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Aufnahme Schauburg 
Fliederfächfifche Bauern, — Pater und Sobn. 
Mifchtypen auf vorwiegend nordifcher Grundlage. 


Die beiden ftimmen in wenig Wlertmalen überein. Einzig die Gegend um die Augen 
und die gefamte Schädelform zeigt große Abnlichkeit. Stirn, HTafenrüden, Lippen, Rinn: 
bildung und Obr find dagegen recht verjchieden. 


Dolf und Kaffe. 1934. Januar. 1 
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Dolt und Raffe, 9. Jahrg. 1934, Heft ı 


3. $. Lebmanns Verlag, Minden 


Der Derlag bebalt fid) das ausfdlieflidhe Recht der Vervielfältigung und Derbreitung der 
in diefer Zeitfehrift zum Abdrud gelangenden Originalbeitrage vor. 


Yladruf zum Tode Erwin Baurs, 


o. 6. Profeffor, Direktor des Raifer -«Milbelm: Inftituts für Züchtungsforfchung 
Mindeberg/ Mart. Mitberausgeber von Doll und Raffe. 


SF inet unferer Großen ift dabinge- 
fhieden. — Ein ausgezeichneter 
Gelebrter, ein bervorragender Sorfder, 
ein erfolgreicher Züchter und ein wade: 
rer deutfcher Hann ift nicht mebr. Droz 
feffor Baur ift am 2. Julmond 1933 
plóglid einer Herzlabmung  erlegen. 
Was das fir uns bedeutet, fir die Wif- 
jenfchaft und für das deutfche Doll, 
kann nur der ermeffen, der Baur und 
feine. Arbeitsweife perfönlich Fennt, fei- 
nen Erfolg erlebt bat und von den 
Problemen weiß, mit denen er gerungen 
bat. Ein vornebmer, rubiger Mann, 
mit dem feinen Gelebrtentopf, dem aber 
auch unbeugjame Energie innewobnte, 
Energie, die ihn nicht nur zur Löfung 
wilfenfdaftlider Probleme befäbigte, 
fondern aud fein Innenleben durch: 
pulfte und ibn die Solgerungen feiner 
tbeoretifchen Anfchauungen nicht nur in der Pflanzen: und Tierzucht zieben, 
jondern auch auf den Menfchen ausdehnen ließ. Er bat diefes zwiefache We: 
fen der Rafjenbygiene, wie ich es ausdrüden möchte, durchaus vertreten. Als 
erakter KTaturforfcher und Dererbungsforfcher auf der einen Seite, als bio- 
logifher Etbiter auf der anderen. Wie groß diefer Verluft für uns ift, gebt 
daraus bervor, daß man nur fdwer einen Madfolger von gleicher wifjen: 
fchaftlider Bedeutung, Tatkraft und etbifcher Hobe finden wird. 

Am 16. Oftermond 1875 erblidte Erwin Baur in Efdenbeim (Baden) 
als Sobn des Apotbeters Milbelm Baur das Licht der Welt. Gymnafium 
in Ronftanz und Rarlsrube, Medizinftudium in Heidelberg, Straßburg und 
Riel, inzwifchen Studium der Botanil, ein Jahr Affiftent des Botanifchen 
Inftituts in Riel, Medizins&ramen im Jahre 1899 — 1900; als Schiffs: 
arzt eine Reife nah Brafilien, 3 Jabre Pfychiater in Riel und Emmen: 
dingen, dann 1903 kehrt er zur Botanik zurüd, promoviert bei Oltmanns in 
Sreiburg; dann Affiftent am botanifchen Inftitut in Berlin, 1910 babilitiert 
fiir Botanil, a.o. Profeffor, 1911 übernimmt er die Lebrkanzel in der lands 
wirtfchaftliden Hocfchule in Berlin. Er erbielt die für Deutjchland erfte Lebr- 
tanzel fúr Dererbungslebre an der Landwirtjchaftliden Hodfdule in Berlin 
1914. Das Jnftitut fir Dererbungsforfdhung, das gleichzeitig damit ers 
richtet wurde und während des Krieges und fpäter an verfchiedenen Stellen, 
einmal dort, einmal da, untergebraht war, wurde fchließlich in Berlins 
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Dablem ausgebaut, wo Baur von 1922 bis 1929 arbeitete. Schließlich zeigte 
fih die Raifer-MilhelmsBefellfchaft feinen Plänen geneigt und erbaute das 
Inftitut für Züchtungsforfehung in Mündheberg, deifen Direktor er 1929 
wurde. Don feinen zablreichen wifjenfchaftlichen Arbeiten können wir bier 
nur ganz kurz fprechen. Er gab eine Reihe von Zeifchriften heraus, wie 3. B. 
die Zeitfehrift für „Indultive Abftammungs: und DVererbungslebre‘, dann 
den „Büchter‘ ujw. Sein ausgezeichnetes Lehrbuch „Die Einführung in die 
erperimentelle Dererbungslebre‘‘ hat bereits 11 Auflagen erlebt. Mit der Bes 
berrfchung des Stoffes verbindet Baur eine hervorragende didaltifche Dars 
ftellung, fo daß das Lehrbuch noch immer — die erfte Auflage erfchien 1911 — 
als eines der beften Bücher auf diefem Gebiete zu gelten bat. 

In dem bekannten Hauptwerk der „Menfchlichen Erblichkeitsiehre und 
Raffenbygiene“, von Baur:Sifcher- Lenz, bat er den ausgezeichneten zufammens 
faffenden Artikel über die Erblichkeitsiehre gefchrieben. Das Inftitut in 
Mundeberg, das ihm fein Entfteben und feine Ausgeftaltung verdantt, war 
und ift eine Zierde der deutfchen Wiffenfchaft, ein Dorbild für fämtliche Ins 
ftitute diefer Art. Man kann Baur auf diefem Gebiete der Dererbungslebre 
mit den Allergrößten vergleichen. Sein Spiegelbild in ITordamerita, Luther 
Burbant, „Der Gärtner Gottes‘, wie man ihn audy nannte, tann mit ibm 
an wifjenfchaftlicher Tiefe und umfafjendem Blid nicht verglichen werden. 
Baur wer eben nit nur Gärtner und Züchter, fondern mebr. Baur 
war auf botanijchem Gebiete das, was der jetzige Liobelpreisträger, Tb. 
9. Morgen, in ITordamerita auf 300logifhem war. Baur war es náms 
lid), der durch feine jahrzehntelangen Arbeiten über Antirrbinum, das 
Löwenmäulden, in den Genotypus und die Analyfe der Bene derartig eins 
gedrungen ift, daß er genau fo, wie Morgan für die Taufliege, jo für das 
Lowenmaulden eine Rernfdleifentarte aufftellen, eine Art Lofalifation der 
Bene geben konnte. Wie body die Leiftung eingefhägt wird, gebt aus der 
Zuteilung des Llobelpreifes für Wiorgan bervor, der dasfelbe an der Taus 
fliege unternommen bat. 

Diefes fei nur eine ganz turze Andeutung feiner Leiftung auf dem Gebiet 
der Theorie. Als einer der Erften bat er fich durchaus auf den Boden des 
Mendelismus geftellt und galt als fein folgerichtiger Vertreter. Doll wifjens 
fhaftlicher Überlegenheit weift er alle Derfuche der Lamardiften, die Verer⸗ 
bung erworbener Eigenfchaften da und dort einzufchmuggeln, zurüd, unbeugs 
fam feine Anfchauung, die er einmal für richtig ertannt batte, vertreteno. 
Aud über den wichtigen Gedanten des Rampfes ums Dafein verdanten wir 
ibm eine grundlegende Unterfuhung und Beobadhtung. Seit Jahren vers 
trete ich die Anficht, daß eine Population, ein Dolt, weldhes durdhmifcht fich 
felbft überlafjen bleibt und nicht durch dauernde fremdraffige Einflúfie ges 
ftört wird, diefe Cinfliffe allmählich verliert, genau fo wie fich ein Slug 
reinigt, der von dem Schmut der Stadt verfeuht worden ift. Ich nenne 
das die Selbftreinigung der Raffe. Baur hat dazu das Erperiment ges 
mat, indem er auf einem großen Seld durd) Jahre hindurch verfchiedene 
Weizenraffen unter einander mifchte und immer wieder den Samen diefes _ 
Raffengemenges ausfäte, daf nod) fo verfdiedene Raffen, die durcheinander 
gemifcht werden, allmählich unter den gleichen Einflúffen des Bodens und 
des Klimas eine einheitliche Raffe entfteben lajfen, was nur dadurch möglich 
ift, daß die einzelnen Cigenfdaften der Individuen, die diefen verfchiedenen 
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Raffen angebóren, dsennod einen gewiffen Auslefewert haben, d. b. daß 
Kigenfchaften, welde wir für gleidhgültig balten, doch nicht gleich find, fon: 
dern im Rampf ums Dajfein ein Eleines Übergewicht der Träger hervorrufen, 
welches genügt, um allmáblid eine einheitliche Raffe entfteben zu laffen. 
Schließlidy ift die beftangepaßte überwiegend, während die anderen Raffen 
aus dem Seld nach 10 Generationen volllommen verfhwinden. Zin Menez 
tetel audy fúr unfer Doll, und ein Hinweis darauf, daß wir in ein Klima, 
dem wir uns nicht volllommen anpaffen können, nicht auswandern follen, 
weil wir dort notwendiger Weife den anderen Rafjen unterliegen müffen. 

Don feinen rein züdhterifchen Ergebniffen will id vor allem binweifen 
auf feine Süßlupine, die große Überrafhung auf der D.L.G.-Ausftellung 
in Berlin 1933 erregte. Er bat bier in ungeheuer mübfamen Derjuchen eine 
Mutante der Lupine, welde faft keinen Bitterftoff entbielt, gefunden und 
durch forgfältige Züchtung dreier Raffen fo weit gebracht, daß unjere Lands 
wirtfhaft nun Sutterpflanzen mit bobem Eiweißgebalt nicht mebr eins 
führen muß; der Bauer kann, ohne erft wie früher die Samen der bitterftoffs 
baltigen £upinen einem forgfaltigen Entbitterungsprozeß zu unterzieben, 
fie fogleid) verfúttern. Die Erfparniffe der Dollswirtidaft durd) diefe ber- 
vorragende Cat gebt in viele, viele Millionen. 

Baur war es, der der Landwirtfchaft einen Weizen berauszüchtete, der 
bejonders lagerfeft und winterfeft ift und einen Weizen, der aud auf 
minderwertigem Boden fortlommt und ganz gut gedeibt, während man 
— Weizen nur auf ausgeſprochen gutem Boden mit Erfolg anbauen 
onnte. 

Einer ſeiner genialen Gedanken war es, einen mehrjährigen Roggen 
züchten zu wollen, der alſo einmal ausgeſät, ſo wie das Gras mehrere Jahre 
aushält und wie das Gras oder die Luzerne gemäht werden kann, ohne daß 
man ihn jedes Jahr von neuem ausſät. 

Die Reblaus hat ſeinerzeit die ganzen Anlagen der Weinreben ver⸗ 
nichtet. Baur war gerade dabei, nach jahrelangen Arbeiten eine gegen die 
Reblaus unempfindliche Weinrebe zu züchten. Es würde zu weit führen, 
wenn man alle ſeine größtenteils mit Erfolg gekrönten Verſuche anführen 
wollte; mögen die eben gegebenen hHinweiſe genügen. 

Dag er au auf tierzüchterifhem Gebiet eine glüdliche Hand batte, 
beweijen feine genialen Derfuche, ein einbufiges Schwein zu züchten. Diele 
Mutante ift zum erftenmal in Brafilien aufgetreten und die wirtfchaftliche 
Bedeutung einer folden Schweineraffe liegt darin, daß fie der Rlauenfeudy 
nicht ausgefetzt ift, weil diefe Raffe eben keinen Spaltbuf bat. 

Diefe Derfuche zeigen Baur als den wirkliden Wobltäter des Volles: 
Bei dem großzügigen Überblid über alle Möglichkeiten der Iandwirtfchaft: 
liden Tier: und Pflanzenerzeugung verlor er den großen Gefichtspunkt 
der Erhaltung und Erneuerung des Volkes niemals aus den Augen. Lr 
glaubte feft an die Wiederaufrichtung des deutfchen Volkes und diefem Ziel 
war fein Leben gewidmet. Die Erneuerung des Bauernftandes war ein 
tragender Gedante feiner raffebygienifchen Beftrebungen. Er bielt dafür, 
daB der Untergang des Polkes allein aufgehalten werden könne, wenn es 
uns gelänge, neue Möglichkeiten für den Bauern zu fehaffen. Ich bin zwar 
der feften Überzeugung, daß auch unfere Bauern von der Pfychofe der Klein: 
baltung der Samilien ergriffen find; es genügt leider nicht allein zu fiedeln, 
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wenn man die Siedler nicht nach raffebygienifchen Gelichtspuntten auss 
wabit und zur Dermebrung veranlaßt. Aber das Wichtigfte ift, vor allem 
Plag 3u fbaffen an Land und Boden und das bat Baur durch die Intens 
fivierung der Landwirtfchaft vorbereitet. Wenn er nun von uns gegangen 
ift, fo wollen wir geloben, den Weg, den diefer große und geniale Deutfche 
befchritten bat, weiter zu geben, damit aus feinem Lebenswerk und dem 
feiner Flachfolger die biologifche Erneuerung unferes Dolles verwadje. 


£otbar G. Tirala, 
0. 6. Profeffor fie Raffenbygiene an der Univerfität Münden, 
Direktor des Inftitutes für Raffenbygiene. 


Die Bedeutung 
der nordifchen Kaffe fire die deutfche Aultur. 


Das fchlefifche Beifpiel. 
Don Alfred Pudelko. 


fosspundete lang bewohnte das tapfere Doll der Wandalen die fchlefifchen 
Ebenen, bis es dem geheimnisvollen Drange nach dem Süden erlag und 
auswoanderte. Damit brach der ftolze Abfchnitt nordifchsgermanifcher Rultur in 
Sclefien jäb ab. 

In das faft leer gewordene Land fiderten von Often ber andersraffige 
Menfden cin mit einer Kultur, die fic erft 3u gewiffen Anfängen entwidelt hatte. 
Jn Cleinen Stammesgemeinfdeaften zufammenlebend, feblte ibnen das fefte Band 
ftaatlider Ordnung ebenfo, wie die fidere Deranterung in der tulturellen Ges 
. meinfamleit eines großen VDoltes, Bindungen, die fic feit Jahrhunderten ſchon 
deutlich unter den germanifchen Menfchen bervorbeben. Refte des Dandalenvoltes, 
in Schlefien zurüdgeblieben, mifchten fich rafd) mit diefem Zweige der flawifchen 
Dolterfamilie. Weabhrfcheinlich find aus den angefebenen Samilien diefes Germanen» 
reftes altfchlefifche Adelsfamilien hervorgegangen. 

Aber etwa 950 n. Chr. tritt uns mit einem Male ein polnifches Reich unter 
wagemutigen Subreen entgegen. Wir wiffen heute, daß nordifche Mienfchen jenen 
Auffhwung ftaatlichen Lebens bervorriefen. Llordifche Wöilinge drangen — viels 
leicht weichfelaufwärts — in die polnifchen Siedlungsgebiete ein und riffen die 
verftreut wobnenden Gruppen zufammen und zwangen fie unter ihren Willen. 
Bein Bund zufammengewürfelter Ausbeuter, wie wir fie fonft in der Gefchichte 
öfters antreffen, brachte Bewegung in die polnifchen Stämme. Wir kennen heute 
den nordifchen Llamen ihres Sübhrers, den die Polen Mifita I. nennen, in deifen 
Gefolgfdbeaft vielleicht nur ein paar Dugend tubner Manner ubers Meer fuhren. Er 
bieß Dago, das beißt etwa der „Leuchtende“. In unferem Wort „Tag“ finden wir 
den Stamm diefes Llamens wieder. Er läßt im Geifte fein Bild vor uns wieder 
erfteben. Hod)gewadjfen, mit bellen Sarben an Saar und Haut, mit leuchtenden 
bellen Ungen mag er vor allem Dolke ganz von felbft den Dlag gefunden baben, 
der ihm gebübhrte. Aus feiner Eleinen Mitkampferfaar erwudfen ficherlich die alts 
polnifhen Hochadelsfamilien. Jhre Gefdledternamen und -wappen laffen foldyes 
ertennen. Alfo nordifche Kämpfer waren es, die ein flawifdes Reich gründeten! 

Ihre Kraft reichte jedoch zahlenmäßig nur aus, den Staat politifch und webrs 
baft zu ordnen. Sie fanden Rüdhalt und Stuge in den fehlefifchen Samilien gers 
manifcher Herkunft. Ihre Kraft age nicht bin, in die Tiefe des Volkes einzus 
dringen und feine Rultur in ihrem Sinne zu geftalten. 
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Die Viachtommen jener Manner fubrten das Werk ihrer Väter fort. Sie 
mifdten fid mit den andersraffigen Menfchen des von ibnen geleiteten Volkes. 
Dadurd) ertlárt fid) fúr uns die nun zu beobachtende Abkehr vom nordifchen, 
peldifben Geifte, von Gradbeit und Treue, und das Hinneigen zur Rampfesweife 
der Steppenvólter, zu Derfchlagenbeit und Sinterbalt. Aber nod) treifte in ihnen 
genug nordifches Slut! Sie fuchten mit Vorliebe für ihre Söhne deutfche Srauen 
zu gewinnen. Srauen jenes Doltes, das diefer Kleinen Sührerfchicht blutsmäßig ja 
fo nabe ftano. 

Solgen wir nun der Gefhichte Sdhlefiens, die fic) nad) dem Jabre 1000 von 
der Polens langfam zu Idfen beginnt, fo finden wir bald Surften, aus foldyen 
Eben entfproffen, die uns in ibrer Haltung und ihrem “andeln wieder náber 
fteben. Männer tauchen auf, die von ibren Muttern ber wieder in ftärterem Maße 
nordifcy bedingt find. In ibnen wird nun der Wunfd, eine geordnete, böbere 
Kultur um fich zu feben, beftimmend fir ibr WDeiterwirten. Sie erkennen bald, 
daß ein Ferüberpflanzen einzelner Selfer, die Anlage einiger Zlöfter, die Ans 
fiedlung einiger Rittergefchlechter, nicht zum Ziele führen kann. Der Einzelangriff 
verfagt vor der trägen Maffe ihres Dolles. So werden fie die Deranlaffer zu 
jener gewaltigen Welle deutfcher Bauern, Bürger und Bergleute, die aus den 
beften Stämmen des deutfchen Volles, von Stanten, Thüringen und Lliederfachfen 
ber, Schlefien für Deutfchland gewinnen. Cin unfaglidh mubevoller Anfang mug 
es gewefen fein, der Fug nad dem Often! Menfdhen nordifden Geiftes werden 
ibn vorzugsweife getragen baben. 

Mitten in den Anfang diefer nordifchsdeutfhen Oftwanderung donnerten 
Reitergefhwader der afiatifchen Steppen. Die Mongolen ließen die erften Lieder; 
faffungen der Deutíben als Schuttbaufen binter fih. Vor Liegnitz jedoch trat 
ihnen eine Meine Männerfhar, zum Leiten bereit, entgegen. Die polnifchen 
Rampfer erlagen fdon dem erften Anfturme der Gelben, in wilder Slucdht vers 
ließen fie das Schlachtfeld. Aber der deutfche Rampfbaufen bielt zufammen. In 
feiner vorderften Reihe fämpfte neben den Landesberzog Heinricd 11. der Hods 
meifter des Deutfchen Ordens, Konrad von Seuchtwangen. Beide fielen in der 
Schlaht und neben ihnen fanten die meiften ihrer deutfchen Mitlämpfer, Bergs . 
leute, Bauern und Bürger, voran die Ritterfchaft. Auf dem Schlachtfelde fand 
fi) nordifches Blut zufammen zu gemeinfamer Tat. Hier lag der Sproß aus dem 
Wilingergefchlechte Dagos, dort der Meifter aus edlem deutichem Blute. 

Rultur läßt fich eben nicht aufbauen und balten obne ficheren Schutz durch 
waffengeubte Männerfäufte. Mobl fiegten die Gelben in der Schlacht auf der 
Wabliftatt. Aber ¡bre Slut ftaute fic) und ebbte zurúd in die Ebenen Ofteuropas. 
Yiordifher Rampfgeift ficherte damit das Weiterfchreiten deutíber Rultur in 
Schlefien und im Often. Städte und Dörfer blübten auf. Die Wälder wurden 

erodet. Der königliche, ftolze Kaufmann brady fich feine Straße durdy Schlefien 
bindurd nad dem Often bis ans SGdwarze Meer. In enger Unlebnung an das 
Reich, aber doch auch eigenwillig, blubte im Often eine deutfche Kultur auf, eine 
Kolonialtultur, nicht fo reich und tberladen wie weftlid der Elbe, berber und 
einfacer, daber in mandem fcdoner. Sie ift in jeder Weife deutfch bedingt und 
dsadurd eine Schaffenstat nordifchen Geiftes. 

Schon in ibren Anfängen erftand ibr ein Seind, aus fremdem Blute ents 
fproffen und von einem Deutiihen Mifdling auf den Plan geftellt. Otto III., der 
Sohn eines fächfifchen Raifers und einer griechifchen Prinzeffin, gründete im Jahre 
1000 das polnifbe Erzbistum Gnefen. Damit zerfdhlug er den deutfchen Einfluß 
auf die polnifcye Beiftlichkeit für immer. Wohl wehrte fi damals der deutfche 
Bifchof von Pofen, Unger, gegen eine Unterftellung unter das Erzbistum Gnefen. 
Es balf nichts, die wichtigen Bistümer des Öftens, Rralau, Breslau, Rolberg und 
Pofen, find fchlieglih dem Wirken der fremraffigen polnischen Beiftlichkeit ausges 
diefert worden. Sie wußte ihre Stellung zu nügen. Schärfften Rampf führte fie feit 
jenem Tage gegen alles Deutfche, nicht nur etwa gegen die deutfchen WMenfden an fid, 
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vielmehr viel ruͤckſichtsloſer gegen alle Außerungen und Anhaltspunkte deutſcher Rul⸗ 
tur, beſonders gegen Schule und Sprache. Schon damals begann man den deutſchen 
Buͤrgern in Polen und Galizien, denen dort der Aufbau der Staͤdte allein zu ver⸗ 
danken war, ihre deutſche Rultur zu zerſchlagen. Wir kennen dieſen Rampf gegen 
das Deutſche unter dem Deckmantel des Chriſtentums aus unſern Tagen zur Ge⸗ 
nüge. Die polniſche Geiſtlichkeit, zumeiſt den niederen Volksſchichten entſproſſen, 
mußte nach ihrem Machtgewinnen jenen Rampf gegen das andersraſſige Deutſch⸗ 
tum aufnehmen, ihr Blut trieb ſie zwingend in dieſen Gegenſatz hinein. Ausgeloͤſt 
durch den Miſchling aus nordiſch⸗orientaliſchen Geſchlechtern begann damals ein 
Raſſekampf aufzulodern, der alle Jahrhunderte bis zum heutigen Tage herauf dem 
deutſchen Oſten ſein eigenartiges Gepraͤge gab und der noch manche deutſchen 
Geſchlechterfolgen beſchaͤftigen wird. 

Durch das Einwirken der polniſchen Geiſtlichkeit beginnt ſchon im Mittel⸗ 
alter die deutſche Blutzufuhr in die oͤſtlichſten Siedlungsgebiete zu ſtocken. Auf 
ſich allein geſtellt, meiſt ohne den Ruͤckhalt an ein geſundes Bauerntum, ver⸗ 
geht langſam das Deutſchtum der Staͤdte in Galizien und Polen. Blutsmiſchung 
mit dem Polentume tat das uͤbrige. Das nordiſch⸗deutſche Blut verwaͤſſert und 
verſickert langſam. Nur noch die Anlage der Staͤdte, Bauten und Runſtwerke 
zeugen von einſtigem Wirken. Die Staͤdte verſanken in Schmutz und Unordnung. 
Im Weltkriege fand man beim Fortraͤumen von Schmutz auf polniſchen Markt⸗ 
plaͤtzen gute Steinpflaſterungen aus fruͤheren Zeiten uber y Mieter unter dem 
Schlamm und Dreck von heute. 

Einen Hoͤhepunkt dieſes fremdraſſigen Anſturms unter dem Deckmantel der 
Religion bracte die Zeit der Huſſitenkriege. Die Pluͤnderungszuͤge der Huffiten 
nach Schleſien vernichteten vor allem beſtes deutſches Bauerntum. Daneben fielen 
ihnen manche Staͤdte zum Opfer, deren deutſche Einwohner oft bis zum letzten 
Rinde erſchlagen wurden. Waͤhrend in den weſt⸗ und mittelſchleſiſchen Gebieten 
der Verluſt nordiſchen Blutes nicht ſo fuͤhlbar in Erſcheinung trat, wirkte er ſich 
in Oberſchleſien bis in unſere Zeit hinein ſpuͤrbar aus. Damals begannen die 
unteren Schichten des Polentums, zumeiſt oſtbaltiſch⸗oſtiſch⸗ſudetiſch bedingte 
Menſchen die verwuͤſteten deutſchen Gebiete Schleſiens zu beſetzen. Damit entſtand 
jener unſichere Boden fuͤr eine deutſche Rultur, der trotz jahrhundertelanger Ein⸗ 
wirkung an vielen Stellen nur oberflaͤchlich gewonnen werden konnte. 

Schleſien ſtand ſeit dem Mittelalter in ſtarker Abhaͤngigkeit von Boͤhmen, 
ſpaͤter von Oſterreich. Die oͤſterreichiſche Wickung verkoͤrpert ſich heute noch deut⸗ 
lich ſichtbar in den Bauten des Barocks. Man hat das Barock als Runſtſchoͤpfung 
des dinariſchen Menſchen zu erklaͤren verſucht. Jedoch hat die dinariſche Wirkung 
von Oſterreich her niemals ernſtlich die nordiſche Grundlage Schleſiens gefaͤhrden 
koͤnnen. Sie erhielt zur rechten Zeit eine neue Stuͤtze im Preußentum. Das 
Preußentum, entſtanden auf kolonialem Boden oͤſtlich der Elbe, wurde getragen 
von einer Ausleſe nordiſcher Menſchen. Der preußiſche Adel bildete darin eine 
weitere nordiſche Ausleſe. Sichtbar ſteht noch heute ihre bauliche Auswirkung 
neben dem dinariſchen Barock — jene Gebaͤude und Rirchen, die wir heute gern 
als Schoͤpfungen des Preußiſchen Stils kennzeichnen. Merkwuͤrdig erſcheint es 
uns heute, daß damals Schleſien innerhalb kurzer Zeit von Friedrich dem Großen 
gewonnen werden konnte. Eine Erklaͤrung finden wir darin, daß der damals 
noch viel ſtaͤrker nordiſch bedingte Schleſier zum nordiſchen Preußen blutsmaͤßig 
leicht hinfand. Beſtes preußiſches Blut iſt um Schleſien gefloſſen! Ganze Offi⸗ 
ziersfamilien — nordiſche Ausleſe — ſind auf den Schlachtfeldern ausgeloͤſcht 
worden. Die Bedeutung dieſer Blutopfer geht uns erſt heute recht auf! — Waͤre 
Schleſien im Verbande des oͤſterreichiſchen Staates geblieben, dann waͤre ſeine Auf⸗ 
teilung unter die ſlawiſchen Staaten vielleicht Wirklichkeit geworden. Damit 
waͤre der wichtige Mittelpfeiler deutſcher Rultur im Oſten in (einen Grundfeften 
erfchüttert worden. 

‚Iener nordifche Einfag zur Gewinnung Sclefiens wirkte fidy noch anders 
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aus. Er 30g wertvolle Rrafte des (blefifhen Stammes an fi und richtete fie 
entfprechend aus. Ja, man kann fagen, daß der nordifdhe Preuße einen großen 
Teil feiner kulturellen Schöpfungen und feines Bedantengutes Schlefiern verdantt. 
&angbans, der Baumeifter Sriedriche des Broßen, kam aus Schlefien. Schleiers 
macher, Sichte, Willibald Aleris und Menzel; Benker, Dichter und Maler des 
Preußentums find Schlefier. Diefe wenigen Beifpiele zeigen deutlich die Wechfels 
wirtungen zwifchen dem nordifhen Preußen und dem nordifchen Schlefien. Das 
ift der Ausgang jener preußifchsdeutfchen Rultur, die trog der Derwäfferung der 
legten 50 Jahre ihre Rraft nicht verlor. 

In den Tagen unferer Ddter fand in wadfendem Mage eine Abwanderung 
beften, fchlefifhen Blutes ftatt. Die gebirgsfchlefifchen Induftriegebiete gaben ihre 
beften Menfchen an das Ruhrgebiet ab. Der tüchtige, geiftig bewegliche Dergs 
mann der Waldenburger Gruben fand gern Aufnahme in den weftfälifchen Zechen. 
Súlefier aller Berufe bildeten mit den beachtlichften Teil der Blutszufubr, den die 
Br des Deutfchen Reiches nötig batte. Die beften Kräfte des oberfchlefifchen 

aldlandes und der Beinen Bauern ftrebten ins oberfdhlefifdhe Induftriegebiet 

und nad dem Weften. Wir werden aus guten Gründen annehmen können, daß 
jene OftsWWeftwanderer eine gewiffe Auslefe nordifcdyer Menfchen darftellen. 

| Anderfeits zogen von Often, Súdoften und Süden, vor allem aus Polen, 
Böhmen und Mähren andere Menfehen herein, die aud) dem Untundigen von 
vornberein als „fremd“ auffielen. Der raffifch gefchulte Bli erkennt unter ihnen 
vor allem Menfden der fudetifchen, oftifchen und oftbaltifchen Raffe. Saft immer 
nebmen fie zuerft niedrigfte Dienfte an. Wir feben fie ale Tagelóbner, Erntes 
arbeiter, Butsarbeiter und ungelernte Jnduftriearbeiter. Wenfden des tfchechiichen 
Volkes treffen wir merkwürdig oft als Schufter und Schneider an. Einer geifti 
tüchtigen Abwanderung ftebt alfo ein minderwertiger Zuftrom gegenüber, raffif 
efeben ein Derluft nordifchen Blutes in Schlefien. Dem ift wohl auch 3uzus 
dhreiben, daß der Abwebrtampf des Schlefiers gegen das SGlawentum an vielen 
Stellen nur verteidigungsweife geführt worden ie 

Das oberfchlefifche Induftriegebiet wirkte in vieler Sinficht als Anziebunges 

— tuͤchtiger Menſchen. Der erhoͤhte Bedarf an gelernten Arbeitern, an gett en 

ráften in Induftrie und Handel, bewirlte gleichzeitig eine Stugung des Deutids 
tums. Wir werden wiederum annebmen muffen, daß fic vorzugeweife nordifdes 
Blut vom Lande in diefes Gebiet drängte. Als es galt, das Deutfhtum gegen den 
aufftändifchen Polen zu verteidigen, bildeten die Jnduftrieftddte Infeln im brans 
denden Meere. Die Abtretung des wefentliben Teiles des Jnduftriegebiets an 
Polen war der Auftalt zur Vertreibung beften deutfchen und nordifden Blutes 
aus diefer vorgeíbobenen Stellung. Die dafur eindringenden Galizier und Kons 
greßpolen werden felbft von den polnifben Oberfchlefiern als „fremd“ und uns 
erwünfcht empfunden. 

Die letzten Jahrzehnte haben Schlefien fomit fdhmerzliche Derlufte an beftem 
deutfchen Blut gebracht. Wir müffen annehmen, daß damit auch eine Begenauslefe 
verbinden war. Das trágere Element, vorzugsweife fudetifche, oftifche und ofts 
baltifche Raffenbeftände, blieb zurúd und wurde durch Zuzug erheblich geftártt. 
Das bewegliche, vorwärteftrebende nordifche Blut wanderte dus. 

Kine befondere Welle tampferifden Blutes, nach dem Often drängend, müffen 
wir bier erwähnen. Wir kennen alle noch, wenigftens von Bildern ber, die 
fharfgefehnittenen, túbnen Gefichter der Sreiforpstampfer, der Annabergftürmer. 
Sreiwillig, gegen den Widerftand der damaligen Reihesführung, fegten fie ihr 
Leben für Oberfchlefien ein. Ein bobes Bild nordifchen Rampfgeiftes ! 

Unfere Aufgabe muß fein, der verderblichen Abwanderung nah Möglichkeit 
zu fteuern. Sie ift ja heute unter den ungünftigen Derbältniffen zum Teil zum 
Stillftand gelommen. Jeder Einzelne muß mitaller Zäbe feinen Plag 
im Often bebalten! Mer vom Sóbidfal, durd Ausbildung oder 
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ebeime Gebnfudtin die Serne —— ward,mógeallesdaran 
egen, in die Heimat wiederzulebren. 

- Ber Gage nach fchreitet Rübezahl als einfamer Herr durdy die Walder und 
über die Berge Schlefiens, fein Reich gegen den Zugriff der Beinen Menfden 
— — Ruͤbezahl, in vielem die geheimnisvolle Verkoͤrperung des germani⸗ 
ſchen Wode, ſei Dir ein Mahner! 


Das Erbgeſundheitsamt. 
Von Stadtarzt Dr. Gerum 


(aus dem Stadtgeſundbeitsamt in Frankfurt a. M.) 


Einteilung. 
A. Das Erbgeſundbeitsamt als Forderung der Erbgeſundheitslehre. 
B. Die eugeniſchen Aufgaben der Erbgeſundheitsaͤmter: 
1. Das Erbgeſundheitsarchiv: 
a) Sammlung der krankengeſchichtlichen Aufzeichnungen; 
b) Sammlung der erbgeſundheitlichen Rarteikarten; 
c) Das „Ermittlungsverfahren“. 
2. Die Erbbegutachtung: 
a) Erbbegutachtung der Anträge auf Eheſtandsdarlehen; 
b) Erbbegutachtung der Adoptionen; 
c) — —— der Rurantraͤge des Fürſorgeamtes („Erbgeſundheitliche 
ichtung“); 
d) Srbbequradrittig bei der Schwangerenfürforge u. a. Zweigen der Sürforge; 
e) Ebeberatung; 
f) Erbbegutabtung zum Zwede der operativen Unfrudtbarmadhung; 
) Erbbegutadytung zum Zwede der Derfonalbegutabtung. 
3. Die Erbs Propaganda: 
a) Dortraége, SGculungsturfe und Dorlefungen; 
b) aoe Beratung ftädtifcher Behörden (Sürforgeämter, Schulbebhörs« 
den ufw.); 
c) Werbung in Zeitungen ufw. 
4. Die roffenbygienifbhswiffenfhaftlide Auswertung: 
a) Sammlung von Erfahrungen über Auswirkung der Erbgefezgebung; 
b) Wiffenfchaftliche Arbeiten im Rahmen des un 
C. dufammenfaffung : Neugründung der Erbgefundbeitsämter ift notwendig, produltiv 
und erbgefundbeitlich wirkfam. 


Ho lange baben die Erbforfdher gewinfdt, dag die Stadtgefundheitss 
ámter ibre ceichen Erfahrungen in den Dienft des erbgefundbeitliden Ges 
Santens ftellen. Lleuerdings fordert v. Derfduer in aller Rlarbeit und Ents 
{chiedenbeit die Cinricdtung neuartiger ,,Lrbgefundbeitsdmter’. Don diefen foll 
vor allem eine Rartei der Erbkranken und sgefunden angelegt werden. Diefe Rars 
teien follen dann als objettive Delege dienen bei der Belampfung und Erforídung 
der Erbtrantbeiten. Der erbbiologifd) intereffierte Stadtarzt ftimmt diejen Dors 
fhlägen freudig zu. Liur fo kann eine weitgehend geficherte erbgefundbeitliche 
Sichtung erfolgen. Das Ergebnis unferes Erfragens bat bekanntlich erhebliche 
Seblergrenzen. Ja, wir müffen immer dann, wenn geldlide Vorteile (Ebeftands- 
darleben!) begebrt werden, mit vorfáglibem Derfhweigen von familiären Erb⸗ 
trantbeiten rechnen. Viel groger ift allerdings nad) unferer Erfabrung die Gefahr 
des Llidhtwiffens und Llichtverftehens gegenüber der eigenen Samilienbelaftung. 
Die Bevölkerung ift eben in der erblundlichen Betradhtung ihrer Angehörigen 
nicht gefhult worden. Aus diefem Grunde begrüßen wir die von v. Derfchuer u. a. 
geforderte Rartei als eine unbedingt notwendige Vorausfegung für eine erbs 
geſundheitlich wirkſame Ebeberatung, für eine richtige Beurteilung der Anträge 
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auf Ebeftandedarleben, fir die Unterfucungen zum Zwede des Samilienlaftens 
ausgleichs,,der geeigneten Befegung von Siedlerftellen ufw. 

Mit der Einrichtung einer Kartei ift es felbftverftändlich nicht. getan. Jeder 
Stadtarzt fiebt auf den erften Augenblid, daß, wenn er einmal erbgefundbeitlich 
arbeiten darf, ibn cine Súlle derartiger Aufgaben erwartet. Auf der einen Seite 
ftebt alfo vor ibm als Aufgabe eine große Zahl neuartiger erbgefundbeitlicher 
Unterfuhhungen. Auf der anderen Seite wird er die übrigen Bebörden anregen 
müffen, im Sinne des erbgefundbeitlicyhen Gedanlens 3u handeln event. bisherige 
im Sinne der Entartung wirtende Lieblingspläne aufzugeben oder abzuändern. 
Ich erinnere bier daran, daß das Erbgefundheitsamt 3. B. der erbgefundbeitliche 
Berater des Sürforgeamts und vor allem der Schulbehörden fein muß. 

Mancdhem Erbforfcher, der nicht Gelegenheit batte, viele Fabre lang in 
einem Stadtgefundheitsamt tätig gewefen zu fein, mag die Stage auftauchen, wie 
fic unfere Erbtbeorien in der Praris bewähren werden; wie fehnell und wie 
leicht man an die Ldfung der alten erbgefundbeitlichen Sorderungen berantommt, 
welche und wieviele und auch wie fhwierige Aufgaben fic) aus der Praris ergeben 
werden. Alle diefe Sragen können nur aus der Praris beraus ihre letzte Beants 
wortung finden. Go ftebt fcdon das letzte Bedenken gegen die Kleugründung von 
Erbgefundheitsämtern vor uns: der Geldmangel. Aber auch diefes Bedenken ift 
nicht ftihbaltig. Unfere erften Derfuche mit dem Aufbau eines Erbgefundbeites 
amtes zeigen, daß man mit verhältnismäßig befcheidenen Mitteln (don eine gute 
Organifation aufziehen kann. Da wir bereits aber angefangen haben, die Surforge 
der Afozialen erbgefundbeitlich zu begutachten, dürfen wir mit rubigem Gewiffen 
fagen, daß wir für unfer Erbgefundheitsamt wefentlidh geringere Koften vers 
den als wir der Stadt allein durch diefe Begutachtung afozialer Sälle eins 
fparen. Allerdings wird der Leiter eines Erbgefundbeitsamtes fidy über die Grenzen 
feines Amtes bzw. deffen natürlicher Leiftungen im Rlaren fein müffen. Ein Erbs 
gefundheitsamt darf nie in Wettbewerb treten mit den verfchiedenen wiffenfchafts 
liben Inftituten, die der Erforfhung der Erblrantbeiten dienen. Aber außerhalb 
des Bereiches diefer Inftitute und Abteilungen liegt ein Gebiet, das am beften von 
den Leitern des Erbgefundbeitsamtes bearbeitet wird. Berüdfichtigen wir das 
und vor allem jene Tatfache, daß es die vornehmfte Aufgabe der Erbgefundbeites 
Amter fein wird, den Willen der Regierung binfichtlicy der erbgefengedung zu 
erfüllen, fo kann feftgeftellt werden, daß es fein binreichendes Bedenken 
ooo. gibt gegenüber der Heugründung von Erbgefundbeitss 

mtern. 

Don diefen Brundfägen ausgehend haben wir in Srantfurt verfudt, ein 
Erbgefundbeitsamt nach jenen Richtlinien einzurichten, die unferen führenden Erbs 
forfdyern vor Augen geftanden haben. Schüchterne Anfätge diefer Art babe ich 
felbft vor einigen Jahren im Anfchluß an eine kurze Befichtigung des Raifers 
WilhelmsInftitutes in München verfucht. Leider ift es mir im Laufe der Jahre 
nicht gelungen, wefentliche Erfolge zu erzielen. Im Gegenteil, gegenüber manchen 
erbgefundbeitlichen Dorfhlägen mußten wir aus woblerwogenen Gründen Zu: 
tidbaltung uben. Wir haben nämlich in den legten Jahren zu unferem Schmerz 
in fichere Erfahrung bringen müffen, daß Vorfchläge, wie etwa die operative 
Unfruchtbarmachung, bereits ohne gefetzliche Erlaubnis zu ganz anderen als erbs 
gefundbeitlihen Zweden mißbraudt wurden. Die uns fo aufgeswungene Hals 
tung war für uns dadurd) begründet, daß es in erfter Linie nicht auf die Erfüllung 
eines erbgefundbeitliden Dorfclages, 3. B. der Unfrudtbarmadung, antommt, 
fondern daß der aufartende Befamterfolg nicht gefährdet wird. 

£in ganz großer Teil diefer taktifchen Bedenken ift jetzt durch den raffifch 
unterbauten Staatsgedanten zu unferer großen Xrleichterung befeitigt worden. 
Damit war aber 3ugleid) der Meg frei, die erbgefundbeitlichen Sorderungen im 
Sinne der Regierung auf dem Wege des Erbgefundbeitsamtes tattráftig in An: 
griff zu nehmen. 
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Jn Srantfurt haben wir feit einigen Wochen nun den Grundftein zu dem 
——— gelegt. Heute arbeitet dieſes Erbgeſundheitsamt bereits mit 
ſichtlichem Erfolg in ſeinen wichtigſten erbgeſundheitlichen Leiſtungen. Wir unter⸗ 
ſcheiden hierbei in der Praxis vier Leiſtungen des Erbgeſundheits⸗ 
amtes: 

1. das Erbgeſundheitsarchiv (Kartei), 

2. die Erbbegutachtung, 

3. die Werbung, 

4. die ae erbgefundbeitlide Auswertung der gefamten Er⸗ 


abrungen. 

Cin Erbgefundheitsachiv verfudte ich bereits vor Jahren anzus 
furbeln, blieb damit aber in den Anfängen fteden. yeute haben wir uns zum 
Grundfag gemadt, miglidft alle Dotumente, die von erbgefundbeitlicher Bes 
deutung find, in unferem Bezirk gewiffermagen unter Denkmalsfhuy 3u ftellen. 
Wo Anftalten oder Rlinilen aufgeldft worden find, haben wir deren Rrantens 
gefchichten in unferen Befig gebracht. Es darf einfach nichts mehr an Rrantbeites 
befunden verloren geben, was wir dann bei der Ebeberatung, Begutachtung der 
Ebeftandsdarleben ufw. bitter entbebren. Don allen Krantenatten der Klinilen 
und Sürforgeftellen werden wir (weiterbin) Rarteilarten mit turzen Liotizen über 
Perfonalien, Rrantheitsart, na ufw. anlegen. Wuf diefe Ddeife beftebt unfer 
Ercbgefundbeitsardhiv dann aus Krantengefhidten und Rarteilarten. : 

An Aufzeihnungen befigen wir insgefamt Inapp 50000 und Zwar etwa 
36000 Rrantenge(idten der ehemaligen Uervenbeilanftalt Róppern, und etwa 
9000 Brantengebichten der Llervenbeilanftalt Gandbof, die ebenfalls kürzlich aufs 

loft wurde. Hierzu Llommen dann nod etwa 20000 Befundbeitspäffe aus unferen 

ugends und DBerufsfchulberstungen. Der Wert diefer Rrantengeíbidten und 
Gefundbeitspaffe ift für uns befonders groß, weil hier ein großer Teil jener Rrants 
beitserfcyeinungen niedergelegt ift, die wir in den Alten der Jrrenkliniten nicht 
finden. Gerade die Liervenbeilanftalt Röppern haben gerne foldye Rreife in Ans 
fprud) genommen, die eine Trrentlinil zu vermeiden fuchten. Auf dsiefe Weife 
erhalten wir alfo zugunften unferer Erbbegutabtung aud Kenntnis von den 
leichteren Krantheiten, die uns erbgefundbeitlich oft befonders am Herzen liegen. 
Wieweit wir diefen Schat von erbgefundheitlid wichtigen Aufzeichnungen vers 
mebren können, kann beute noch nicht mit Sicherheit gefagt werden. Sider ift, 
dag wir auch die zum Teil außerordentlich wichtigen Alten des Sürforgeamtes, 
foweit fie abgelegt worden find oder werden follen, fowie abgelegte Hilfsfhuls 
atten in unferen Befig bringen können. Wie wichtig das im Sinne des erblicden 
Aufbaus fein kann, bat Langes Breslau in feinen Unterfudungen an einem 
Elendsquartier in München eindrudspoll nacdhgewiefen. Llatürlid halten wir 
aud begebrlide Uusfdau nach den GBerichtsalten, die für unfere Beurteilung 
ebenfalls von großer Bedeutung find. Wünfcenswert ift es felbftverftändlidh, 
daß eine triminalbiologifhe Sammlung in unferer Stadt entweder an das Lrbs 
gefundbeitsamt angegliedert wird oder doch in fteter engfter Zufammenarbeit 
mit ibm ftebt. 

Yun kommt die eigentliche Erbgefundbeitstartei, die wir nad) DIAS O 
der zentralen Ridtlinien aufbauen werden. Wir werden in diefe Rartei zunächft 
die Befucher der Sürforgeftelle für Gemütes und Lierventrante mit ihrem reichen 
Shag von Rrantengefcdhichten aufnehmen; weiterhin die Befucher unferer pfychias 
triíben Jugendberatungaftelle, der fogenannten es Diefen 
. folgen dann die Befucher nn Pflegamtes, der Crinkerfurforge, der Hilfes 

ſchulen, Befährdetenfürforge, Tuberkulofefürforge und vor allem die der ftädtifchen 

Gemitss und Llervenklinid der Univerfität. Es läßt fich leicht errechnen, daß 

wir in Srantfurt leicht und bald die wichtigften erblich bedingten Rranktheitsfälle 

fammeln können, wenn uns nur die genügenden Schreiblräfte zur Verfügung 

geftellt werden. Die Sahl der für uns leicht qreifbaren Salle beträgt etuoa 150 0001 
y? 
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ETatúrlido mug diefes Material dann aus den úbrigen Kliniten ergánzt werden, 
indem man aus deren Regiftern die erblicy wichtigen Diagnofen ausziebt, eine 
Arbeit, die etwas zeitraubender ift und auf fpäter verfdhoben werden muß. 

Kine weitere Ergänzung kann vielleicht dadurch gefchaffen werden, daß man 
das Material der Rrantentafíen für unfer Erbgefundheitsardhiv auswertet. 

Befondere Gippfdaftstafeln zeidonen die Samilien der Erblranten auf 
und enthalten Sinweife auf die Rarteifarten der einzelnen Erblranten. Dir bes 
ginnen mit der — dieſer Tafeln einem Rat v. Verſchuers folgend, da 
— wie geſagt — fuͤr die Einrichtung der Rarteien die zentralen Richtlinien noch 
ausſtehen. 

Der Ausbau dieſes Erbgeſundheitsarchivs wird ſich auf laͤngere Zeit erſtrecken. 
Um aber ſofort erbgeſundheitlich moͤglichſt ſorgfaͤltig arbeiten zu koͤnnen, zunaͤchſt 
auch ohne dieſes erſt in ſeinen Anfaͤngen ſtehende Erbgeſundheitsarchiv, haben wir 
en ,Ermittlungsverfabren” ausgearbeitet, das uns fon beute das 
Wiffenswertefte für unfere erblundlichen Unterfuchungen zur Benntnis bringt. 
Diefes Derfabren beftebt einfach darin, dag wir jeden Sall, den wir erbgefundbeits 
lich zu begutachten baben (3. B. Ebeftandsdarleben!) daraufhin prüfen, ob der zu 
Unterfuchende einmal Jnfaffe oder Befucher der ftädtifchen Alinit für Gemütes 
und Lierventrante, der ee für Gemütss und ETerventrante, der Dfydias 
trifchen Jugendberatung (fog. Jugendfichtungsftelle), Trinkerfürforge, Pflegamt, 
Tubertulofefúrforge ufw. gewefen ift. Serner laffen wir uns die — 
akten eines jeden Salles, foweit fein Inbalt Arztlich nicht vollig belanglos ift, zur 
Kinficht vorlegen. Liehmen wir dazu, daß vor diefem Ermittlungaverfabren das 
Stankfurter Standesamt zu unferer Entlaftung jeden Sall auf Kriminalität prüft, 
fo tann man fdon fagen, daß wir bereits heute das erbgejundbeitlih Wichtigfte 
ermitteln, da wir ja aud forgfáltig die gefundbeitliche Entwidlung eines jeden 
erfragen. Ich glaube, daß wir gegenwärtig nur nod wenige erblid anfecdhtbare 
Salle überfeben, zumal wir aud fosiales Entgleifen durch Anfordern von bes 
fdheidungsalten ufw. nachprüfen. Bei den erften 1000 Cheftandsdarleben haben 
wir etwa foviel abgelehnt, als der von den Erbforfchern angegebenen Minders 
vwertigkeitsziffer unferes Volkes entfpricht. Mag diefer Dergleid) aud nod) fo 
unficher fein, er zeigt aber doch, daß die theoretifden und praltifden Erfahrungen 
einigermaßen übereinftimmen. Jedenfalls ift aud auf Grund unferer neuen Les 
fabrungen cicdtig, daB die von den Erbforídern angegebenen Ziffern der Minders 
wertigen in Wirklichkeit Mindeftziffern fino. 

Diefem foeben befchriebenen Ermittlungaverfabren verdanten wir es, daß 
wir fdhon jet den Umfang unferer Erbbegutadtung verbreitern konnten. 
Es Inufen zur Zeit an Erbbegutabtungen: 

. Ebeftandsdarleben, 

. Adoptionen, 

. Ruranträge, 

. Ebeberatung, 

. erbgefundbeitliche Sichtung bei der Schwangerenfürforge, bei zweifels 
haften Anträgen auf Ernäbrungsbeibilfen, vorbereitende Unterfuchung 
im Sinne des Sterilifierungagefeges auf ODunfd der ver{diedenften pris 
vaten und öffentlichen Stellen ufw. 

Die Begutachtung der Anträge auf Ebeftandsdarleben nimmt in 
unferem Erbgefundbeitsamt den weitaus breiteften Raum ein. Hatte man anfangs 
damit gerechnet, daß die Zahl der Antragfteller nach dem erften Andrang erheblich 
abnehmen würde, fo trifft das, wenigftens auf Srantfurt a. M., nicht zu. Daraus 
ergibt fich, daß es der Regierung in der Tat gelungen ift, mit dem Gefeg zur 
——— der Eheſchließungen“ ein populaͤres und an der richtigen Stelle ent⸗ 
laſtendes und anregendes Geſetz geſchaffen zu haben. Auch ſind wir imſtande, 
ſicher feſtſtellen zu koͤnnen, daß die Unterſuchung auf Erbkrankheiten außerordent⸗ 
lich notwendig war. Wir lehnen, wie bereits geſagt, heute immer noch ebenſo 
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viele Anträge auf Ebeftandsdarleben ab, als etwa den Prozentgebalt an Minders 
wertigen in der Bevölkerung nach Lehren unferer führenden Erbforfcher entipricht. 
Man fieht daraus, welch fparende Leiftung einem Erbgefundheitsamt zulommt, 
ferner, daß es nur dur ein Erbgefundbeitsamt móglid) ift, vers 
nünftige Befege aud in der Praris vernünftig, d. bh erblid gut 
gefihtet odurd3ufúbren. 

Die erbgefundbeitliche — der Adoptivkinder und seltern war 
das erſte, was ich kurz nach der Revolution mit Erlaubnis des Amtes durchfuͤhren 
durfte. Unſere Richtlinien, nach denen wir die an der Adoption beteiligten Per⸗ 
ſonen beurteilen, ſind hinlaͤnglich klar. Allerdings iſt mancher Fall recht ſchwierig 
zu loͤſen, weil gelegentlich verſchiedene erbgeſundheitliche Forderungen zu beruͤck⸗ 
ſichtigen ſind, die ſich nur ſchwer vereinigen laſſen. Von dieſen Faͤllen abge⸗ 
ſehen darf man aber ſagen, daß im allgemeinen dieſer erbgeſundheitliche Arbeits⸗ 
zweig ſehr befriedigend iſt. Jedenfalls ſind wir in der Lage, hochwertigen erb⸗ 
geſunden Eltern auch hochwahrſcheinlich erbgeſunde Adoptivkinder zu vermitteln. 
Wir vermeiden es dadurch, daß wertvollſte Erzieherkraͤfte jahrelang durch erb⸗ 
trante Rinder brachgelegt werden. Selbſtverſtaͤndlich wird das Erbgeſundheits⸗ 
amt ſtets nur dann auf dieſem Gebiete Hodwertiges leiſten koͤnnen, wenn es das 
volle Vertrauen der Adoptionsabteilung des Fuͤrſorgeamtes genießt. Das iſt hier 
der Fall. Der Verwaltungsbeamte ſieht bereits, daß die Erb⸗ 
geſundheitspflege nicht irgendwelchen theoretiſchen Phanta⸗ 
ſien nachjagt, ſondern in Wahrheit das aufbauende und 
fparende Prinzip einer natürlihen Sürforge darftellt. 

Die nächhfte Art von Erbbegutadhtung erftredt fib auf alle jene Rurs 
anträge, deren Roften das ftädtifche Süurforgeamt ganz oder teilweife zu 
übernehmen bat. Die erbgefundbeitliche Überprüfung diefer Anträge machen wir 
neuerdings deshalb, weil in einem nicht ganz geringen Prozentfat beftimmte 
Minderwertige es verfteben, fich immer wieder auf Roften des Sürforgeamtes zu 
Ruren verfenden zu laffen. Es ift dabei aud beacdhtenswert zu feben, daß nicht 
nur der Bewerber kursfüchtig ift, fondern daß die gleiche Veranlagung auc bei 
beftimmten Derwandten in ganz gleicher oder ähnlicher WDeife zum Ausdrud 
gelommen ift. Einen Zufammenbang mit den zur Gentige befannten Operationss 
füchtigen baben wir dabei nicht feftítellen können. Dagegen haben die Alten des 
Sürforgeamtes ergeben, daß bei den Rurfüchtigen der Rurerfolg meift nur fehr 

ering und von Purzer Dauer war. Leider mußten wir bei genaueren Liadhs 
Foridbungen die Seftftellung machen, da8 ein Teil diefer Rurfüchtigen auch fonft 
mebr oder weniger ftarte Züge von Minderwertigleit bietet oder doch fruber 
wenigftens geboten bat. Die Erbforfhung bat fchon recht, wenn fie bet folder 
Sachlage feftftellt, daß durch erbgefundbeitliche Dorprüfungen in der Dergangens 
beit viel Geld hatte gefpart werden können. Diefe Dorprufung wird in Srants 
furt a. M. beute alfo cegelmagig vorgenommen. GOleicartige Unterfucungen 
nebmen wir u. a. aud bei Anträgen auf Ernábrungsbeibilfen, befonderen 
Schwangerenbeibilfen, fo daß man bier tatfächlich von einer „erbgefundbeitlichen 
Sichtung‘ fprechen kann. Als weitere Tätigkeit ift die Ebeberatung 3u ers 
wdbnen, die id) bier aud der Dollftandigheit wegen erwähne, da ihre grunds 
fätzliche Bedeutung außer Stage ftebt. 

Das nächfte, febr verantwortungsvolle Gebiet der modernen Erbbeguts 
adtung wird fein: die Dorbegutadtung wegen etwaiger operativer Unfrudts 
barmadung. Es ift Bar, daß heute von vielen Seiten uns Material zugefchidt 
wird mit der Bitte, siefe Operation zu veranlaffen. Sie kann 3. Zt. allerdings nicht 
ausgeführt werden, folange das Befeg nicht in Kraft tritt. Statt deffen vers 
anlaffen wir, daß diefe Salle zur fpäteren genauen erblundlichen Prüfung vors 
gemerkt werden. 

Ein weiteres und fehr wichtiges Gebiet wird die erbgefundbeitliche Ders 
fonalbegutadtung einmal darftellen. Als Erbforfcher muß man fagen, daß 
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die heutigen Perfonalbegutachtungen unzulänglich find. Der Beweis kann leicht 
angetreten werben: die Samiliengefchichte wird zumeift wegen Überlaftung viel 
3u flüchtig von den Unterfuchern erhoben. Serner werden auch keinerlei Ermitts 
lungen (f. 0.) veranlaßt, die die Angaben des Anzuftellenden ergänzen könnten. 
Auf Grund unferer Erfahrungen kann beute verfichert werden, daß ein großer 
Teil derer, die vorzeitig penfioniert werden mußten, übers 
bauptnidhtangeftellt worden wäre, wenn mannur erbbiologifcd 
erfragt und ermittelt bitte Dies muß tatfählicd 

eutevom Standpunttder Erbgefundbeitspflege ganz dringend 
gefordert werden. 

Damit dürfte der Umfang einer ftädtifchen Erbbegutadtung noch nicht abs 
gefhloffen fein. Als weiteres und legtes Beifpiel feien nur genannt, daß im Drang 
der Befchäfte und mangels genauerer Unterlagen aud) folbe Rinder zu öfteren 
Buren verfchidt wurden, die obne allen Zweifel als minderwertig bezeichnet 
werden mußten. Im allgemeinen werden in Zulunft alle deutfchen Schulärzte die 
erbgefundbeitlichen Belange in ihrer Tätigkeit berüdfichtigen. Es wird aber nicht 
felten folche Sälle geben, bei denen der Schularzt eine erbgefundbeitlich befries 
digende Löfung nicht zu treffen weiß und zweifelbafte Sálle dem Leiter des Erbs 
gejundbeitsamtes gerne vorlegt. Eine engere Zufammenarbeit mit den nichts 
beamteten Arzten wird fic ebenfalls in Zukunft von felbft ergeben. 

Die dritte Leiftung eines Erbgefundbeitsamtes wird genau wie in der Ders 
Be fo audy heute die Werbung fein. Damit foll nicht gefagt fein, daß 
die Erbgefundbeitsämter ein Werbungsmonopol für fich beanfpruchen. Im Gegens 
teil, zur Werbung werden in Zukunft alle erblundlich Unterrichteten herangezogen, 
welde als in jeder Ainficht zuverläffig anzufeben find. Auf der anderen Seite 
muß aber betont werden, daß der Erbbiologe des Erbgefundbeiteamtes eine fo 
gewaltige und eindrudsvolle Sille erbtundliden Gefchebens tagtäglich fiebt, daß 
er zu einer wirtungsvollen Werbung befonders geeignet, ja geradezu verpflichtet 
ift, vorausgefegt, daß diefer beamtete Erbforfcher rednerifch gut veranlagt ift. 
Licht empfehlenswert fcheint zu fein, daß wir unfere Kräfte, wie wir es früber 
getan baben, in Bleinen Arbeitsgemeinfchaften oder durch Vorträge vor nur ganz 
wenigen Zubörern zerfplittern. Lach unferen vieljabrigen Dropagandaerfabrungen 
find Vorträge vor einer größeren Zubörerfchaft wefentlich eindrudsvoller. Auch 
wird dadurch vermieden, daß die Erbpropagandiften durch allzu viele Vorträge 
fih allzufehbe ausgeben und zum Schluß zu einer großen £eiftung nicht mebr 
befähigt find. Oelegentliche Ausfpracheabende werden fich allerdings für den Erbs 
propagandiften nicht vermeiden laffen, damit er ftets voltsverbunden bleibt und 
damit „zuglräftig“‘. Un die Llotwendigleit der fehriftlichen Werbung fei bier 
aud nur der Dollftándigteit halber erinnert. Großen Wert legen wir noch auf 
Ausftellungen und Rundfunlvortrage als zugkraftige Werbemittel. 

Unter die erbgefundbeitlide DDerbung ware aud) eine weitere und oben bereits 
geftreifte Tätigkeit einzureiben: die erbgefundbeitlide Beratung der 
ftadtifdhen Behörden. Ks ift Mar, daß die moderne Sürforge und Erziehung 
erbgefundbeitlich gerichtet fein wird. Ebenfo Har ift aber, daß alte Lieblingsgedanten, 
denen wir einen entartenden Endeffelt zufchreiben, in einem neuen und fcheinbar 
„eugenifchen‘‘ Mäntelchen aufzutauchen verfuchen. Das gilt 3. B. ebenfo fur die 
Kürforge als für die Erziehung der Minderwertigen. Dor wenigen Tagen erfubren 
wir von einem Plan, nach dem Afoziale am Rand der Großftadt angeficdelt werden 
follten unter einer gewiffen belfenden und beilpddagogifden Beauffichtigung. 
Es follte zunächft mit zwölf Siedlerftellen angefangen werden. Beabfichtigt wear, 
diejenigen, die fidy bewährt haben, an größere Siedlerftellen weiterzupermitteln. 
Diefer Dlan follte als Löfung dienen für das Problem der allzu hoben Roften der 
Aozialen! Hier gilt es alfo, die Sürforgeämter wohl zu beraten und feine Leiter 
fon auf die erften Anfáge folder Cinftellungen, die im Ginne der erblidhen Ents 
artung wirken, binzuweifen. Llicht weniger wichtig ift die Beratung der Schulen, 
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die von vornberein fic an den Gedanten gewdbhnen miuffen, dag in Sragen der 
Erbgejundbeitspflege das Erbgefundheitsamt anregende und lorrigierende Defugs 
* ole muß, wenn der erbgefundbeitlide Enderfolg der Gebulerziebung gefichert 
ein fo 

Eine andere Stage ift, ob der Erbbiologe eines Erbgefundbheitsamtes geeignet 
ift, neben den vorgefebenen Schulungsturfen auch an der Univerfität £chrs 
unterricht zu erteilen. In Stankfurt a. IM. ift diefe Srage dadurch gelöft, daß der 
Keiter der Abteilung für Erbgejundbeitspflege im Stadtgefundbeitsamt zugleich 
auch der Leiter der genealogifchen Abtellung der pfychiatrifchen Univerfitätsklinit 
ift, wodurd ein frudtbares und reibungslofes Zufammenarbeiten von Stadts 
gefundbeitsamt und Rlinil gewábrleiftet ift. 

Die vierte Leiftung des Erbgefundbheitsamtes ift dieerblundlidmswiffens 
{dhaftlide Auswertung. ear hee Arbeitsgebiet kann einmal von ganz bes 
fonderer Bedeutung werden. Der Leiter des Erbgefundheitsamtes bat 3. B. bei 
feinen Unterfucdyungen dauernd darauf zu achten, wie die Erbgefeggebung in der 
Praris fi) auswirkt. So müßten die Erbgefundbeitsämter gewiffermaßen einen 
Gradmefjer für die Regierung abgeben, an dem die Regierung auf Krfragen ohne 
weiteres die Wirkung ihrer Gefegze gleichfam ablefen kann. 

Vier Keiftungen find es alfo, die dem modernen Erbgefundbeitsamt vor 
allem obliegen: @rundung eines Erbgefundheitsardhivs, Ausbau der Erbbeguts 
achtung, die Werbung und die erblundlichswiffenfchaftliche Auswertung. És ift 
zu erwarten, daß der Erfolg der Erbgefundbeitsämter ein recht großer fein wird, 
da binter ihnen belfend das Anfeben der Regierung ftebt. Cinen weiteren Vorteil 
genießt der Erbforfcher heute: die einheitliche Linie der Erbpropaganda. War es 
früber fo, daß man bei der Werbung immer zu impfen batte auf der einen Seite 
gegen die, die an keine Erblichleit glauben wollten, auf der anderen Seite gegen 
die, welche die Erbgefundbeitspflege durch einen ungebemmten Sanatismus ins 
Köcherliche gezogen batten, fo baben wir beute den Dorteil, daß wir nach eins 
beitliden klaren Richtlinien arbeiten und werben können. Diefe gleichgerichtete 
Sufammenarbeit der gefamten Erbforfcher nady einheitlichen Richtlinien wird fid 
aber nicht im Sinne einer Addition, fondern — um mit dem Pbarmalologen zu 
reden — im Sinne einer „Potenzierung“ auswirken. És kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß nur fo die Erbgefundbeitsämter ihre legte und größte Aufgabe 
erfüllen könmen: den bevdllerungspolitifden und erbgefundbeitliden Aufbau 
unferes Volles. | 

Damit find wir in der Lage, unfere Unterfuchung in den kurzen Sat zus 
fammenzufaffen: die Fleugründung der Erbgefundheitsämter ift wirtfchaftlich 
fparfam und produttiv wirtíam, fie wirkt im erbgefundbeitlichsaufbauenden Sinne 
zur Derbefferung der Voltsbefchaffenheit und fie ift fhlieglich fofort nötig und 
möglih. Damit ift die von v. Derfchuer u. a. ausgefprocdene Sors 
derung nad Uieugrundung von zen... aud 
vom Standpunkt des beamteten Erbbiologen als móglid und 
notwendig nadgewiefen. 


Der Begriff der LrblidhFeit. 
Don Dr. Walther Jantowfty, Breslau. 


eee Menfcy fragt nach der Urfache biologifcher Deränderungen, die er an fich 
bemerkt, jeder Patient nach der Urfade feiner Erkrankung. Wenn der Arzt 
dann in befonderem Salle antwortet, daß eine erbliche Anlage zu runde liege, bes 
lebrt ibn der Patient fehr oft, daß dies doch nicht ftimmen könne, da weder die 
Éltern nod) die Großeltern an der Krantbeit gelitten batten. Ja, nicht felten taucht 
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wohl auc der Gedanke auf, daß der Arzt felbft die Urfache nicht wiffe und nur 
daher von Erblichkeit rede. Denn ferner im Rentenverfabren der ärztliche Sachs 
verftändige das Leiden auf (erblide) Ronftitution zurüdführt, fo glaubt der 
Rentenbewerber fogar oft, daß ihm bitteres Unrecht gefchebe, und daß der Sads 
verftändige gar nicht unparteiifch fei, fondern das Intereffe der „Behörde vers 
trete. Diefe Anfichten der Laien beruben auf Uintenntnis, und aus diefer ergibt ſich 
oft eine bedenkliche Einftellung zur Mitwelt und zu den bebördlich eingefetzten 
Inftanzen, legtbin zum Staate. Aus diefen Gründen ift eine Aufllärung dringend 
notwendig. Sie gilt natürlich für alle, da es nicht nur erbliche Erkrankungen, 
fondern allgemein erblicyhe Merkmale gibt, und die Tatfache, daß biologifdye rs 
kenntniffe gerade für das praltifche Leben von größter Wichtigkeit find, wird 
‚immer mehr erkannt. Diefe Auftlärung wird die künftige Jugend bereits dort 
erhalten, wo fie gemäß ihrer Bedeutung fur die Bilbung einer Weltanfhauung 
bingebört, in der Schule. 

Die Erblichkeit, die der Laie kennt und gewöhnlich meint, ift die zwifcdhen den 
Gefchlechterfolgen, die fich perfönlich kennen, die alfo die Spanne vom Entel bis zu 
den Großeltern umfaßt. Daß die Großeltern auch Eltern und Großeltern gehabt 


baben, wird bei den oben genannten Anfichten entweder außer acht gelaffen, oder _ 


es fprechen Vorftellungen mit, daß die Vererbung eine immer geringere Rolle 
fpiele, je weiter die Generationen von einander liegen. Beides ift falído. Lian 
muß bei allen Sragen der Erblichkeit vor Augen haben, daG jeder Menfd 2 Eltern, 
4 Großeltern, $ Urgroßeltern, in der 5. Generation 16, in der 6. 32, in der nsten 
22—1 Abnen bat. Erbliche Zigentumlidteiten können daher von denfernften Ders 
wandten vor vielen Gefdlecdterfolgen, das find Jahrhunderte, auf das zur Zeit lee 
bende Individuum übertragen werden. Daß dies tatfächlich der Sall ift, zeigt 
zum Deifpiel das bekannte Auftreten der vergrößerten Unterlippe bei den “abs: 
burgern vom Mittelalter bis heute, oder die durch mehrere Generationen verfolgte 
Minderwertigkeit in den Samilien Ralikak, Jude, Zero ufw. 

Cine ununterbrodene Dererbung eines Merkmals ift jedoch nicht notwendig 
und audy nicht zu erwarten, obne daß an der Tatfache der Erblichleit etwas ges 
ändert wird. Denn die Übertragung von Erbanlagen bedeutet noch nicht, daß fie 
fihtbar in Erfcheinung treten. Da zur Entftebung eines Individuums immer zwei 
Erbanlagen, vom Pater und von der Mutter, notwendig find, können fich die Erbs 
einbeiten fo beeinfluffen, daß nur beftimmte Anlagen fichtbar werden, andere nicht 
(was als Dominanz bzw. Rezeffivität eines Merkmals bezeichnet wird). Augers 
dem regelt fich die Übertragung der Erbanlagen aud durch diefelben Eltern 
ganz nad) dem Zufall, d. b. nach den Regeln der Wahrfcheinlichkeit. Hier wird 
vom Laien, ohne daß er fehuld ift — das ift vielmehr die Art der meiften popus 
{aren Darftellungen — oft der Sehler gemacht, daß er die fogenannten Mendelfcdhen 
Regeln für ein befonderes, nur bei der Vererbung geltendes Gefetz hält. Dies ift 
falfh. Die Mendelfche Lehre erfchöpft fid) im Grunde genommen darin, daf für 
jedes Lebewefen und ebenfo fir jedes von feinen Wiertmalen die Enftebung aus 
zwei getrennten Anlagen angenommen wird. Ihre Kombination erfolgt nad) den 
immer fcon belannten Regeln der Weabrfcheinlichkeitsiehre. Lediglid von diefer 
bángt alfo ab, daß zum Beifpiel bei der Sortpflanzung eines Rreuzungsmertmals 
50% von diefen und je 25% der urfprünglichen Merkmale in der Tocdhtergeneration 
auftreten. Diefe Prozentzahlen gelten jedodh wie alle Wabrfcheinlichkeitsregeln 
nur bei ganz großen Rinderzablen und da diefe beim Menfaden und auch beim 
Säugetier nie erreicht werden können, fo folgt, daß „zufällig‘‘ bald diefes, bald 
jenes Merkmal zur Dererbung tommt. Die Anwendung der Wabrfcheinlichkeitss 
rechnung ergibt fich daraus, daß bei der Reifung der Gefchlechtszellen die eine der 
beiden Erbanlagen ausgeftoßen wird, damit bei der Dereinigung der väterlichen 
und mütterlichen Keimzelle wieder zwei Anlagen vorhanden find. Welche Ans 
lage bei dem Reifungsvorgang erhalten bleibt, ift nicht nach einem beftimmten 
Befetz geregelt, fondern es ift bald diefe, bald jene, ift alfo vom Zufall, das ift im 
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Sinne der Wiffenfchaft von der Wabrfceinlidteit abbangig. Diefe Tatfache ift 
eine Außerft wichtige. Sie befagt, daß dasfelbe Lebewefen nicht immer diefelbe 
Erbmaffe bei der Sortpflanzung weitergibt, und dies ertlárt, warum die gleichen 
Eltern ganz verfchiedene Rinder haben können. Die üblichen Schemata für die Ers 
Märung diefer Dorgange geben bei jeder Gefdledtaselle die paarigen Erbeinbeiten 
an. Dies gefchieht nur zur Durdhführung der Rombinstionsredhnung und kann 
falfh verftanden werden. Die reife Gefchlechtszelle bat für jedes Merkmal nur 
cine Anlagenbálfte. Ob aber bei Kreuzungen die Anlagen fid) úberdeden oder wie 
fie fic beeinfluffen, daruber lann der WMendelismus nichts vorberfagen und aud 
die heutige Erblehre nur wenig. Wenn beftimmte Werkmale einmal als erblid) 
feftgeftellt find, fo ift es nicht notwendig, im einzelnen Salle den Erbgang zu vers 
folgen, wo «8 fich lediglich um die Tatfache der Erblichkeit des betreffenden Merks 
mals bandelt. 

Der Begriff der Erblichkeit ift jedoch in der Wiffenfchaft nicht auf die Sorts 
pflanzung bzw. auf den genealogifchen Klachweis befchräntt. Da das Individuum 
aus den Erbmaffen der Eltern entftebt, fo ift von vornherein anzunehmen, Daß 
die fich entwidelnden Merkmale überwiegend eine erblicye Brundlage haben werden. 
És gibt nur eine zweite Möglichkeit, nämlich, daß die Merkmale eine Solge der 
Ummweltwirtung find. Hieraus folgt der Schluß, daf alles, was nidt durch 
Außere Sattoren hervorgerufen ift, durch die inneren erblidhen 
entftanden fein muß. Die Bedeutung der Umwelt für die Prägung des Ins 
dividuums wurde früher und wird auch heute noch bei weiten überfchätgt. Gerade 
die Erblebre bat diefe Anfichten als irrig erwiefen. Sie find offenbar nidyt nur des: 
wegen fchwer zu befeitigen, weil fie eine grundlegende Anderung der Anfchaus 
ungen bedeuten, fondern auch weil der Wunfc beftebt, daß der Menfh durch Ers 
ziebung und anderweitige Beeinfluffung sie Viatur ändern könne, und weil die 
Annahme wefentlicyer Umwmeltwirkungen aud in der Wiffenfchaft der Spekulas 
tion befonderen Spielraum bietet. Die volle Bedeutung der Erblichkeit wird 
wabrfceinlich erft von der nächften Generation erfaßt werden. Wir können beute 
noch gar nicht fagen, welchen Umfang die fic ergebende Underung der Welt: 
anfdauung baben wird. Wir können nur eines fagen: die Erclenntnis von 
der Bedeutung der Erbanlagen ftellt die größte geiftige Revos 
lution dar, diees bisher gegeben bat. Wir fteben heute an der Wende 
vom geifteswiffenfdaftlicden, fpetulativen zum naturwiſſenſchaftlichen, ſchlechthin 
natürlichen Denten. 

Die biologifde Sorfhung bat fhon vor der Entwidlung der neuen Erb⸗ 
tehre die Unterfcheidung zwifchen den dugeren und den inneren Saltoren eines Dors 

anges getroffen und bat die legteren als Ronftitution bezeichnet. Die Unters 
heidung der verfchiedenen Ronftitutionen ift auch heute und immer eine Außerft 
wichtige. Es handelte fich zwar urfprünglich nur um die verfchiedene Realtionss 
weife beim Ablauf von Rrantbeiten, aber Reaktionen gibt es auch auf täglidye 
Ummelteinflüffe zum Beifpiel auf Wärme und Rälte, Urt der Viabrung, hoben 
und niedrigen Luftdrud ufw. Die volle Bedeutung diefer Beziehungen ergibt fidh 
jedody daraus, daß fie aus dem Rörperbau zu fchätzen find, genau fo, wie man aus 
der Muskulatur auf die Kräfte, aus der Länge der Beine auf die Sähigkeit zum 
Laufen fchließen kann. In der Tat beruht die gefamte militärifche Wiufterung, die 
Prüfung für Tropendienft, für beftimmte fportliche Betätigung ufw. auf der Ers 
tennung der Ronftitution. Ja, man muß fagen, das gefamte Leben beruht auf 
derartigen Abfchägungen des einzelnen Individuums, und dengemäß ift der Rons 
ftitutionsbegriff von vornherein für die Praris des Lebens beftimmt. 

Daf es fich bei der Leiftungsfäbigkeit, der Eignung und der befonderen Art 
des Individuums um erbliche Merkmale handelt, wurde fehon zu Beginn der Bons 
ftitutionsforfhung angenommen. Denn durdy Übung kann aus einem langbeinigen 
Sdhlantwidfigen nie cin unterfegter Mustuldfer werden und umgelehrt. Trog 
vielen bis beute beftebenden Streites, was Ronftitution eigentlich fei, ift ihre 
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Erblichkeit nicht nur genealogiſch feſtgeſtellt worden, ſondern die Erblehre bat 
zugleich bewieſen, daß ganz allgemein weit mehr Merkmale erblich bedingt ſind 
als man fruͤher annahm. Ronſtitution iſt tatſaͤchlich nichts als ein anderer Aus⸗ 
druck fuͤr die Erblichkeit, oder genauer geſagt, die Erblehre iſt die reine Wiſſen⸗ 
ſchaft und die Ronſtitutionsforſchung iſt (auf die Praxis) angewandte Erb⸗ 
lehre. Dies iſt aber auch die Raſſenhygiene. Daher ſtehen Ronftitus 
tionslebre und Raffenbygiene nebeneinander, beide auf der 
Brundlagederrblebre. Die erftere betrachtet nur das einzelne Individuum 
und feine Leiftungsfähigleit ifoliert von allen anderen und ift daber für das 
„individuelle“ Leben von maßgebender Bedeutung. Die Raffenbygiene befhäftigt 
fid mit dem Individuum als Glied der Gefchlechterfolgen, d. b. mit feiner Bedeus 
tung für die Sortpflanzung und ift acne von ausfdlaggebender Wichtigs 
keit für die Uberindividuellen Werte, Volk und Raffe. 


Raffenmertmale 
bei 14—1ójábrigen bolfteiner Sdultindern 
in Yleumiúnjfter. 
Don Stadtmedizinalrat Dr. Teumann, Neumuͤnſter. 


y" den legten Jahren find mebrere Unterfuchungen über Raffenmertmale der 
Bevölkerung einzelner Teile der Provinz SchleswigsSyolftein versffentlicht, 
fo von Simon, Saller, Reiter. Sie bezieben fidh auf ländliche Bezirke und baben 
damit den Vorteil, eine Bevölkerung zur Brundlage zu haben, die mehr feßbaft, 
weniger dem Zuftrom aus anderen Gegenden ausgefegt ift als eine ftädtifche 
Bevölkerung. 


Unabhängig von diefen Arbeiten habe ich feit 1924 bei fehulärztlichen Unters 
fucungen der zur Schulentlaffung kommenden Rinder aller Schularten Neu⸗ 
múnfters Raffenmertmale feftgeftellt, zuerft nur Haare und Augenfarbe, jpäter 
aud) Ropfmage und Rörperbauformen. Das Ergebnis diefer Unterfucungen, das 
fic auf die Schulentlaffungsjabrgänge 1925, 26, 30, 31, 32 und 33 erftredt, möge 
in Solgendem wiedergegeben werden. 

Januar 1932 ift vom Landeswoblfabrtsamt für Schleswig: Solftein ein 
einheitlicher Schulgefundbeitsbogen empfoblen, der im wefentlidhen nach meinen 
Dorfdlagen geftaltet ift und VDordrude zur Eintragung von Augen⸗, Haarfarbe 
und der Rörperbauformen enthält. Diefe Seftftellungen find obne befondere 
Schwierigteit bei fhulärztlichen Unterfuchungen zu machen. Würden fie in allen 
Teilen Deutfchlande ausgeführt, fo würde man ein in großen Umriffen zutreffendes 
Bild uber das Raffenbild der deutfchen Bevölkerung erhalten und im Laufe der 
Jahrzehnte auch auf Veränderungen diefes Raffenbildes aufmerlfam werden. 


Uieumunfter ift der Eifenbabntnotenpuntt Schleswig: Solfteins, eine Stadt 
von 40 000 Einwohnern mit großer Leder: und Tuchinduftric. Es ift erft in den 
legten Jabrzebnten ftart aufgeblúbt. Seine Bevdllerung ftammt aber ganz übers 
wiegend aus Sdhleswig-:Aolftein und den angrenzenden Teilen Klordödeutfchlande. 
Kine Stichprobe uber den Geburtsort von 3ur Sebulentlaffung tommenden Rins 
dern und deren Eltern in allen Schularten zeigt dies. Sur die Durchführung 
diefer Stichprobe bin ich den Schulen fehr zu Dank verpflichtet. 
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deren 
€6 waren geboren in: Rinder | Väter | Mütter 
1. Worden. 
Schleswig s Holftein, Sambuts. — cin 
Danemart . 669 466 525 
davon in Sqhles wig⸗Holſtein Br ar u ale an ai ee 664 424 480 


2. Hordwelften. 
Hannover, — Rand, at. ⸗ lippe, 


England . . . 3 22 22 
3. ——— 
Pommern, Deftpreugen, Oftpreugen . . . . . . 8 54 53 
4. Often. 
Pofen, Sdlefien, Polen, RuGland (weftlide Prov.) ; 11 29 27 
5 Büdoften und Süden. 
Öfterreich, Bayern, Württemberg, Baden, Elfag . . 5 7 7 


6. Mirteldeurfhland. 
Berlin, Brandenburg, Provinz und Sreiftaat — 


Draunfdweig, Unbalt, Tbúringen . . 16 31 47 
7. Weften. 

Weftfalen, Rbeinprovinz, HeffensFlaffau, Heffen. . . 10 34 22 

8. Siebenbürgen, Balizien, Ulraine, Ungarn 2 3 3 

9. Merilo, Argentinien, Indien. . . . 2 2 1 

10. Reine Angaben . . . . . . . . . — 78 19 

| 726 | 126 | 726 


Die Ergebniffe der antbropologifchen Unterfuchung bei den 14— 16 jährigen 
Schülern und Schülerinnen aller Schularten waren: 
A. Haarfarbe. 


fell (A—D") 330 = 10,129 
Blond AVI) (5-0) = = 2495 = 16,55%, 87,929, 
Rot (1-11) — 4l= 1,25% 

R— . . . = 3712 = 11,429 
Same — Eye a} 12,059, 


3259 = 99,97 Y, 
Hell und Blond maden 86,67%, Schwarz nur 0,04% aus. 
B. Augenfarbe. 
És fino blausgraue, braune und gemifchte Augenfarben unterfchieden. Als 
gemifdt find die grinliden und blausbraun gemifdten bezeichnet. 
'  Blausqrau (1—4)*) = 2248 = 68,41% 
Braun (9—16) . . = 408 = 12,41% 
Gemifot (5-8). .= 630 = 19,17% 
3286 = 100% 
Der Umftand, daß zu der blonden Haarfarbe auch die dunkelblonden gerechnet 
und diefe fchwer von den braunen abzugrenzen find, kann vielleicht auch ers 
flären, warum der Prozentſatz der hell⸗blonden Haare böber ift als der der blaus 


1) Wad Aaarfarbentafel SifhersSaller. 
2) Dad Augenfarbentafel Martins Sh ult. 
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grauen Augen. Bei den mit duntelblonden Aaaren find wobl nicht wenige, die 
zu Mifchtypen gehören. Rechnet man bei der Augenfarbe die „gemifchtfarbigen“ 
zu den blausgrauen, fo erbält man faft genau den Prozentfatz der bellsblonden 
Haartypen, nämlich genau $7,58%; bellblonde Haare batten 86,67%. YTimmt 
man nun nod die mit roten Aaareh binzu, fo find es 87,92% | 

C. Typen nad Haars und Augenfarbe. 

Bei 3763 Unterfuchten ift der Typus nach Haare und Augenfarbe feftgeftelit. 
&s ergab fidh: 


Blondsblau 1850 = 66,95% 
Braunsfdwarzsbraun 143 = 5,17% 
Gemiſcht 710 = 27,86% 


2763 = 99,98%, 

Bei blond-blau find die hellen, blonden und roten Aaare mit blauen Augen 
zufammengefoßt. Als gemifcht find bezeichnet: blondes Haar mit braunen Augen, 
braunes Haar mit blauen Augen, fdwarzes Haar mit blauen Augen und ges 
mifchte Augenfarbe mit irgendeiner Sasrfarbe. 66,9% find blond:blau; das ents 
fpricht faft gee dem Prozentfatz der blausgrauen Augen, der 63,41 Y ift. Der 
rein dunkle Typ, braunes oder fdywarzes Haar mit braunem Auge, bat nur 5,17%. 
Mifchtypen find 27,86%. 

Schon die Beftimmung der Augenfarbe allein gibt danach bier ein uns 
gefähr genaues Bild über das Vortommen der hellen Typen. 

D. Schädelformen. 

Bei 2305 unterfudten 4—ıdjäbrigen Schullindern find die Schädels 
formen beftimmt. 

És fanden fid): 
fangídrádel 241 = 8,69 » 
itrelfcjädel 1064 — 379%) 46,5% 77—81,9 
Rundfhädel 1500 = 53,5% über 82 

2085 = 100,0% 

Während 08,41% belles Auge und 36,67% belles—blondes Hace Hatten, 
fanden fich nur 8,6% Langfchädel; das ift nod weniger als ,,belles’ Haar, das 
10,12% aufwiefen. Rechnet man Langs und Mittelfchadel zufammen, fo ergeben 
fid) fúr fie’ erft 46,5%, wabrend die fraglofen Rundfchädel 53,5% ausmachen. 
Der große Anteil der Mittelfchädel wird dadurd) bedingt, daß fie neben großer 
Lange auch große Breite haben. 

Der Haare und Augenfarbe nad) ift die große Maffe der Unterfuchten der 
„bellen“ Kaffe zugebörig, wie aud der Außere Eindrud der Lleumünfterer Des 
vólterung ift, bei den Schädelformen überwiegen aber die Mittels und foger die 
Rundfdddel. Cur 8,6% Langfchädel, aber 53,5% Rundjhädel! Würde man ein 
Gräberfeld der jegigen Lleumünfterer Bevölkerung vor fid haben und die 
Raffenzugebörigleit nach den Schädelformen beftimmen, fo würde man fie nicht 
zur „nordifchen“ Raffe rechnen! 

E. Kombination von HaarsAugenfarbe und Schädelform. 

És fanden fid: 

Dlondsblau Langfchädel 139 = 6,53 % 


Längen- Breiten: Inder: 
16,9 


— Mittelſchaͤdel 546 = 25,65% 
Rundſchaͤdel 780 = 36,65% 
Duntels Braun Langfchädel 7= 032% 
— Mittelfihädel 42 = 1,97% 
Gemiſcht Langſchaͤdel 51 = 2,39% 
E Mittelidadel 201 = 9,44% 

a Rundfdsdel 296 — 13,91% 








2128 = 99,96%, 


1934,1 Ueumann, Raffenmertmale bei 14—ıdjäbrigen bolfteiner Scuilindern. 21 
EEE EEE 


Blondsblaus£angfchädel waren nur 6,53%, dagegen blondsblausRundfchädel 
36,05% 1 Selbft wenn man Langs und Mittelfchädel zufammen nimmt, fo waren 
e8 nur 32,18% gegen 36,65% blondsblausRundfchädel. 

Die verfchiedenen Schädelformen waren in den drei AaarsAugentypen fols 
gendermaßen vertreten: | 

3. von blondsblau batten: 

Kangfdyädel 139 9,48% 
Mittelſchaͤdel 546 37,27% 
Rundfhädel 780 — 53,24%, 


1465 = 99,95% 


ll 


2. von duntelsbraun batten: 


Langfchädel 7 = 6,08% 
Mittelfhädel 42 — 36,52%, 
Rundfcddel 66 = 57,39%, 

115 = 99,99% 

3. von ,,gemifdt batten: 

fangídádel 51 = 9,30% 
Mittelfhyädel 201 = 36,67% 
Aundfchädel 296 = 54,019, 

548 — 99,98%, 


Die „blondsblauen“ und die „Bemifchten“, die blaues Auge und dunkles Haar 
oder braunes Auge und belles oder gemifchte Augen mit irgendwelchem Haar 
zeigten, haben die einzelnen Schädelformen in faft genau gleidhem Prozentfatß. 
Die mit dunflem Aaar und braunem Auge — an Zahl die weitaus geringften — 
haben einen etwas geringeren Prozentfatz Langfchädel und einen etwas böberen an 
Aundfchädeln; der Drosentfatz der Mittelfchädel ift faft genau der gleiche wie bei 
den beiden anderen Typen. Die Rundfchyädel batten bei allen drei Typen mebr als 
die Hälfte der Schädelformen. 


Don den blondsblauen Typen, die nach den Sarbftoffverbältniffen zu der 
rete ii Raffe gebóren, batten nur 9,48% Langfchädel, aber 53,24% Runds 
ade 


F. Rörperbauformen. 


Bei den zur Schulentlaffung Rommenden der Jahre 3931, 32 und 33 find 
die Rörperbauformen beftimmt. Das Endergebnis ift: 


1. Afthenifc ‘ u « « « . 161 = 13,73% 
2. Leptofom . . . . . . . . . . 934 = 45.51% | 70,73 9, 
3. Utbletif . . . . . . . . . . 134 = 11,43% 


4. Pyinifd . . . 319 = 213% 


5. Übergangsformen wwifden 1—3 und 4 24 = 2,04%, 
1172 = 99,90% 


Aftbenifchsleptofom waren 59,30%, rechnet man nod die als ,,athletifc“ 
bezeichneten, bei denen am leichteften pylnifche oder Übergangsformen zum 
en Rorperbau mitgezáblt fein können, fo find es 70,73%! Sicher pylnifche 

rperbauformen waren es nur 27,18%. 

Aud wenn man alle Schwierigkeiten bezüglich Beftimmung der Rörper: 
bauformen berüdfichtigt, fo überwiegen doch in der Lleumünfteraner Bevölkerung 
nady diefer Unterfuchung ganz bedeutend die boch=, ja die fchlantwüchfigen Körpers 
bauformen. Es wird damit der Eindrud betätigt, den man bei einer hierauf ge: 
richteten Beobadhtung der biefigen Bevölkerung erbält. 

Die Rörperbauformen entipredhen dem Bild, das Haare und Augenfarbe 
geben. 
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G. Zufammenfaffung. 

Dei unferer Unterfuchung bat fidh ergeben: Aellsrote Haarfarbe 87,92%; 
blausgraue Augenfarbe 68,41%; blondsblauer SaarsAugentyp 66,9%; fdlants 
bohwüchfige Rörperbauform 70,73%. 

Die Zahlen fteben unter ficy in guter Übereinftimmung. Sie kennzeichnen 
die Bevölkerung als zu ca. 70% der „nordifchen“ Raffe zugehörig. | 

warze Haare batten nur 0,64%; braunsfhwarze Haare 3ufammen 
12,05%; damit ftimmt genau überein der Prozentfatg von rein braunenen Augen 
= 13,42%. Da braune Augen und wobl aud braunes Saar bei der Vererbung 
dominant über blau und bell find, fo kann in diefen ca. 12% „braunen“ ein Teil 
„belle“ Anlagen verdedt enthalten fein. Die umgekehrte Möglichkeit trifft bei den 
rein „blauen“ Augen ja nicht zu. Die Derbindung braunsfchwarzes Haar mit rein 
braunen Augen batten nur 5,17%! Don den Rörperbauformen entfpricht im 
“ prozentualen Vorkommen keine dem „braunen“ Typ, bei dem ja auch fchlants wie 
rundwüchfige KRorperbauformen vorfommen. Die pytnifde Rörperbauform mit 
ibren 27,15% bei unferen Unterfudten entfpridt genau den 27,86 % ,,gqemifdten“ 
HaarsAugentypen, bei denen belles Saar mit dunkler oder „gemifchter‘ Augens 
farbe 3ufammen vorbanden wear. Ob man daraus den Schluß ziehen darf, daß die 
pytnifde Rorperbauform bei ,,bellem’ AaarsUAugentyp cin Seiden von Mifdung 
ift, durfte nod fraglid fein. Raffenforfcher neigen ja dazu, die unterfetzte Rörpers 
bauform bei fonft ,,bellem“ Typ als Zeichen und Ergebnis von Mifdung ,,nors 
difcher‘‘ Raffe mit „oftifcher‘‘ oder „alpiner“ Raffe anzufeben. 

Die Schädelformen laffen fidy bei unferem Material nicht in Obereinftimmun 
bringen mit dem fonftigen Raffenbild. ur 8,6% batten ficheren Langfchäde 
37,9% Mittelfchädel, beide zufammen machten nur 46,5% aus, während ficdhere 
Aundfchädel 53,50% waren! Es ftimmt das gar nicht mit dem Bild nad Haars 
und Augenfarbe. Es ftimmt auch nicht ganz mit den Körperbauformen überein, 
wenn fchon etwas beffer. Zum atbletifchen und pylnifchen Rórperbau gebórt ein 
- Runds oder mindeftens ein Mittelfhädel. Pylnifche und atbletifche Rórperbaus 
formen waren 38,56% vorhanden; rechnet man die 2,04% Übergangsformen nod) 
binzu, fo waren es 40,6% RKorperbauformen, die für die 53,5% Rundfchädel in 
Stage tommen. Auf jeden Sall ift der hobe Prozentfag Rundfchädel auffallend 
bei den Zahlen für Augens Haarfarbe und Rörperbauformen. 

iad unferen Unterfucdungen ift die Lieumünfterer Bevölkerung die übers 
wiegend aus Liorddeutfchland ftammt, zum größeren Teile (dlant-hodwiudfig 
mit blondem Haar und hellem Auge bei einem Prozentfat von Rundfchädeln, der 
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Befetz zur Derbútung erbiranten KTadywudhfes. 
Yon Dr. §. Ruttke, Berlin. 


Der Vationalfosialismus bat in den Mittelpuntt aller feiner Maßnahmen 
die Erbgefundheitspflege und Raffenpflege als Anwendung der Erlenntniffe aus 
der Erbs und Raffenfunde geftellt. Das beweifen u. a. folgende Gefege: 


Oefe zur Wiederherftellung des Berufsbeamtentums vom 7. 4. 1933, 

a sue Derminderung der Arbeitslofigteit vom ı. 6. 1933 bezúgl. der 

orfchriften über die Bewährung von Ebeftandsdarlehen, 

Oefetz über den Widerruf von Einbürgerung und die Uberfennung der deuts 

(ben Staatsangebórigleit vom 14. 7. 1933, 

Gefetz zur Derbútung erblranten Pad wudfes vom 14. 7. 1933, 

Reichserbhofgefeg vom 29. 9. 1933, 

Gefetz gegen Migbräuche bei der Ebefchließung unter Annahme an Rindes 

Statt vom 23. 11. 1933, 

Befey gegen gefährliche Bewohnbeitsverbrecher und über Maßregeln der 

Sicherung und Befferung vom 24. 11. 1933, 
und die zu den erwähnten Befegen ergangenen Ausführungss und Durchs 

fabrungs-Derordnungen. 

Innerhalb der bevdllerungspolitifden Befeggebung der Reidsregierung 
nimmt eine befonders wichtige Stellung ein das Gefey zur Verbütung erblranten 
Klahwuchfes vom 14. Juli 19335. Wohl felten ift ein Gefe in der Welt mit fo 
großer Spannung verfolgt worden wie diefes. Zahlreiche Ausländer haben fich 

bend uber den Mut der deutfchen Regierung ausgefprochen, nicht nur bei Vors 
bereitungen zu einem folchen Befetz fteben zu bleiben, fondern das Gefeg auc tats 
fächlich zur Durchführung zu bringen. Es ift am ı. Januar 1934 in Kraft ges 
treten. Die Verordnung zur Durchführung des Gefeges ift am 5. Dezember 1933 
ergangen. Die Vorbereitungen zu feiner Burdführung find in vollem Umfange 
in Angriff genommen worden. 

An dem Befetz wird befonders gelobt: Hare Ausdrudsweife und Befchräntung 
auf beftimmte Erblrantbeiten; denn erblrant im Sinne des Gefeges ift nur, wer 
en folgenden Rrankheiten leidet: 

1. angeborenem Schwadhfinn; 2. Schizophrenie; 3. zirtulárem (manifchs 
depreffivem) Jrrefein; 4. erblicher Sallfucht; 5. erblicdem Veitstanz (yuntingtons 
ſche Chorea); 6. erblicher Blindheit; 7. erblider Taubbeit; 8. fdywerer erblicer 
körperlicher Mißbildung; 9. fhwerem Alkoholismus. 

Bei dem Unfruchtbarzumadenden mug das Leiden bereits aus der vers 
borgenen Anlage zur fichtbaren Krantheit fid) entwidelt haben. Dabei ift es uns 
beachtlich, ob die Arankheit auch nur vorübergehend aus einer verborgenen Anlage 
fihtbar geworden ift oder ob fie nur in milder Sorm oder vielleicht zunädhft nur 
in einem erften Anfall oder einem erften Schub aufgetreten ift. 

Ein genau vorgefchriebenes Verfahren forgt dafür, daß eine irrtümliche Ans 
wendung des Befetzes ausgefchloifen ift. Im Art. ı der Ausfubrungsverordnung 
wird ausdridlid gefagt: 

Die Unfrucdtbarmadhung fegt voraus, dag die Rrantheit durch einen 
für das Deutfche Reich approbierten Arzt einwandfrei feftgeftellt ift, mag 
fie auch nur vorübergehend aus einer verborgenen Anlage fichtbar ges 
worden fein. 


Ben Antrag auf Unfrudtbarmadung können ftellen: 
1. Der Unfrudtbarzumacende allein. 
2. Der Unfruchtbarzumadhende mit Zuftimmung des gefeglichen Vertreters, 
namlich dann, wenn der Unfruchtbarzumachende wegen Derfhwendung 
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oder Trunktfucht entmündigt worden ift oder wenn er unter vorläufige 
Dormundsfhaft geftellt wurde. 

3. Der Unfruchtbarzumadhende mit Zuftimmung feines Pflegerse im Salle 
des $ 1910 BOB. 

4. Der gefetzlidye Vertreter mit Genebmigung des Dormundidaftegerióbtes, 
wenn der Unfruchtbarzumachende gefhäftsunfähig ift oder das 18. Lebenss 
jabr nody nicht vollendet bat. 

5. Der beamtete Arzt, d. b. der Órtlid) zuftándige Umtearzt, Rreisarzt, Bes 
sirtsarzt ufw. und fein Stellvertreter oder der Gerichtsarst und fein Stells 
pertreter für die von ihnen amtlich unterfuchten Perfonen. 

6. Der Anftaltsleiter für die Infaffen einer Rrankens, Syeils und Pflegeanftalt 
und zwar mit Zuftimmung des leitenden Anftaltsarztes, falls der Anftaltes 
leiter felbft nicht Arzt ift. 

Der beamtete Arzt fan fowohl neben dem Unfruchtbarzumadhenden als auch 

neben dem gefetzlichen Dertreter und dem Anftaltsleiter den Antrag ftellen. 

Über den Antrag entfcheidet das Erbgefundbeitsgericht, das aus einem Amtss 
ridter als Dorfigenden, einem beamteten Arzt und einem weiteren für das Deutfdhe 
Reich approbierten Arzt, der mit der Erbgefundheitslebre befonders vertraut ift, 
zu befegen ift. Das Erbgefundbeitsgericht ıft nach $ 6 des Befetzes einem Amtss 
anzugliedern. Das Verfahren felbft richtet fic im wefentliden nad den 

ftimmungen des Gefeges Über die freiwillige Gerichtsbarkeit (SBG.). Flur in 
einzelnen befonderen Sällen ift die finngemäße Anwendung beftimmter Dorfchriften 
der Zivilprozegordnung (ZPO.) vorgefeben worden. Der Gefeggeber bat bei der 
Abfaffung des Befetzes nody nicht die Möglichkeit gebabt, ein dem erbbiologifben 
Denten angepaßtes Verfahren zur Verfügung zu haben. Daher mußte er teils auf 
das Defetz über die freiwillige Berichtebarkeit, teils auf die ZPO. zurüdgreifen, 
Je mehr erbbiologifcdhes Denken die gefamte Gefeggebung durdfliegen wird, ums 
fomebr wird die Llotwendigleit der Schaffung eines befonderen Derfabrens fir 
amtliche erbbiologifche Seftftellungen erforderlich fein. 

Sur das Derfabren vor den Erbgefundbeitsgerichten gelten in finngemäßer 
Anwendung des SGOG. folgende Verfabrensgrundfage: 3. Umtsbetrieb; 2. Amts⸗ 
prüfung; 3. Schriftlichleit und Llichtöffentlichkeit. Das Gericht bat bei der Sefts 
ftellung des Sachverbaltes von Amts wegen die Wahrheit zu ermitteln und feiner 
Ent(deidung zugrunde zu legen. Daber bat es aud von Amts wegen die geeignet 
erfheinenden Beweife 3u erheben. Eine Beweislaft im Sinne der ZPO. gibt es 
nicht. Es berrfcht alfo der Brundfatz der freien Beweisführung obne jede Auss 
nahme vor. Befetzlihe Beweisregel gibt es nicht. 

Die DelOluBfafiung erfolgt auf Grund mindlider Beratung mit Stimmens 
mebrbeit, d. b. die Arzte geben den Ausfdlag. Der Befdlug ift fchriftlich abzus 
faffen und von den an der Befchlugfaffung beteiligten Mitgliedern zu unters 
{hreiben. Er muß die Bründe angeben, aus denen die Unfrudtbarmacdung bes 
{Hloffen oder abgelehnt worden ift. Sür die Abfaffung der Entfcheidungsgrünse, 
9. b. die tatfächlidhe und rechtlide Würdigung des Stoffes find die in der Ges 
fhaftsordnung für das Reidhsgericht feftgelegten Grundfage zu beachten: 

Die Entfcheidungsgrümde find in bündiger Aürze unter ftrenger Bes 
fhrantung auf den Gegenftand der Entfcheidung und tunlicher Dermeidung 
von Sremdwörtern und nicht allgemein üblichen Ausdrüden abzufaffen. 
Don den Richtern, die bei den nn tätig fein werden, muß 

verlangt werden, daß fie fid an erbbiologifde Gedantengange gewöhnt haben, 
und daß diefes Denken audy feinen Ausdrud in der Abfaffung der Entfcheidungss 
Br findet. Die Redhtfprehung im Dritten Reid foll nicht vollsfremd fein. 

aber wäre es wünfchenswert, wenn die Entfcheidungsgründe in leicht verftänds 
liyer Sorm abgefaßt würden. Mögen die Richter der Erbgefundbeitsgerichte be: 
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ſonders das auch beachten, was Staatsrat Prof. Dr. Rarl Schmidt in Ziff. 4 der 
fuͤnf Leitſaͤtze fuͤr die Rechtspraxis geſagt hat: 

Im deutſchen Staat der Gegenwart iſt die nationalſozialiſtiſche Bewe⸗ 
gung fuͤhrend. Von ihren Grundſaͤtzen aus muß daher beſtimmt werden, 
was gute Sitten, Treu und Glauben zumutbarer Anforderungen, oͤffentlicher 
Sicherheit und Ordnung uſw. ſind. Jeder einzelne Anwendungsfall dieſer 
Begriffe hat ſich daher an der Hand nationalſozialiſtiſcher Grundſaͤtze aus⸗ 
zuweiſen und iſt unter nationalſozialiſtiſchen Geſichtspunkten zu pruͤfen. 
Gegenuͤber den herrſchenden nationalſozialiſtiſchen Anſchauungen des Volkes 
andere, ihnen fremde oder gar feindliche Anſchauungen nn zu machen, 
wäre fubjeltive Willkur und ein gegen den nationalfozialiftifhen Staat ges 
richtetes politifches Unternehmen. 

Gegen den Befhluß des Erbgefundheitsgerichts können die Titan een 
der beamtete Arzt, fowie der Unfructbarzumadende binnen einer Viotfrift von 
einem Monst nad) der ee febriftlich oder zur Fliederfchrift der Gefchäfte: 
ftelle des Erbgefundbeitsgerichte Befchwerde einlegen. Als Befhwerdegerichte find 
un Oefeg vorgefeben: ErbgefundbeitssÖbergerichte, die einem Oberlandesgeridt 
angegliedert worden find und deffen Bezirk umfaffen. Das Befdwerdegeridt 
bat die Sache in tatfächlicher und rechtlicher Ainficht zu prüfen. Das gefamte Ders 
fahren wird alfo erneut vor dem Öbergericht aufgerollt, welches (dlieBlid ends 
gültig entfcheidet. Krgeben fich jedod) Umftande, die eine nochmalige Prüfung 
des dverbaltes erfordern, fo bat das Erbgefundbheitsgeridt das Verfahren 
wieder aufzunehmen und die Ausfubrung der Unfrubtbarmabung vorláufig 3u 
unterfagen. Dar jedod) der Antrag auf Unfrudtbarmadung in dem frúberen 
Derfabren abgelebnt worden, fo ift die Wiederaufnahme nur zuläffig, wenn neue 
Tatfacdhen eingetreten find, welche die Unfrudtbarmadung rechtfertigen. 

Deabtlid find nod die Beftimmungen in Abf. 2 Art. 3 der ausführlichen 
Derordnung: | | 

Der Antrag auf Unfrucdhtbarmadhung foll nicht geftellt werden, wenn 
der Erblrante infolge hoben Alters oder aus anderen Gründen nicht forts 
pflanzungsfähig ift, oder wenn der zuftändige Amtsarzt befcyeinigt bat, daß 
der Eingriff eine Gefahr für das Leben des Erblranten bedeuten würde, 
oder wenn er wegen Anftaltsbedúrftigteit in einer gefchloffenen Anftalt 
dauernd verwahrt wird. Die Anftalt muß volle Gewähr dafür bieten, daß 
die Sortpflanzung unterbleibt. in fortpflanzungsfábiger Erbtranter, der 
in einer gefchloffenen Anftalt verwahrt wird, darf nicht entlaffen oder bes 
urlaubt werden, bevor der Antrag geftellt und über ihn entfchieden ift. 

Jn dem vom Gefetzgeber vorgefeben Verfahren find alfo für den Unfruchtbars 
zumachenden eine fo große Anzahl von Rechtsficherungen eingebaut worden, daß 
die oben aufgeftellte Behauptung, es könne zu feiner irrtümlichen Anwendung 
kommen, durchaus berechtigt ift. 

Aus wobluberlegten Gründen bat der Befetzgeber irgendweldhe Maßnahmen 
gegenüber Derbredyern nicht in dem Befeg zur Verhütung erbiranten Kiachwuchfes 
untergebracht. Soll ein Derbredyer unfruchtbar gemacht werden, dann muß er 
im Sinne der oben gemadhten Ausführungen erbirant fein. Auch in diefem Salle 
m. jedod ein Derfabren vor den Erbgefundbeitsgeridten zur Durdfúbrung 

elangen. 
A efondere Maßnahmen gegen Sittlichkeitsverbredher find im Geſetz g en 
gefährliche Gewohnbeitsverbredyer und über Maßregeln der au offer 
rung vom 24. Llovember 1933 vorgefehben worden. Als eine foldhe Waßregel der 
Sicherung und Befferung ift in diefem Gefez die Entmannung gefährlicher 
Sittlichkeitsverbredher angeordnet worden. Mit der Einführung der Entmannung 
gefährlicher Sittlichkeitsverbredher (Raftration) als, fichernde Maßnahme bat das 
Gefey, wie in der amtlichen Begründung mit Recht gefagt wird, gefetzgeberifches 
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Fleuland betreten. Während das Befe zur Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes 
die Unfrudtbarmachung Erbkranter aus Gründen der Erbgefundbeitspflege vors 
fab, verfolgt die Entmannung von Sittlichkeitsperbrecdhern neben diefem Zwed 
auch den die Allgemeinheit vor weiteren Sittlichleitsperbrechen des Täters durch 
Dernibtung oder Schwächung feines entarteten Triebes zu fichern. 

Das Gefe zur Verhütung erblranten Kladhwuchfes foll das deutfche Volk 
einmal vor der Dermebrung minderwertiger Doltsbeftandteile fchügen und dann 
aud das gefamte Doll zu erbbiologifhen Denten erzieben. Es wird in Zukunft 
immer mebr jeder einzelne Doltsgenoffe vor der Ebefchließung darauf zu achten 
baben, daß er nicht in cine erblrante Samilie bineinbeiratet und dadurdy die Erbs 
a feiner Samilie, feiner Sippe, und damit feines Volkes, fhädigt. Ein 

usbau des Eberedts, d. bh. Einführung von Ebebinderniffen, gegrúndet auf den 
Erfenntniffen der Erbgefundbeites und Raffenpflege wird ein weiterer Schritt 
der Erbgefundbeits: und Raffenpflege innerhalb des deutfchen Volkes fein. Denn 
darüber müffen wir uns Bar fein, daß ausmerzende Maßnahmen, wie Unfruchtbars 
madung und ung fie darftellen, nur — Hilfsmaßnahmen ſind. 
Der Hauptwert iſt auf die bejahende und vorbeugende Erbgeſundheits⸗ und Raſſen⸗ 
pflege zu legen. 


Aus Raſſenhygiene und Bevoͤlkerungspolitik. 


Zum Steriliſierungsgeſetz. In Ralifornien werden ſchon ſeit 1909 Sterili⸗ 
— zur Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes durchgeführt. Bis heute ſind in den 
oͤffentlichen Rrankenhaͤuſern der Vereinigten Staaten ſchon uͤber 10 ooo Steriliſierungen 
an Maͤnnern und Frauen vorgenommen worden. 

Am 1. Januar 1934 werden die ee ericte 3ur Durdfibrung des Gefeges 
in Deutfchland ihre Tätigkeit aufnehmen. Die Erbgefundbeite erichte werden einem Amtss 

ericht angegliedert und befteben aus einem Amtsrichter als Dorfigenden, einem beamteten 
Arzt und einem zweiten Arzt, der mit der Erbgefundbeitslehre befonders vertraut ift. In 
Thüringen werden 3.8. 23 foldhe Erbgefundbeitsgerichte errichtet werden. Bisher gab 
Thüringen in einem Jahr über 25 Millionen Mark für Erblrantbeiten aus. In 4 rajfes 
b dienen Schulungsturfen wurden durd das Thüringifche Landesamt für Raffewefen 
bisher 375 Arzte und Arztinnen gefchult, darunter fämtlihe beamteten Arzte Thüringens. 
Die Rursteilnebmer find derart durchgebildet, daß fie imftande find, im ganzen Lande die 
raffebygienifchsärztlihen Aufgaben in Angriff zu nehmen. Um auc die Richter auf die 
Übernahme der ihnen erwadfenden Verantwortung vorzubereiten, fand auc für fie ein 
raffebygienifcher Lehrgang vom 4.—7. Dezember ds. Js. ftatt. In einer gleichen Dors 
tragsfolge in München wurden Medizinifche Einführungsvorträge u. a. von den Herren 
9. Merkel, €. Rudin, 9. £urenburger und B. Schulz gebalten. 


Ridtunggebender Kommentar 3um Gefet zur Derhütung erbiranten 


Nachwuchſes. Am ı. Januar 1934 tritt das Gefeg zur Verhuͤtung erbkranken Nach⸗ 
wuchſes — vom 14. Juli 1933 — in Kraft. 

Da es ſich um das erſte Geſetz handelt, das auf erbbiologiſchem Denken aufgebaut iſt, 
ſind fuͤr die bei der Durchfuͤhrung beteiligten Perſonen ausfuͤhrliche Erlaͤuterungen des 
Geſetzes und ſeiner Handhabung ein dringendes Beduͤrfnis. Infolgedeſſen hat es der Verlag 
3. $. Lehmann, Muͤnchen, uͤbernommen, einen Rommentar zu dem Geſetz zur Verhuͤtung 
erbkranken Nachwuchſes und zu der Verordnung uͤber die Ausfuͤhrung des Geſetzes heraus⸗ 
zugeben. Die Bearbeitung dieſes richtunggebenden Werkes haben übernommen: Dr. med. 
Arthur Guͤtt, Miniſterialrat im Reichsminiſterium des Innern, Berlin; Prof. Dr. Ernſt 
Rüdin, o. P. für Pſychiatrie an der Univerſitaͤt Muͤnchen, Direktor des Raiſer⸗Wilhelm⸗ 
Inſtituts für Genealogie und Demographie der Deutſchen Forſchungsanſtalt fuͤr Pſychiatrie 
Münden; Dr. jur. Salt Ruttke, Geſchaͤftsfuͤhrer des Reichsausſchuſſes für Doltsgefunds 
beitsdienft, Berlin, unter Mitarbeit von Prof. Dr. £erer, o. P. für Chirurgie und 
Direltor der cirurgifchen Univerfitätetlinit München und Bet: Dr. Dóderlein, o.P. 
für Srauenbeiltunde und Geburtabilfe und Direltor der Univerfitätsfrauentlinit in Mundhen. 

Bas Bud wird Anfang Januar erfcheinen. 
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Die Unterwanderung Stantreihs durch fremde Raffen. welden 
Umfang die Durdmifhung der franzöfifchen Bevölkerung mit Angebórigen fremder 
ITationalitáten in den legten Jahren angenommen bat, gebt aus einem vor kurzem ers 
fehienenen Werk von Dr. Georges Mauco, „Les Etrangers en France — die Sremden 
in Srantreih“ bervor. Danady belief fih 3933 die Zahl der in Srantreih erwerbstätigen 
Sremden auf eine Million, 1926 waren es zweieinhalb, und heute find es bereits über drei 
Millionen. Dabei find noch nicht die fog. „Papierfranzofen“, d. b. die Klaturalifierten ins 
begriffen, für die etwa 5 Millionen dazugerechnet werden müffen. Da in vielen Grenz⸗ 

ebieten dies ,fremde” Bevdllerungselement fcon ftárter als die urfprüngliche Einwohner: 
—8* geworden iſt, ſo kann von einer Einſchmelzung dieſer Fremdkoͤrper keine Rede mehr 
ſein. Ohne dieſen dauernden Zuſtrom von außen waͤre die franzoͤſiſche Wirtſchaft in ihrer 
heutigen Ausdehnung gar nicht lebensfaͤhig. In den Bergwerken, der Balls und der 
chemiſchen Induſtrie, im Baugewerbe, machen die fremden Arbeiter meift fdbon etwa 50%, 
in gewiffen JInduftriegegenden bis zu 750% aus. 


Raffenhygiene und evang. Kirche. Dom Landesbifhof D. Reichardt wurden 
folgende Richtlinien für die Amtsarbeit der Thür. Landestirde herausgegeben: 

„Um die Beftrebungen der Raffenbygiene zu fördern, foll der Pfarrer, wo immer es 
ibm möglich ft, die ein Derlóbnis Scließenden auf die Bedeutung der Erbgefundbeit aufs 
mertíam maden. Er foll bei den Eltern der Verlobten darauf Dinwirten. daß die Ders 
lobten fi vor der Hochzeit Erbgefundbheitszeugniffe verfchaffen. Er foll fi an der ftaats 
lichen Arbeit bei der erbbiologifhen Beitandsaufnahme willig beteiligen und foll die Ans 
legung von Abnens und Sippfchaftstafeln fördern.“ 


Bevöllerungszunahme in Japan. Die Bevölkerung Japans ift im Jahre 
193) um $36) 534, im Jabre 1932 um 1007 868 Mienfchen gewadfen. 


Geburtenrüdgang in Schweden. In Schweden Mt der Beburtenúberdug 
fest 1932 von 4,53 auf 2,69 pro 1000 Einwohner zurüdgegangen. 


Eheftandsdarlehen. In Berlin fino bis zum 15. Movember über 10.000 Ans 
träge um Eheftandsdarlehen eingegangen. 5000 davon konnten fehon genehmigt werden. 
In Bezirken mit minderbemittelter Beoölkerung werden meift ftatt der im Hdch/tfalle vors 
— Unterftügung von 1000 Markt, weniger als 600 Mart, bdufig nur 200 Mart 

eantragt. 


Cin falfdher Weg. Lo beftebt in Deutfchland die alte [blide Einrichtung, daß 
von Staats wegen Eltern cine Beibilfe von 200 Mark betommen, wenn fie die urt 
eines ı2. Rindes nadhweifen können. Srau Schloßmanns£önnies, eine Dorkämpferin auf 
dem Gebiet der Müttererziebung bat nun feitgeftellt, daß diefe Belder zum weitaus größten 
Teil Erblidhslinterwertigen zugute tommen. 


Sragetaften. 


$rage 1: Haben die Trager von Geifteshrankheiten im 20. Jahrhundert 3uges 
nommen? 

Antwort: Ganz beftimmt find auc im Derbáltnis zur Bevdllerung, alfo auch dann, 
wenn wir berüdfichtigen, daß fidy die Bevölkerung Deutichlands ftändig vermehrt bat, in 
kgter Zeit viel mebr Geifteatrante in Jrrenanftalten und Pſychiatriſche Rliniken aufge⸗ 
nommen worden, als dies im vorigen Jahrhundert der Sall war, und aud jegt fteigt die 
Zahl diefer Aufnahmen dauernd an. Allem aus diefem Lmftande läßt filh aber nod) nidt 
auf eine Zunahme der Gevftestrantheiten fcdlieBen, denn in Solge des engeren Zufamınens 
wobnens in den Städten und in Solge der böberen Anforderungen, die das Leben in den 
Städten an jeden einzelnen ftellt, gelangen mebr und mebr aud Perfonen zur Anftaless 
und Klinitaufnabme, die in früheren Zeiten nicht afyliert worden waren, da fie unter den 
damaligen Derbältniifen trog ihrer geiftigen Stórung nod außerhalb der Anftalt, fei es 
in der Pflege ihrer Samilie, fei es felbftändig zu leben vermodhten. Auch ermöglicht die Zus 
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nahme der Woblfabrtecinridtungen (RKrantentaffen ufw.) beute viel bäufiger eine Ans 
ftaltsunterbringung; früber wurde ja oft nur gemeingefdbcliden Geiftestranten eine foldye 
auf Gemeindeloften gewährt. Das geringere !Mißtrauen, das jet gegenüber den AHeils 
anftalten beftebt, läßt auch viele Perfonen freiwillig dort um Aufnahme nachfuchen und 
außerdem vermögen die Arzte heute auc eine Anzahl von Geiftestranten und nervófen 
Störungen zu ertennen, die früher nicht als folde Störungen ertannt wurden. Da geiftige 
Störungen nicht felten den von ihnen Betroffenen verbredverifh werden laffen, lamen 
früher daher au nicht wenige Menfhen in Strafanftalten zur Aufnahme, die man jegt 
als Geiftestrante erkennt und in Seilanftalten unterbringt. 

Genaue Ziffern aber, aus denen hervorgeht, ob nicht nur die Anftaltes und Rlinik- 
aufnabmen zugenommen baben, fondern die Geiftestrantheiten an und fir fid, bes 
figen wir nidt. Es ift dies auch begreiflid, fchon weil wir nidts dariber wiffen, wies 
viele Leute frúber geiftestrant gewefen find; tamen doc früber, wie eben ausgeführt, eine 
febr große Anzahl von Geiftestranten gar nicht zur Anftaltsaufnabme. Soweit jedodp 
3hffern vorliegen, fo etwa Ziffern über die an geiftiger Gebrechen nicht zum Militärs 
dienft Beeigneten (befonders in der Schweiz) laffen fie eine ftändige Zunahme im Laufe 
auc der legten 30 Jahre erkennen. 

Serner läßt fido eme Zunahme der Geiftestranten vermuten auf Grund der Zunahme 
der Selbftmorde. Die Zunahme der Selbftmorde wird gewiß zum Teil mit der Zunahme 
der wirtfchaftlichen Schwierigkeiten zufammenbängen, zum Teil mit der Loderung der 
religidfen Bindungen. Vielfach ift aber der Gelbftmord aud die Solge einer Geiftestrantheit. 
Die Sunabme der Geiftestrantheiten ift ferner zu erfchließen aus der Zunahme der Syphilis 
und zu erfchließen aus der Zunahme des Alloholismus, der feinerfeits 3um Teil wieder auf 
die größeren Be en der Brauereien und Spirituofenfabriten ufw. zurüds 
A N ren ift. Gypbilts und Altobolmigbraucd find ja aber vielfach die Urfaden von Geiftess 

rungen. 

Eine Zunahme der erblidhen Geiftestrantheiten aber ift deswegen anzunehmen, 
weil für GBeiftestrante und Geiftesfhwade beute beffer geforgt ift als früber, fo daß ihre 
Lebensdauer fich beträchtlich verlängert bat; aud kommen fie baufiger und nad kürzerer 
Seht wieder zur Entlaffung. Sie find daher in letter Zeit häufiger als früher zur Sorts 
pflanzung gelommen und es vt daber anzunehmen, daß fidy aus diefem Grunde die erbs 
lichens Geiftestranktheiten vermehrt haben. Über die ganze Srage unterrichtet eingehend ein 
Auffag von Lange m Ardiv für Raffens und Befellidaftsbiologie, Band 20, 1928, 
S. 129, zum Teil audy ein Auffag von Rudin im Archiv für KRaffens und Gefellfhaftes 
biologie, Band 7, 1910, S. 722. BD. Sdulz, Münden, 

Deutfche Sorfhungsanftalt für Pfydiatrie. 


$rage 5: Sind die mit fhweren Geifteskrankheiten behafteten Menichen ausfchließs 
Kb in Anftalten untergebradt oder fonftwie von der Allgemeinheit abgefondert? 


Antwort: Alle diejenigen, die wegen einer erblichen Beiftestrantbeit in einer Anftalt 
waren, dann aber als geheilt entlaffen wurden, tragen felbftverftändlich die Anlage zu ihrer 
Geiftestrantheit nad) wie vor in fid und können fie ihren etwaigen Klachlommen weiters 
vererben. Aber auch bevor folde Menfden ertranten und in die Anftalt kommen, find ¡bre 
Erbanlagen die gleichen, und ebenfo ift die Ausficht, daß fie ihre Cranten Erbanlagen auf 
ihre Llachlommen vererben, vor Ausbrud ihrer Krankheit die gleiche wie während ihrer 
offenbaren Rrantheit und wie nach ihrer Heilung oder Befferung. Ubrigens gibt es auc 
beute nod) cine ziemlich große Zahl von Geiftestranten, die während ihres ganzen Lebens 
nie in Anftaltebebandlung fommen; Lenz meint fogar, daB ganz allgemein dte Halfte aller 
cee nie in Anftaltspflege tommt. Diefe Zahl dürfte vielleicht etwas zu body ges 

tt fein. 

Genaue Zahlungen, um aud die nichtafplierten Geiftestranten feitzuftellen, find vom 
Baifers Wilhelms Inftitut für Genealogie und Demograpbie in Münden in Angriff ges 
nommen. £s fei bei diefer Belegenbeit auch nody darauf bingewielen, daß in eugenifder 
3ichung nicht eigentlich die fhweren Brade von Geiftestrantbeiten und Schwadfinn als 
befonders gefährlich anzufeben find, fondern die leichteren Grade, die eben deshalb, weil fie 
nur leichter erfrantt find, viel häufiger zur Sortpflanzung tommen als die fcbweren; fie 
tragen aber die Anlage zu ihrer Rrantbeit genau fo in fich wie die Perfonen, die eine fchwere 
Örsdausprägung des gleichen Leidens zeigen. 

38 Schulz, Münden, 
Deutſche Sorfehungsanftalt für Pfychiatrie. 
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Stage 9: Können die Todesurfahen aller verftorbenen Perfonen außer nad den 
Aufzeichnungen oder mündlichen Überlieferungen der Samilienmitglieder ficher feftgeftellt 
werden? 

Antwort: Yur ein Teil der alten Rirchenbücher enthält Angaben über die Todesurfachen 
verftorbener Derfonen. Es war das der Sorgfalt und Genauigkeit der einzelnen Pfarrer im 
allgemeinen anbeimgeftellt. In neuerer Zeit pflegen Pfarrämter und Standesämter die 
Todesurjade feftzubalten. Súr die Deutung alter Krantheitsbezeichnungen ift beranzus 
3ieben: Adfler, Das deutſche Rrankheitsnamenbuch, Muͤnchen 1299. 

Rurt Mayer, Berlin. 


Neues einfuͤhrendes Schrifttum 


auf dem Gebiete der Vererbungslehre, Raſſenpflege und 
Raſſenkunde. 


In den letzten Monaten ſeit dem Durchbruche der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
ſind eine groͤßere Zahl von Buͤchern erſchienen, die in die oben erwaͤhnten Gebiete einfuͤhren 
moͤchten. Wenn auch das Bemuͤhen zu begruͤßen iſt, daß das Wiſſen uͤber dieſe Fragen 
in alle Schichten unſeres Volkes verbreitet wird, ſo muß doch hier mit Nachdruck feſtgeſtellt 
werden, daß nur ein kleiner Teil dieſer Schriften nach ſachlichen, paͤdagogiſchen und welt⸗ 
anſchaulichen Gruͤnden geeignet iſt, den Zielen des Nationalſozialismus zu dienen. Leider 
kann man ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß manche Verlage, deren Namen auf an⸗ 
deren Gebieten einen guten Rlang haben, der Verſuchung nicht widerſtehen konnten, eine 
ohne Zweifel jetzt herrſchende, Ronjunktur“ auszunutzen. So ſind, offenbar aus Mangel an 
ſtrengen Verlagsreferenten, eine Anzahl von Buͤchern auf dem Narkt erſchienen, deren Ver⸗ 
faſſer zwar oftmals perſoͤnlichen Eifer, aber wenig Sachkenntnis und paͤdagogiſches Geſchick 
mitbringen. Dieſe Buͤcher ſind um ſo gefaͤhrlicher, als nur zu oft niedriger Preis und gute 
Aufma uns über den wahren Wert des Buches binwegtäufchen. Das Erfdeinen von 
mandem Buche möchte faft als überflüffig feheinen, wenn man bedentt, daß auf allen den 
fraglichen Gebieten fyon Werte vorliegen, die den an fie zu ftellenden Anfprücden in jeder 
Richtung vollauf genügen. 


Hans Seldkamp: Dererbungsichre und Raſſenhygiene (Aſchendorff⸗Muͤnſter i. W.). 
(Heft 10 des Lebrbuces der Biologie für Oberftufe von Scheurer und Wafferloos.) 

Bas Bud ift voll von fadliden Seblern! Tur einiges fet bier angefúbrt. Derfaffer 
bat das Dejen der Reifungsteilung nicht begriffen, wenn er fchreibt, daß bei ihr „die 
Rernfcdleifen geteilt werden“. Und doch ift das Verftändnis diefes Grundvorganges 
der Ausgangspunkt für ein Erfaffen der gefamten VDererbungsgefege. Der Irrtum, daß 
die Rernteilungen der Einzeller unter Durcdhfdnirung, ob ne Chromofomenlangsfpaltung 
(amitotifd)) verlaufen, ft wohl nur darauf zurüdzuführen, daß der Derfaffer eine febr 
alte Auflage des Goldfdmidtiden WDererbungslebrbudes benugte. Die Reimbabnvors 
ftellungen baben nur fir wenige Tiere ihre Gültigkeit. Wenn fon das Bild Johann 
Miendels die 3. Seite der Arbeit ziert, follten wenigftens die ibm zur Erinnerung ges 
nannten Gefetze richtig angeführt werden. — Bei der Bebandlung der Srage der Raffens 
mifdhung werden zwar Mulatten, Zambos und Meftizen erwähnt, doch wird die in Deutfchs 
land wohl in einem Schulbuch zu erwähnende Judenfrage nicht berührt. Die Bearbeitung 
des raffenbygienifchen Teiles läßt überall erkennen, daß der Derf. den Maren Zielen der 
neuen Regierung auf diefem Gebiete nicht freundlich gegenüberftebt. Die Behauptung, 
daß „erbliche Rrankheiten vielfach mit einer Herabfegung der Sruchtbarleit verbunden feien, 
und daß Settfüchtige, Zuderkrante, Sallfüchtige, Blindgeborene und Taubftumme gar eine 
oder nur wenige Rinder haben“, ift dazu angetan, die fdywere Dollsgefabr zu verbarms 
fofen, und die Beftrebungen der Regierung als überflüffig erfcheinen 3u laffen. Ein Sas, 
wie der folgende, ift fchwer verftändlich: „Wenn auch die Matur die Lorperlich und geifti 
Minderwertigen an der Ausbreitung der ungünftigen Erbanlagen bindert, fo ift es do 
wenigftens der Arztliden Kunft gelungen, die Lebensfähigleit und Lebensdauer der 
vielen weniger VWiderftandsfähigen zu beben und zu verlängern.” Derf. ftebt der Sterilis 
fation fleptifch gegenüber. „Belaftete Samilien braudyen nicht auszufterben. Die Samiliens 
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mitglieder müffen nur dußerft vorfichtig bei der Ebefdliefung fein.“ ,Die einzelnen ges 
fhädigten Menfchen dürfen nicht dem Tode preiegegeben werden, wie in Sparta, wo die 
lebensunfábigen Rinder den Taygetosfelfen binabgeftoßen wurden.“ lie ift foldye Sorderung 
beute geftellt! Sollten diefe dunklen Rráfte, die foldye pbantaftifichen Grausvorftellungen 
bervorrufen bei dem Lefer, um zum Widerftand gegen die geplanten Maßnahmen anzureizen, 
nicht allzu beftannt fein? Das Buch gebört nicht in Schulerhände und follte keine weitere 
Derbreitung erfabren. 


Erih Mure: Einführung in die deutihe Raffenkunde. Doll und Wilfen“, Brehm: 
Derlag. Preis ME. —.90. 

Man muß das Erfcheinen diefes Büchleins aus mehreren Gründen dußerft bedauern. 
Man follte es taum glauben, daß heute, im Jahre 1933 (!) in einem deutfchen Verlage und 
von einem deutfchen Derfaffer eine Karte herausgegeben werden kann, in der die deutfchen 
Spradgrenzen gegenüber Polen und der Tídedri volllommen unridtig und in emem 
Grade verkehrt eingezeichnet werden, wie fie ein ftarter Deutfchenbaffer faum fdhlimmer 
zeichnen könnte! Die fchematifchen Raffebilder wirten auf den Befdauer wie Jerrbilder. 
Eine Anzahl von Unterfchriften unter den beigegebenen Lidtbildern find falfch und zeigen, 
daß der Derfaffer nicht berufen ift, auf dem Gebiete der ARaffentunde fic lebrend 3u bes 
tätigen. Derfafjer möchte fich fur Raffelenntnis einfegen, und meint, „Ralfewabn“ fei 
nicyt deutfcher Art gemäß, und fchließt feine Ausführungen mit dem VOunfde des , Raffes 
friedens*. Derfafjer [heint niht zu wiffen, daß gerade entfcbhiedenfte 
Derfehter des nordifhen Bedantens keinen ibrer lebenden Dollss 

enoffen um ibrer raffifhden Zufammenfegung mißadhten werden. 

Óllig unverftánolid ift die Angabe, daß man reine Erfcheinungsbilder der gefchilderten 
Raffen innerhalb unferes Dollstums nicht hatte finden können. Derfaffer ift Anbánger der 
Raffenmifdhung innerhalb der deutfchen Raffen! Auf eine Anzahl von Sehlern und Obers 
flächlichkeit fei bier nicht eingegangen. — Wir wollen Rlacheit in Raffenfragen! — 


Otto und Stahowig: Abrik der Dererbungsichre und Raſſenkunde (einſchließlich 
Samilientunde, Raffenbygiene und Bevdlterungspolitit). (Derlag 47. Dieftermeg, Srantfurt 
a. MW. Preis Mi. 60) 

Die Darftellung der Dererbungslebre Ht Mar und im allgemeinen einwandfrei. Aus 
didaktifchen Gründen müßte betont werden, dag die Spaltungezablen im Rreuzungeverjud 
Weabhrfceinlichkeitswerte find. So febr das Bemühen begrüßenswert ift, auch die neueften 
Ergebniffe der VDererbungsforfhung zu berüdfichtigen, fo bedenklich ift es, die Derfude 
von Jollos über die „nerichteten Mutationen“, die von größter Tragweite fein könnten, die 
aber nod kein Llachunterfucher beftätigen konnte, als gefichert anzuführen. Der Abjchnitt 
Raffentunde ift tnapper gebalten und ftellt in der Behandlung der heutigen Menfdenraffen 
cinen Uuszug aus den Arbeiten Guntbers dar. Die legten Abſchnitte unge urs die wefents 
liden Tatfaden Samilientunde, Raffenpflege und Bevdllerungspolitit. Cin Clearer Hinweis 
auf die raffenbygienifet Bedeutung der Gefdhlecdhtstrantheiten — gerade weil es ein Sduls 
buch fein will — wird vermißt. Bie wefentliden Gefetze der neuen Regierung werden 
kurz befprochen. 


B. X. Saul: Erbkunde, Raffenkunde, Raffenpflege. (Verlag 3. §. Lebmann, 
München.) (Mit 176 Abb. Preis geb. ME. 2.20, geb. Mi. 3.—.) 

Bas Wert, dem man die weitefte Derbreitung wünfden möchte, wird von vielen 
Seiten freudig begrüßt werden. Llady einem zwar nur kurz gebaltenen, doch in feiner Dar» 
ftellung duferft Maren Teil, der fich mit den Grundtatfachen der Dererbungsforfhung abs 
gibt, folgt der — entfprechend der Hauptforfchungsrichtung des Derfaffers — umfaffendere 
taffenktundliche Abfchnitt. Überall verfpürt man die fiber geftaltende Sand des Sacdmannes, 
der uber dem Stoff ftebt. Auch bier werden in tnapper Darftellung eine fehr große Gülle 
von Tatfachen übermittelt. Befonders dantbar werden die Lefer die vielen beigegebenen 
Abbildungen begrüßen, von denen eine große Zahl zum erften Male gezeigt wird. Sicher 
ift es nicht zuviel gefagt, wenn man das Sdulgfde Bud als die Vollsraffentunde bes 
zeichnet. Denn keines der vielen neuerfchienenen Bücher auf diefem Gebiet fann den Ders 
ai mit diefem Werke aushalten. Der Abjchnitt Raffenpflege bebandelt alle wefents 
ichen Sragen und ift von den Maren Dorausfegungen einer beftimmten Haltung gegenüber 
diefem ganzen Gebiet ausgeftaltet. Der Verfaffer wurde des Dantes der Lefer gewiß fein, 
wenn er in einer ficher bald nötigen neuen Auflage auf die Srage der Raffenmifdung in 
Deutfchland in Wort und Bild etwas ausführlicher eingeben könnte. 
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H. W. Siemens: Vererbungslehre, Raffenhygiene und Bevdikerungspolitib. (5. Uufs 
lage. Derlag I. $. Lehmann, Münden. 1933. Preis geb. ME. 2.70, geb. MI. 3.60.) 

Das feit Jahren bewährte Buch, das jet in einer neuen und erweiterten Auflage 
berausgetommen ift, bedarf eigentlich keiner weiteren Empfehlung. Es kann wohl als das ın 
fachliher und pädagogifcher Hinfidt einwandfreiefte und gejchidtefte unter feinesgleiden 
angefprochen werden. Man empfiehlt das Bud) um fo lieber, wenn man bedenkt, daß der 
Derfaffer nicht nur ein angefebener Sadımann auf dem Gebiet ift, fondern aud feit vielen 
Jabren ciner der entfchiedenften Dortämpfer dafür ift, daß aus den Ertenntniffen der theo» 
retifden Dererbungsforfdung aud für den Mienfchen die nötigen Solgerungen gezogen 
werden. Zu begrüßen wäre es, wenn in einer bünftigen Auflage die Vorftellun en über die 
„Meimbahn“ auf das zuläffige Maß berabgefegt würden: nur für wenige Tiere ift das 
Vorbandenfein einer Reimbahn nachgewicfen, für die meiften böberen Tiere ift fie nicht 
erwiefen und im gefamten Pflanzenreih ift ibre Ausbildung aus 
gefbloffen. Die Darftellung der Reifungstetlung, diefes Sundamentes zum Deritändnis 
der Ve panes aga leidet in Wort und Bild an Untlarbeiten. Die Bedeutung von 
Correns und Baur für die Vererbungsforfdung gegentiber der von Mendel oder gar 
von Weißmann bedarf einer gewiffen Richtigftellung. Doch follen diefe Pleinen Sutunftes 
wünfche das Bild des Gefamturteils nicht beeinträchtigen. 


3JQde und Stohfiilh: Dom Pater hab ih die Statur. (Verlag Belg, Langenfalza. 
Preis geb. MI. 0.45.) 

Ein Derfuch, mit einfachen aus dem Leben gegriffenen Beifpielen, Derftändnis zu 
erweden fur Sragen der Dererbungslebre, Raffentunde und Raffenpflege. Im allgemeinen 
kann der Derfud) als gelungen bezeichnet werden und man kann fi vorftellen, daß das 
Büchlein im en feinen Zwed erfüllen wird. Cine fchärfere Yerausarbeitung 
der Judenfrage wire wiinfdenswert. 


W. Dok: Die Iebensgefhichtlihen Grundlagen des Wationalfozialismus. (erlag 
MN. Diefterweg, Srantfurt a. M. 1934. Preis geb. MI. 2.20.) 

Der anfprudsvolle Titel des Buches verfpricht mebr, als er hält. Schon wenn man 
in der Einleitung lieft, „daß die Idee des neuen Staates einer wiffenfbhaftlidhen, 
lebensgefeglidben Unterbauung bedarf, derart, daß gezeigt wird, daß fie, und zwar 
nur fie dem £eben, wie es ift, gerecht wird“, „und nur fo bleibe fie auch in Zeiten der Sebls 
fehläge in den Röpfen der Staatsbürger verantert“, fo tann man fid des Gefubles nidt 
erwebren, daß der Derf. von den Kräften, die den Umbruch berbeifübrten, nicht erfoßt ift. 
Rennzeichnender Weife entbält das febr kurze Schriftenverzeichnis fein einziges Verl eines 
Klationalfozialiften, obwohl doch das Buch Über die biologifchen Grundlagen des ITationals 
fozielismus berichten will. Dies Wert gebört in die Greons von Budern, sie jin 
von Rofenberg im VO. B. ihre nötige „Würdigung“ erfahren baben. Der Derf. bat fid 
eine Menge von biologifhen Tatfachen nacio en; doch bat er fie nicht immer zu 
feinem geiftigen Befig machen können. Anders, als fo, laffen fic die vielen groben Sebler 
und Oberflädplidpkeiten nicht ertlären. Cine oft febr umftändliche Darftellungsweife gerade 
einfacher Tatfachen wird eine weite Verbreitung des Buches nicht fördern, die ja im Inters 
effe der Gace aud nidt wuinfdenswert ift. 

Ludwig Arnolds SHidffer. 


Buchbeſprechungen. 


hermann Schneider: Sermaniſche heldenſage 2. Band, 3. Abt. (Grundriß der ger⸗ 
maniſchen Philologie X 2). Berlin und Leipzig 1933, Walter de Gruyter u. Co. VIII und 
327 Geiten. 3°. Dreie Met. 9.—. 

Sur diefe Sortfegung gilt, was fhon zum erften Teile (Doll und Raffe 1929, S. 19) 
gefagt wurde: eine Keiftung erften Ranges. Deal Durdydadhtbeit, in fich auss 
geglidene Durdhfubrung und Stoffndbe kommen diesmal der nordgermanijchen Heldenfage 
zugute. Irolf Rrati, Startad, Harald Rampf3abn, Hagbard, Umled, Helgi werden bes 
fproden. Dem erften, die Sagenbildung prúfenden, die Gagengebilde zerlegenden, abs 
bauenden, auf ältefte Beftánde zurúudfúbrenden Teile der Unterfudung ftebt ein zweiter, 
aufbauender, als willtommene Gegenprobe gegenúber. Aud diefes Hal fcbeint mir der 
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literarbiftoriihe Pofitivismus des Verfaffers gelegentlid, 3. B. bei Helgi, viel 3u weit 3u 
geben. Aber das fchadet nicht, fondern es wird Ularend wirken. Wir wimfden, das nun 
ald audy der Schluß des wertvollen Wertes folge. | 
Wolfgang Sdhulg, Gérlig. 


Oswald Spohr: Derwandtihafts: und Sippidaftstafeln. Die Tafelform des Vers 

m Pratt. f. Samilienforfdher, 4. 2. Verlag Degener u. Co., Inb. 
o po r. 

Verf. git eine neue, ſehr überfichtlidye genealogifche Darftellungsform, die mit einem 
Dlide den Erbmaffenwert und sbeftand einer Sippe erkennen läßt. Im Generationsfeld 
der Ausgangsperfon ((hWwarz gezeichnet) finden wir, Breisförmig angeordnet, die Geſchwiſter. 
Jm náditen Seloe, wieder kreisförmig und fdwarz wie jene, find die Eltern verzeichnet. 
Die úbkdre Dezifferung wird zur Derdeutlidung beibebalten. Im Elternfeloe find deren 
Gejdrwifter (Ontel, Tante uff. der Uusgangsperfon), da der gleiden Gefdlechterfolge sugebdrig, 
feftgebalten. Sofern blutsverwandt, rot gefárbt, fofern angebeiratet, durd) Blaufárbung 
unterfdieden. In diefer Weife tann die Sippidaftstafel bis zu jeder beliebigen Generation 
und Perfonenzahl erweitert werden. Bennzeichnet man die GBefchlechtszeichen (Rreife und 
Quadrate) befonders, erhält man fofort eine gute Überficht über die erbliche Wertigleit 
der ganzen Sippe. Ergänzt wird die treisfdrmige durdh eine Liftenanordnung mit der 
Möglichkeit ftatiftifcher Darftellungen. Alfred Eydt. 


Sriedrih Wehen: Die Ahnentafel als Nachweis deutfher Abftammung („Der arifche 
Dlutnad)weis”). Eine nat.sfoz. Bedingung für die Erwerbung des Staatsbürgerrechtes. 
4. Aufl. 1933. Verlag Degener u. Co., Inh. O. Spobr, Leipzig. 

Einer unferer beften Sadgenealogen leiftet mit diefem Scriftdhen nicht nur werts 
volle Aufllärungsarbeit über die Llotwendigkeit des Blutnachweiles, fondern vermittelt 
auch die unbedingt erforderlichen Arbeitsmittel für den Anfänger in der Samilienforíbung. 
Die dargefteliten Mufter einer ITadtommens und Stammtafel werden von wenigen, aber 
fepr tlaren Begleitworten ergänzt. Ainzugefügt find Erklärungen über Bezifferungen und 
andere —— Darftellungsmittel. Befonders wertvoll ift fein Hinweis auf die biolos 

ifhe Bedeutung der Inzucht und die angefchloffene Warnung vor Derwandtenbeirat, fos 
ern eine völlig gefunde Erbmaffe in der Samilie nidt nadhgewiefen ift. Anfchließend gibt 
Verf. nok] Hinweife für den Anfänger, wo mit Sicherheit Hac weife berbeigezogen werden 
fönnen. Wedens Schrift will nur auftlarenden Wert baben, wird aber deshalb geeignet 
— für unfere jegigen und zutünftigen Belange fidher nod) mebr — da fie immer wieder auf 
Erblidteitsverbaltniffe binweift und fomit dem Sorfdenden die Bedeutung der Raffens 
pflege tlarmadt. Alfred Eydt. 


Nachtrag zu „Erbbilder deutfcher Dichter:Samilien“ 


von Dr. Agnes Bluhm in Heft 8/1933. 
Anmertung zur Sippidaftetafel zu S. 239. 


Die Ausgangsperfon (Ina Seidel J.S.Z.) bildet das Zentrum der Tafel. An den vier 
Eden fteben die 4 Urgroßelternpaare bzw. links oben der eine Urgroßvater väterlicherfeits. 
Zwifchen diefe und die Probandin find deren Großeltern, Eltern und Gefdwifter der Eltern 
eingefchaltet. Die Glieder ein und derfelben Sippfchaftsgeneration befinden fih in der 

leihen Aorizontallinie, alfo Ina Geidels Dater b3w. ihre Mutter mit ibren Gefdwiftern, 
na Seidel felbft mit ihren Gefchwiftern und VDettern. Eine Uusnabme madyn nur die 
Rinder der Ina Seidel. Die unmittelbaren Dorfabren der Probandin fino durch ftarbe 
Kinien verbunden. Gefhwifter tragen die gleiche Klummer, aber verjchiedene Buchitaben. 
Da die Gefchwifter der Zentralperfon genealogifch ja auch Zentralperfonen der Tafel fein 
können, fo find fie nicht mit einer Zahl, fondern wie jene mit Z bezeichnet, die Rinder Ina 
Seidels mit J. S. a, B, y. Die gebrochene Linie links oben ($ x) deutet einen nicht ficheren 
Derwandtidaftsgrad an. 
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sur Raftenbiolosie! 


Bererbungslehre / Rajjentunde 
| Raſſenhygiene 


Proſpelt koſtenlos! 






Das Reichspropaganda- ; 
Ministerium empfiehlt 


nachdrücklich zur Verbreitung des rassenhygienischen 
Gedankens aus der Reihe DAS KOMMENDE GE- 
SCHLECHT besonders die Schriften von Rüdin 
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Das neue Werk von Prof. Dr. Hans §. K. Gintber 


Die nordifche Rafje bei den ISndogermanen Afiens 


Sugleido cn Beitrag zur Srage nach der Urbeimat und Raffenbertunft 
der Indogermanen. 







Mir 96 Abbildungen und 3 Karten. Geb. ME. 6.—, Lwd. Mi. 7.50. 








Das neue Werk des bekannten Raffenforfcbers darf als geundlegend für die Gefchichte der 
nordijden Rajjen angefproden werden. Kin lebendiges Bild von den Menfchen der jungen 
Steinzeit, ihrer Urbeimat, ibrem Leben und Treiben und ibren Wanderungen entftebt vor 
unferen Augen und wird zur überzeugenden Beftätigung des Darrefchen Satzes von der Bäuer: 
lichkeit der nordischen Kaffe. Günther dringt tief in die Gefchichte der afiatifchen Stämme, 
ihre Kulturen, Religionen, Gefetze, Sitten und Gebräuce ein. Er bringt den KTachweis, daß 
bei verichiedenen Völkern Ajiens febon in frübeften Zeiten, wie auch noch beute eine nordifche 
Oberichhicht feftzujtellen ift. Wifjenfchaftliche Gründlichkeit verbindet fich mit lebendiger Ges 
ftaltungstraft und Rlarbeit der Darftellung. Die zahlreichen Abbildungen erbóben nod) die 
AnjHaulidteit der Ausführungen und machen es auch dem Laien leicht dem Verfaffer zu folgen. 
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Bevölkerungsfrage und Steuerreform, M. 3.35. (Das kommende ° 








Seirat und Raffenpflege 
Ein Berater für Eheanwärter. Don Ludwig Leonhardt. Geb. ME. 1.—. 
Dieje zeitgemäße Schrift gibt jedem der felbft eine Ehe eingehen will oder der einen Sohn 
oder eine Tochter zur Trauung begleiten will, einen Hinweis auf alle Sragen, deren Beachtung 
heute mehr denn je nötig I joll die Ehe nicht nur dem Einzelwejen Glüd und Segen bedeuten, 
jondern foll fie aud) gefchlojjen werden, um am Aufbau und an der Gefundung unferes Dolfes 


mitzubelfen. Das find bejonders Sragen der Rajjenzugehörigteit, des Samilien- und Ehelebens 
und der Erbfranfheiten. Die Schrift ijt volfstiimlicd ——— und verdient weitefte Derbreitung. 


Dererbungslehre, 
Raffenfunde und KErbgefundheitspflege 


Einführung nad methodifhen Grundfägen. Don Studienrat Dr. J. Graf, Rüffelsheim. 
Mit 4 farbigen Tafeln und 105 Abbildungen. Geb. ME. 6.—, Cwd. MI. 7.20. 
Soeben erihien die 2. vermehrte und berbejjerte Auflage. 


Diefes Bud) wird in ausgezeichneter Weije feiner Aufgabe gerecht, in möglidyit fnapper Sorm, 
methodifd vom CEinfaden 3um Dielgeftaltigen übergehend, die Grundlagen aller drei Gebiete 
3u zeichnen. (Die völfiiche Schule.) 


Die Bildungs: und Erziehungswerte Ser sErblebre, 
Erbpflege und Rafjenkunde 


Dortrag von Dr. 3. Graf. Geh. Mi. 1.20. 


Dolt in Gefahr 


Der Geburtenrüdgang und feine Solgen für Deutichhlands Zukunft. Herausgegeben von Otto 
Helmut. Mit einer Dorrede von Dr. Gütt, Min.-Rat im Reichsminilterium des Innern. 
mit 25 ganzjeitigen Tafeln. 3. Aufl. 9.—12. Taujend. 


Geh. Mt. 1.—, 10 Stüd je ME. —.80, 100 Stüd je Mt. —.70. 


Wer fid die erfchredenden Zahlen und Bilder diejer Schrift eingeprägt hat, wird von der 
—— Größe der Gefahr überzeugt und er wird dazu gewonnen, an ſeinem Teil mit— 
zuhelfen, daß es anders wird. Die Schrift kann dank ihres billigen Preiſes auch in Maſſen 
verbreitet werden, es ijt hier eine danfenswerte Aufgabe fiir Derbánde aller Art, das Jhre zur 
Aufflarung der Dolfsqenojjen beizutragen. 


Don Deutfchen Ahnen für Deutfche Entel 


Allgemeinverjtändliche Daritellung der Erblichkeitslehre, der Rajjentunde und der Rajfenbygiene. 
Don Prof. Dr. med. Ph. Kuhn und Dr. med. 5. W. Kranz. Mit 9 Abbildungen. Kart. ME. 1.—. 
Ein Bud) für jedermann; auch der einfachite Doltsgenoife foll es verjtehen fonnen, es will in 
jedem Deutjchen die Liebe und den Stolz zu feiner Rajje erweden. 
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Dolt und Kaffe, 9. Sabre. 1934, Deft 2 


3. $. £ebmanns Derlag, Münden 


Der Verlag bebdle fic das ausfchließlihe Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfehrift zum Abdrud gelangenden Originalbertráge vor. 


Dreisausfchreiben. 


Die Volt und Raffe (3. S. Lehmanns Verlag, Munden 2 SD) 
fchreibt in ihrem Sebruarbeft folgende Preisaufgabe aus: 

I. Es werden für den beften Dertreter oder Vertreterin der wichtigften in 
Deutfhland vorkommenden Raffen 
a) nordifch, 

b) fálifo, 
c) weſtiſch, 
d) oftifd, 
e) dinarifch 
je ein ı. Preis in Höhe von ME. 400.—, 
je ein 2. Preis in Höhe von ME. 100.—, 
und 20 3. Preife, beftebend aus je einem Gunther ,,Raffenlunde des deutfchen 

Volkes“ (Preis ME. 12.—) oder einem gleihwertigen Werke aus J.$. Leb: 

manns Verlag in Munchen ausgefett. 

2. Zs können Biloniffe aus allen deutíben Gauen und aus allen Volts: 
fhichten eingefandt werden. Je eine Dorders und eine Seitenanficht und 
eine Aufnahme der ganzen Geftalt ift erwünfcht!). Auf möglichft reine 
Raffenmertmale unter Dermeidung von Mifchtypen wird Wert gelegt. 

3. Den Preis erhält der Einfender des Bildes, er bat dafür einzufteben, daß 
der Abgebildete mit einer etwaigen Veröffentlichung des Bildes einvers 
ftanden ift. 

Der Deranftalter des Preisausfchreibens bebält fi) das Recht vor, gegen 
pr lie von je ME. 190.— noch weitere Bilder zu erwerben und zu verviels 
faltigen. 

Wird die Rüdfendung der Bilder verlangt, fo ift Rudporto beizulegen. 

4. Auf der Rüdfeite der Bilder ift 

a) der Liame des aa 
b) die Herkunft des Vaters und der Mutter des Abgebildeten, 
c) Flame mit genauer Anfchrift des Kinfenders anzugeben. 
. Einfendungen find an 3. §. £ebmanns Derlag, Münden, Paul Syeyfe: 
ftrage 26 zu richten. 
. Letzter Einfendungstag ift der 30. Juni 1934. 
7. Das Preisrichteramt baben übernommen: 
a) Profeffor Dr. %. §. R. Gunther, Jene, 
b) Profeffor Dr. Reche, Leipzig, 
c) Dr. 3. BR. Gdouly, München. 
3. Die Entfcheidungen des Preisrichteramtes find unanfedtbar. 
. Wer fic über die Merkmale der fünf in Deutfchland vertretenen Haupt: 
raffen unterrichten will, findet Aufichluß in folgenden Werten: 
Büntber, „Raffentunde des deutfchen Volkes“, 
a „Kleine Raffentunde“, 
Schuls, „Erbtunde, Raffentunde, Raffenpflege“. 


1) Die Bilder follen die Ropfform mdglidft gut erkennen laffen, Ropfbededung bat 
daber weg3ubleiben. Sie follen nicht aus zu geringer Entfernung (Mindeftentfernung für 
Bópfe 1,46 m, für ganze Geftalt 5 m) aufgenommen fein. 

Dergleidhe aud die Ausführungen S. 50 ff. diefes Seftes. 


Dolf und Raffe. 1934. Sebruar. 3 
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Raſſefragen 
im theinifch-weitfälifchen Induſtriegebiete. 


(Beitrag zur Renntnis der fälifchen Kaffe.) 


Don Dr. Sriedrid Büchler, Redlingbaufen. 
Mit 14 Abbildungen. 


e 

uU ber die verfchiedenen Raffen innerhalb des deutfchen Volles gibt es heute eine Reihe 

von ausgezeichneten Büchern, allen voran diejenigen von Hans $. KR. Gunther 
— fodaß es nicht möglich ift, grundfäglich YTeues auf diefem Gebiete zu bringen. 
Wenn id der freundlichen Aufforderung der Schriftleitung von „Volk und Kaffe‘, 
meine Beobachtungen bezüglich der fälifchen Kaffe mitzuteilen, nachtomme, fdyeint 
mir folgender Hinweis erforderlido. Soweit die nacdhftebend mitgeteilten Beobs 
abtungen neu find, betreffen fie ja nur das an ficdh nebenfächliche körperliche Er: 
fheinungebild der fälifhen Raffe. Sur wichtiger balte id) den mit diefem Beitrag 
gemachten Derfucdh, den Sragenbereich um eine einzelne Raffe im allgemeinen Su: 
fammenbang darzuftellen. És ift daber erforderlich, den Fyintergrund aufzuzeigen, 
aus dem fich die fälifche Raffe zum Zwede befonderen Studiums berausbeben läßt. 

Bei der gegenwärtigen bevdllerungspolitifden Lage des Deutfchen Reiches 
ift zweifellos die Srage nad) der Erhaltung der nod vorhandenen gefunden 
Erbmaffe die vordringlichfte. Sie allein entfcheidet über die Zukunft des deutfchen 
Volkes, darum bat alle Aufllärungsarbeit an diefem einen Puntt einzufegen. In 
Sdulungsfurfen und nad Vortragen — die Stage des körperlichen Erfcheinungs= 
bildes mochte noch fo zurüdbaltend bebandelt worden fein — zeigte fich immer 
wieder, daß das Verftändnis des Einzelnen mit der perfönlichen rage beginnt: 
weldem Raffentypus gebdre id) an? Die Antwort darauf muß befonders vors 
ficbtig formuliert werden, um nicht zu verlegen. Man Lonnte fic fonft in einer 
fo bunt 3ufammengewurfelten Bevdllerung, wie fie 3. B. im Induftriegebiete 
lebt, die Möglichkeit zur weiteren Auflldrungsarbeit verderben. Gogenanntes 
nationaldtonomifdes Denken bat uns diefe unausgeglichene Bevölkerung befcert. 
Dor dem Rriege batten Jnduftrietonzerne den Werbern ausländifcher und fremds 
ftämmiger Arbeiter 10 Mark je „eingefübrten‘‘ Arbeiter bezablt, während bodens 
ftändige Arbeiter gleichzeitig in großer Zabl nach Überfee auswanderten. Diele 
der damals bier eingeführten Menfchen find wieder abgewandert; foweit fie felbft 
oder ihre Kladhlommen noch bier leben, müffen fie erft noch vollftändig in den 
deutfchen VDolksktörper eingefchmolzen werden. Die blutsverderbenden Vorgänge 
der Dergangenbeit werden nicht mebr möglich fein, wenn wir an Stelle der 
Hationaldtonomie eine Mationalbiologie entwideln, von deren Gefidts- 
winkel aus die wirtfchaftlidhen Vorgänge betrachtet werden. Innerhalb einer 
folben ITationalbiologie ift die Einftellung 3u den einzelnen reinen Spftemraffen 
eine Srage von entfcheidender Bedeutung. Viaturwiffenfcaftlides Denken, aber 
aud) das Derantwortungsbewußtfein vor dem VDollstumbegriff, wie er fich gegen: 
wärtig vor unferen Augen formt, fordern von uns eine Mare Stellungnahme. 
Mir müffen für das LTebeneinander:VDortommen der auf deutfchen Boden beimat: 
berechtigten Raffen viel deutlicher als bisher den Begriff der Symbiofe*) beraue- 
ftellen. Bisher war diefer Ausdrud nur üblich für die Lebensgemeinfchaften ver- 
fhiedener Arten von Kebewefen. In dem Maße, wie man fic ein Doll zerlegt 
denkt in verfchiedene Raffen, wird ganz unwillktürlich eine Wertung und Spal⸗ 
tung vorgenommen. Die bereits im XEntfteben begriffenen, voltserzieberifch fo 
unerwünfdhten Winderwertigkeitsgefüble an fich erbgefunder Menfden muffen 
unter allen Umftänden vermieden werden. Zwar wird [Tiemand, der an der Er: 
neuerung unferes Volkes ernfthaft mitarbeitet, raffifche Linterfchiede bei Volke: 


p *) Lebenagemeinfdaft swifden zwei oder mebreren verfdiedenartigen Tieren oder 
flanzen. 











1934, II Sriedrih Büchler, Raflefragen im rbeinifchsweftfälifchen Induftriegebiete. 35 


genoffen zu feelifchen Werturteilen mißbrauchen. Aber die Aufteilung eines Volkes 
in verfchiedene Raffen durch naturwiffenfchaftliche Begriffe kann nur wieder durch 
einen naturwiffenfdaftliden Begriff wirkungsvoll und ausreichend überbrüdt 
werden. Biologifches Denken, in unferen Tagen fo oft gefordert, verlangt die 
Einfübrung des Begriffes Sypmbiofe, damit alle Wertungen zwifchen den raffis 
ſchen Baufteinen unferes deutfchen Dollstums ausgef&hloffen bleiben. 

In diefem Jufammenbang muf nod) auf cine andere grundfáglide Srage 
eingegangen werden. Die von den Raffenforfdern aufgeftellten Gyftemraffen 
find zum Verftánonis der Dollwerdung und des Vollsaufbaues unentbebrlic. 
Aber man muß fich Bar fein, daß es auf diefem Gebiete keine Objektivität gibt. 
Derbältnismäßig leicht ift es, die körperlichen Wiertmale bei den einzelnen Spftems 
raffen einzuordnen. És ift aber fehwieriger, die zugebörigen feelifchen und geiftigen 
Merkmale richtig zu verteilen. Wie weit mögen die Einwände, die 3. B. gegen 
%. $. R. Büntber erhoben werden, bedingt fein durch die raffifche Veranlagung 
derer, welche diefe Einwände machen? Auf Grund der erbbiologifden Tatfachen 
ift die alte Streitfrage, ob es überhaupt einen freien Willen, ein freies Denten 
gibt, verneinend entfchieden. Wie foll fih nun der Eritifche Lefer einftellen, wenn 
er den Meinungsftreit zweier Raffenforfcher verfolgt? Es wäre ihm das Urteil 
beftimmt leichter gemacht, könnte er an Hand der Abbildungen der beiden Gegner 
prüfen, ob nicht auch perfönliche Befangenbeit beim einen oder anderen mitfpricht ? 
Die Verleger von Raffenbüchern follten neben der Kinleitung zum Werk felbft 
auch die Abbildung des Verfaffers bringen. Bei Eleineren Auffägen wie diefer 
vorliegende genügt die Selbftanalyfe des Detreffenden. 

Ich felbft bin erfcheinungsbildlich und — foweit es fid) aus der Derwandt- 
ſchaft feftftellen läßt — auch erbbildlich vorwiegend nordifch mit deutlibem Lin 
flag oftifcher Raffe. Vielleicht ift auch dinarifches Erbgut vorhanden, beftimmt 
aber nichte fälifches. Daher wird man mein Urteil über die fälifche Raffe und den 
Wert ibrer feelifhen Deranlagung für deutfches VDollstum als unbefangen an- 
feben dürfen. 

Die Beobactungen erftreden fid) auf einen Zeitraum: von ı2 Jahren, als 
Nicht⸗Einheimiſcher (Suddeutfcher) betradhtete id) die Bevdilerung fo, wie es fur 
den gegeben war, der durdy die völkifche Jugendbewegung der VDorkriegessett ge- 
gangen ift. Mein Beruf bringt mic mit der Bergarbeiterfchaft der Umgebung 
von Redlingbaufen in Berührung. Durch unzählige Wanderungen in die münfters 
ländifchye Gegend lernte id) auch das Erfceinungsbild der Landbevolferung Fennen. 
Die raffifchen Merkmale der Arbeiterfchaft find aus sem vorber erwabnten Grund 
fo vielgeftaltig wie nur móglid, zum größten Teil unbeftimmbar. Die Srage, die 
ich mir feit meinem Aufenthalt bier vorlegte, lautete: wer ift bier bodenftändig ? 
Flacdydem ein tlar abgegrenzter fälifcher Raffentypus berausgeftellt worden war, 
konnte meine Srage dementfprechend umgeändert werden und lautet heute: was 
baben wir als bundertprozentig reinen fälifchen Typ zu betrachten? 

In feiner „Raffenktunde des Deutfchen Volkes“ bat 9%. $. R. Gunther die 
fälifche Raffenfeele fo erfhopfend behandelt, daß nichts hinzugefügt werden kann. 
Aud die allgemeinen Angaben uber den Körperbau, der einen wuchtigen und 
maffigen Eindrud madt, find vollig zutreffend. Wenn man die 41 Abbildungen 
fälifcher Typen betrachtet, fo wird auffallen, daß die Angaben über ihren Raffen: 
typus nod viel vorfichtiger gefaßt find als bei den übrigen Raffen. Flur bei einem 
einzigen ftebt obne Einfhhränktung: fälifh. Jd) wurde nun die meiften — unter 
Berüdfichtigung der erforderlichen Variationsbreite — ebenfalls als rein fälifch 
bezeichnen. Die nadhftebend Abgebildeten find nicht nur erfcheinungsbildlich, fon: 
dern auch erbbildlich fälifch und wurden nach folgender Spftematik ermittelt. Die 
Tppen, welche mir fälifch erfchienen, babe ich nah dem Ausfeben ihrer Altern, Ge: 
fhwifter und Kinder gefragt und mir Samilienbilder vorlegen laffen. Érft wenn 
fie alle annähernd abnlid) ausfaben, wurden fie als zur Aufnahme geeignet be: 
funden. Auch die Samiliennamen der Abgebildeten find typifch weftfälifch und 

y? 
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Abb. 1a Haare: blond. Abb. 1b 





Abb. 2a Augen: blau, atau, Haare: blond. Abb. 2b 





Abb. 3a Haare: blond, Abb. 3b 
Dorwiegend fälifbe Typen. 
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Abb. 4a Augen: leuchtend blau, Kaare: filbrig blond. Abb. 4b 
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Abb. 5a Raare: dnnfel (gold) blond. Abb. 5b 





Abb. 6a Haare: dunfel (gold) blond. Abb. 6b 
Bruder des Daruberjtehenden. 


VDorwiegend fälifhe Typen. 
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find nirgends fonft ortsúblid. Wenn man auf diefe Weife die Verwandten: 
ähnlichkeit benützt, kann man ficher fein, die charakteriftifchen Merkmale erfaßt zu 
baben. Der einzige Schler, den man begeben könnte, wäre der, nur cinen Baus 
fhlag, aber keine ganze Raffe ausgefudt 3u haben. Um dies zu erfahren, müßte 
man unterfuchen, ob eine Beziebung beftebt zwifchen der Verbreitung diefes Types 
und den Ortídaften, die auf die Silbe top!) endigen. Aber wegen der fdyon 
zu weit fortgefdrittenen induftriellen Durdhmifhung wird kein ficheres Ergebnis 
mebr zu erwarten fein. 

Mach den bisherigen Anfdhauungen würde man bei den bier abgebildeten 
Typen vielleicht einen oftifchen Einfchlag annehmen. So batte man einem fand: 
wirt, deffen Samilie feit 300 Jahren im Mannesftamme auf dem gleichen Hof 
wohnt und deffen Derwandte nach feinen Ausfagen das gleiche rofige Geficht, 
blaue Augen, rötlich:blonde Haare batten wie er, eingeredet, er fei oftifcher Kaffe 
wegen feiner Ropfform. Kann man überhaupt von einem oftifhen Cinfdlag oder 
oftifher Raffenmifhung fprechen, wenn diefer Cinfdlag im Verlauf von zwei 
oder drei Generationen kein einziges Mal berausmendelt? Wenn man diefe Tat- 
fache nicht vertennen will, muß man zugeben, daß die Syftematil des körperlichen 
Erfdheinungsbildes vom fälifchen Menfden nod nicht ganz das Richtige ge- 
troffen bat. 

Da id) felbft Reine Abbildungen von fälifchen Srauen bringe, erwäbne ich, 
daß ich die Typen unter Liummer 303, 328, ganz befonders aber Vie. 318 fur rein 
fälifche halte. (Raffentunde des Deutfchen Volkes.) 

#8 ift eine merkwürdige Tatfache, daß febr viele Ehen rein falifcer Menfden, 
die ich kennen lernte, kinderlos find. Sälifche Srauen erfcheinen did im Vergleich 
zu den Srauen anderer Raffen. Jft dic Rinderlofigkeit eine Ronftitutionsfrage, 
birgt jomit die fälifche Raffe fo etwas wie einen Letalfaltor in fihb? Wie man 
aus den Berichten der jet etwa H0 jährigen Weftfalen entnehmen kann, find frúber 
Eben mit über 10 Rindern febr baufig gewefen. Wenn der Kyundertfag der finder: 
lofen Eben bei der fälifchen Raffe tatfächlich allgemein befonders hod fein follte, 
fo war das früher obne Bedeutung, denn die uberdurchfchnittliche Sruchtbarkeit 
der übrigen fälifchen Samilien glid den Ausfall von den Rinderlofen aus. Da 
beute die fälifche Raffe (wie auch die nordifche) zum Wenig: Rinderfpftem über: 
gegangen ift, wird fie befonders fchnell ausfterben. 

Serner ift mir aufgefallen, daß bei Ehen zwifchen einem fälifhen und einem 
Wienfchen von anderem Raffentppus die fälifchen Merkmale bei den Rindern ftack 
zurüdtreten. In der Eigenfchhaft als Wablbeifitzger eines großen Stimmbesirtes 
batte ich in den letzten drei Jahren Gelegenbeit, manchmal drei Gefchledhterfolgen 
einer Samilie gleichzeitig an der Wablurne zu beobachten. Die Wandelbarleit des 
körperlichen Erfcheinungsbildes wurde mir fo befonders deutlich gezeigt. Man 
follte annehmen, daß die fälifche Kaffe als eine febr alte Kaffe befonders durch: 
gezüchtet und erbfeft wäre. 3d) babe bisher nicht diefen Cindrud. Am erbfefteften 
von den fälifchen Merkmalen, ja, es fceint faft, als ob erft nad einer vorauss 

egangenen Rreuzung diefes Mertmals deutlich auftritt, ift die Augengegend. 
Rern bat in feinem „Stammbaum und Artbild der Deutfden darauf binge: 
wiefen, daß durch das überhbängende äußere Augenlid cine faft dreiedige Öffnung 
— wird, aus der das Auge hervorſchaut. Dieſes Augendreieck verleiht ſeinem 

raͤger etwas Guͤtiges im Ausdruck. An ſich ſcharf geſchnittene nordiſche Ge⸗ 
ſichter verlieren oft durch dieſes eine Merkmal den geſtrafften Eindruck, den ein 
rein nordiſches Geſicht ſonſt hervorruft. 

Zwiſchen der reinen faͤliſchen Raſſe und der reinen oſtiſchen gibt es ſo viele 
Ubergangsſtufen, daß es ſchwer faͤllt, eine Grenze feſtzulegen, zumal auch faͤliſche 
Typen mit ſchwarzem hHaar vorkommen. Bei beſonders groß und kraͤftig ge⸗ 
bauten Maͤnnern von faͤliſchem Wuchs und etwa dem Austzben von Bild Fr. 7 


1) Bottrop, Barop, Waltrop u. a. 
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Abb. 7a Augen: blaugrau, Haare: duntelblond. Abb. 7b 
Sálifd mit oftifhem Einfdlage. 


findet man bei beller Haut und dunkelblonden “aaren keine blauen oder grauen 
Augen, fondern folche von einem merkwürdig lichten, durchfichtigen Braun. Diefe 
Typen baben aber dann auch meift dice, wulftige Lippen, während die mit blauen 
oder grauen Augen meift den Paudlerfchen Sparbucfenmund haben. Vielleicht 
ftellen diefe den Übergang zur nordifchen Raffe dar, während die dunklen, braun: 
“ugigen vermutlich einen Einfhlag von Crozmagnon baben. 

{Menfden von dem bier als rein fälifch bezeichneten Erfceinungsbild kommen 
fowohl im Münfterland als auch im ganzen Rubrinduftriegebiet vor. Innerbalb 
der induftriellen Berufsfhhichtung gibt es unter den Betriebsfubrern und den 
Steigern eine ganz befonders große Anzabl fälifcher Hlenfchen. Wlan könnte ge: 
radezu fagen, daß diefer Beruf ein Dorrecht der fälifchen Raffe darftellt. In Der: 
fammlungen von Ayunderten diefer Beamtengruppe fcdagte ich fhon 75% an 
fälifhen Menfben. Es ift mir kein anderes Beifpiel eines fo engen Zufammen: 
banges von Beruf und Raffe bekannt. Die körperlichen und jechfchegeiftigen 
Anlagen diefer Raffe find wie abgeftimmt auf diefen bergbaulichen Beruf. Sebr 
große körperliche Leiftungsfäbigkeit, aber auch eine gewiffe Didfelligkeit ermög: 
lichen es dem fälifchen Menfchen, den befonderen Anforderungen im Bergbau 
gerecht zu werden. Zum großen Teil find diefe Menfchen zufällig in diefen Beruf 
geraten. Als Mlachfommen der Befiger der einft bier zahlreichen Bauernhöfe, 
welche die vordringende Induftrie aufgefchludt bat, blieb ihnen meift nichts anderes 
übrig, als den Lebensunterbalt auf dem Jnoduftriewerk felbft zu fuchen. Wenn 
aber nur die vorwiegend fälifchen MNenfchen dabei Erfolg batten, fo erblide ich 
darin einen deutlichen Auslefevorgang, der die Beftándigteit als “auptraffe: 
mertmal befonders deutlich ins Licht rüdt. 

Als die Sranzofen im Jabre 1923 im Rubrgebiet einrüdten, verbreiteten fie 
unter anderem auch ein Slugblatt, in dem fie fich luftig machten über Deutfchland 
ob feiner Ziellofigkeit. Deutfchland, fo bieß es darin, war einft in ganz Europa 
wegen feiner Beftándigteit bekannt, Srau State hatte man ces früber genannt. 
Jetzt aber fei es ein Staat, der nicht wiffe, was er wolle, beute fo und morgen 
anders entfcheide. Der Sranzofe batte ganz richtig gefeben, das bebarrliche Moment 
wer für den oberflächlichen Beobachter Deutfchlands fcheinbar verfehwunden. 

YTachdem die Dorausfegung für die Erneuerung Deutfchlands gefchaffen ift, 
müjfen wir uns Bar fein, daß das Dritte Reich vor allem eines braucht: die State, 
die dem fälifchen Menfchen naturgegeben ift, und die wir anderen uns immer 
zum £citziel nebmen dürfen. 


40 Volk und Kaffe. 1934, II 


Die Orofiftadt 
im Rampfe gegen das Sauerntum. 
Yon Dr. Oskar Auft, Berlin. 


$) Olanz der großen Städte ift dem letzten Rot auf den Wangen der 
Schwindfücdhtigen vergleihbar. „Und alles, was durch die großen Städte 
tönt, ift der Gang vom Jüngften Tag: ... laßt uns verfchwenden; ... laßt uns 
verfhwenden! ... morgen find wir tot! —“ 

Der Lordlands: und Bauerndidter Andreas Haulland lentt in feinem Bes 
tenntnisroman ,,OecleJdrgen“ (im SponbolgsDerlag Hannover) unsere Aufmert: 
famteit auf die Hypothel des Todes, die die modernen Völker mit ihrem Zuge zur 
GroPftadt und mit der Slucht vom Lande auf fic geladen baben. Diefer Jrrweg 
mug mit unbedingter Gicherbeit in den Abgrund, zum Untergang auch der mos 
dernen Völker innerhalb einer verbältnismäßig kurzen Zeitfpanne führen, wenn 
nicht noch rechtzeitig eine völlige Umtehr erfolgt. 

In einer Abkehr vom Waterialismus in jeder Sorm, in einer Befinnung auf 
die wahren Werte des Lebens und in einer Wiedervertnüpfung unferes gefamten 
fozialen Lebens mit feinen natürlichen Grundlagen allein tann die Rettung liegen: 
Jn der Einheit von Blut, Glaube, Rultur und Wirtfchaft in Sorm einer wahren, 
erlebten, fich auf allen Bebieten auswirtenden Volles und nationalen Scidfals- 
gemeinfchaft liegt einzig die Gewäbr für die Sicherung unferes Voltsbeftandes 
und für die Sortdauer unferes Volkes überhaupt, wie auch fir unfer vdltifdes 
Ligenleben und feine fortfchreitende Seftigung. Mur eine lebendige Arts und Werks 
gemeinfchaft vermag noch den fonft in ficherer Ausfict ftehenden Voltsverfall 
aufzuhalten. 

Auch in das Dollsgefige des alten Rom fraßen fi mit zunehmender Ders 
— der Spaltpilz und der a cia immer tiefer hinein, bis fchließs 
lidy der Mittelftand vernichtet und die Bauernftellen entwertet waren und an der 
Stelle zahlreicher Rleinbetriebe wenige Broßgefchäfte ftanden, kurz, das Volk 
in zwei Teile zerfpalten war: — eine Minderheit von Reichen ftand der Maffe 
Derarmter gegenüber. Mit der Übervölterung der Städte und der Ent volles 
rung des flachen Landes war ein Sinten der Moral auf allen Gebieten und ein 
fortgefegter Rúdgang ser Bevdllerungssiffer einbergegangen — bis zum ends 
lichen Dollsverfall. 

Aud) in Rom hatten die Städte mit ihrem serfegenden, nur auf Augenblides 
erfolge bedachten Kramers und Handlergeift ein ebemals ftolzes und freies und 
aufrechtes Bauerntum erdroffelt. Die unvermeidlichen Solgen aus folder Fer: 
ftörung der völtifchen Lebensgrundlage mußten fich in rafch eintretender Auf: 
Idfung aller Gitte und Rultur und in fehließlidem Volksverfall zeigen. 

In jedem Lande, in dem die lebenserneuernde Bedeutung des Bauerns 
tums mißachtet wird, müffen ähnliche Solgen eintreten: zunädhft Entartungss 
erfcheinungen auf allen Gebieten bis zu der plöglich auftretenden Tatfache, daß 
durch die Zehrwirkung der Verftädterung bereits eine fo weitgebende Aushoblung 
der vdllifden Lebensbilanz eintrat, daß der Dollsbeftand in bobem Maße 
gefährdet ift. 

An diefem Puntte ftebt heute das deutfche Doll: mit feiner heutigen Ges 
burtenziffer ift es nicht mebr in der Lage, feinen Beftand aus eigener Kraft 3u 
erbalten. Der Seblbetrag der Lebensbilanz unferes Volkes ftellt fich nad) dem Ges 
burtenftande des Jabres 1932 auf bereits 30 Prozent, das beißt im Jahre 1932 
wurden in Deutfdland faft ein Drittel Rinder weniger geboren als notwendig 
wären, um den gegenwärtigen Voltsbeftand zu fichern. 
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Die nationale Gefahr, die hiermit verbunden ift, zeigt fich in ihrer ganzen 
Größe urd die Tatfache, daß der reichsdeutfche Beburtenüuberfchuß des Jahres 
1932 um 200 000 Pleiner ift als der Polens, obzwar unfer öftliches Klachbarland 
nur balb foviel Einwohner als das Deutfche Reich zählt. In abfebbarer Zeit 
müßte diefes Derbältnis fi umlebren, falls Deutfchland auf feiner abfchüffigen 
Bahn weiter fortfchritte. Der dann von Often ber beranbrechenden flawifchen 
Slut wurde ein verblutetes, ein menfdenarmes Deut(dland obnmddtig gegen: 
überfteben. Die polnifchen Geburtenziffern, die doppelt fo bod find als die deut: 
fden, ftellen eine ernfte Warnung vor folder Moglichfeit dar. 

Hinzu fommt nod, daß mit dem Zuge zur Großftadt und der Slubt vom 
Zande fic der Bevölkerungsfhwerpuntt Deutfchlands vom Often nach dem 
Welten — wie aubh vom Süden nach dem Florden — verlagert bat, und fomit 
die beutigen deutfchen Oftgebiete ein überaus bedrohliches Bild der Éntvólte: 
rung und teilweife fogar erheblichen abfoluten Bevslterungsrüdganges im Ders 
gleich zu dem Stande zur Zeit der Reichbsgründung aufweifen. Man vergegen: 
wártige fid allein die ununterbrochene Kette der Großftädte in der Gegend von 
Rube und Rhein mit den dort zufammengepreßten Millionen, mit der beifpiels: 
weife cine Reibe fhlefifcher Grenzkreife gen Polen in traffeftem Begenfag ftebt; 
in ibnen traten feit dem Jahre 1873 abfolute Bevölkterungsrüdgänge ein, die 
zum Teil faft bis zur Hälfte geben. 

Diefe Gegenuberftellung veranfhaulicht uns die verbangnisvolle Tatfache, 
Daß fich innerhalb der legten 50 Jahre das Verbältnis von Stadts und Lands 
bevölkerung völlig umgelebrt bat. Der gefamte deutfhe Bevdlkterungszuwache 
innerbalb diefer Zeit ift ausfchlieglich den Städten zugutegelommen, wobei die 
£andbevdlterung insgefamt fogar fi) noch verminderte. Zu Gunften der Grogs 
ftädte bauptfächlich ging folche Entwidlung vor fich, deren Bepslkerung feit der 
Reidsgrindung um mebr als das Sechsfade ftieg. Während nod) im Jabre 
187) Schlefien die dichtbevälkertfte Provinz war und weit uber dem Reichsdurdhs 
fóbnitt pro Quadratkilometer ftand, leben beute zwei Drittel des deutfchen Volkes 
in Städten und davon faft zwanzig Willionen in mebr als fünfzig Großftädten, 
in denen insgefamt die Beburtenziffern auf einen foldben Ciefftand berabgeftúrzt 
find, daß keine einzige der Broßftädte mehr in der Lage ift, ohne weitere Zuwan- 
derung vom Lande ber ibren heutigen Bevdllerungasftand aufredtzuerbalten. 


Obne foldhe Zuwanderung wären aber nicht nur die GroPftddte, fondern 
alle Städte, auch die Mittels und Rleinftddte, der Lntvdllerung ausgefegt und 
damit dem Untergange geweibt. Flach den Berechnungen Burgddrfers würden 
dann fdon am Ende diefes Jahrhunderts die Broßftädte weit mebr als die 
Hálfte ihres heutigen Beftandes eingebüßt baben. 

Denn wir berüdfichtigen, daß nur ein geringer Teil (etwa nur ein Zwanzig: 
ftel) der Gro¥ftadtbevdllerung auf den deutfchen Often entfällt, fo fteben wir einer 
ungebeuren deutiden Binnenwanderung gegenüber, die fih im legten Jabrs 
bundert mit der Sludt vom Lande und dem Zuge zur Broßftadt bauptfächlich 
vom dseutiden Often nad dem deutfchen WDeften bin bewegte. 

Zum Ausgleich der Schäden, die mit ihr einbergingen und zur Abwendung 
der fchweren nationalen Gefahren, die damit verknüpft find, muß nach taufends 
jähriger Paufe das deutfche Volk die Aufgabe planmäßiger Befiedlung feines 
Oftens wieder aufgreifen und zielbewußt zu Ende führen. 

Fach Lage der Dinge bedeutet dies nicht allein die inleitung eitter grog- 
zugigen Binnenwanderung von Welt nach Oft, fondern überhaupt die Schaf: 
fung cines deutíben Siedlungsausgleicdhs: nämlich insbefondere eines 
Ausgleihs zwifchen Stadt und Land ebenfo wie zwifcben Indu: 
ftrie und Landwirtfchaft. Zur dauerhaften Auffüllung und endgültigen 
Sidyerung der deutfchen Lebensbilan; wird foldes nationale Aufbauwerl mit 
einer Ausfiedlung der Krankheits⸗ und Sáulnisberde, wie fie die Brofftádte in 
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fic) bergen, ebenfo verbunden fein, wie es zu einem gefunden fozialen Ausgleich 
innerhalb des Gefamtvolls und damit 3u einer Grundlage führen wird, aus der 
unferem Doll fortgefetzt eine hinreichend zahlreiche und auch gefunde, insbefons 
dere erbgefunde Fladhlommenfhaft erwadfen wird. 

Wir feben fo in planmäßiger Weife und in völliger Abkehr von uͤberkom⸗ 
menen materialiftifben Methoden nationale Raum: und Wirtfchaftspolitit mit 
Raffes und Volksgefundbeitspolitit Yand in Hand greifen. 

Anders müßte bei den heutigen deutfchen Beburtenziffern das deutfche Volk 
von innen heraus ausfterben. Lediglich durch eine auf Organifdes gerichtete 
MWirtfchaftspolitit laßt fic) aud) die merklich fintende Beburtenzabl auf dem 
Lande wieder beleben. Diefe zeigt fortfchreitend die Pleigung auf großftädtifche 
Suftande bin, fo daß bei einem Verbleiben auf der abfhüffigen Bahn in nicht 
allzulanger Zeit die Städte obnedies außerftande wären, die fortfchreitende 
Sdrumpfung ibrer eigenen Bevölkerung vom platten Lande ber auszugleichen. 


Aber nicht nur die Großftädte und die Städte find dem Untergang geweibt, 
wenn die im Bange befindliche Entwidlung fortfdreitet, fondern uber unferem 
Volke insgefamt ftebt fur die nabe Fulunft die unabwendbare Gefahr des Volks: 
todes. 


Schon mit Ablauf diefes Jahrhunderts würde dann Deutfchland auf den 
Bevdllerungsftand von 1871 berabgefunten fein; und ein balbes Jahrhundert 
fpäter, alfo bereits nad rund drei Benerationen, würde es auf derfelben Stufe ans 
gelangt fein, die es zur Zeit der DBefrciungstriege, etwa 1815, einnabm. Mit 
25 Millionen Einwohnern, die das Deutfhe Reich, — falls es dann noch bes 
fände — zählen würde, hätte es den heutigen Volksbeftand Polens fdhon unter: 
fehritten. Ebenfo wie Deutfchland innerbalb rund eines Jahrhunderts feine Volts: 
zahl mehr als verdoppelte, darf ähnliches auch binfichtlih Polens nicht in Abs 
rede geftellt werden, deffen Geburtenziffern, wie fdhon erwähnt, heute doppelt 
fo body find wie die deutfcdhen. Es würde fi dann in der Tat, wie gleichfalls 
bereits angedeutet, das heutige Rräfteverhältnis zwifchen Deufchland und Polen 
umgelebrt baben. 


Licht obne nachbaltigfte Einwirkungen auf die deutfche Kultur und den deut: 
iden Dollswohlftand würde foldyes vor fich geben. Über Klationalohbnmadt und 
otionallnehtfchaft würde der Weg zum Flationaltod führen. 


Die Derftádterung und die verheerenden und verzehrenden Zuftände in den 
Städten und in den Broßftädten führen uns diefem Ziel unentrinnbar entgegen. 
Mur indem wir diefen Zuftänden entrinnen, nur indem wir unfer Vol? aus 
diefen Zuftänden und aus einer damit unlöslich verbundenen Sterbensordnung 
berausfubren, und es dur Wiederverbindung mit der Klatur und der beimat= 
liyen Erde auf die einzig gefunde und dauerhafte Grundlage, die organifce, 
ftellen, vermögen wir das drobende Unheil mit Sicherheit abzuwenden. Auch das 
platte Land müßte „zur Stadt‘ werden, und auch das Bauerntum müßte feiner 
fructbringenden Ligenart uber kurz oder lang entlleidet, von der Brogftadt end: 
gültig befiegt werden und in ihrem VDernichtungsftrudel verfinten, wenn es nicht 

elänge, unferem gefamten Staates, Rultur:, Wirtfchafts: und Gosialleben an 
Selle eines brüdigen Untergrundes ein neues Sundament zu geben: das 
Bauerntum. 


& 
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„Des Todes und des Lebens Reigen“. 
Eine Betrachtung zu dem Weibefpiel*) von Wolfgang Sauls. 
Don Srida Stengel, Marburg. 


De uns aus mittelalterlichen Darſtellungen bekannte Bild des Todes als un⸗ 
erbittlicher Reigenfuͤhrer war in ſatter und ſicherer Vorkriegszeit vergeſſen 
oder in das Gebiet kunſt⸗ und kulturgeſchichtlicher Forſchung verbannt. Wohl ſah 
man ſich damals ſchon das Hofmannsthalſche Spiel von „Jedermann“ an, weil 
es zur Bildung und zum guten Ton gehoͤrte. Wohl erfuͤllte es den Buͤrger und 
den Snob voruͤbergehend mit gelindem Grauen, ohne jedoch das gefeſtigte innere 
Wohlbehagen ernſtlich zu erſchuͤttern. 

Im Weltkriege erhob ſich ploͤtzlich die Geſtalt des Todes wieder zu gewal⸗ 
tiger duͤſterer Groͤße, und ſein Schatten fiel auch auf bildende Runſt und Dich⸗ 
tung. Der unter dem Kriegserlebnis und ſeinen Nachwehen aufwachſenden volks⸗ 
bewußten Jugend war der Tod ein immer naher Begriff geworden. Zu tief hatte 
ſeine harte Hand in das bluͤhende Leben unſeres Volkes bineingegriffen und den 
Seelen der ihrer Vaͤter, Bruͤder und Freunde beraubten Jugend ihren Stempel 
aufgedruͤckt. So geſchah es, daß der Tod ein treuer Begleiter gerade der ge⸗ 
fundeften, lebensfrifcheften, der ,,bundifdben“ Jungens und Maͤdeln wurde. Und 
es wat kein leichtſinniges Spiel, wenn ſie auf ihren Fahrten durch ſonniges Land 
von ihm ſangen, mochte er nun „auf ſchwarzem Rappen“ in Flandern reiten, die 
„Trommel rühren“, als Schnitter maͤhen, oder „auf gruͤnem Wieſenplane“ als 
Sreund Hein „rote Blumen malen“.... Es lag ein tiefer Ernft darin, wenn 
binter der im Sommerwind Inatternden Bundesfahne von jungen Stimmen die 
Worte ertlangen: „Die Hochzeit ift beftellt...., die Erde ift das Bettelein, drin 
fhläft man ftill und fein.“ Und am tiefften und ergreifendften zeigte fich die innere 
Verbundenheit jener Jugend mit dem Unerbittlichen in dem wunderfchönen Laid 
vom „Sciffmenn“, in dem farbenfroben Reigen, der fich in finnbildlider ryands 
lung um die unbewegliche, dunkle Geftalt des Totenfobifferas Modan fchlingt. 

Auf diefem, nicht auf mittelalterlichsticchlichem Grunde ift das Weibefpiel 
von Wolfgang Schult entftanden, wie er felbft erzählt, in abſichtlichem 
Gegenſatz zu dem Haß⸗Berkowſchen Totentanz und feiner dumpfen Ergebung. 
Die Joce des Reigens ift zwar beibehalten, bewußt angewandte Anklänge an das 
Alte treffen das Ohr, und doch ift der Brundton ein ganz anderer. Licht die Ders 
fhiedenheit der Stände, die der Tod ausgleicht, wird hier betont, fondern die 
grundfägliche Haltung der einzelnen Beftalten (Rindlein, Dirne, Rrämer, Selbfts 
mörder, Rlügler, Weib, Bauer und Held) nicht vor den Tode, wohl aber vor dem 
„Sittlihen und Ewigen des Lebens“. Licht Sündenangft vor dem Gericht, 
nicht Buße und Bnade geben bier den Ausfchlag, fondern das’ „Recht“, das „ihr 
euch felber fpredht“‘. „Wenn’s ausgeht, wird es offenbar, ob’s Talglicht oder 
Weadslicht war“ fagt der Tod. Der große Gegenfatz zum „Jedermann“ und feiner 
Moral (,,durd) gute Werk und Srommbeit eben — erlauft er fich ein ewig Leben“) 
liegt darin, daß nicht die Einftellung 3um Jenfeits, fondern zum tapferen 
£eben auf diefer unferer Erde der Mapftab ift, mit dem der „Richter groß 
von Rat die Menſchen mißt. Zugleich aber wird auch Mar, daß diefes tapfere, 
gefunde Leben fich anfchidt, den Tod zu befiegen. 

Die erfte Geftalt der Dichtung, die das ganz ftark ausfpricht, ift der Bauer. 
Und es lohnt fic, fie einmal mit ihren Vorläufern bei Haß-dBerlow und Aofs 
mannsthal zu vergleichen, um inne zu werden, welche neuen Wege Wolfgang 
Schultz uns führen will. „Mein faurer Lebenstag — nach mander Müb und 


*) Als Bühnenmanuftript erfchienen im Verlage Srz. Eber Madf. G. m. b. ©. 
Mündyen 1933. 


¿e 


44 Doll uno Kaffe. | 1934, 11 
A — 


Plag — mit Pflügen, Drefchen, Graben — foll Seierabend haben“ fagt der Bauer 
im ,,Cotentan3 und wird damit getröftet, daß er in der „ewigen Stadt, da, wo 
die Sreude kein Ende bat“, wohnen foll. Der Bauer im „Großen Welttbeater‘“ 
aber fagt nur, daß er Beine Zeit gebabt bat, an Bott zu denken: „Jet tuat’s 
mi g’reun, daß mi fo wenig g’reut“. — Wie anders Schult! Macdem der Tod 
feinem Bauern das Schwiten und Scuften halb fpöttifch vorgebalten bat, tut 
diefer die große Gegenfrage: „Lang wädhft ein Baum, trägt Srucht erft fpät, — 
manch llenfchenleben drob vergeht. — Sag, Tod, verftehft vielleicht du jet, — 
warum ein Menfd wobl Baume fegt, — die kaum ihm felber Srüchte tragen ?“. 
Und gebt zum Angriff gegen den Tod vor mit den Worten: ,, Wie, bift du, Lod, 
fo matt an Mut — und rätft mein Rätfel gar nicht gut. — Dein Macht bier: fehr 
zufchanden wird — und rechte Menfchen kaum beirrt. — Lang wird der Baum von 
mir noch zeugen.“ — 

Die Weife des Lebens beginnt, die des Todes zu übertönen. Sie fteigert 
fid», als der Tod dem Helden begegnet. Altes germanifcyes Erbgut Elingt aus 
ferner Vorzeit berüber. ft es nicht die barte, beldifdr Durtonart der Éddaftropben : 
»Defig ftirbt, Sippen fterben.... Zins weiß ich, das ewig lebt: des Toten 
Totenrubm“, wenn der Held fagt: „Der Ruhm der Taten ballt mic nad, — fo 
lang der Stein am Wege ftebt, — fo lang die Sage weiter gebt, — fo lang um 
Burgen brauft der Wind, — fo lang die Mutter fhweigt das Rind....“? Und 
ift nicht ein neuer Klang in feinen Worten: „Wofür ich lebte, dem wird jetzt 
— in dir das Siegel aufgefetst 2‘ — — — 

Aber nicht der Held ift es, der den Tod befiegt, fondern fein Weib, die das 
£eben bütet, feine Gefetze weiß und in Mugen Aatfelfpiel der neun heiligen Bes 
bote den dunklen Gegner überwindet. Das völlig Vieue und Lrgreifende in 
diefer Dichtung ift die Art, wie „deutfche, TUN. und indogermanifche Übers 
lieferung” mit dem ,,weltanfdauliden Ertrag biologifher Sorfhung‘“ vereint 
wird, wie in Wolfgang Schulg der Rünftler mit dem Belebrten Hand in 
Hand arbeitete, um das erfehütternde Mpfterium von des Reimes Ewigteit, von 
der „weit zurüd in die Dergangenbeit und „weit hinaus in die Unendlichkeit“ 
reichenden „goldenen Rette‘‘ der Gefchlechter zu fchaffen. Zum erften Miele dürfen 
wir in einer im beften Sinne voltstümlicdhen Dichtung mit beglüdender Ges 
wißbheit erleben, daß die Ergebniffe der Biologie nicht trodene Wiffenfchaft, fons 
dern lebendigftes Leben find, das in überrafchender Alarbeit uns die Sulle, Weite 
und Größe einer neuen, auf ibm fich gründenden Weltanfchauung zeigt. 

Und nicht nur das Leben felbft ftellt ficb bier Eühn der le 
Macht des Todes entgegen, fondern auch das in feiner Kraft wurzelnde Ae dt. 
Uralte Weisheit erklingt in dem feierlichen FTeungebot, mit dem des Helden Weib 
den Richter Tod das arteigene Lebens: und Sittengefetz túndet und ibn dadurch 
zur Sreigabe des Gatten zwingt. 

Fıücht ,dumpfe Ergebenbeit in das Wüten eines gleihmachenden Todes“, 
fonwern „deutfches Lebensgefühl“ — fo fagt der Dichter felbft — trägt diefes 
Meibefpiel, deffen „Inbalt von heute und immerdar“ ift. Die Jugend des Dritten 
Reides wird von ibm Befig ergreifen in beller Sreude über die bier zum erften 
Male tunftlerifdy gefcdhaute und geftaltete Einheit des neuen Weltbildes, wo der 
Menſch finnvoll eingeordnet ift in das göttliche Gefe des ewigen Werdens 
und Dergebens alles Lebendigen. Unter diefem Befeg alle Kräfte in den Dienft 
des gefunden, fic aus fich felbft erneuernden Lebens zu ftellen, ift der Sinn unferes 
Dafeins und die Überwindung des Todes. 

Wolfgang Schulg bat durch feine fchlichte, den alten Spielen entlebnte Sorm 
in glüdlichfter Weife erfüllt, was Schiller fordert: eine „WOiffenfchaft, der Schöns 
beit zugereifet‘‘, und „zum Aunftwerk geadelt“‘. — Aud das fei ibm gedantt. 
Viel mebr aber wird ibm der Dank des jungen Befchlecdhtes bedeuten, wenn fein 
Woeibefpiel zum Gedächtnis unfrer toten rpelden, taufendfachen Widerball in 
gläubigen Seelen wedend, über die deutfden Bubhnen geht. Daß diefes bald ges 
fcheben möge, ift unfer aufrichtiger Wunfch und unfere Hoffnung. 
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„Raffe" und „DolE" als höhere Lebenseinheiten.” 
Don Dr. I. Graf. 


IR alle“ ifteingan3 beftimmtes Erbgut, daszwarinden Kinzel- 
~ menfchen aufgeteilt und mit andersraffigem£rbgut ver: 
einigt fein tann, das aber im Strome der Reimbabn der ins 
cinander verflodtenen Gefhledterreibenalsein Banzesdurd 
alle Zeiten befteben bleibt und nidt nur als einbeitlides Ur: 
bild immer vor uns ftebt, fondern aud im Dafein der Ddller 
als lebendiger Sattor wirtfam ift. Und im Leben eines Volkes ift die: 
jenige Raffe am meiften wirkfam, die den größten Anteil zu feinem Erbftrom 
liefert. In Rußland find 3. B. andere Raffenftröme zufammengetroffen als in 
Deutfhland, und hier wieder andere als in jedem europäifchen Land. Aber ein uno 
derfelbe Raffeftrom kann mebreren Völkern gemeinfam fein. So erklärt fich die 
DVerwandtfchaft und Derfchiedenheit im leiblichen, geiftigen und feelifchen Dejen 
der einzelnen Völker. Aus ihrer raffifchen Zufammenfegung erklärt fic aber auc 
ihre völkifche Eigenart, denn jedes Doll ift eine feit Jabrbunderten oder Jahr: 
taufenden in fich gefchloffene, gegen Flachbarvölter bis zu einem boben Brad ab: 
gegrenzte Sortpflanzungsgemeinfchaft mit arteigener Gefittung (Kultur) und einem 
befonderen Schidfal. 

„Doll“ ift eine aus ganz beftimmten Raffen bervorge: 
gangene Lebenseinbeit, ein Raffengemifd,, in dem die vor: 
vorwiegende Kaffe die vdlkifhe Eigenart beftimmt. „Dolf ¡ft 
nid)t etwa die Summe von foundviel Millionen Cinzels 
menfden, fondern ein lebendiges Ganzes, das durdfeelt if 
von dem inneren Befet der in ibm vorwiegenden Raffe, die 
alle Befhlechter der Gegenwart, der Dergangenbeit und Zus 
kunft umfaßt „Poll“ ¡ft Abftammungs: uno Sdidfals: 
gemeinfibaft 3ugleid. 

»Rajfe” ift ein in den verfhiedenen Völkern mehr oder we: 
niger ftarl vertretenes, als Erbgut wirkfames, lebendiges 
Urbild, das wir wohl durch unfer rein verftandesmäßiges Den- 
ken in eine gewiffe Summe von Erbanlagen aufldfen können, 
sas fid aud innerhalb des Kinzelmenfhben in Geftalt der Erb: 
anlagen auflodern ann, in der Lebenseinbeit , Doll aber ftets 
als Banzes wirtfíamift. 

Raffe ift alfo nicht die Summe gewiffer Erbanlagen oder die Summe leib: 
licher, geiftiger und feelifcher Zigenfcaften. Denn weder Leib noch Seele kann 
man in Kigenfchaften oder Merkmale zergliedern, ohne dabei die Ganzheit des 
£ebens zu zerftören. Jeder Organismus ift mebr als die Summe feiner Teile, 
das Erbbild ift mehr als die Summe der Erbanlagen, und der Menfch ift mebr 
als die Summe feiner körperlichen und feelifchen Merkmale. Und jeder, der in 
überzeugter Weife von Raffe fpricht, meint damit nicht nur eine Sammlung von 
leiblichen, geiftigen und feclifchen YItertmalen oder deren Anlagen, die wie Stabs 
den in einem Bündel vereinigt feien, fondern er denkt vor allem an „das geiftige 
Band“, das als inneres Geſetz des Leibes und der Seele die Teile, die wir ja nur 
durch unfer mechanifches Denten als Hlertmale oder Lrbanlagen voneinander 
trennen können, zu einer Ganzbeit verbindet. Das Wefen der Raffe ift denncdh 
ein „inneres ®efey, ein ganz beftimmtes Erbbild, das ficb zunäcft durch 3abl: 


*) Aus I. Graf, Dererbungslehre, Rafjentunde und Erbgefundbeitspflege. Einfúbs 
rung nad) methodifden Grundfägen. 2. verb. Auflage. I. $. £ebmanns Verlag, Minden. 
Dreis geb. ME. 6.—, geb. ME. 7.20. 
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reiche Befchlechter bindurd) in einer gefonderten und in fic gefchloffenen Reims 
babn in feiner urfprünglichen Reinheit erhielt, allmählich aber durch Dermifchung 
mit anderen Raffen zwar feine einzelperfönliche Reinheit ftark einbüßte, aber durch 
feine Sortdauer in dem lebendigen Stromneg der Reimbabnlinien des Volles als 
wirkfames Urbild feine Einheit und feinen Weiterbeftand wabrt. Jn diefem 
Sinne können wir alfo auch von der Kaffe fagen, daß fie nicht nur eine Summe 
gewiffer Erbanlagen ift, fondern daß über diefen Erbanlagen eine bóbere Beet: 
mágigteit beftebt, die das Zufammenwirten der Anlagen beftimmt und in dem 
Stil des Leibes und der Seele zum Ausdrud kommt. 


So nennt der Raffenfeelenforfcher Clauß „Raffe‘‘ die „Beftaltidee‘, den „Stil: 
typus‘‘, das „innere Befeg, wovon das ganze Wefen eines lebendigen Befchöpfes 
durchgriffen ift, und das daher freilich auch in jeder künftlich abtrennbaren Einzels 
beit fich fundgibt“. Menn die alte feelentundliche (pfycbologifche) Schule die Seele 
als eine Summe feelifcher Deranlagungen oder Difpofitionen auffagte, fo bilden 
diefe nach der neueren Scelentunde zufammen „ein woblftrukturiertes Ganzes“ 
oder eine feelifhe Ganzbeit. 


Das Schwergewidt ift bei aller Raffenforfhung und Raffenbefchreibung 
auf das Seelifche zu legen. Aber gerade bier ergeben fich die größten Schwierig» 
keiten. Denn die Derfuche, das Aaffenfeelifhe auf rein naturwiffenfchaftliche 
Weife, alfo durch urfächliches (kaufalsmechanifches) Denken zu begreifen, führten 
zu keinen zufriedenftellenden Ergebniffen. 


Über die verfchiedenen Methoden zur Anlegung 


einer Ahnentafel. 
Don Prof. Hermann Werner Siemens, Leiden (Holland). 


YO fic) cine Ahnentafel anlegen will, wird bald bemerten, dag es zur Ord: 
nung und zum Anfchaulichmachen der gefundenen Ahnen febr verfchiedene 
Methoden gibt. Sragt er fi dann aber, welches die befte diefer Methoden ift, fo 
fann er niemals eine Antwort betlommen. Wie fo oft in der Welt, fo gibt es auc 
bier keine Allbeilmetbode. Welche Metbode in einem beftimmten Sall vorzuziehen 
ift, hängt von Zwed und Umfang der Abnentafel ab. Kur wer die diesbezüglichen 
Unterfchiede der verfchiedenen Methoden kennt, kann daher die richtige 
Wahl treffen. 


Grundfäglich kommen vier Möglichkeiten in Betracht: die Lifte, die Tafel, 
= bezifferte Rartei und die unbezifferte (alpbabetifche) Rartei bzw. 
ettelei. 


Bei der Lifte (Meden) werden einfach alle Ahnen der Reihe nach mit der 
betannten Retulefden Dezifferung unter einander gefchrieben. Alfo: 


. Proband (Ausaangeperfon) 


. Dater 
. Mutter 


. Großvater väterlicherfeits 

. Großmutter väterlicherfeits 
. Großvater mütterlicherfeits 
. Großmutter mütterlicherfeits 
. Dater von Fir. 4 

. Mutter von Fir. 4 

. Dater von Fir. 5 ufw. 
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Hierzu braucht man alfo keine Dordrude und kein befonderes Papier: jeder 
Briefbogen, jedes Schreibbeft genügt. Die „Lifte“ ift die Methode der Wahl, 
wenn man eine Abnentafel oder einen Ausfchnitt davon jemandem mitteilen will, 
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Abb. I. 


fie ift aud) die einfachfte und billigfte Art, cine Abnentafel zu druden. Man 
braucht an den Stellen, wo Ahnen fehlen, keinen Raum freizulaffen, weil die 
Ahnenziffern ja ohne weiteres die Jurechtfindung ermöglichen. Zur Anlegung 
der eigenen Ahnentafel, die ja niemals abgefchloffen ift, die vielmehr immer eine 
„wachfende‘‘ Ahnentafel bleibt, eignet fih aber die Lifte nicht. Denn in den höheren 
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Gefchledterfolgen müßte man, wo die Lüden find, fo viel Zeilen, Seiten, ja 
hunderte von Seiten freilaffen, daß man fehließlich Gefahr läuft, vor lauter 
leerem Papier die vorhandenen Ahnen nicht mehr zu finden. Diefen Übelftand kann 
allein ein Rartenfyftem überwinden. Ein anderer Kachteil der „Lifte ift, dag 
fie keine Anfchaulichkeit vermittelt. Der Abnenforfcher möchte aber dod) aud) einen 
bübfchen, ich möchte faft fagen: dekorativen Überblid baben. 

Einen folchen Überblid aber gewährt am fehönften die alte, vielgefchmäbte 
„Tafel“. Es gibt da aud) febr bubfde Vordrude in Steindrud nad) Riefer 
(Verlag Juftus Pertbes), die jede Buchhandlung beforgen kann. Das ift ein Heft 
in Ranzleiformat mit einer Haupttafel bis zur s6er Abnenceibe und 16 Fieben= 
tafeln; man kommt alfo bie zur 256er Reibe, d. b. einfchließlich des Probanden 
erbált man einen prächtigen Überblid über 9 Gefdledterfolgen. Súr die bóberen 
Generationen werden Zufagbogen geliefert. Damit aber gebt fhließlich die Über- 
ficht, die der eigentliche Dorteil der „Tafel“ ift, doch immer mehr verloren und es 
tommt aud) bier zu einer Unfammlung von faft leerem Papier. Dazu fommt, wie 
großenteils bekannt, die Schwierigkeit, daß bei den höheren Dorfabrenreiben jeder 
eee Tafel die Selder zu Hein werden, um alle notwendigen Llotizen aufnehmen 
3u fonnen. 

Deshalb bleibt für den Sorfcher doch nur irgend eine Sorm der Rartei 
übrig. Denn fie ift, wie ich fehon vor Jahren betont babe, „das einzige Syftem, 
das ihn vor maßlofer Belaftung durdy leeres Papier fhugt und das ibm trogdem 
ermdglidt, an jeder Stelle beliebig zablreide Einfugungen zu machen“. Den bis: 
berigen Rartfyftemen feblte aber alles Überfichtliche, alles Anfchauliche. Das ift 
nun aber anders geworden, feit Boek auf die Jdee kam, Karten berftellen zu 
laffen mit Sabnen, die Mummer und LTamen des jeweiligen Abnen tragen. Das 
Prinzip ift in Heft 3 Jbrg. VIII diefer Zeitfehrift dargelegt. Damit ift obne 
Zweifel eine ausgezeichnete Löfung gefunden, und ich glaube wirklich, daß für 
Bleine Uhnentafeln die Goetz fche Kartei ebenfo bubfd wie zwedmäßig ift. ft die 
Ahnentafel aber von größerem Umfang, fo treten auch bei diefem Spyftem YTad): 
teile auf: fie wird koftfpielig, fie wird nicht mehr transportabel, und trop der 
Sabnen wird man in den bóberen Generationen unter den Taufenden von Karten 
lange fuchen müffen, bis man endlich die gewünfchte Samilie bat. 

Man muß aber nicht glauben, daß umfangreiche Abnentafeln etwas befon: 
deres feien. Bei Adligen find fie ganz gewöhnlid. Es braucht dabei aber nicht 
einmal die Ausgangsperfon adlig zu fein, fondern nur irgend einer ihrer Dor: 
fahren. Bei meinen Rindern 3. GB. hat ein Abn der y. Dorfabrenreibe cin Sráulein 
von Stetten geheiratet, deren Samilie den alten Augsburger Patriziat angehört. 
Obne diefe Patrizierin würden meine Rinder etwa 700 bekannte Ahnen baben. 
Anne Maria von Stetten allein bat aber noch rund 1200 bekannte Ahnen, fo daß 
unfere Ahnentafel jegt aus faft 2000 Perfonen befteht. Durch das Hineingeraten 
ins Patriziat der [hwäbifchen Reichaftädte ift es bedingt, daß wir in der 19. Vor: 
fabrenreibe noch 309 Perfonen kennen, von denen fich etwa 105 noch weiter zurüd- 
verfolgen laffen. Wollte man bier das Boetzfchhe Syftem anwenden, fo müßte 
man alfo drei verfchiedene Räftenfyfteme nebeneinanderbauen, da ja jeder Raften 
10 Dorfabrenreiben umfaßt. Die 2000 Rarten aber, die ndtig wären, würden eine 
Tiefe der Ráften von 60—70 cm und ein entfprechendes Gewicht bedingen, und 
würden ohne die Räften 120 ME. Eoften! 

Dabei aber baben die Abnentafeln nach diefem Spftem noch einen anderen 
Schler, der bei größerer Ausdehnung der Tafel verbeerend wirkt, ja ihren eigent- 
lichen und tiefften Sinn aufbebt: fie laffen fib nicht vererben! 

Die Abnentafeln nad dem Sdbnchenfyftem find namlich beziffert. Mat man 
aber die Ahnentafel für feine Rinder angelegt und will diefes Rind nad) der Heirat 
das Material auf feine Rinder umftellen, fo müffen fämtliche Kiummern uns 
gefchrieben, und da das fehliegli doch nicht gebt, alle Rarten erneuert 
werden. titan kann einwenden, daß man die Boetfchen Karten auch unbesziffert 
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benugen kann; das bilft aber nichts: beim Gebrauch durch die ndchfte Generation 
rüden alle Sähnchen einen Schritt nach linke, die ganze Rartotbet muß alfo neu 
abgefchrieben werden! 

Diefe Unvererbbarteit fpielt bei Abnentafeln von begrenztem Umfang netürs 
lich keine ausfchlaggebende Rolle; die Abfchrift ift bald gemacht. Bei Abnentafeln 
vom Umfang der meinigen wird fie aber in den meiften Sällen einfach das Ende 
888 Dergnügens bedeuten. Darum ift die Srage, wie man diefen Flachteilen ent- 

ebt, bad jeden, der eine etwas umfangreichere Ahnentafel bat, von grundfätzlicher 
ichtigkeit. 

Jd babe nun fdon vor einigen Jahren ein foldyes Syftem’belannt gemacht !). 
Das ift die unbezifferte (alpbabetifche) Zettelei. Hier werden die Ahnen 
nad den Samilien, und diefe einfach nach dem Alphabet geordnet. Ein beftimmter 
Abn ift alfo ebenfo rafd zu finden wie jemand in einem Adreßbudh: man braucht 
nur aufzufchlagen. Die Derbindung zwifchen den verfdiedenen Samilien wird 
durd) einen entfprechenden Dermert bergeftellt. Heiratet die Wusgangsperfon, fo 
laffen fich die Ahnen feines Ehegatten einfach zwifchen feine eigenen einfchieben. 
Die Dererbbarteit auf Rinder und Entel ift alfo ohne weiteres und unbegrenzt 
gegeben. | 

Jede Rarte enthält nicht nur eine Perfon, fondern ein Ehepaar (vgl. Abb.). 
Dadurch find nur halb fo viel Rarten nötig. Da die Rarten keine Sabnen haben, 
kanıı man beliebig dünnes Papier nehmen und die Bogen in einen Rlemmrúden 
(Syftem „Bafchaga“, bei jedem Schreibwarenbändler in jeder gewünfchten Größe 
und Nüdenbreite erhältlich) fpannen. Auch ohne daß man ganz dünnes Papier 
nimmt, läßt fich dann aber eine Ahnentafel von 2000 Perfonen in 2—3 Klemm: 
dedeln unterbringen, fo daß man fie auf Sorfhhungsreifen ufw. bequem in einer 
Altenmappe berumtragen kann. Der Preis ift natürlich auch entfprechend niedriger. 
Súr eine Ubnentafel, die mit der Sähnchentkartei 120 WME. foften wurde, waren bier 
nur 50 ME. nótig”). Wher aud das läßt fich noch vermindern, wenn man einfach 
liniiertes Papier benütgt, das man entfprechend der Anweifung befchreibt. Dann 
3ablt man nur nod) den reinen Papierpreis. Mit Dordrud ift es natürlich hübfcher, 
aber nicht unbedingt nötig. | 

Uud) diefe Methode freilich muß einen Nachteil haben; und der liegt darin, 
daß fie keine Anfchaulichkeit vermittelt. Sierfür kann aber Ser, welder das will, 
fic leicht einen Erfag fchaffen dadurch, daß er die Rieferfchen Tafeln daneben 
benügt; er braucht dann aber nur die LIamen einzutragen, fo daß ihr Flachteil, 
der nad) oben immer Eleiner werdende Raum, keine Rolle mehr fpielt. Auf diefe 
Weife wäre eine tafelmäßige Überficht befonders einfach und bequem nebenher zu 
erreichen. Aber das kann natürlich auch unterbleiben. 

Die unbezifferte Zettelei ift alfo billig, bequem mitzunehmen, jede 
Perfon ift fofort darin zu finden, und fie läßt ficb auf alle Tadfommen (und die 
entfprechenden Teilftüde felbft auf Seitenverwandte) ohne irgend welde Um: 
änderungen vererben. Sie allein bat Dauer, fie ift endgültig, fie ift auch für alle 
künftigen Gefchlechter ohne weiteres „gebrauchefertig‘‘; fie ift deshalb die folidefte 
Methode; und für alle ausgedchnteren Abnentafeln kann nur fie die Methode 
der Wabl fein. 

So hängt alfo die Srage, fur weldbes Ahnentafelfyftem fic) der einzelne ent: 
fcheidet, jeweils von den befonderen Derbältniffen ab. Möchte der kleine Auffat 
es dem Lefer erleichtern, die richtige WPDahl zu treffen! 


1) Siemens, Anleitung zur Abhnentafelforfhung. I. §. Lebmanns Verlag, 
Münden, 1930. Mit 2 Abbildungen und ı Sormblatt. Preis ME. 0.90. 

2) Die Sormblätter find bei I. $. Lebinanns, München 2 SW, erbältlidh. Preis von 
300 Bogen Me. 5.—. 
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Photographie und Raffeforfchung. 


Raffenbiologifche Betradhtungen anläßlich der RamerasAusftellung in Berlin. 


Don Profeffor Dr. Karl von Hollander. 


Mit 2 Abbildungen. 


Wer die Lape agen Ausftellung „Die Ramera“ daraufhin betrachtet, wie weit 
fie gerade den Sragen der Zeit im Lichtbilde Ausdrud zu geben weiß, der wird eine faft 
unüberfehbare Sülle lebendigfter, zum Teil ganz unübertrefflicher Bilder finden. Vor allen 
Dingen ift die Bildberichterftattung über alle Zeitereigniffe in einer Weife vervolllommnet, 
daß kaum eine kennzeichnende Sorm des heutigen Lebens und gewiß kein wichtiges Gefcheben 
unberüdfichtigt bleibt. Wer aber aud für die beute fo viel befprodene Srage nad der 
raffifden Sulanmenicauitg des deutfchen Volles brauchbare Bilder fucht, der ift auf eine 
verhältnismäßig Beine Zahl angewiefen. Selbft das meifte von dem, was als deutfde 
Röpfe aus deutichen Landfcbaften bezeichnet wird, läßt beftimmte Gefichtspuntte vermiffen, 
die für den Raffeforfcher von unbedingter Wichtigkeit find. Diefe Tatface ift fo auffallend 
angefichts der Bedeutung diefer Sragen, da$ man verfudt ift, fido úber die Grunde diefer 
Unvollftándigteit tlar 3u werden. 

Sunddft erfcheint es ganz deutlich, als ob die neue Aufgabe des raffetundliden Bildes 
vom Pbotograpben nod nidt in ihrer ganzen Eigenart erfaßt fei. Denn was man zu 
feben betommt, find meiftens Portraits oder Charalterbilder, und die biftorifhe Entwids 
lung verläuft feltfamerweife feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in einer Richtung, 
die der AHerausarbeitung beftimmter Raffemertmale denkbar ungünftig ift. Wenn man tn 
der biftorifchen Abteilung der Ausftellung die Portraits von 1850 oder 1860 mit denen 
von der Jahrhundertwende vergleicht, wird man deutlich ertennen, daß alle großen Sorts 
fdritte der Photographie, von wenigen Ausnabmen abgejeben, keinen Sortfchritt in der 
Darftellung des Menfchen gebradt hatte. Während die älteren Bilder 3. T. wahre Meifters 
werte der Portraitierungstunft find und uns gerade in ibrer fehlidhten Klatürlichkeit ein 
woahrbeitsgetreues Bild des Dargeftellten geben, zeigen die fpáteren Bilder häufig in dem 
Deftreben, den Ubgebildeten fcbdner, intereffanter oder gebeimnisvoller berauszubringen, als 
er nad) feiner abe oder weniger einfachen Perfönlichleit war, ein Maß von Unwabrs 
baftigteit, das geradezu erfchredt und das beute aud den meiften Befchauern lächerlich 
vortommt, ; 

Daß alle diefe Portraits für den Raffeforfcher fo gut wie unbrauchbar find, ift Mar. 
Uber aud mit einem wirtlid guten Portrait, wie fie die Ausftellung aus neuerer Zeit in 
fehr betradtlider Anzahl zeigt, wird er für feine Zwede nicht immer etwas anfangen 
tonnen. Denn bei jedem Portrait wird naturgemäß ein mebr oder weniger malerifcher Eins 
drud erftrebt. Dazu gebdrt eine barmonifde Beleuchtung des Gefichts, die keine Einzelbeit 
über Gebühr bervorbebt, eine nicht allzu fcacfe Einftellung, damit die Einbeit des Ganzen 
nicht auseinandergeriffen wird. Diefe Dinge aber find für den Raffeforfher eber jtörend 
als auffhlußreih; denn er will ja nicht die KEinzelperfönlichkeit ergründen, er braudt fie 
vielmehr nur infofern, als in ihr úberindividuelle Súge entbalten find, die in einer Sippe 
oder einer Raffe immer wieder vortommen. Diefe Suge freilid) mug. er llar und deutlid) 
ertennen können, einerlei ob fie fidh im Portrait des Einzelnen dem Bilde barmonifd eins 
fügen oder nicht. Er braudt alfo fcbarfe Bilder, die die Profilierung des Ropfes und des 
Gefichtes deutlich zeigen. 

Als Beifpiel für gute Portraits, die aber für den Raffeforfcher nur zum Bleineren Teile 
braudbar find, fei auf die an fidh febr Schönen und als pbotograpbifche Runftwerte bervors 
tragenden Bilder der Erna LendwaisDirdien bingewiefen. Sie zeigen meift Charaltertopfe 
aus verfchiedenen deutidben Landfcaften und find durdh Veröffentlihung in illuftrierten 
Zeitfehriften bereits bekannt geworden. Aber aud fur fie gilt die Einfchräntung, daß fie 
zu fehr auf das Pirchologifdhe und Individuelle, alfo das Einmalige, eingeftellt find. Sie 
find aud mebr vom Dollstundliden ber gefeben mit ibren fchönen Trachten, die nur leider 
fo viel vom Ropf verdeden. Man kann den Abgebildeten viel eber ihren Beruf als Sifcer 
oder Bauern, als ibre Zugehörigkeit zu beftimmten Landidraften oder Raffen anfeben — 
turzum, es find mebr Charatters als Raffetdpfe. Wirklide Raffeftudien wird man böcdhftens 
bei 10% der Bilder machen können. 

As Beifpiel für gute Raffedarftellung fei auf die wenigen Aufnabmen binges 
wiefen, die das RaifersWilbelmsInftitut fur Anthropologie, menfclide Lrblebre und 
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Eugenit ausgeftellt bat. Es it felbftverftändlih, daß gute Raffebilder nicht nur die 
körperlichen Merkmale deutlich zeigen, fondern auch die feelifchen Eigenbeiten widerfpiegeln 
follen. Das ift in bervorragendem Maße bei den Aufnabmen der Sall, die £. S. Elaug 
in feinen Büchern „Don Seele und Antlig der Raffen und Völker“, „Raffe und Seele“ und 
„Die nordifche Seele“ (alle drei im Derlag J. §. Lehmann, München) veröffentlicht bat. 
Dort wird der gleihe Menfd oft in 4—5 Bildern nebeneinander gezeigt, mit ernftem, 
ladhendem, angefpanntem oder verjchlagenem Gefictsausdrud. Aus diefen Bildern kann 
man die feclifchen Eigenfchaften ebenfo ablefen wie die körperlichen. 

Sür den Berufs: oder Liebbaberphotograpben, der fid mit der Raffepbotograpbie 
beibáftigen will (und die Raffeforfchung ift bier auf die Mitwirkung weiter Rreife ange: 





Beifpiel einer für die Raffenbeftimmung Beifpiel einer guten Rafjenaufnahme. 
wenig geeigneten Aufnahme. 


wiefen) wird es gut fein, fid die widtigiten Gefidtspuntte zur Erzielung wifjenjchaftlich 
vollwertiger Bilder Mar zu machen. Dazu gebört, wie fchon erwähnt, der bewußte Derzicht 
auf die in erfter Linie malerifhe Wirkung. Es gebört ferner dazu die pbotograpbijche 
Darftellung möglichft aller charakteriftifden Raffemertmale. Das wird fi nicht immer 
in einem Bilde bewertitelligen laffen, fondern häufig wird man den gleicen Menfden von 
verjchiedenen Seiten pbotograpbieren müffen. Das Erfdcinungsbild eines Menfchen zeigt 
immer nur einen Teil der Erbeigenfchaften, wäbrend andere nur in der Erbmajfe latent 
vorbanden find und mit diefer an die nächfte Generation weiter gegeben werden. Don 
diefen unfichtbaren Erbeigenfcdaften wird aber ein Teil bei den näcdhiten Verwandten aus: 
gebildet fein. Es Fann aljo febr lobnend fein, die Bilder möglichft vieler Samilienmitglieder 
aufzunebmen. Hit einem Material von zwei oder drei Samilien kann der Raffeforfader 
bäufig mebr anfangen als mit 200 oder 300 intereffanten Charakterfopfen aus derfelben 
Gegend. 

A Danad Ponte es faft fo ausfeben, als ob die ganze Raffenforfdhung fic bier in 
Samilienforfhung auflöft. Das ift aber keineswegs der Sall. Eine Samilienforidung in 
Pbotograpbien if vielmebr nur ibre Dorausfegung, da der einzelne Hlenjch ja immer nur 
eine unvolllommene Ausprägung der in ibm rubenden Erbtráfte ift, und de cine Raffes 
forfhung, die an einem einzelnen Menjchen alle Raffemertmale glaubt feftftellen zu können, 
immer ungenügend fein wird. Das ift gerade der unjhägbare Dienft, den die Photographie 
der Raffeforfehbung leiften kann und muß: fie ermöglicht eine Zufammenftellung und einen 
Dergleih der verjchiedenen blutmäßig zufammengebórenden Menfden fogar tuber mebrere 
Gefhhlechterfolgen binweg. Sie liefert, wenn fie es richtig anpadt, die Urkunden, aus 
denen dann die úberindividuellen Raffenzufammenbánge abgelefen werden können, aber fie 
tut das nur, wenn fie darauf verzichtet, ficb mit der Porträtmalerei auf eine Stufe zu ftellen. 
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Miſchtypus: Nordiſch mit dinariſchem Einfoblage. Aus alter oberbayrifcher Kamilie. 


Gefidt und Gefdidte einer deutfchen Stadt. 


Unvergeffenes deutfdyes Land. 
Don Eduard Schwertfeger. 


Rübner Unternebmungsgeift und Rolonijationsfreude fübrten im Jabre 1253 den 
Lofator Thomas aus Guben mit einer Schar angeworbener Siedler in die Wartbes!Tiedes 
rung, wo er mit Wunſch und Willen des polnifchen Súrften die deutiche Stadt Pofen 
nad deuticem magdeburgifcen Rect begründete. 
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Pr3emyflaus I. war den Deutfden, wegen ibrer bóberen Kultur, febe gewogen und 
ftattete fie mit vielen Dorredten aus. In faft fiebenhundertjdbriger Gefchichte bat Pofen 
feinen Charakter als deutfhe Stadt ftets gewabrt. 

Die legte amtliche Doltszáblung im Jabre 1910 ergab 66000 deutide und 39 000 
polnifde Einwohner bei einer Gefamtbevditerungszabl von 156000. Bei Kriegsausbruc 
batte fid) die Zabl der deutichen Bewobner weiter zuguniten des Deutfchtums verfchoben. 


Sür den nationalen Charakter einer Stadt war aber noch nie die robe Ropf3abl allein 
maßgebend, jondern er wurde wefentlid durch die Kulturverbältniffe, den Beligitand und 
das wirtidaftlide Leben beftimmt. Pofen war feiner Rultur und feinen wirtjchaftlicdhen 
Derbáltniffen nad) bis zur £ostrennung rein deutfch. Die Straßenanlagen, Pläge, Gärten 
und fchöne öffentliche Gebäude zeigen noch heute, weilen Stammes die Herren der Stadt 
jabrbundertelang waren. Das rechte Bild der Stadt würde fofort für jeden in eindring» 
liher Rlarbeit erfteben, wenn der aufgetindte polnische Sirnis ducdy die alten Hoheits⸗ 
zeichen und durd deutfche Auffchriften erfetzt würde. 

Pofen tam im Jabre 1793 zum preußifchen Staate. Es batte damals 12500 Eins 
wobner. Aud bis dahin batte Handel und Gewerbe fteta in deutiden Händen gelegen, 
wie überbaupt die alteingefeffene und bodenftändige Bürgerfchaft feit der Gründung deutfch 
gewefen ift. Polnifche Datrisiergefehlechter bat es in Pofen niemals gegeben und gibt es 
aud beute nod nidt. In einem febr bemerkenswerten Brief eines Polen an die polnifche 
„Werfdauer Zeitung” im Jahre 1862 wird über die damaligen Verbdltniffe folgendes 


gefagt: 

„Das polnifdhe Publitum wendet feit länger ale einem Jahrzehnt feine ganze 
Rundfcdhaft nah Möglichkeit nur den Raufleuten, Gewerbemeiftern und Handwerkern 
feiner eigenen YTationalität zu, um das fremde Element nicht zu bereichern. Uns 
glidliderweife ift jene Möglichkeit noch febr unvollitändig und befchräntt, weil es 
viel der alltäglidhften, unumgänglidhften Lebensbedürfniffe gibt, für deren Befriedis 
gung keine polniihen Handwerker und Gewerbsleute vorhanden find. Wan findet 
in der Stadt Dofen keinen einzigen polnifchen FTamen, keinen einzigen Polen unter den 
Oerbern, Scleifern, Rammadern, Rürfchnern, Mechanitern, Mobelbändlern, Fladlern, 
Pofamentierern, Seileen, Tubhmadern und Ubrmacern; nur ein Seifenfieder und ein 
Handfdbubmacder, ein Blafer, ein Sárber, ein Gelbgießer polnifcher KTationalität ift 
zu finden; von folden Gewerbsanftalten, welde für die Befriedigung des Bedarfs 
und Gefdmads des reideren und anfprudsvolleren Publitums arbeiten, wie 3. B. 
von pbotograpbifchen Anftalten, Spiegels und Pianofabrifen und Fliederlagen und 
Öalanteriewarenbandlungen ganz zu fhweigen.“ 


Die Dermögensverbältniffe waren damals fo unglaublidy, daß nur 89 Polen, dagegen 
537 Deutidhe Eintommeniteuer zablten. Damals batte Pofen 51 000 Einwohner, wovon 
34500 Deutfce und 16500 Polen waren. Die ftarte polnifhe Werbung und die Laubeit 
der Regierung brachte es zuftande, daß fich diefes günftige Derbältnis im Jabre 1890 auf 
49 0.9. deutiche und 50 v. %. polnifche Einwohner (Reft andere) verändert batte. 

In der Beichichte und der Raffenzugebödrigkeit der Einwohner wurzelt aud) die Kultur 
des Landes. Bemerkenswert war, je jünger die Stadtteile waren, um fo deutfcher waren 
fie. Die großartige Entwidlung der Stadt in den legten fünfzehn Jabren vor dem Rriege, 
das Anwadfen zu weit über bunderttaufend Einwohnern verdankt fie allein deutfchen 
Bürgerfleiß und deutfcher Unternebmungsluft. 

Schon jeit den dreißiger Jahren des vorigen Jabrbunderts lag die zielbewoußte Pflege 
der geiftigen und tulturellen Belange der Einwohnerfchaft in den zahlreichen deutfchen 
Einftleriihen und wiffenfchaftliden Dereinen. Dagegen fam es feitens der Polen erft viele 
Jahrzehnte fpäter zur Gründung des „Polnifhen Hufeums” und des ,Dercina der Sreunde 
der Wiffenfchaften“. Saft gleichzeitig wurde deutfcherfeits das Hygienifde Inftitut, die 
Raifer- Wilhelm:Bibliothet und dann fchnell folgend des Raifer:Srieorido:tMufeum und die 
Akademie, jetzt polnifche Univerfität, gefchaffen. Die zablreihen deutfchen künftlerifchen 
und wiffenfdaftliden Vereine fchloffen fib zur „Deutfhen Gefellfdaft fur Runft und 
Wifienfdraft” zufammen. Auch das neue fhöne Stadttheater verdantt fein Entftchen dem 
Zufammenwirlten von Staat und Stadt. 

Röniglichem Weitblide des legten Kaifers verdankt Pofen feinen fehönften Stadtteil. 
Auf feine Anregung bin wurden die alten Seitungswälle niedergelegt. Dort entftand eine 
Reibe berrliher Bauten, die noch beute Shmud und Prunt der Stadt bilden und beredte 
Zeugen deutfcher Rultur find. Ich nenne nur das Theater, die Akademie, die Anfiedlungss 
tommiffion, die Landfchaft, das Deutfche Lagerbaus mit feinem weithin fidhtbaren Giebel 
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fprudy „Bedente, daß Du ein Deutfder bift“, und nicht zulegt das prädtige Raiferfchloß, 
deffen Kapelle der Raifer mit koftbaren Mofaiten ausfdmuden ließ. 

Aus Sffentliden und privaten Schöpfungen entftanden mannigfade Bildungss 
anftalten, Schulen, Gymnajfien, £yzeen, Oberlyzeen, eine Mafchinenbaufchule und eine Baus 
gewertsfdule. Daneben beftand nur eine einzige polnifdhe böbere Tödhterfchule, obwohl 
die kulturelle Unternebmungsluft der Polen in keiner Weife bebindert wurde. sine 
Bnedtung und Sditanierung der polnifdyen Bevölkerung war in keiner Weife vorhanden, 
wie dies ja aud dem deutfden Charakter und deutfcher Buldfamtleit entíprad. Bezeichnend 
war, daß die Schüler der höheren Lebranftalten mindeftens 75 v. %. deutich waren. 


Fit nur feiner dlteren Rultur nah war Pofen eine deutfche Stadt, fondern auch 
nah den wirtichaftliden Leiftungen feiner Einwobnerfdaft. Don 2093 Wobhnbäufern 
gebórten bei Rriegsausbrud) 1000 den Deutíden. An Gewerbefteuern zablten 1662 Deutfce 
321 000 und 1329 Polen nur 52000 Mark. Don den eingetragenen Sirmen waren bereits 
1894 760 deutfd) und nur 135 polnifh. Schon aus diefen wenigen Zablen ift zu fchließen, 
daß die Dberfhicht und der größte Teil der Mittelfhicht deutfch war, während die polnifche 
Bevölkerung leiftungsunfäbig wear und meiftens die Unterfchicht bildete. 


Aieraus ergab fid) von felbft, daß die Stadtverordnetenverfammlung die längfte Zeit 
aus 49 Deutihen und 12 Polen beftand. Don den größeren induftriellen Betrieben war 
nuc eine Mafdinenfabrit, eine Zigarettenfabrit und eine Dúngemittelfabril in polnifder, 
alle anderen, insbefondere die Broßmüblen waren in deutfcher Hand. Abnlid lag es beim 
Grogs und Kleinbandel. Sehr bezeichnend war, daß von 3) ftädtifchen Stiftungen, die 
zu 90 Vv. %. fur polnifcde Arme zu forgen batten, nur fieben polnifdyer “yerkunft waren. 

Unerfddpflid ift die Zahl der DBeifpiele, mit denen man belegen könnte, daß das 
wirtideftlide, tulturelle und foziale Übergewicht auf deutfcher Seite liegt. 


Die Jahre der polnifden Gewaltberrfdaft uber Pofen baben durch Ausweifung, 
Drangfal, Cinfdhudterung und Boykott eine Außerlidhe, gewaltfame Polonifierung der 
Stadt zuwege gebradht. Die angefúbreen Bevdllerungszablen beweifen aber audy, daß die 
Politit der preußifchen VDorkriegsregierung die Entwidlung der polnifden Bevdllerung 
nicht bebindert bat, während das Polentum fofort 3u ridfidtslofen Gewaltmagnabmen 
griff, fobald es die Macht in Händen hatte. 

Troy vieler, oft unmenfdhlider Bedridungen hale fid ein Meiner, eng in fid 3us 
fammengefdloffener deutfder Doltsteil mit regem Rulturleben und eigener Stang, Sie 
berren tapfer aus und warten, mit dem gefamten vertriebenen Deutfdtum diefer reichen 
und frudtbaren Provinz, auf den Tag, der einen ungebeuren Gefdhidtsicrtum wieder 3us 
gunften ewiger Rechte gutmadt. 


Fins tut not. 
Don Dr. Otto Rabes, Fordbaufen. 


Bei der großen Bedeutung, die die Verbreitung der Raffenlehre und Vererbungslehre 
in den weiteften Schichten des Volles und in allen Schulen befigt, ift es nide nur 
wünfdenswert, fondern einfach unerläßlich, daß in diefen Beitrebungen die fremdfprachs 
liden Ausdride moglidft ausgemerzt werden, fonft báufen fid) die Schwierigkeiten des Ders 
ftebens gerade in den Doltefdridyten, die am meiften mit erfaßt werden follen. Es ift aber 
auch weiterhin einfach ein Bebot der Selbftadhtung, daß wir alles Sremdländifcye meiden; 
unfere Mutterfpradhe ift ja fo reich, daß wir — den guten Willen vorausgefegt — ganz 
fiderlid) custommen. Wir wenden dod die fremdfpradlidhen Ausdrüde auch nicht nur in 
den Grenzen deffen an, was fie wörtlich bezeichnen, fondern legen ihnen bäufig aud einen 
anderen Sinn mit bei, alles das, was wir dabei noch denken bzw. denten follen. So ift 3. B. 
das Wort Eugenil, das in wórtlider Ubertragung das Woblgeborenfein bedeutet, nicht 
in diefem Sinne gebräudblich, fondern ich lege ibm alles unter, was fib auf Erbpflege und 
Erbgefundbeitslehre beziebt. Diefe Gepflogenbeit brauden wir nur auf unfere deutfchen 
Worte zu übertragen. Wenn wir mit dem, was es wörtlich bedeutet, nicht glauben auss 
tommen zu können, fo legen wir ibm eben cinen anderen Ginn nod mit bei. Es ift nur 
nötig, daß wir uns alle einigen, in Schrift und Wort einen deutfchen Ausdrud zu ges 
brauden und nidt mebrere, 3. B. beterosygot gleih gemifdhterbig und nicht dancben nod 
fpalterbig und gemifdtanlagig oder fonftwie. ITatúrlid kann man über die drei Bezeichs 
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nungen ftreiten und fann unter gewiffen Gefidtspuntten diefem und jenem den Vorzug 
geben. Dann kommt es eben darauf an, den einfacd(ten 3u erfaffen. 

Prof. Staemmler bat in feinem Buche „Raffenpflege im völtifhen Staat” in geradezu 
vorbildlider Weife Sremdwörter vermieden und fie durch deutfche Ausdrüde erfett, zum 
mindeften erläutert, und bat damit fon den Beweis gebracht, daß es obne Sremdwörter 
gebt, verftändlich und dabei doch mit wiffenfdaftlider Benauigteit zum Volle zu reden. 

Mein Dorfdhlag gebt nun kurz gejagt dahin: 

I. Wir einigen uns dahin, daß beim Schulunterricht und in Volksvortraͤgen ſchrift⸗ 
lid und mündlidy anftelle der Sremdwörter möglicdhft ein und derfelbe deutfde Ausdrud 
gebraucht wird. 

2. Jh bringe unten eine Heine Auswahl von in diefes Debiet gebórenden Sremos 
wörtern mit ihrer Derdeutfhung und bitte nun alle diejenigen, die in diefem Sinne fi 
einigen wollen, dem Herrn Schriftkiter diefer Zeitfchrift eine turze Mitteilung zu machen, 
ob fie mit diefer DVerdeutfchung einverftanden find oder eine andere wünfden (Gründe 
angeben). 

3. Den Herrn Schriftleiter bitten wir, die Eingänge 3u fammeln, fichten zu laffen 
und da8 Ergebnis der Umfrage feftzuftellen. 

4. Das Ergebnis über die gewäblten Ausdrüde (auch derer, die über diefe lurze 
Sammlung nod ergänzend binausgeben), wird dann in „Volt und Kaffe“ veröffentlicht. 

5. Sur einen etwa anderen Weg der Bebandlung der Angelegenheit erhält der Serr 
Scriftleiter völlig freie Hand — AHauptface bleibt, daß wir zum Ziele kommen. 


Amitofe = direkte Rernteilung. 

afplieren = verwahren. 

Baftard = Mifcdling. 

Baftardierung = Kreuzung. 

Chromofom = Erblörperden, Erbtráger. 

Dibybrid = Mifdling in Bezug auf zwei Anlagenpaare. 
diploid = Zelle mit vollem Ebromofombeftand oder vollerbige Zelle. 
dominant = überdedend. 

Embryo = Keimling. 

Eugenit — Raffenpflege. 

Gameten — Geſchlechtszellen. 

Gen — Erbanlage (Anlage). 

Generation — Geſchlechterfolge, Nachkommenfolge, Nachkommen. 
Genotyp — Erbbild (⸗form). 

haploid — Zelle mit halbem Chromoſombeſtand oder halberbige Zelle. 
heterozygot — gemiſchterbig, verſchiedenanlagig (ſpalterbig). 
bomo3ygot = reinerbig, gleidanlagig, reinrafjig. 

ADybride = Mifdling. 

Jdioplasma = Erbplasma. 

Jdiotypus == f. Genotypus, Befamtbeit der Erbanlage (Erbbild). 
Jdiovariation = £rbabweidung, f. Mutation. 

latent = verdedt, f. rezeffiv. 

Milieueinfliffe = Ummwelteinflüffe. 

Mitofe = indirekte Rernteilung oder ſchlechthin Rernteilung. 
Mirovariation = Mifcdung der Erbanlagen. 

Monobybrid = Mifhung in Bezug auf ein Anlagenpaar. 
Mutation = Erbänderung. 

Paravariation = nidterblide Abänderung. 

Pbänotypus = £rfdeinungsbild. 

Population = Öemenge von Erbftämmen. 

rezeſſiv — überdedbar, verdedt. 

fterilifieren = unfrudtbear machen. 

Umformitáteregel = Einbeitlichkeitsregel. 

Dariation — Abaͤnderbarkeit (abaͤndernd, aber nidt teimánderno). 
Darietát = UAbart. 


ygote Erftzelle, befruchtete Eizelle. 
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Deutfdland ohne — — Hilfsfchüler? 


Je mebr fid) unfer Wiffen mit den Grundlagen der Dererbungslebre bereichert, unfer 
Denten fid) mit dem umfangreichen Gebiete der Raljens und Erbpflege eingebend befchäftigt, 
defto Lritifcher wird unfer Urteil über Sürforges, Recdhtss und Erziebungsfragen. Line 
Einrichtung oder Verordnung des Staates, die den lebensgefegliben Regeln und dem 
natirliden Ablauf der Auslefe zuwiderläuft, findet bei allen, deren Auge und Gebirn raffifch 
und erbgefundbeitlidy gefdult worden find, fogleih Becbtung. Bei der Hilfsfadule 
baben wir es mit einer derartigen Einrichtung zu tun. Es bandelt fic bierbei um Sonders 
fhulen für Rinder, deren geiftige Veranlagung den Lebrftoff normaler Doltsfchulen nicht 
bewältigt. Den Sauptanteil der Hilfafdiler jtellt vor allem die Bevdllerungsgruppe, die 
allgemein als körperlih und geijtig minderwertig anzufeben ift. Die Menfden diefer 
Gruppe find in der Regel nicht — wie das Liberalismus und Marrismus immer wieder 
binzuftellen verfuden — ein G©pfer der Umwelt, des „Milieus“ oder der Arbeitslofigteit, 
fondern vielmebr ein Ergebnis ihrer erblicdhen Derfaffung. Sie find, wie ihre Vorfahren 
und Liachlommen, „DBallafteriftenzen eines Volkes“. Ein Blid in des Rlaffenzimmer 
einer “ilfefbule, das meift eine erbeblih niedrigere Schülerzabl als das einer Voltsichule 
zeigt, beweift die Richtigkeit unferer Bebauptung. 

Bevdllerungspolitid widtig ift die Seftitellung, dag Hilfsfhüler (nad) Súrft und 
£enz 19260) durdfadnittlid eine Gefhwifterzabl von 3,5 und damit eine über die für die Bes 
ftandserbaltung cines Doltes notwendige Geburtenzabl von 3,4 pro Ebe aufweifen, während 
die deutfche Samilie im Ducdhfchnitt kaum mebr als ı Rind bat. Die Ausgaben des Staates 
für einen normalen VDoltsfchüler betragen pro Jabr im Reicdhsdurdhfadnitt 373 ME, für 
einen Kilfsfchüler jedoch faft das Dreiface, naämlih 1015 Mi. Im Jahre 1931 batte 
Deutfchland rund 70000 Kilfsfhüler zu unterrichten. Die Überleiftungen für die Hilfss 
fhüler, d. b. die Spanne zwifchen den Ausgaben für einen normalen Doltsfchüler und einen 
Alfsfhüler (je Schüler 037 ME.), betrugen dsemnad rund 44,6 Millionen Markt — eine 
Summe, die umgerechnet und angewendet in bleibenden und fcbaffenden Werten erft ibre 
richtige Bedeutung erhält. So könnte 3. B. ein Staat obne Hilfsfchüler allein von diefem 
Belde jabrlid) eine ganze Siedlung mit 4460 Einfamilienbáufern (mit 100 qm Gartens 
flade) im Werte von 10 000 ME. für kinderreiche Samilien mit gefunder Erbmajfe erftellen. 
Oder es würde ausreichen, 50 Bauerndörfer mit 15 “ófen (je 20 ha Land) obne Schwierig: 
keiten zu finanzieren und 750, für das Doll wertvolle Bauernföbne wären auf freier 
Scholle im deutfchen Often eine lebendige, ewige Mauer deutichen Blutes. 1500 derbe 
Bauernfäufte könnten deutfcher Erde Brot abgewinnen — und beute muß das Geld vers 
wendet werden an die Klachlommen erblidh belafteter Perfonen obne KTugen und Gewinn 
für Dolt und Staat. Mit tiefem Schmerze feben wir im Geifte das Kyeer der 70 000 Hilfs⸗ 
fhüler dur ganz Deutfchland marfdieren. — Aber einmal muß diefer gewaltige Strom 
der Minderwertigkeit, der bier verdedt und dort offen vor allen Augen fließt, verfiegen. 
Dort, wo er entipringt, erzeugt wird und gedeibt, muf er gefangen und für immer vers 
nichtet werden. . Seidtenbeiner. 





Battenwehl im Altertum. 
Don Dr. Krauß, Ansbad. 


Wir haben uns längft gewöbnt, den Untergang des griedifcdyen und römifchen Volles 
auf deren verbdngnisvolle Einftellung zur Samilie und zum Rinde zurüdzufübren. Die 
Völker find nicht „ausgeftorben“, fie wurden „ausgeboren“. Sie verfäumten es, ihre hoben 
Erbeigenidaften in gleider Gite auf eine entjpredyend zablreidhe Liachlommenfdaft weiter 
3u vererben. 

Dabei gab es aber auch bei jenen Völkern Männer, die auf die große Bedeutung der 
Gattenwabl binwiefen und auf die Pflicht, dem Staate die Zutunft im Rinde zu gewäbrs 
leiften. Ä 
Am belannteften find die Beftrebungen Platos nad) diefer Richtung. Lr fceut fich 
nicht, feine Doltsgenoffen an die im Klaturreich geltenden Gefege zu erinnern und eine reins 
lihe Scheidung aud) unter den Menfden felbft zu fordern: | 

„Der Scyäfer oder Hirte oder Dferdestihter oder ein anderer wird nicht mit der Zucht 
feiner Tiere beginnen, obne zuerft eine Reinigung vorzunehmen, weldhe der Gemeinjdaft 
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der Tiere zugute fommt; er wird die gefunden von den Eranken, die gute von der fchlechten 
Raffe fceiden, er wird die tranken und fdledht gesucteten zu anderen AHerden fort(diden 
und die übrigen pflegen, weil er überlegt, daß feine Müben vergeblid und erfolglos fein 
werden fowohl an den Seelen als den Körpern derer, weldye die Flatur und die fchlechte 
Pflege verdarb, weil er weiß, daß fie die reine und gefunde Llatur und das Sein jedes ans 
deren Tieres mit ins Derderben zieben werden, wenn er verfäumt, fie zu entfernen.“ 

Diefe Reinigung ift fomit nicht Selbftzwed, fie foll vielmebr die Möglichkeit der Ders 
edelung fcdaffen. Und bier wendet fic Plato an die Mienfchen felbft mit — Forderungen: 

Fuͤr jede Ehe ſoll als Wahlſpruch einzig dieſer gelten, daß jeder gehalten iſt, eine dem 
— ſegensreiche, nicht eine für ſeine eigene Luſtbegier beſonders erwuͤnſchte Ehe ein⸗ 
zugehen. 

Die jungen Ebeleute, Mann und Srau miffen darauf bedacht ſein, dem Staate ſo 
fcbdne und trefflide Rinder wie nur möglich darzubieten.“ 

Ob Platos Sorderung den gewiß aud damals fchon drobenden Fliedergang feines 
Volles verzögern konnte? Aufbalten konnte er ihn nicht mehr, das feben wir deutlich aus- 
den Derfen, die der Briehe Theognis vor 2000 Jahren fehrieb: 

@Gikt’s Scaafe, Rinder oder Pferde Züchten, 
Dann bandeln wir vernunftgemäß und wäblen 
du Mut und Mebrung jedenfalls die Tiere 

Aus terngefundem Stamm uno feblerlos. 

Dod bandelt fich’s bei uns um eine be, 

Gibt ftets der Preis den Ausfdlag, nur um Geld 
Peiraten Männer, gibt man Töchter fort. 

Der Lump, der Tólpel, der im Belde Schwimmt, 
Rann mit sem ältften Stamm fein Rind vereinen. 
So mengt fich alles, Edles und Gemeines! 

Wenn Du daher in Sitten Sorm und Geift 

As ein entartet Milchgefchleht uns findeft, 

Dann wundre, Sreund, Dich nicht! Der Grund ift Bar 
Und müßig wäre, die Solgen zu beklagen. 

In Rom fab es in der Raiferzeit nicht beffer aus. Wir kennen die Rede die der Raifer 
ae an feine Senatoren bielt um fie an ihre völkifche Pflicht zu erinnern, es war 
zu fpät. 

Schon AHoraz MHagte: „Das an Sünden reiche Zeitalter bat zuerft he, Geichledht und 
te befledt. Aus diefer Quelle fließend bat fich das Unbeil über Staat und Doll ers 

en.“ l 
* Auch hier moͤgen viele verſchiedene Umſtaͤnde zuſammengewirkt haben, um das Ver⸗ 
bängnie berbeizufúbren. Auf eines nur fei hier bingewiefen, auf die offenbar mebr als uns 
genugende Gattenwabl. 

Daß es eine Gattenwabl eigentlich überhaupt nicht gab, das beweifen uns die fols 
genden Worte des Philofopben Seneta: 

”Jedes Tier und jeder Slave, Kleider und Gefcirre werden vor dem Kaufe 

prüft; nur die Srau wird nicht gezeigt, damit fie nicht dem Bräutigam mißfalle, ehe er 
e beimfibrt. Wenn fie jábzornig, dumm, mifgeftaltet, von úblem Atem ift, weldhes auc 
ibre Sebler find, wir lernen fie erit nach der Hochzeit kennen.” 

Offenbar bat Senela das Ungefunde einer folden Linridtung aud deutlid empfunden 
er — beftrebt, einer wirklichen Gattenwahl die Wege zu ebnen. Uber auch er tam eben 
zu |pät. y 
Dor den Toren des Weltreiches ftand der gefunde Bermane und heifchte immer drobens 
der Cinlag. Er kannte nicht die weltfchmerzlichen Gefühle des alten Rom, für ibn war 
auch die Battenwabl etwas anderes. Ein ftolzer, fiegbafter Zug gebt durch die Derfe des 
Flibelungenliedes, deifen Inbalt uralte, vererbte Däterweisbeit bedeutete: 

Die befondere Satzung der Söhne Dantrat’s 
Beftimmt aud die Starke, das Mak der Geftaltung 
Der künftigen Mütter tóniglider Manner. 

Ein zierlih geputtes, zagbaftes Püppden 

Nit fanftem Gefiht und fhwächliden Sebnen 

IR mir verboten als Ebegenoffin. 

Denn Zuweads dsurd Judtwabl fur alle Zeiten 
Xautet die Lofung, nach der wir leben. — 
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Entgleifung — oder? 
3ur Oermanenpredigt des Rardinals Saulbaber. 


Don Dr. Ludwig Arnold Schlöffer. 


Zum Jabreawedfel hat der Münchner Erzbifchof, Rardinal Saulbaber, in der Jefuiten: 
fire St. Michael eine Predigt über „Chriftentum und Bermanentum” gebalten, die wegen 
zahlreicher fachlicher Sebler zu bedauern und wegen ihrer Mißachtung gegenüber unferen 
Vorfahren fchärfftens zu beanftanden ift. Sie bat in deutfcbempfindenden Rreifen Bee 
fremden und berechtigte Empörung bervorgerufen. Diefe Predigt wurde fogleid, nadhdem 
fie pant war, als Meines Heftchen 3u miedrigem Dreife und in großen tRengen unter daz 
Doll gebradt und durch Rolporteure verbreitet. 

u Beginn diefer Predigt wird der Geift der deutichen Wiffenfhaft befehworen, der 
„wahrhaft wiffenfchaftlih aus den Befdidbtsquellen fchöpfe und fic nicht mit !Mut= 
magungen begnüge*“. !Mit diefer richtigen Sorderung fcbeint es aber nun keineswegs ver: 
einbar, daß Rardinal Saulbaber von den vielen gefidherten Quellen unferes Wiffens über 
die Welt des Germanentums nur eine Quelle benügt und aus diefer wieder nur das 
berauswäblt, was in feine Theorie gerade bineinpaßt. In Deutfbland fagt man 
nur dann die Wabrbeit, wenn man alles zur Gade fagt, nidt aber 
Mefentlibes verfbweigt! Die einzige Quelle, die Saulbaber fur feine Germanen: 
nsotfdhungen” benügt, ift die ,Germania“ dea Rdomers Tacitus. Dabei mu® man bedenten, 
daß diefer Fivilifationsrdmer viele Dinge nur von auBen und damit unrichtig feben mußte, 
fo wie viele ausländifche Reporter etwa das neue Werden in Deutidland nidt cidtig eins 
zufdhägen wiffen. Die ganze übrige Gefhichtsforfhung uber die Germanen ift für den 
Rerdinal aber nicht vorbanden. Die fidheren Bodenfunde wiegen offenbar nicht jo fchwer, 
wie Pergament und Papier! 

Eine Vielbeit von Göttern, von denen ein Großteil von den Römern übernommen 
fein foll, genoß nah Tacitus bei den Germanen Derebrung. Die Götter waren, wie Sauls 
baber erklärt, nach dem Ebenbilde des Menfden gefcdaffen, , Jdealgeftalten, was man fic 
unter einem germanifchen cpelden oder einer germanifchen Hausfrau voritellte“. Die Ans 
gabe von Tacitus, die im Terte gleido darnad folgt, daß nämlich die Germanen von ibren 
Göttern feine Bilder madhten und ihnen in beiligen SHainen ihre Verebrung bezeugten, 
wird dagegen mertwürdiger Weife verfhwiegen. Es wird dann vor dem Hörer cin 
graufiges Bild über die Germanen entrollt — alles unter Zugrundekgung von Klachridten 
des Romers Tacitus. So wird auf die vereinzelten kultifchen !Menfchenopferungen mit 
dem nötigen Scaudern bingewiefen und des „Aberglaubens“ der Runendeutung Er⸗ 
wábnung getan. Als ein fehledhter Zug im Wefen der Germanen — und bier lüftet der 
Bardinal wobl verfebentlih etwas zu weit das Vifier — wird die unbändige Rriegsluft 
der germanifchen Dölter erwähnt, die fido bejonders im Rampfe mit den eroberungswütigen 
Römern zeigte. Diefe Rämpfe gegen die Römer waren die Rámpfe um die £ Dalleng 
der Sreibeit, die den Grundpfeiler germanifcher Ebre darftellen. Wir können in diefem 
tapferen Rampfe keinen !Malel, fondern im Gegenteil nur etwas Großes und Erbabenes 
in dem Wefen unferer Blutsvorfabren erbliden. Wiffen wir doch, da dort diefelben 
Rráfte wirtten, die fido im Weltkriege für deutfhe Sreibeitausdeutfhem Wefen 
einfegten. Flach einem Kinweife auf die BWlutrade und die Stlaverei findet die ,fprid): 
wörtlihe Saulbeit“ der alten Germanen ibre Derdammung. (Sie verlor fic, wie jpäter 
der Kardinal nad einem Tacitus:Ertlárer mit Bebagen anfübrt, „erft unter dem Zinfluffe 
des Chriftentums und feiner Srübgottesdienfte”!) Mit inniger Sreude darf man aber feft: 
ftellen, daß Saulbaber wenigftens in drei Punkten unferen Dorfabren ein günftiges Zeugnis 
ausstellen zu dürfen glaubt. Dorbildlid) waren tRannentreue, Hobbaltung der Baftfreuno: 
fcaft und eiligung der be. Tac diefer Seftftellung tommt Saulbaber aber 3u dem, 
gelinde ausgedrudt, febr fonderbaren Scyluffe, daß von einer eigentlichen Kultur bei den 
vordriftliden Germanen (nach Tacitus fagt er, freilid febr vorfidtig!) nidt die Rede 
fein fann!! Was dagegen , wirklide” Rultur bedeutet, erfährt man in den nadhften Sägen. 
fier wird einiges aus dem Leben orientalifcher Völker vorgebradt. Bei den Völkern des 
Zweiftromlandes (womit die nordraffigen Perfer aber nicht mit inbegriffen find) und des 
Flilgebietes gab es als Zeichen einer hoben Kultur Aderbau, der nad) Kuulbabers unzu: 
reidenden Renntniffen bei den Germanen feblte, fido aber tatfácblib bis in ote dog 
Steinzeit zurüdverfolgen láft, und “andwert, A uno Rectapflege. ie 
Babylonier hatten fcbon ,cine Art von Pfalmen“ in ibrem Kult! Eigentlid durfte fo 
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etwas natürlich erft bei den alten Juden zu finden fein, von deren Bultureller Bedeutung 
fur uns der Kardinal vier Adventfonntage lang unermüdlich gepredigt bat und bei denen, 
wie er uns berichtet, fogar fhon Schulen „für beide Gefcdlechter” beitanden. Das deutfche 
Doll wird es jederzeit dankbar zu würdigen wiffen, daß der Kardinal fo Mar feine Wers 
tungsmaßftäbe fundgetan bat. Es muß mit aller Deutlichkeit feftgebalten werden, daß 
Rardinal Saulbaber, einer der böchften römischen Priefter auf deutichem Boden, Hiannentreue 
und “yeiligung der be, diefe Grundzüge germanischen Wefens feit der erften Srübzeit bis 
in alle Ewigleit nicht als binreichende Wdertmeffer zur Beurteilung der Rulturböbe ans 
erkennt! Ja diefer bobe Vertreter der römifchen Rirde bat fo wenig Gefühl für gefchicdhts 
liche Wahrheit, dag er den Germanen, die er als tulturarme Dólterftámme anfiebt, vorders 
afiatifchsorientalifhe Völker gegenüber zu ftellen wagt, bei denen Vielgötterei, Tempels 
proftitutionen, Pballustult und Maffenabfchladhtungen der Rriegsgefangenen felbftverftand- 
lid waren und bei denen Mannentreue und Keiligung der Ebe nichts galt. Sollten denn 
dem KRardinal diefe Tatfadhen unbelannt fein? Cinige Blide ins Alte Teftament zeigen 
zur Geniige, wie es bei diejen orientalifchen Völkerfchaften ausfab. 


Auf S. 22 fagt Saulbaber wortwórtlid): 


„Die biblifhe Befhichte darf dur die deutfche Altertumslunde nicht 
verdrängt werden, da die deutfche Jugend nicht bloß die Erzváter des Germanentums, 
fondern auch die Vorfahren des Chriftentums, fozufagen alfo ihre Ahnen, von väters 
lihers und mütterlier Seite, kennenlernen foll.“ 


Erzváter oder Vorfahren? Wed bübfches Wortipiel! Die deutfche Jugend bedantt fid) 
für eine Abnenunterjhiebung aus dem Orient. 


Hab der Meinung Saulbabers brad)te erft das Cbriftentum den germanifchen 
Stämmen das Heil der Kultur aus dem Orient — das wblicde Lied. Auch die Darftellung 
der „Belehrung“ der Sachfen durch Rarl den Sachfenfchläcdhter entfpricht wiederum nicht den 
biftorifden Tatfaden. Saulbaber bat es unterlaffen, feine Zubörer darüber aufzullären, 
Daß gerade ein in fittliher Beziehung volllommen verlumpter Mann, eben diefer Rarl 
(über deffen Leben wir ja gut Befdeid wiffen, 3. B. duch die Lebensbefchreibung feines 
Selretärs Einbart) den germanifchen Stämmen, bei denen ftrenge Sittengefege alle Blutes 
fragen regelten, diefe neue Rultur brachte und mit aller Macht fich bemübte, die auf Blutes 
unterfchieden berubende Scichtung diefer Völter zu zerftören. — Den Aderbau follen erft 
die {Mdnde des bi. Benedikt eingeführt haben! Das Studium der einfchlägigen Werte über 
Vorgefhichte und Darres „Bauerntun als Grundlage der nordifchen Kaffe“ wären dem 
Rardinal dringend zu empfeblen. 

Mit Befriedigung ftellen wir feft, dag Saulbaber vom Standpuntte der Rirde gegen 
„ebrlidhe Naffenforjdung und Raffenpflege” nicbts einzuwenden bat (wobei diefe Dinge ja 
nicht Angelegenbeiten der Kirche, fondern des Staates find, laut Rontordat), dod) wir 
teilen nicht die Befürchtungen des KRardinals, „dag ein junger Mann, der immer nur von 
Seligpreifungen feiner Kaffe bört, feinem Botte gegenüber die fittlihe Dflidbt der 
Reufchbeit verliere”. Raffenpflege und Raffenftolz baben mit „Seligpreifungen“ 
nichts zu tun. 

£s muß doc febr fblimm um die Dinge beftellt fein, die der Kardinal zu verteidigen 
bat, und fpricht für gewiffe Hilflofigkeit, wenn ec fic folder Methoden bedienen muß 
und an die Blaubenefreudigteit und Rrititlofigteit feiner “drer und £efer fo bobe Ans 
forderungen ftellt. Glüdliher Weife find die Renntniffe von der Rultur unferer Blutes 
vorfabren in unferem Volle fhon jo weit verbreitet, daß dergleichen mittelalterliche Ver: 
fude, und wenn fie aud von bober Stelle „er katbedra“ unternommen werden, Beinerlei 
Wirkung baben. 

Die Befinnung auf die Kräfte des Blutes, die von Gott gewollt ift, läßt jih Sur 
kein menfchliches Eifern aufbalten. 


Aus Raffenhygiene und Bevdlterungspolitit. 


Erbbiologiih =raffenhygienifhe Dortragsreihe in Münden. vom 
$.—J0. Januar 3934 fand in Münden ein von Profeffor Rüudin geleiteter Schulungslurs 
des Deutiden Verbandes für pſychiſche Hygiene und Raffenbygiene ftatt. “ierbet wurden, 
befonders im inblide auf das jegt zur Durchführung kommende Gefeg „zur Ders 
bútung erblranten ITadwudrfes”, in Vorträgen und Seminaren den 130 aus 
ganz Deutidland zufammengetommenen Pfyciatern die neueften Ergebniffe und Wethoden 
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ihres Arbeitsgebietes vermittelt. Befonders wurde auf die Bedeutung der Zwillinge» 
forfbung, Ariminalbiologie, die empiriihe Erbprognofe, Ronftitutionslebre, Aretinens 
forídbung unter fteter Berüdfichtigung ihrer ratfeabyaicniiden Bedeutung eingegangen. 

Außerdem fand eine Reibe dffentlidher Abendvorträge über erbbiologifchsraffens 
bygienifde Sragen ftatt. 

Als erfter fprab: Minifterialdirettor Dr. Walter Schulte, £eiter des Gefundbeitss 
wefens im bayrifcen Minifterium des Innern, über die ,Bedeutun 8 der Raffens 
bygiene fúr Staat und Doll in Gegenwart und Zukunft“. Don der beute 
offen zutage liegenden Gefabr rafjifchen Fliedergangs ausgehend wurden in umfaffenden 
Ausführungen die negativen und pofitiven Maßnahmen der Regierung zur Wiedergefuns 
dung unferes Volles aufgezeigt. Weiterhin behandelte der Rommiffar des Reidbsausfduffes 
fur Dollsgefundbheitsdienft, Dr. Kuttle, das Thema „Raffenbygiene und Recht“, 
wobei befonders auf eine Meugeftaltung der Rechtiprecdhung auf dem Wege zu ihrer urs 
fpringliden Beftimmung, der Erbaltung und Beftgeftaltung der Art, auf das Beleg zur 
Derbutung erbtranten Hachwuchfes als dem Ausdrud eines neuen lebensgefeglidhen Rechtes 
bewußtfeins, eingegangen wurde. 

Auf die Wichtigkeit gründlicher erbbiologifher Schulung und die Anwendung der 
Ertenntnijfe der Dererbungswiffenifchaft wies Prof. v. Wettftein in feinem Vortrag 
über „Die erbbiologifhen Grundlagen der Raffenbygiene“ bin. Lr ents 
widelte feinen Zubörern das ganze durdy Pflanzens und Tiererperimente geficherte Tatfadens 
material unter häufigen Sinweifen auf menfdlide Dererbungsfragen. 

Dr. Burgdöärfer, der Derfaffer des Buches „Dolk ohne Jugend“, zeigte den ganzen 
Ernft der bevsllerungspolitifhhen Lage. Der nur durd) das gleichzeitige Sinten der 
Sterblidykeit vorgetäufchte geringe Beburtenüberfchuß wurde an Hand eines großen Zablens 
materials und einprägfamer Lichtbilder als trügerifch aufgezeigt und demgegenüber auf den 
abnormalen Altersaufbau unferer Geburtenpyramide durd die ftártere Defegung der Jahr⸗ 
gánge 1880—1913 und die dadurd) bedingte ,Hypotbel des Todes“ bingewiefen, die fon 
tn etwa 15 Jahren einzuldfen fein wird. Die dseutiden Brogftádte haben nad der „bes 
reinigten” Beredhnungemethode fdon einen Geburtenfeblbetrag von 42 v.%.! Aud auf 
die Mittel zur Wiedergefundung der Samilie, foweit fie von augen fommen können, ins: 
befondere auf den fcdbon in die Wege geleiteten bevölterungspolitifcgen Sinanzausgleich 
wurde ausführlich eingegangen. 

“atte [hon Burgdörfer auf die ftarte Dermebrung der Sftliden Völker bingewiefen, 
fo mußte Prof. Mollifon, Leiter des Antbropologifben Inftituts in Münden, am 
näcdhften Abend bei der Behandlung des Themas „Raffenlebre und Raffenbygiene” 
erneut auf die Gefahr der Mifhung mit mongoliden, orientalifchen und vorderafiatifcdhen 
Elementen eingeben. ARaffenunterfchiede find erbmäßig feftgelegt und können durd) keine 
nod fo lange Bewóbnung oder gar auf dem Wege der Dermifdung abgeändert werden. 
Die Hlotwendigleit der Reinbaltung des arifcdhen Blutes mus wieder feft im Bewußtfein 
des Dolles verantert fein. 

Am legten Abend wurden die za der Wode, die Lehren der Vererbungss 
biologie und der KRaffenbygiene, fowie befonders ihre Anwendung dur die bisher se 
idaffenen Gefege, unter dem Tbema ,Uuslefe und Ausmerze” von fiin. Rat 
Dr. Gútt vom Reidhsminifterium des Innern zufammengefoßt. 


Die gefamten von Prof. Rudin berausgegebenen Dortráge erídreinen dsemnddft in 
J.§. Lehmanns Verlag, Münden, zum Preife von etwa Ml. 10.—, die Abendvorträge 
allein unter dem Titel , Raffenbygienifdhe Rictlinien im vdllifchen Staat” zum Preife von 
etwa Mt. 2.30. 


Deutfche Befellfcheft für Raffenbygiene. 


Sakung der Deutiden Gefellfdhaft für Raffenhygiene e. D. 


$1ilTame 
Der Derein führt den Klamen: 
Deutfche Gefellfhaft für Raffenbygiene e. D., 
bat feinen Sig in Münden und umfaßt das ganze Reichsgebiet. 
Er ift in das Dereinsregifter des Amtsgerichtes München eingetragen und ift Mitglied 
des Reihsausfchuffes für nee en beim KReichsminifterium des Innern. 
Das Gefdaftsjabr ift das Redmungsjahr des Reiches (1. April bis 31. März). 
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$ 2 Jwed 
Die Arbeit der Deutfchen Gefellfcdaft fur Raffenbygiene dient folgenden Sweden: 

a) der A von Ertenntniffen der Raffenbygtene (Bevdllerungspolitit, insbefons 
dere Erbs und Kaffentunde fowie Raffens und Erbgefundbeitspflege) unter ihren HMfit: 
gliedern und in der Bevdllerung, 

b) der Sörderung von Lchre und Unterricht in Raffenbygiene in allen Berufen und 
Sdibten unferes Voltes, 

c) der Unterftügung der Regierung in der Verwirklichung raffenbygieniider Deftre: 


bungen, 

d) der Untertügung der rajjenbygienifchen Sorídungen im Hinblid auf folde notwen: 
digen raffenbygienifchen Ziele, für die die wilfenfchaftlichen Unterlagen nody nicht aus: 
reichend beichafft find, 

e) der Vermittlung rafjenbygienifcher Ratfchläge für ihre Mitglieder. 

§3 Organe 
Die Organe der Gefellichaft find: 
. Reichsleiter, 


Or Ja Ql de "ue 


. Vorftand, 

. Reichsgefchäfteführer, 

. Ausfchuß, 

. Mitgliederverfammilung. 


§ 4 Reidaleiter (Worftand) 


Ber AReidsleiter und fein Stellvertreter werden durd den Ausfchuß ($ 0) gewäblt. 
Die Wablen bedürfen der Beftdtigung durch den Reicdsminifter des Innern, der auch die 
Amtsentbebung verfügen Pann. 

Der Reidsleiter ift Dorftand im Sinne des $ 26 BOB. Er ift als folcher bered: 
tigt, vom Regifterrichter gewünfchte Anderungen der Sagung vorzunebmen. 


$5 Reihsgefhäftsführer 
Der Reichegefchäftsführer wird von dem Reichsleiter ernannt. Ihm obliegt die Ges 
fbäftefübrung für die Gefellfehaft und alle ihre LTebeneinrichtungen. 
Ber Reidhsgedhaftsfubrer Ht 3u allen Sigungen der Reichskeitung, des Ausfchuffes 
und der Mitgliederverfammlung zu laden. 


Ro Ausſchuß 

Der Ausſchuß beſteht aus dem Reichsleiter, ſeinem Stellvertreter und den Orts⸗ 
gruppenleitern. 

Der Reichsleiter iſt der Vorſitzende des Ausſchuſſes. Der Ausſchuß wird von ihm 
einberufen. Mindeſtens alle 3 Jahre muß eine Sitzung des Ausſchuſſes ſtattfinden. Er iſt 
ſtets dann einzuberufen, wenn dies von mehr als der Adlfte der Mitglieder des Ausfchuffes 
beantragt wird. 

Der Ausfhuß ift obne Rüdficht auf die Zahl der Erfchienenen befhlußfähig, wenn die 
f&hriftlicdhe Einladung mit der Tagesordnung mindeftens zwei Wochen vor der Sigung den 
Mitgliedern des Ausfchuffes sunetectign worden ift. In dringenden Sállen ift nad) dem Er⸗ 
meffen des Reichsleiters eine Ablúrzung der Einladungsfrift zuläffig. 

Die nah dem BOB. der Mitgliederverfammlung eines E. D. zuftebenden Redte 
werden dem Ausfchuß übertragen, foweit nicht in diefer Sagung etwas anderes beftimmt 
oder die Übertragung gefeglich unzuläffig ift. 

Über jede Ausfhußfigung ift eine Lriederfchrift anzufertigen, die insbefondere die ges 
faßten Befchlüffe enthalten muß und die von dem Reichaleiter oder feinem Stellvertreter und 
dem Reihegefhäftsfübrer zu unterzeichnen ift. Dem Reichsminifter des Innern und den 
Ausfhußmitgliedern Ut je ein Stúd der Lliederfchrift zu überfenden. 

$ 7 Mitgliederverfammlung 

Ordentlide Hitgliederverfammlungen bält die Deutfche Gefellfhaft für Raffenbygiene 
nicht ab. | | 

Außerordentliche Mitgliederverfammlungen können vom Reidsleiter einberufen wers 
den. Jede Mitgliederverfammlung ift befhlußfäbig, wenn die fhriftliche Einladung mins 
deftens 3wei Woden vor dem Zufammentritt mit der Tagesordnung den Mitgliedern zus 
gefertigt worden fi 

Die Anträge an die une ocnetnlung muffen mindeftens cine Woche vor der 
Derfammiung dem Reichegefchäftsfübrer vorliegen. 
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Über jede Mitgliederverfammlung ift eine Lliederfchrift anzufertigen, die insbefonders 
die gefaßten Befchlüffe enthalten muß und die vom Reichskiter als dem Vorfigenden der 
Mitgliederverfammlung oder feinem Stellvertreter und dem Reichsgefchäftsführer zu unter: 
zeichnen ift. Dem XReichsminifter des Innern und den Mitgliedern ift je ein Stud der 
Fiederfehrift zu úberfenden. 

$s Mitglieder 

Die Mitgliedfchaft kann jeder Deutfche arifcher Abftammung erwerben. 

Auch Rörperfchaften und Vereine können Mitglieder werden, jedoch zahlen fie bóbere 
Beiträge. Zu Ehrenmitgliedern mit allen Rechten eines ordentlidhen Mitgliedes können Pers 
fonen ernennt werden, die die raffenbygienifchen Belange befonders gefördert haben. 

Obne weiteres find Mitglieder die Gründer der Befellfhaft, der Reichsleiter, fein 
Stellvertreter und der Reichsgefchäftsfübrer. 

Über die Aufnahme von weiteren Mitgliedern entfcheidet der Reichsleiter. 

Die Mitgliedfchaft verpflichtet zur Entrichtung eines Beitrages, deffen Höhe von der 
Reichsleitung beftimmt wird. Der Beitrag kann von den Ortsgruppen im Einvernehmen 
mit der Reichsleitung durdy einen Sonderzufchlag zur Beftreitung fämtlidyer Auslagen ers 
böht werden. Die Mitglieder find beredtigt: 

1. Anträge zu ftellen, 

2. Die Einrichtungen der Gefellihaft zu benügen und an ihren Deranftaltungen teils 

zunehmen, 

3. Das „Archiv für Raffens und Gefellfchaftsbiologie” 3u einem 25% ermäßigten 

Preife und , Dol und Kaffe“ koftenlos zu bezieben. 

Die MNitgliedfaaft gebt verloren durdy Austritt oder dur Ausjdlug. . 

Der Austritt ift nur mit dreimonatiger Ründigungefrift zum Schluffe des Gefchäftes 
jahres zuläffig. 

Der Ausfhluß erfolgt durdy den Reichsleiter unter Angabe der Gründe mit fofortiger 
Wirtung. Dem Ausgefdloffenen ftebt es frei, innerhalb von s Tagen nach Empfang der 
Ausfchlußerliärung fid an den Ausfhuß zu wenden, deffen Entfcheidung endgültig ift. 


§9 Befdhluffe 

Der Reichsminifter des Innern tann Beichlüffe aufbeben oder ihre Durdfübrung aus: 

fegen. 
§so Ortsgruppen 

Die Mitglieder der Deutfchen Gefellfchaft für Raffenbygiene fchließen fi in Orts: 
gruppen zufammen, deren Leiter vom Reichsleiter ernannt werden. 

Der Gefchäftsbetrieb der Ortsgruppen cegelt fid) nad) einer vom Ausfhuß zu erlaffens 
den Gefdaftsordnung. 

§i11 Sagungsdnderungen 

Sagungsdnderungen -tónnen vom Ausfdhus mit einer Mebrbeit von ?/, der auf 
ordnungsgemäße Ladung (vgl. $ 6) erfchienenen Mitglieder befdrloffen werden. Sie bes 
dürfen der Zuftimmung des Keichsminifters des Innern. 

$ 12 Auflófung 

Die Auflöfung der Deutiden Gefellfdhaft fur Raffenbygiene kann von einer außer: 
ordentlichen ee nn nuc dann befdloffen werden, wenn in der Sigung 
wenigftens die Halfte aller Mitglieder anwefend ift und von diefen mindeftens 2/, für dee 
Auflöfung ftimmen. Liegt Befclugunfabigkeit vor, fo ift eine erneut einzuberufende 
außerordentliche Mitgliederverfammlung obne Rüdfiht auf die Zahl der Erfdicnenen bes 
fcblupfabig, fofern in der Einladung bierauf aufmertfam gemadht worden ift. 

Bei der Auflöfung der Deutichen Gefellfchaft für Raffenbygiene etwa verbleibendes 
Vermögen fällt dem Reichefistus (Reichsminifter des Innern) zu. 


Aus den Ortegruppen. 

In Shiesw ig wurde eine nun der Deutfchen Gefellfchaft für Raffenhygiene 
gegründet und Herr Oberreg. Dr. med. Moöbius, Ehemnigerftr. 47, zum ı. Dorfigenden 
ernannt. Bon eae 

In Düffeldorf wurde Herr Priv.Doz. Dr. Haag, Hygien. Inftitut, Wrgels 
ftraße, in Rodin Herr Dr. med. Coerper, Rafchdorfftr. 16 zum 3. Dorfigenden ernannt. 
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Sragetaften. 


Begabung bis 1850. In der mir bekannten familientundlichen Literatur vermifje ich 
den Hinweis auf eine fehr wichtige Quelle: die Ronfirmandenregifter. Dieje find nicht 
nur von Flugen bei £üdenbaftigkeit der Taufbücher oder um Perfonen feftzuftellen, die 
erft nad der Taufe zuzogen, fondern fie geben Auffchluß über die geiftige Begabung der 
Ronfirmierten. Wenigftens ift es bei uns in Rurbeffen fo. Hier enthalten die 1830 bes 
gonnenen Ronfirmandenregifter eine Spalte ,Kenntniffe’. Jd) habe verfdiedene Ahnens 
reiben in verfchiedenen Pfarreien verfolgt und gefunden, daß die mittleren LToten wie „ges 
nügend“, „binlänglih“ zwar ein meift farblofes Bild der Vererbung ergeben, zumal wenn 
manche Pfarrer zu bequem waren, die Kloten deutlich abzuftufen. Wo das aber gefchab, und 
überhaupt wo Toten wie ,febr gut“ oder ,febr fhwah“ von Eltern über Rinder und 
Entel fic verfolgen laffen, ergeben fich deutlich die von den VDererbungsgefegen ber zu 
erwartenden Schlüffe. 

Nötig wäre, daß diefe Ronfirmandenregifter neben den übrigen Rirchenbüchern den 
ihnen gebührenden Pla betdmen (fie werden teilweije nicht als „voll“ angefeben) und daß 
jeder bei feiner Sorfehung fie beranziebt. 

Wiffenswert wäre es für mich und ficher auch für viele andere Lefer diefer Zeitfchrift, 
ob in allen deutfcden Landeslirchen die Ronfirmandenregifter diefe Spalte „Benntniffe” 
von 1830 an befigen. Pfarrer Boblender, Hittengefag. 


Teues einführendes Schrifttum 


auf dem Gebiete der Dererbungslebre, Rafenpflege 
und Raffenkunde. (I) - 


Philipp Depdolla: Erblehre, Raffe, Bevölkerungspolitik. Verlag Alfred Megner, 
Berlin. 1934. Preis geb. 1.90 Me. 

Das Bud) verrát grúndlide Sablenntnis und ernfte Kritik bei der Auswahl des ges 

ebenen Stoffes. So bebt fid) das Bud) Depdollas von den meiften Werken anderer Der: 

—5 — die ſich eine aͤhnliche Aufgabe geſtellt haben, vorteilhaft ab. Am Anfang des Ver⸗ 
erbungsabſchnittes werden allerdings wieder die in dieſer Form nicht allgemeinguͤltigen 
KReimbahnvorſtellungen Weismanns entwickelt. In dem Abſchnitte, der die menſchliche 
Vererbungslehre darſtellt, werden auf verhaͤltnismaͤßig engem Raume eine Fuͤlle von Tat⸗ 
ſachen in klarer Form gebracht. Der Abſchnitt „Raſſenkunde“ iſt knapp gehalten. Hier 
empfindet man den Mangel an Bildern, ohne die eine Behandlung und Beſchreibung der 
Raffen nicht zu denken iſt. Auch wuͤrde man es in einem Schulbuche ſehr begruͤßen, wenn bei 
der Darſtellung der Fragen der Raſſenmiſchung auf die ſtrengen Sippengeſetze eingegangen 
wiirde, die bei den vordriftliden Germanen die Blutsfragen regelten, die ſpaͤter durch orien⸗ 
talifde und mittelländifche Einflüffe in ihrer Wirkfamteit untergraben wurden und deren 
Sall weitgebende Raffenmifchung zur Solge batte. Die Grundtatfacdhen der deutiden Raffen: 
kunde find in engem Anflug an die Arbeiten Büntbers gegeben. Der Abjchnitt über die 
Bevdllerungspolitit ift befonders umfaffend und vielfeitig bearbeitet. Er bringt alle we: 
fentlicen Grundtatfaden und bebandelt alle Sragen unter einbeitlidem Gefidtspuntt. — 

In einer Hinfiht muß dem Derfaffer widerfproben werden. Er fügt, daß es „eine 
Fudtung des Menfcen nicht gibt und nicht geben dürfe, da man den Mienfchen nicht zum 
‚Judttier‘ berabwürdigen könne. JSwangsverbeiratungen bat dod niemand im Sinn. 
Aber wir tun doch nichts anderes, als „Züuchten“, wenn wir beim !Menfchen fchledhte Erb: 
maffe, fhAdliche einzelne Anlagen von der Sortpflanzung ausfchließen, und wenn wir uns 
bemüben, ganz beftimmten Blutsanteilen in unferm VDoltstórper Sórderung angedeiben zu 
laffen. Wir find erft am Anfang diefer ,¡údbtungsarbeit” beim LMenfdyen, das 
”5udt3iel” ftebt fon tar vor Augen, obwohl jeder weiß, daß man in manden Sragen 
auf diefem Gebiete erft dann ganze Rlarbeit baben wird, wenn die menfdlide Anlagen: 
analyfe weiter vorgedrungen ft. — 


ae Erb: und Raffenkunde. Verlag Serdinand Hirt, Breslau. 1933. Preis 
2.50 6 


Dies Bud), das dugerlid) reid) ausgeftattet ift, gepórt aud in die Gruppe von Büchern, 
deren Derfaffer 3war den allerbeften Willen baben, aber in ihrer fachlichen Dorbildung 
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nidt ganz den zu ftellenden boben Anforderungen genúgen. Es ift beutzutage, und nod dazu 
auf einem Gebiete, das, wie die Dererbungsforfdung, nod fo ungebeuer im Sluffe ift, eins 
fad unmóglid,, obne gründlichftes eigenes Sorfhen, und ohne eigene umfaffende 
Erfabrungen auf erperimentellem Gebiete ein Doltsbudb über Sras 
gen der Dererbungstunde und Raffenlebre zu fcreiben, das fadlid ein: 
wandfreiift. Haben fib sod) Bacher von Sadleuten (Baur, Stemens, £ebmann, Schulg 
3. B.) ftets als die brauchbarften erwiefen. Go findet man Sebler und Ungenauigfeiten, die 
zeigen, daß der Stoff nicht aus geficherter Erfahrung beraus, fondern aus fleißig erworbenem 
Wiffen geftaltet ift. Das Bemuben, etwas fehwierigere Sragen der Vererbung (oft ift aller: 
dings diefe Schwierigkeit in Wirklichkeit nicht vorhanden) in einfader Sorm darzuftellen, 
Ser niemals dazu führen, daß das Gegenteil von dem Bewünfchten, nämlich Untlarbeit, 
erreicht wird. (Verfuche Erbgänge zu verfinnbildlicyen, 3. B. durch die Mifchung von Zuder 
mit Rataopulver, des dann „dominant“ ift, ufw.). Die Antirbinumlichtbilder, die in 
Müncheberg bergeftellt wurden, und die Auffpaltungsverbältniffe zeigen follen, find viels 
fa fohleht und unklar. Lieber gute Schemata, als nicht lebrbafte Lichtbilder! Derfaffer 
baben das Wefen der gewöhnlichen Rernteilung nicht verftanden, wenn fie fdreiben: 
„nach der Teilung legen fic die Rernfdleifen paarweife zufammen.” Auch im Abfchnitt 
„Raffentunde“ find einige Unllarbeiten unterlaufen. Es ift pddagogifd ungefdidt, von 
Polkstypen zu fprechen („Pole“, „Spanier“, „Deutfcher‘), wenn man dod weiß, daß die 
europäifchen Kaffen in allen diefen Völkern, wenn aud in verfdiedenem Mifdhungsver- 
bältnis, vertreten find. Der „fälifche“ Bauer ift ein ausgefprodener Mifhtypus und 
gibt ein völlig verkehrtes Bild diefes feft umriffenen Rajffenfdlages. Der ale Typus 
eines „weftifeben“ Mannes gegebene Kopf bat ausgeprägt negroide Züge (Lippen, Naſe, 
Haarform). Gerade weil zur Schulung unferes Volkes in all diefen Sragen nur das ins 
baltlid Befte und in der Darftellung Guidictterte eben gut genug ift, mufjen alle die Ders 
fuche, die zwar mit autem Willen, aber mit unzureichenden Dorausfegungen unternommen 
werden, eine Zurüdweifung erfabren. Auch auf dem Gebiete der Dererbungslebre läßt es 
* ganz vermeiden, daß man erſt einmal ganz gruͤndlich ſtudiert, ehe man ein Buch 
reibt! 


Paul Brohmer: Biologieunterricht und völkiſche Erziehung. Verlag Moritz Dieſterweg, 
Frankfurt 1933. Preis geb. 2.50 iF. 


Man wird dem VDerfaffer volltommen zuftimmen, wenn er fordert, daß in den Schus 
len des völtifhen Staates der Biologie eine entfcheidende Stellung im £ebrplan eingeräumt 
werden muß. Allerdings möchte der Ref. den Kreis deffen, was der Derfaffer an Stoff in 
Erwägung ziebt, wefentlidh erweitert wiffen. Es liegt eine feblerbafte Ronftruttion vor, 
wenn da ein Gegenfatz gejchildert wird zwifchen einer älteren biologifden Sorfdungsrid: 
tung, die mebr „darwiniftifch“ gerichtet war, und einer neueren, die die Srage nad) der 
„Banzbeit“ in den Mittelpunkt ihrer Betracdtung geftellt babe. Die Srage nad der Ganz 
beit ift eine pbilofopbifche Srage, die mit den Methoden biologifdher Sorfchung, die entweder 
nur befchreibend oder nur erperimentellsinduttio fein tonnen, nicht angegangen werden Cann. 
Und bedeutfamer, als das ftarte Betonen Stologifcher Unterfudrungen, bei denen man fo bes 
fhaulide Dergleihe 3wifden tierifchen Lebensgemeinfchaften und menfdlicen Der: 
bältniffen zieben Ldonnte, fcdeint es, die Jweige der Biologie in den Dordergrund der Arbeit 

erade auf den Schulen zu rüden, die uns die Grundlagen völkifchen Lebens mit ertennen 
teßen, die Lehre von der Derteilung und der Auswirkung der Erbmaffe, Dererbungsfors 
og und Entwidlungspbyfiologie. — Das Schrifttumsverseidnis zeigt Cinfeitigteiten 
und läßt wefentliche Gebiete neuerer biologifcher Sorfhung außer acht. — 


6. Heberer: ¿antsio Jahre Chromofomentheorie der Dererbung. Wlademifde Der: 


lagsbuchhandlung Tübingen 1933. Preis 4.80 MI. 


Die Schrift ftellt eine Mare Schilderung der Entwidlung der Ehromofomentbeorie 
von ihren frübeften Anfängen bis in die letzte Zeit dar. ine Anzahl gut ausgewählter 
Bilder erleichtern dem Lefer das Verftändnis der oft etwas verwidelten Dorgange. Jeder, 
der nur mit den Grundkenntniffen der Dererbungsforfdung ausgerüftet ift, wird mit Ge: 
nug und Gewinn diefe Schrift durharbeiten können. Line Bereicherung für die Arbeit 
bátte cs vielleicht bedeuten können, wenn mandhe botanifhe Unterfudungen nocd mit bers 
angezogen worden wären. Ludwigs Arnod Schlöffer. 





Zebemittel 
suv Ratienbiologie! Dr. phil. 


Vererbungslehre / Rajjentunde | erfolgreicd) al3 CSdrijtiteller, Rebdner, Vereind- 
Y 


Sovlog und Anthrovolog 


flihrer, Lehrer ufro. 


Rajfenhygiene — ſucht Stellung oder dauernde Beſchäftigung 


Profpekt toftenlo3! etiva bei einem Landesamt für Raffewejen, bei 


Verlag, Hocjchule oder Vollkshochſchule Süd— 
deutfchlands. Angebote unter V.u.R.502 beförd. 
Waibel u. Eo., Anzeigen:Gej., München, 
Leopoldſtraße 4. 


Dr. Schlüter & Dr. Maß, Halle a. S. 
Naturwiſſenſchaftliche Lehrmittel-Anſtalt. 








Die neue Kartei für Hamilienforſchungs 


Nach dem Syſtem von Min.Rat Dr.⸗Ing. Hans Goetz, VDJ. (D. R. G. M. Nr. 1238328). 
Ahnenkartei zu 250 Karten in 2 Farben. Format Din A 5, hievon 128 mit ausgeſchnittenen 
Fahnen und geordnet (7 volljtändige Generationen) mit Erläuterung und Karteifajten Mt. 15.—, 
Einzeltarten Mt. 3.—, Erläuterungen einzeln Mt. 0.50. 


„Sshr Vorjchlag und die Art, wie er außgearbeitet ijt, bedeutet nicht? anderes al die Lófung eines 


Problems, das alle Familienforfder — auch mid — jeit jeher nicht bloß bejchäftigt, 
jondern geradezu gequält hat.” Archivdireftor Prof. Dr. Gtriedinger. 


3&$L£ebmanns Derlags Miudhben 2 GB. 



















Wir Baujen zurück 


zum vollen Preije von je RM. 2.— 


Heft 1 und 2 


es 


Jahrgangs 1933 von Dolk und Kafe 


ERBEN 


3. $. Lebmanns Verlag, Mindhen 2 SD. 
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Altgermanifde Kultur in Wort und Bild. Rhee 


manifchen Rulturgeftaltens. Don Dr. Wolfgang Schult, Görlig. Mit 160 Abbildungen 
auf 80 Tafeln. Geb. Mi. 6.—, Lwd. Me. 7.50. Soeben erfchienen! 


Eine umfaffende Darftellung altgermanifdher Kultur und Runft von den Anfängen bis zum 
Jahr 1000 n. Chr. Befonders wichtig für uns find die Unterfuhungen des Verfaffers, ins 
wieweit die Kultur unferer Ahnen aud für unfere Zeit no fruchtbar zu madhen ift. 


Rajjentundlihe Werte von Profeffor Dr. BH. §. K. Günther: 


Raffentunde des deutfchen Volkes. 


be? — mit 564 Abbildungen und 29 Karten. Geb. Mt. 10.—, Kwd. MP. 12.—, Halbs 
eder . 15.—. 
Das grundlegende Werk, von dem der Siegeslauf des Raffengedantens ausging! 


Aleine Raffentunde des deutfihen Volkes, gine 


44.—99. Taufd. it }00 Ubbildungen und 13 Rarten. Geb. Mi. 2.—, Lwd. Me. 3.—. 


Diefe gekürzte Dollsausgabe ift die befte Einführung in den Raffengedanten. Der außer: 
ordentlich billige Preis ermöglicht jedermann die Anfchaffung. 


Raffenkunde des jldifchen Volkes. 35’ ums ”s Karen, 
Geb. MP. 9.80, Lwd. ME. 11.70. 
Günther bat den Schlüffel zur Judenfrage geliefert. (Die Sonne.) 


Zwei wundervolle Raffenbüdher von Dr. Ludw. Serd. Clauß: 


, a Sud Eine Einführung in die Raffenfeelentunde. 8.—ı3. 
Die nordifihe Seele. Taufd. Mit 6 Reatcadtatiin: Geb. ME. 3.50, 
Lwd. ME. 4.80. 

Eine Einführung in den Sinn der leibliden Geftalt. Mit 
Rafie und Seele. 176 Abbildungen. 3. bearbeitete Auflage. 9.—ı2. Taufd. 
Geb. ME. 5.50, Lwd. Mi. 7.—. 


Das Buch ift die Meubearbeitung des —— und außerordentlich beliebten Werkes | 
„Von Seele und Antlig der Kaffen und Völker“. 


| 


Das Bauerntum als Lebensquell der nordifchen 


R fj Don Reichsernäbrungsminifter R. Walther Darré. 3. Uuflage. 480 Seiten. 
alle. Geb. ME. s.—, Lwod. MI. 10.—. 


e IE £in £eitfaden. 
Hochſt hule fiir Politit der NSDAP. Arten 
unter Mitarbeit der Dozentenfchaft von dem politifden Leiter der Godfaule fir Politik 
der MISDAP. in Bochum, Bauleiter Dr. Jofepp Wagner. 3. Auflage. Preis geb. 
me. 4.50, in £wo. Mil. 5.50. | 

Ein vollstimlides Handbuch, das über alle Ziele der Partei Auffchluß gibt. 


U-Boots-Mafdinift Sritg Haften. Fin dontns oe euoen 
Sreiwald Geb. Me 4.20, Lwd. Me 5.60. 

Die wetratehe Slotte, Foc ye ae sie eae 
me. 4.20, Lwd. ME. 5.60. 


Wegbereiter und Dorkämpfer für das neue Deutfchland. 


Herausgegeben von Wilhelm Sreib.v. Müffling. Mit 16s Bildniffen. Rart. Me 1.50. 
Lin pradtiges Bud) mit allen Súbrern im Dritten Reid! 


3.8. Zehmanns Derlas, München 2 GB’. 


| ——— a 


Verantwortlid fiir bie Sdyriftleitung von ,,Bolk und Rafje”: Dr. Bruno K. Sachulg, Miinden. 
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AA ENEE TE ETS EEE ARTETA TE SIT SRN — 
Der Derlag bebdlt fic das ausfchließliche Recht der Dervielfaltigung und Verbreitung der 
in diefer Seitfcrift zum Abodrud gelangenden Originalbeitrdge vor. 


Der Hinderfegen 
in einem niederfadfifden Dorfe. 
Don Adolf Deter Rrónte. 


N" saa 4 um die biologifche Erbaltung und Stártung unferes Volles liegen 
einem Beobachter, der mitten unter niederfacdfifcen Rleinbauern lebt, um fo 
fhwerer am Herzen, als er Tag um Tag bören oder lefen kann: Im Bauerntum 
liegt unfere Zukunft, weil es der Jungborn unferes Voltes ift! Und nun gleiten 
im Oeift die Blide über das Dorf, über die alten und neuen Bauernbäufer und 
fdauen in die „Dönzen“ und ,, Alloven’ — und zählen die Samilien und die Rinder! 
Der Rechenftift fliegt über das Papier, zulunftsentfcheidende Sragen zu beantworten: 
Gehört diefe Siedlung zu denen, die da belfen werden, die „innere Wachstums 
fubftan3" des deutfden Dolles zu vermehren? Oder ift das Zweis, Eins und Reins 
finderfyftem aud bier (chon fpürbar? Sind die Hoffnungen beredhtigt, daß aus 
dem Schoße der Bauernfamilien, und vor allem vielleicht der Rleinbauernfamilien 
verjüngende Rraftftröme in die breiten Dollsmaffen fließen? 


Yun, es foll verfucht werden, einmal aus einem Beinen niederfächfifchen Dorfe 
heraus den Stagen zu £eibe zu rüden. Ylicht etwoa, um allgemeingültige, unums 
ftóglide Wahrbeiten aufzutifchen — dazu ruht das Erbebungsgebiet auf einer viel 
zu fhmalen Grundlage. Und dsennod geben Errechnungen gleib Stichproben 
reiche Auffchlüffe über bevdllerungspolitifhe Fragen von Allgemeinbedeutung. 
Wir befdyränten uns ganz bewußt auf ein einziges Dorf, das allerdings, wie 
gleich belegt werden foll, Unfpruc auf ein Beifpiel erheben darf; aber wir hüten 
uns, daraus Schlüffe zu ziehen für weitere ländliche Bezirke; felbft auf andere 
niederfächfifche Bauerndörfer wollen wir das bier erftebende Bıld über die Sruchts 
barkeit der Eben nicht anwenden. Es tommt uns lediglich) darauf an feftzuftellen, 
was die unumftößlichen Tatfachen der vorhandenen Rıinderzahl für dies eine Dorf 
3u verzeichnen baben. 

Dazu ift nötig, einen kurzen Blid über Lage, foziologifche Zufammenfegung 
der Kinwobhnerfchaft und den allgemeinstulturellen Stand derfelben zu werfen. 

Sernab von Hauptverkebrslinien (Straßen, Eifenbabnen) liegt unfer Dorf, 
das nad) der legten Zahlung 536 Einwohner umfaßt. Die nädfte Babnftation 
(Liebenbahn) liegt etwa 10 km entfernt. Zwar fieht man an Haren Sommertagen 
die Türme der nächften Stadt vom böchften Puntt der Seldmark am Horizont aufs 
tagen; aber es bandelt fic um eine Hafenftadt, die ihr GBeficht nicht in dem Ums 

ange (geiftig und wirtfhaftlich gefeben) dem flachen Lande zuwendet als eine 
innenftadt von gleich bober Einwohnerzahl (100 000). Noch heute ſucht der 
Bauer unferes Dorfes diefe Stadt nur auf, wenn die Amter oder das Gericht rufen. 
Als Arbeitsftätte für überfchüffige Aräfte oder als unmittelbares Abfaggebiet fur 
die landwirtfchaftlichen Erzeugniffe kommt fie nur in ganz verfhwindendem Auss 
mage in Srage. Die zweiten und dritten Söhne und viele Töchter der Bauern 
wanderten, fo lange das möglich war, nady Amerika aus. Diefe Lage außerhalb 
der unmittelbaren Kinflußfpbäre der nächften Stadt wird noch durch die Natur 
unterftrichen. Unfer Dorf liegt auf fandigem, welligem Beeftboden, der rings etwa 
in Entfernungen von 10—20 km von Mooren oder breiten Fliederungsrinnen ums 
— iſt und eine „Boͤrde“, ein „Rirchfpiel“ von neun mehr oder weniger großen 
auernfiedlungen trägt. Unfer Dorf liegt im Mittelpuntt und beberbergt die 
Dolf and Raffe. März. 1954. 5 
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Rirdye. (lun find zwar diefe Moore zum Teil und die Fliederungen nad allen 
Richtungen durch Landftraßen und Brüden überquert, trotzdem machen fich diefe 
naturbaften, in langen Jahrhunderten des Mittelalters ftark empfundenen Brenzen 
noch beute bemerkbar. Samiliäre oder gefellfchaftlidhe Verbindungen hinüber oder 
berüber treten nur gelegentlich auf. Llur in wirtfchaftliden Derkebrsangelegens 
beiten bat fich der Bauer daran gewöhnt, darüber hinweg zu fchauen. Ebeliche Ders 
bindungen aus den Rahmen diefer neun Siedlungen beraus fommen nur felten vor. 
Daß nun aber nicht etwa das Bild einer Menfcdhengruppe entftebe, die „hinter den 
Ruffen suche ift! Selbftverftändlich hielten Zeitung und Zeitfchrift, Rundfunt, 
Mafchine und Benoffenfchaftsweien ihren Einzug. Und dod) nicht in den innerlich 
verwandelnden Sinne wie in Dörfern, die jenfeite der 10skms£inie an den Bahn 
und im geiftigswirtfchaftlicden Einfluggebiet der erwähnten Hafenftadt 

gen. 
Das zeigt fi am deutlichften im täglichen Zufammentleben der foziologifben 
Schichten im Dorf und in dem Derbältnis zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, 
zwifchen Bauer und Anecht, Bäuerin und ago. 

Die verfchiedene Größe der Höfe ift altüberliefert und wird von jedem als 
gegeben und naturbaft hingenommen. Aufteilungen oder Derlleinerungen von 
Hofftellen find felbft in den wirren Llachlriegsjabren taum vorgetommen. Beine 
Bauernfamilie bat das Dorf verlaffen. Die urgewadfene Einfachheit in der 
£ebensweife, die in den legten Dorkriegss und im erften Nachkriegsjahrzehnt 
langfam in Rleidung und Hausbau, Hausrat und Dergnügungsbedürfniffen von 
außen ber in den einzelnen Menfchen unterböhlt wurde, bildet Gott fei Dan’ nod 
immer den gefunden Rern der treuen, f&hollenverbundenen Bauerns und Lands 
arbeiterfamilien. 

Als erfte Befigers beffer Bauernfhicht kommen die Dollhöfner in Stage. 
Sie verwalten die Urhdfe des Dorfes. Saft zu 100% liegen fie noch heute um die 
Birdye. Kur einige find durch wirtfchaftlicde Cinbuge in den soer Jahren des 
legten Jahrhunderts verkleinert und zu Halbböfen berabgefunten. Diefe Dollhdfe 
umfaffen 150—200 Morgen Land (ein Morgen zu 25 a), im Durdhfchnitt 20 bis 
25% Odland einbegriffen. Man zählt 30—40 Stud Rindvieb in den Ställen. 
Diefe Schicht entftammt 3. T. noch den alteingefeffenen Bauernfamilien. Cine der 
Samilien 3. B. faß im Mannesftamm feit 1752 auf demfelben Hofe, in der weibs 
licen Linie bis 1585 archivarifch feftgeftellt. Es kehren bier wie in den übrigen 
Dörfern bei den Dollböfnern ftets die gleichen Llamen wieder, die die Rirchens 
bücher und Staatsardive um 1800, 1700 und 1650 aufweifen. Dor dem Dreißigs 
jährigen Briege finden fich nur wenige diefer amen. Die Dollbdfner befhhäftigen 
in der Regel 1 — 2 Rnechte und ebenfo viele Mägde. Der Unterfchied richtet fich 
nad) der vorbandenen Rinderzabl im Haufe und deren Alter. Die Rinder der 
Dollhdfner befuchen die Dorffchule, einige fpäter die landwirtfchaftliche Sachfchule 
und tommen im übrigen auf längere Zeit nicht aus der Gegend heraus. Das Ders 
báltnis zwifdhen Bauer und Anecht, Bäuerin und Magd ift in allen Teilen 
patriardalifber Sorm, beute wieder ftárter als um 1925. Selbftoerftándlió vers 
fügte der Dollbófner aud) úber die bóberen Barmittel. Seine Gebäude heben fic 
bervor, feine Lebensfubrung wid von den einfachen Überlieferungsformen «ab. 
Sein Betrieb erfchloß fich zuerft den Fleuerungen auf wirtfchaftlidem Gebiet: 
Mafhinen, KRunftdunger, bargeldlofer Derfehr, Unfdlug an neve Genoffenfdaften, 
Derfuchefelder, Züchtung des Viebes. Go feben wir in diefer Dorffdict eine 
Gruppe von Bauernfamilien, die nach ungefchriebenem Geſetz „zuſammenhaͤlt“, 
nad eben diefem Befetz von den übrigen Defigtlafjen als die führende angefeben 
wird, diefe Subrung aud) tatfadlich ausfullt, obne je den Zufammenbang mit dem 
gen Dorf zu verlieren und obne fic im Alltag oder in der Ausübung des 

ufes von den andern abzubeben. So groß bier die Gefabren find, daß diefe 
Schicht durch äußere Einflüffe zur grundfäglichen Anderung der Lebensweife vers 
anlagt werden könnte, fo ftark fcheinen mir doch die traditionellen, bindenden Ure 
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kraͤfte ein genuͤgend ſtarkes Gegengewicht zu bieten. Freilich muß dieſes Gefuͤhl 
genaͤhrt und geſtaͤrkt werden. 

Im großen und ganzen gleichzuſetzen dieſer Schicht ſind die a 
Diefe Bezeichnung tritt erft um die Witte des 19. Jahrhunderts zur Zeit der Durds 
führung der ,,Bauernbefreiung aus der mittelalterlihen Bindung meyerredhts 
liher Verpflichtungen auf, als viele Bauern große Teile ihres Hofes verkaufen 
mußten, um die Ablöfungss, die „Befreiungsgelder“ bezahlen zu können. Da ents 
flanden die Halbböfe. Ihre Wirte und deren Samilien rechnen fic in Lebenss 
baltung und unausgefprochener Macdhtbeaniprudhung zu den Dollbófnern, mit 
denen zufammen fie im Mittelalter „Baumänner“ genannt wurden. 

Derbältnismäßig jüngeren Datums ift die nächftgrößere Beſitzerſchicht, die 
Brinkfiger. Schon diefe Bezeichnung gibt dem Renner wirtfcdhaftssgefchichts 
licher Entwidlung einen Anbalt. Am Ende des 18. und 3u Beginn des 19. Jahrs 
bunderts fanden uberall die Teilungen der großen Bemeinbeitsbefitge (Allmende), 
der Syeides, Moors und Weideflächen ftatt. Die erften Dorläufer zur individuellen 
Wirtfchaftsweife. In jenen Zeiten erbielten zweite und dritte Söhne der Baus 
männer und einige tudtige Ratner und Adauslinge am Rande des UrsBorfes, am 
„Brink“, eine Beine Kofftelle, die nach heutigen Derbältniffen mit recht anfebns 
lider Morgenzabl ausgeftattet wurde. Jet gebdrt diefe Schicht zu den wirts 
fcaftlid gefeftigtiten, weil dic Grdge ibres satus (8$0—120 Ytorgen) bei ges 
nügender Rinderzahl erlaubt, mit eigenen Rraften auszulommen, was in den binter 
und vor uns liegenden Jahren ein aus{dlaggebendes Moment fur das Durdbalten 
war und fein wird. Die Brinkliger wiffen, daß fie „an 2. Stelle fteben‘‘, ftellen 
in den Bemeindevertretungen ihre eigenen Randidaten auf, und ihre Rinder halten 
fic) nad) der Schulzeit von denen der Dolls und Halbbdfner gefondert, wenngleich 
das Lladhbarfchaftsperhältnis und die Pflichten und Rechte der alten Dorfgemeine 
{aft diefe Grenzen nicht kennen. Die Lebensweife der Brinkfiger ift einfacher. 
Fyier und da fiebt man nod felbftgefertigte Rleidungsftüde; landwirtfchaftliche 
Mafchinen werden in Cleinen Genoffenfdaften gebalten. 

Als jüngfte und recht zahlreich vertretene Befitgerfchicht im Dorf marfchieren 
die Anbauer auf. Ihre Herkunft ift verfchiedener Art. Einige erhielten wie die 
Brinkfiger in den letzten Teilungen oder nod) aus der Slurbereinigung Land und 
„bauten fich an“. Zundächft pachteten fie Weiden und Landftreifen hinzu, um fie 
bei fidy bietender Belegenbeit zu kaufen. Einige famen erft kurz vor oder nad) 
1900 zu „Land und Sand“, arbeiteten vorber in den Sorften oder dienten Jahrs 
zehnte mit Sleiß und eiferner Sparfamtleit als Anecdhte, um fich dann in mittlerem 
Alter, vielfach fhon mit zahlreichen Samilienmitgliedern verfeben, ein altes Haus 
3u faufen. Andere endlich arbeiteten als Hauslinge beim VDollböfner und konnten 
fido mit Hilfe der DortriegssDirtidaftsblúte felbftändig machen. Schon diefe 
Dergangenbeit erzog in all diefen Samilien einen ftarten Sinn für Einfachheit, 
Sparfamteit und größten Sleig. Und fo ift es bis heute faft ausnabmslos ges 
blieben. Der Unbauer arbeitet nur mit eigenen Rráften, bedient fic nur der ems 
facften Mafdinen, werkelt von fribmorgens bis in die Duntelbeit im Schweiße 
feines Angefichts und wird der erfte fein, der fich an eine wirtfchaftlich einfache 
Zeit, an beducfnislofere Lebenshaltung gewöhnen kann. Sein Befigtum umfaßt 
40—60 Morgen Land und etwa 10—ı3 Teile Rindvieb. 

Ebenſo einfach und kernig in der Ernährung, anfpruchelos in der Rleidung 
und altúberliefert ftillos und zwedmäßig im Hausrat leben die Landarbeiters 
familien im Dorf. Es fehlt eine eigentlihe Schicht diefes Standes, trogdem fie 
mittelftar vertreten ift, wie man fie in Warfchdörfern oder gar in oftelbifdhen 
Siedlungen als Butsarbeiter findet. Kur wenige verdienen ihren Lebensunterhalt 
ale Tagelóbner beim Dolls oder AHalbhöfner, weil diefe ihre ftändigen Rnechte 
balten. €s feblt daber fir einen Landarbeiterftamm im bertömmlidyen Sinne die 
Arbeitsgelegenbeit. Cinige von ibnen find in den ftaatlicdben Wäldern befchäftigt, 
andere betreiben die Aol3fdubmacerei oder betátigen fic als Hausfdladter, und 
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der Reft fucht Belegenbeitsperdienft in der Erntezeit oder im Bauhandwerk. Alle 
aber find bodenverbunden! Denn fie befitgen faft ohne Ausnahme ein eigemes Haus 
(Samilien, die zur Miete wohnen, gibt es außer den Beamten nur zwei); die Miebrs 
zahl der Landarbeiter erfreut fich außerdem des Befitzes einiger Landftreifen und 
kann daber ein bis zwei Milchlübe halten. Líur eine Minderheit ift zugezogen. 
Die Mehrzahl entftammt den einbeimifchen bauerlicen Befitgerfchichten. Ks 
braucht daber nur erwähnt zu werden, daß fie obne Abftricdhe der Dorfgemeins 
fhaft und dem Klachbarfchaftsperbältnis eingegliedert find. Eine „Solidarität“ 
als Rlaffe trat um 1925 berum einmal zutage; fie ift längft wieder vergeffen. 

Dollhdfner, Halbbdfner, Brinkiger, Anbauer und Landarbeiter bilden nicht 
nur den Wefenstern der Siedlung, fondern beftimmen in faft ausfchließlicher Sorm 
die Lebensart im Dorf. Gewerbetreibende und Handwerker fteben in 
dienender Stellung zu ihnen, viel eindeutiger als in jenen oben benannten Dörfern 
an der Bahn und im Weichbild der Stadt. Ja, die Mehrzahl der Handwerker 
und Gewerbetreibenden ftebt mit einem Suß im eigenen landwirt(daftliden Reine 
betrieb. Und nur wenige begnügen fich mit der Bearbeitung eines Bemüfes oder 
Seldlandgartens. 

Daneben treten die Beamtenfamilien bevdllerungspolitifd nur infofern 
in Erfcheinung, als fie durch die durchfchnittliche geringe Rinderzahl den Gefamts 
durchſchnittsprozentſatz ſtark druͤcken. 

Es ſteht vor unſeren Augen ein niederſaͤchſiſches Doͤrfchen, das nachweiſen 
kann, daß ſchon zur Steinzeit Menſchen die Heideflaͤchen aufbrachen und Korn in 
den ſandigen Mutterboden legten. Ihre Grabmaͤler, ihre Werkzeuge und Waffen 
ſind erhalten. Und dann reigt die Rette der ebrwúrdigen Seugen fúr die Dafeinss 
kraft der Bauern nicht ab. Miehrere bronzezeitliche Urnenfrieobófe fino aufge: 
funden. Die Rirdye ift vor 1295 erbaut und urkundlich erwähnt. Und dann bes 

imnt, {chon mit dem Jahre 1131 einfetzend, eine lüdenlofe, teilwocife ftart gebáufte 
berlieferung an Atenmaterial und drtlicden, unverwüftlichen Zeugen der Schafs 
fenstraft unferer Bauern in böfen und guten Tagen der deutfchen Gefdidte. 
Erft um die Wende diefes Jahrhunderts let „die moderne Zeit‘ mit Mes 
fcdinen und Runftdüngerbenügung, mit ihren individualswirtfchaftlichen Rräften 
wie Geld und Derdienft, Erzeugung und Abfag und mit dem reichen, dem Dorfe 
bisher fermden Gefolge an Bedürfniffen des täglichen Lebens aller Art in das 
eichenumraufchte Plägchen binein. Beginnt zu formen, zu ändern, zu zerfegen 
— vermodte nur eins nicht: an die Stelle der geldften Bindung, des patriars 
helifhen Zufammenlebens, des treuen Liacdhbarfchaftsverbältniffes, der in fich 
feftgefügten Dorfgemeinfdaft (das alles wurde durd die Wirtfchaftsform 
des 19. und 20. Jabrbunderts angenagt und unterbdblt) —, an diefe Stelle 
etwas Lieues zu fegen! Die unfidtbaren Bande, die fih um das ganze Dorf 
fhlangen, um jeden Hof eine befondere Schlinge legend, wurden gelöft, und plößs 
lidy fab fidy der cine oder der andere, dem die Augen aufgingen, ganz allein für fich 
fteben. Uber nod ift diefe Ldfung nicht im entfernteften fo weit fortgefdritten 
als in den Dörfern mit gefährlicherer Lage. ine neue Feit mit neuen und sod) 
uralten Bindungen zieht herauf. Dörfer der Art, wie fie bier unter die bevóls 
ferungspolitifhe Lupe genommen werden follen, bringen diefer neuen Vollss 
gemeinfchaftszeit, der Zeit des Erbbofgefetzes, die beften Dorausfegungen ents 
gegen. Der beillofe wirtfchaftliche Individualismus ift nody nicht bis in die ges 
beimften Serzenswintel eingedrungen. Da bielt immer nod) etwas aus, wenn 
auch in diefer oder jener Bruft nur mit Mühe. Alle Bemühungen um diefe neue 
notwendige Bindung (die, mit den Wirtfchaftsaugen des letzten Jabrhunderts 
efeben, fopiel „Entbehrungen“ erfordert) müffen vergeblich fein, wenn die Sefts 
ellungen über das abfterbende, vergreifende deutfche Dol! aud) auf diefe Infel 
naturbaften Dollslebens zutreffen. Zur Beurteilung diefer lebenswichtigen Srage 
dem Rundigen, dem Sachmann Material und Handbabe zu liefern, find folgende 
Erhebungen und Errechnungen aus jenem Dorf von mir angeftellt worden. 
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1. Zundädhft eine grundjeigliche Seftftellung. Zur Errechnung der Ergebniffe 
find die Samilien im Dorf herangezogen, die unverforgte Rinder im Hausbelt 
baben. Die N liegt in der Regel zwifchen dem 20. und 23. Lebensjahre. 
Es {Heiden alfo Altenteilerfamilien und folde HBausftände, in denen keine Rinder 
- mebr verforgt werden, aus. Die Lage ift bier eindeutig und Elar, weil faft alle 
Rinder im Dorf bis zur Heirat im väterlichen Betriebe verbleiben. Wir erfaffen 
alfo die Eben aus dem Zeitraum von 1910— 1934 und richten uns nach der Mes 
tbode, die Burgdorfer in feinem AHandbud ,,Dolf obne Jugend“ (2. Aufl. 1934) 
&. 64 für eine Statiftit über „Rinderzabl der Raufmannsgebilfen“ anwendet. 

Darnad) tommen $6 Samilien für unfere Erhebung in Stage, die 189 Rinder 
aufweifen. Auf jede Ehe entfallen 2,19 Rinder. Das ift wenig über dem Zweis 
Binder-Spftem. Da ı3 Eben kinderlos find, verbleiben 73 fruchtbare Eben, die 
im Ducdfchnitt 2,58 Rinder haben. Llady den Angaben von Burgddrfer (a. a. O. 
G. 18) oe der Reihsdurdhfchnitt je Ebe 2 Rinder und der der fruchtbaren 
Eben je 2,3 Kinder. Denn das deutfde Doll den Beftand feiner Samilien und 
damit den eigenen erhalten foll, fo müßte jede fruchtbare Ehe im Durdfchnitt 3,4 
oder unter Abrechnung der unebelich geborenen Rinder mindeftens 3,1 Rinder 
bervorbringen. Es ift bier alfo die Lüde von 2,58 bis 3,1 Rinder je fruchtbare Ebe 
vorbanden! 

2. Wir wenden uns nun zuerft den einzelnen Befitgerfchichten zu in der 
Reihenfolge, wie wir fie oben kennen lernten. 

a) VDollbófner. Es fino y Vollbófnerfamilien vorhanden, die zufammen 
17 Binder baben. Wabrend diefe Samilien 10,4% aller Samilien im Dorf auss 
madden, baben fie nur $,9% der vorhandenen Rinderzahl. Im Burdfchnitt befigt 
jede Dollhdfnerfamilie 1,8 Kinder. Diefer Durchfchnitt liegt alfo unter dem Dorfs 
Surdhfchnitt und unter dem ZweisRindersSpftem (2,19). 

b) Yalbhöfner. An Halbböfnern záblt man im Dorf 5, die 14 Rinder 
baben. Die 5 Samilien bilden 5,8% aller Samilien und weifen 7,3% Rinder auf. 
Jede “albbófnerfamilie hat 2,8 Rinder. 

Die beiden Bauernklaffen, denen die größten Höfe im Dorf anvertraut find, 
umfaffen alío 14 Samilien, d. i. 16,2% der Gefamtbeit und baben 33 Rinder, 
d. i. 16,2% aller Rinder im Dorf. Rinderdurchfdnittezabl für jede Samilie 2,3. 

c) Beintfiger. An Brinkfigern zählt man im Dorf 9 Samilien. Sie 
baben 23 Rinder. Der prozentuale Anteil an den Gefamtfamilien madıt 10,4 %0 
aus, der der Rinder aber 12,1%, alfo ein Plus. Auch die Burdhfchnittslinderzahl 
der Drintiigerfamilien liegt úber der Dorfsiffer, fie betrágt 2,51 Wir vers 
weifen an diefer Stelle auf die oben gekennzeichnete irtfchaftslage der 
Brintfiger. 

d) Anbauer. Die Anbauer nehmen den zablenmäßig größten Raum ein; 
das Dorf zählt 27 Anbauerfamilien, die zufammen 59 Rinder haben. Der 
Samilienanteil beträgt 31,3%, der Rinderanteil 31,2%. Le wird auch bier der 
Dorfdurhfchnitt mit 2,11 Rinder je Samilie kaum erreicht. 

Diefe beiden „unteren“ Bauernfdichten, die fich wirtfchaftlich gefeben faft 
3u 100% mit eigenen Samilienträften belfen, weil der Umfang des Betriebes 
fremde Syilfe entbebren kann, zählen zufammen 36 Samilien mit 82 Rindern! Hier 
ftellen alfo 41,7% aller Samilien 43,4% aller Rinder, im Durchfchnitt jede Ehe 
2,5 Rinder. Bevdlkerungspolitifch gefeben das hoffnungsvollfte Ergebnis, da die 
Rinder faft obne Ausnahme gefund und kräftig find. 

e) Arbeiter. Es gibt 19 Arbeiterfamilien in der Erbebungsfchicht, die 
45 Binder baben. Dem Sat von 22,09% der Samilien fteben 23,8% der Rinder 
gegenüber. Der Durchfchnitt der Rinderzabl jeder Arbeiterfamilie liegt etwas über 
den Borfdurchfchnitt, er beträgt 2,3 Kinder. 

%andwerl und Gewerbe. 13 Samilien aus Handwerk und Gewerbe 
zahlen 26 Rinder. Der Prozentfag der Samilien betrágt 15,1%, der der Rinder 
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nur 13,7%. Auf jede einzelne Samilie entfallen 2,0 Kinder. Der Dorfdurchfdnitt 
wird alfo bier nicht erreicht. 

g) Beamte. 4 Beamtenfamilien haben 5 Rinder. Dem Samilienprozentfag 
von 4,6 ftebt ein Rinderprozentfag von 2,6 gegenüber. Mit dem Durchichnitt von 
1,25 Rinder je Ebe drúdt diefer Sag den Geſamtdurchſchnitt erheblich. Es ift alfo 
nicht einmal das oft angeführte Zwei-Rinder:Spftem erreicht. 


1. Zufammenfdbau: 


| 


Anzahl Anzahl Durchſchnitt⸗ 
Dorfididt der | 0. der yA liche Rinder: 
Samilien | Rinder zabl je Ebe 
Vollbdfner 9 10,4 17 | 89 1,8 
Halbbdofner 5 5,8 14 | 7,4 2,8 
Drintfiger 9 10,4 23 12,1 2,5 
Anbauer 27 | 31,3 59 31.2 2,1 
Arbeiter — 19 | 22,0 s | 238 2,3 
Handw. u. Gew. a: 13 15,1 26 13,7 2,0 
Da 4 4,6 5 2,6 1,25 
Insgefamt: | 86 | 100,0 | 189 | 1000 | 2,19 


| 
2. Wir wenden uns nun den einzelnen Samilien und ihrer Rinderzahl zu, um 
ein noch genaueres Bild darüber zu gewinnen, in welchen Schichten des Dorfes 
die Einderlofen, Einderarmen und kinderreichen Eben anzutreffen find. 
a) Die finderlofe Ebe. — sae ee fid) bei den: 


Dollbófnern . . . 2 = 22,2% 
A 2... 1006 
SEMI: cae eas Ge A RO 
o A TEM 
Arbeitern . . ~ « J= 5,2% 
Fandwerfern u. Gewerbetreibenden . . 4=30,7% 
Beamten . . N 


Insgefamt kinderlos: 13 Eben = 15, 1%. 
b) Die Eins Rind-Ebe. Flur ein Rind weifen auf: 


VOUUOTINE <= El ode A Sa = 23,2% 
SIGO: y 4 a a 6 
2 A ae A A 
ADAME 4 466 
Arbeiter . . 0.20. 4= 210% 
Aandwerker u. Gewerbetreibende 
Beamte . . 3= 75,0% (1) 


Insgefamt an Ein: -RinosEben 20 = 23, 20. 
c) Die SweisRindersEbe. Wir ae Samilien mit je 2 Rindern bei den: 


Dollbdfnern . . . . . 3=33,3% 
o A A 

SCION u u se, Wc A O 

ANOBMEEN ES, Ser Fr, a er ar Co IR EAA 
Arbeitern . . . 0. 53,5% 
Handwerkern u. Gewerbetreibenden . . 1=153% 
Deamtn . . . . 1= 25,0% 


Insgefamt an Zwei-Rinders£ben 24 = 27,8 o. 
d) Die DreisRinders-€Ebe. Drei Rinder, alfo ther Dorfdurcdhfdnitt finden 
fid) bei den: 
Dollbófnern . 0 
Salbbófnern . Lo A e a 
66666 
Anbauern. Ye ar) a A IO 
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Urbeitern . ~ . 4=23),0% 
Handwerkern u. Gewerbetreibenden ... J= 77% 
Beamten . 0 


Insgefamt an DreisRindersEben. 14 = 10,2 %. 
e) Die Eben mit 4—6 Rindecn. Wir lommen damit zu den Rinderreiden. 
Es finden fid een bei den: 


Dollbófnern . . . . . . 3= 233% 
Halbbófnern . . . . . . . . . P=30,0% 
Drintligern . . . . . . . . . 3=22,2% 
Anbauern. . . . . . . J= 3,7% 
Arbeitern . . W = 21,0% 
Handwerkern u. Gewerbetreibenden — * = 23,0% 
Beamten . . 


Insgefamt find 4—6 Rinder in 13 ‘Eben = = 15, — 
f) Sben mit mehr als 6 Rindern. An dieſen ausgeſprochen kinderreichen 
Familien finden wir bei den: 

Dollbófnern . . . 
SHalbbófnern . 
Drintfigern . 
Anbauern . ; 
Arbeitern . . 
Handwerkern u. Gewerbetreibenden 
Beamten . . 

Insgefamt Eben mit mebr als 6 Rindern 2 = - 2,5%. 


2. Jufammenfoas: 


= 230,0 % 


= 3,7 %o 


ee 





EbesSyftem Anzahl | e 
tinderlos . . . . . 13 15,1 
em Rind . .... 20 23,2 
zwei Rinde . . . . 24 27,8 
drei Rinder . .. . 14 16,2 
4-6 Rinder . . . . 13 15,1 
mebr als 6 Rinder . . 2 2,3 


3. Zufammenfdau: 





Dorfſchicht sri /, 11 Kd.| 9, [123.1 %, o 





























Dollbdfner 2 122,21 2 122,2 3 133,3 0; — 2 [22,21 — — 
Aalbbdfner 1 [2005 2 {400}; — | —I — | — 1 2001 — — 
Drintfiger 1 [11,11 2 122,21 — | — 4 [44,41 2 |22,2| — — 
Unbauer 4 114,81 4 |14,8| 12 144,4 5 1851 1 3,7 1 3,1 
Urbeiter . . 1 5,2] 4 |21,0 6 |31,5 4 121,01 4 121,0] — — 
Handw. wu. Gew. 4 130,7] 3 1233,01 2 1531 ı | zz 3 2301| — | — 
Beamte . .. — — 3 [75,0 1 [25,01 — |! — — — — — 








4. Juſammenſchau: 

). Rinderarme Samilien (tinderlos bis zu 2 Rindern) . . 57 Ében= 66,2% 

2. Rinderreiche Samilien (Eben mit 3 und mebr Rindern) . 29 Eben = 33,8% 

Insgefamt: 36 Eben = 100,0 %. 

Diefe Ergebniffe fordern zu einer Burzen Betrachtung und Beurteilung aus 
den örtlichen Derbältnifien heraus auf. 

Kine kinderlofe Che ift nad) bäuerlichen Begriffen fowohl Bruno zur Trauer 
als aud) ein bedauernswerter Zuftand für die nba liRácte des Hofes. Ganz 
ohne Zweifel bereft in unferem Dorfe der bodenverbundene, echte Bauerntyp, 
der feine Scholle nicht nur nicht verlaufen oder Teile derfelben verbandeln will, 
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fondern fie dem eigenen Sleifh und Blut vererben möchte. Don diefem Gefichtes 
puntt wie aus wirtfchaftlicher Betrachtung heraus bedeuten ibm Kinder die Ges 
wábr des Sortlebens feines Gefchlechtes auf alter Scholle und eine willlommene 
Verbreiterung der Arbeitsbafis und damit der Wirtfchaftlichkeit feines Betriebes. 
Wenn trogdem 13 Eben kinderlos find, darunter $ ausgefprobene Bauerneben, 
und wenn 20 Eben nur ein Rind aufzuweifen haben, darunter wieder 10 Bauerns 
eben, fo liegt bier der Grund nicht in der gewollten Rinderbeíbrántung in pris 
märer Hinfidt, fondern — fo lebrte langjábriges enges Zufammenleben mit den 
Dorfbewohnern — teils in gefundbeitlichen Zuftänden und zu einem febr wefents 
lichen Teil in „beiretspolitifchen Derbältniffen‘ unter Bauern. Es ift erfchüttern® 
zu beobadhten, aus welchen Gründen oft Bauerneben gefdloffen werden. Da 
fpriht nur zu oft der Raftengeift und Geldfad eine viel größere Rolle als die 
natürliche Zuneigung zueinander. Das Gewerbe der Syeiratspermittler in Geftalt 
der Verwandten, vor allem der Tanten, blüht. Der Dollböfnererbe muß unbedingt 
eine Dollhöfnerstochter ehelichen! Und nody trauriger ift der Zuftend, wenn eine 
einzige Tochter, Erbin des Sofes, „verheiratet wird‘ an einen zweiten oder dritten 
Gobn aus der gleihen Schicht, ohne viel um ihre eigene Meinung, die fich einem 
Vertreter der nachftniederen Rafte zuwendet, gefragt zu werden. Gar oft kommen 
dabei aud) Derwandt(daftseben in mebr oder weniger weiten Abftänden vor. 
Hier liegen neben den ge{undbeitliden Gründen die vornehmlichen Urfachen der 
bäuerlichen kinderlofen oder Ein Rindsbe in unferem Dorfe! Es fhwebt mir ein 

pifcyer Einzelfall vor Augen, in dem der zweite Sohn eines Dollbófners die 

ater und Erbin eines Dollbófners beiratete. (Die Dorföffentlichkeit urteilt: 
De bebbt fe tobop fnatt!) Die Ehe wurde 1923 gefchloffen. Llacdhdem nad) Jabress 
feift cin Töchterdyen geboren wurde, ein gefundes und kräftiges Rind, blieb die 
Ebe bis heute weiterhin ohne Kinder. Der Hof aber befcaftigt zwei Anechte und 
zwei Mägde und könnte 6 Rinder ernähren, großzieben und in der Wirtfchaft 
gebraudyen. Der „eingebeiratete‘‘ Bauer ftammt aus einer Ehe mit vier Rindern, 
die „verheiratete Bäuerin bat noch drei Schweftern. 

Die kinderreichften Eben finden wir unter den Drintfigern und Anbauern. 
Uns es ift nicht von der Hand zu weifen, daß bier die günftigen wirtfchaftlichen 
Derbältniffe wie auc die gefunden Anfcdhyauungen über das Zueinanderfinden mits 
fprechen. Kin Brinkfigerfohn, an dem man nichts auszufetzen hatte, bemühte fich 
jahrelang um die Tochter eines Aalbbdfners. Der Brinkfigerfohn war “oferbe, 
die Halbbofnertodhter zweites Rind von vier Schweftern. Zuneigung beftand auf 
beiden Seiten. Ls tam aber nicht zur Ehe, weil die Halbböfnertochter nicht „in 
fone Std rinfreen“ follte. Dann beiratete der Brinkfitgererbe eine Brinkfigertochter. 

Die Eben mit mebr als 6 Rindern werden immer feltener. Sie find leider in 
der Öffentlichen Meinung des Dorfes dem Mitleid oder dem Gefpdtt ausgefegt. 
Lin Vater, dem ich einft zur Geburt feines 7. Rindes die Hand reichte, errötete vor 
Scham (1), und feine Begleiter lächelten bedeutungsvoll. Sier muß eine Erziehung 
einfegen! Denn aud unter der beranwadfenden Jugend wie von jungen Ebes 
leuten im Dorf hört man gar zu viele abfallige Urteile uber tinderreidye Samilien! 

Abfchliegend fei nod eine Erhebung angefügt, die die Linie der Lebends 
geburten in den einzelnen Jahren vor dem Kriege, in den Rriegsjabren und in der 
Hadhlriegszeit aufweift. Es ift dabei wie üblich von der Einwohnerziffer 1000 
ausgegangen. 

Darnadh entfallen auf 1000 Einwohner in unferem Dorfe in der Zeit von 

1930—1914 an Lebendgeburten 20,14 

1915—1919 „ „ 8,8 
892019582 ,, ” 18,15 (Reidsdurdfbnitt 1930 
1910—19382 „ ” 15,69 Imapp 16 Geburten) 

Wer Obren bat zu hören, der höre! Das deutfche Bauerntum ift in Befabr, 
en — leiblichen Wurzel abzuſterben; eine Schrumpfung iſt auf jeden Fall feſt⸗ 
zu 


— — — — 


— — — — — — — — — m — — — 


— 


A — — — — — 


— — — — — — A — — — — AA A A XK — —— —— — 
- 


1934, III Olgs Fippert, Derfdriedene Sandformen. 73 










| 
Rue: } 


. 


- — Sr, > e 
. y 
¿8 > z * 1 ys y 
"y 
« “ 2 : y 


— 

>, we 
4 

— 









* 
e 


A 









. 
< nn 
>, 
1 > 
» 4 


WS, 
ny 


? 


7 
a : 9 A o o 
— E 
o ' », »> 
y 
> o 


- 
- 





o 
Pe 2 


238 


ao = — A 


Abb. 1 Í Sadjlebrer fúr Glas- und Porzellanmalerei. Abb. 2 2 Graphiterin. 
Dater: Zimmermeifter. Dater: Maler. 


1—6 durch Kunitgewerbe- und HKandwerterjchule in Breslau nach Angaben der Derf. aufgenommen. 


Derfichiedene Sandformen. 


Don Dr. Olga Mippert, Lieqnig. 
Mit 9 Abbildungen. 


10 den Deftgotentónig Tbeoderid) II. lefen wir aus einem Berid)t von 
Sidonius Apollinaris: , Seine 4ánde find breit.*1) Unter den andern tór: 
perlidren Merkmalen diefes Súrften treten hervor milchweiße Haut, fehmale Lippen, 
gebogene Ylafe, kräftiger Wuchs. Durch diefes Beifpiel móbte id) eingewur: 
zelten Anfichten begegnen, als müffe die Yandform von Menfchen der fogenannten 
Seierfhicht fhmal fein und ande werktätiger Wlenfchen durch die Arbeit befons 
ders breit werden. Fleuere Unterfuchungen der Handform ergeben, daß der Grund: 
plan der Hand ererbt ift und diefe erft in zweiter Linie durch Arbeitsleiftungen ab- 
gewandelt werden Fann. 

Seit Jabren unterfuche id) normale Hande von Mannern und Srauen im 
jugendlichen und reifen Alter. Obwobl fic) mir aus augeren Griinden vorzugs- 
weife Ropfarbeiter für meine Meffungen zur Derfügung ftellten, konnte ich er: 
freulicher Weife doch auch werktätige Hände beiderlei Gefchlechts mefjen und ab: 
bilden. Jm Solgenden berüdfichtige ich aus meinen Unterfuchungen nur 200 und 
aus den 72 Maßen einftweilen nur einige, die aus der Tabelle erfichtlich fino. 


1) Capelle, W., Bildnis eines Weftgotenktönigs in der Völkerwanderung, „Volk 
und Rafje” Heft 1, Jabrg. 7, 1932. 
Dolf und Kaffe. 1934. März. 6 
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Außerdem waren mir neuere und neueſte Arbeiten anderer Unterſucher zugaͤnglich, 
von denen ich manche zum Vergleich heranziehe, und deren Ergebniſſe ich teilweiſe 
in Tabelle J mit eingeordnet habe. Es iſt daraus zu erkennen, daß die Mittelwerte 
fuͤr die abſolute Laͤnge und Breite der Hand gleicher Geſchlechter in verſchie⸗ 
denen Laͤndern Europas von einander abweichen. Darin iſt zweifellos eine raſſiſche 
Bedingtheit zu erblicken. Die von Jarcho gemeſſenen Ruſſen der Roten Armee 
ſtehen obenan mit dem auffallend hohen Mittelwerte der Handlaͤnge vom 199 mm. 
Dieſe Ruſſen ſtellen inſofern eine guͤnſtige Gruppe dar, als die Soldaten ein Durch⸗ 
ſchnittsalter von 22 Jahren haben. Sie find ausgewachfen ohne Veränderungen 
der hand, die das Alter mit ſich bringen kann. Die Haͤnde der von Schlaginhaufen⸗ 
Zuͤrich unterſuchten 19 jaͤhrigen Schweizer, die gelegentlich der Aushebung zum 
cheeresdienſte 1932 gemeſſen wurden, ſind im Durchſchnitt 7 mmm kuͤrzer als die 
der Ruſſen. Nur 3,4 mm weniger als bei ihnen beträgt der Wittelwert der Hand: 
länge bei Emmentalern einer 1926 vorgenommenen Meffung von Schlaginbaufen. 
Fier find Altersftufen vom 20. bis 75. Lebensjahre vertreten. Ihnen reiben fidh 
die von mir unterfuchten Gruppen aus Deutfdland und der Schweiz mit nur ges 
ringen Unterfchieden an; und zwar in der Reihenfolge Norddeutſchland, Mittels 
deutfchland, Schweiz. 

Bei den Srauengruppen dagegen folgt fofort auf Emmental (Schlaginhaufen) 
Florddeutfchland meiner Unterfuchungen. Es fcieben fid) nun zwei Gruppen 
der Schweiz ein, und 3war Zuricerinnen von Grbgner unterfudt und Furidye: 
rinnen aus den Unterfuchungen der Derfafferin. Erft an 5. Stelle fügen fich die 
von mir gefundenen Ergebniffe für die Srauen Mitteldeutfchlands ein. Diefe 
mitteldeutfchen Srauen baben den gleichen Mittelwert der Handlänge wie die 
Srauen aus ganz Deutfchland, die Rott auf einem Qurnfefte gemeffen bat. Den 
Schluß bildet eine ebenfalls von Grütner unterfuchte Gruppe von Zürcherinnen 
mit einer mittleren “andlánge von nur 367,5 mm. Daraus ift zu erfeben: die 
Männer der Schweiz find am Anfang und Ende der Tabelle mit einer Gruppe ver: 
treten, ebenfo die Srauen der Schweiz. Es ift alfo die Schwantungsbreite für die 
mittlere Sandlänge innerhalb der Schweiz fehr viel größer als innerhalb Deutfch- 
lands. Diefe Derfchiedenbeiten haben vorwiegend raffifche Urfachen, auf die weiter 
unten eingegangen wird. Die norddeutfchen Srauen haben im Durdfchnitt die 
längfte Sand unter den Srauengruppen. 

Die verbalten fid) nun die Mittelwerte für die Yandbreite der gleichen 
Gruppen? Erft diefe Seftftellung ermöglicht es ja, ein. Bild von der Aandform 
zu belommen. Jd will bier nur die beiden Seut{ den Mannergruppen beraus- 
greifen. Jetzt fteben nicht wie bei der Handlange die LTorddeutfden voran, fondern 
di¢ Manner Mitteldeutfdlands übertreffen mit dem Mittelwert der Handbreite 
die LTorddeutfchlands, und die norddeutfchen Männer wieder haben einen bóberen 
Mittelwert für die AHandbreite als die fhweizer Männer meiner Unterfuchung. 
Dergleicht man damit die Werte von Schlaginbaufen für Emmentaler und Heeress 
pflichtige, fo fällt die große Verfchiedensrtigkeit auf, die in der raffifchen Durch 
mifhung der fchweizer Bevölkerung mit zu fuchen ift. Wo feit Jahrhunderten 
nordifdes Blut ftärter am Vollsbeftande der Schweiz beteiligt ift, haben die 
Schweizer große und vor allem breite Bände, fo in dem Ranton Bern. Schwere 
Arbeit der anowirtichaft, die dort vorwiegend von nordifd) betonten Menfchen 
beforgt wird, bat die betractlide Breite der Mand nod verdeutlidt. Wo mittels 
ländifche Nenfden fd)weizer Erdoráume bevóltern, ift die Hand fdymal. 

Anfchaulicher als die bloßen Zahlen fpricht das Verhältnis zwifchen Länge 
und Breite der hand über ihren Bau. Die Tabelle zeigt unter “jandinder an, wies 
viel Prozent der MHandlange die Handbreite beträgt. Sie läßt erkennen, daß die 
Ruffen für die Breite in Prozent der Lange Ser rand einen niedrigen mittleren 
Wert befigen. Ihre Zahl 42,7 ift die gleiche wie die bier nicht angegebene der 
Stanzofen, die Mertin bringt. Ls haben alfo die Ruffen und Sranzofen fdmale 
Hände. Andrerfeits ftimmen die Mittelwerte für den Handinder der von mir unter: 
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fudten Schweizer mit dem von Sdlaginhaufen fur die Heeresdienftpflichtigen 
von 1932 genau überein. Klur um 0,1% böber ift der Mittelwert für den Hands 
inder mitteldeutfcher Männer in den Unterfuchungen der Derfafferin. Der “and: 
inder für Suddeutfchland (Baden) ift bei Martin mit 48,1 angegeben. Um 1,1 ins 
beiten niedriger als der Syandinder bei mitteldeutfchen liegt der norddeutfcher 
Manner. Legtere haben dsemnad eine fchmälere Hand als die füdlicher wohnen: 
den deutfchen Männer. 

És fei nod) darauf bingewiefen, daß auch bei den Srauen Deutfchlands der 
AHandinder im Florden einen etwas fchmaleren Bau der Hand anzeigt als in der 
Mitte des Landes. Die Inderwerte für die Schweizerin bei Grützner und der 
Derfafferin baben wieder eine überrafchende Bleichbeit. 

Der etwas breitere Bau der Hand bei Männern und Srauen Mitteldeutfchs 
lands gegenüber denen aus nördlicher gelegenen Gegenden ftebt ziemlich im ins 
tlang mit dem Gefamtbau des Körpers. In raffifcher HYinficht ift zu beobachten, 
daß die Bevölkerung Deutfchlands im Hinblid auf die Längenbreitenverbältniffe 
der Hand fic viel einheitlicher Sarftellt als die der Schweiz mit dem wefentlich 
böberen mittelländifchen Einfchlag. Innerbalb Deutfchlands nimmt die Sandbreite 
bei Männern und Srauen von Florden nach Süden bin zu. In mandyen Teilen 
der deutfchen Schweiz find die abfoluten und relativen Zablen für die “andbreite 
am bodften. Flordeuropa nähert fich in feinen Maßen Florddeutfchland. Unfere 
Weftliden und dftliden Machbarlander Srantreid) und Rußland haben in den bis» 
ber unterfuchten Gruppen viel fchmalere Bande als Mittel: und Viordeuropa. 

Abgefeben von den Sormunterfdieden, die durch Meilen und Berechnen fidy 
berausftellen, dürfen aber die nicht vergeffen werden, die durch vergleichendes Be: 
tradten ins Auge fallen. Dabei dente ich zunächft an die Richtung der Singer. 

Auf Abb. ı (Fir. 235) neigen fich die Endglieder des 2. und 4. Singers dem 
Mittelfinger zu. &s ftreben förmlich alle übrigen 4 Singer, wenn fie gelrümmt 
find, dem Daumen zu. Unwilltürlich nie beim Anblid folder Aande der 
Bedankte auf, wie gut fie zum AHalten und Gebraudyen feiner Werkzeuge geeignet 
fein mögen. Bei Fir. 235 (Abb. ı) ift auch der 5. Singer mit in diefe Biegung 
einbezogen. 

Ganz andersartig richten fich die Singerenden der Hand Vir. 223 (Ubb. 2). 
Obne gemeinfamen Sammelpuntt ragen fie mehr geradlinig in die Umgebung. 
Zu erwähnen ift an diefer Sorm die deutliche Zufpitgung der Singeremden. 

Ungleichheit im Bau der Schlankheit einzelner Singer an der gleichen Hand 
fcheint mehr eigenperfönlich als raffifch bedingt. 

Bei aller Rleinheit weifen die Singernägel der Menfchenband große Unter: 
fhiede auf, was bereits der bloße Augenfchein lehrt, aber auch durch Meffungen 
und Berechnungen wahrgenommen wird. Die Llägel unterfcheiden fich in der 
Grundform und im Grade der Krümmung der Längs- und Breitenadfe. Unbes 
rüdfichtigt bleiben natürlich künftlid bervorgerufene Arummungen durch foge: 
nannte Llagelpflege. Die Ergebniffe meiner Meffungen und Berechnungen bleiben 
bier außer acht. 

Un mandyen Singern wächft der Llagel breit aus der Wurzel unter der Liagels 
falz heraus. Die belle Mondfichel ift in diefem Salle deutlich ausgeprägt und groß, 
Abb. 3 (Fir. 219). Die Seitenränder verlaufen befonders bei Flagel ı, 2, 3 in 
einer faft parallelen Richtung zueinander. Der Kagel wirkt abgeftumpft rechtedig 
und ift außer von rechts nad) lints aud in der Längsachfe gefrummt. Der Außens 
rand (nicht gemeint ift der Schnittrand) verläuft in einem deutlichen Bogen. Diefe 
Vagelform findet fi vorwiegend bei Menfchen nordifcher Kaffe. Ich nenne fie 
bier Typus a. Andre Hände haben eine ganz fcehmale Fragelwurzel, Abb. 5 
(Fr. 223) mit Meinem Möndchen. Die Seitenränder diefer FTägel ftreben vons 
einander weg. Die Geftalt der Frägel ift in diefem Salle fächerförmig (Typus b). 

Beachtung verdient fchlieglich die AUnwadfungsftelle des Yagels am freien 
Rande der Singerfpige. Entweder verläuft fie in einer flahen Schwingung 
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Abb.5 J Kunſtſchmied. Dater: Schmied. Abb. 6 SZ Tiichler. Dater: Oberflellner. 
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Abb. 7. 


Abb. 8. 


Olga Flippert, Derfchiedene Handformen. 


hände des $ürjten Leopold $Sriedrich $ranz von Anhalt. 
(Mit Genehmigung des Goethe-Nationalmufeums zu Weimar veröffentlicht.) 
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(Fir. 221, Singer 1, 4, 5), die ficb in manchen 
Sállen einer Geraden näbert oder in einem fpiten: 
wärts gerichteten Bogen, der febr verfchieden 
body gefpannt fein kann. Sächerförmige Naͤgel 
jind in der Längsrichtung faft nicht gebogen, 
wohl aber in der Breite. Flägel diefer facher- 
fórmigen rt, die ich als Typus b bezeichnen 
will, verbinden fich nach den Ergebniffen meiner 
Unterfuchungen am meiften mit Merkmalen der 
dinarifchen fie; Fir. 221 und 227 (Abb. 4 
und 5) in einiger Abwandlung aber mit folchen 
der oftbaltifchen Fir. 213 (Abb. 6). FTägel nady 
dem Orundplane von Typus a, jedoch fchmaler 
und mit ftärkerer Längswölbung finden fich 
báufig bei Menfden mit Zügen mittelländifcher 
Raffe; UTágel mit rundlibem Umrig und máfi: 
ger Krúmmung bei folden mit vorwiegend 
Abb. 9. Leopold III., Sriedrid) Stanz, Mifchen (alpinen) Merkmalen. Die geringfte 
Sünft von sonal EIER EIN ISIN Krümmung nad Lange und Breite weifen die 
artis. , Vidgel von Typus c auf. In Abbildung 0 ftellt 
ficb dar, daß fie nicht allein flacher als Krägel 
vom Typus b find, fondern meift aud) weniger kräftig entwidelt. Flicht jelten ıft 
an ibnen in der Längsrichtung ftatt der Wölbung nach außen eine konkave Die: 
gung zu beobachten (Fir. 213, FTagel 4). 














Tabellel. 
Abjolute Handlange u. Sandbreite =e =z 
—  — eEelco 
i Ez 23 
Gruppe: rn € | M | Schwan» M Schwan: SES 53 Derfaffer 
sn! tungos | | tungss | ZSO] 25% 
= breite breite [22] EX 
8 | WLP | Os 
Fi ae ; 
Rußland . . .| 22 | 3941 199,0|174-231|84,4 - 42,7,| — | Jardo 
Schweiz (Geftel: | | | 
lungepfl.) . -» 19 3 |104| 191,8 |1170- 214 89,6| 78-101] 46,8 Sclaginbaufen 
Schweis(£Emmen: «il | | 
taler) . . .[20—75| ¿| 58 188,4|162—204| 92,0 82-101|48,9 | — A 
Deutichland I 1 | 
(Baden) — 44 al es — — | — 48,1 [11,2] nad) Martin 
Morddeutfchland |19—53| ¿ | 57, 185,7 (165-211/84,8 75—95/45,8 | 10,7] Lippert 
Mitteldeutichland |17—A7| & | 23) 185,3 |1171- 199| 87,1) 79-93 |46,9 | 10,6 2 
Schweiz (Zürid)]17—48| 3 | 20) 184,8 |174—208| 84,5 81-89 [46,8 |10,8 a 
Deutfchland | | 
(Baden) . . - 9 —| — |164-199| — — 45,6 111,0| nad Martin 
Sdweiz(Émmen: | | 
tal)... . . .120—74| # | 57|178,3 1155-194 81,3] 70-92 |45,6 Sclaginbaufen 
Deutfchland 


(YTorddeuticl.) | 17—66] $ | 28 170,6 /152 186/76,9 69—84/45,24| 10,61 Tippert 
Schweiz (Zürich) |17—18| Y? | 51/170,4/150 - 189/77,0 70-84/45,1 |10,6| Grúgner 
Sdrweiz (Fúrid»)) [20—60/ Y | 44) 170,1 |157—193) 76,6) 70— 81] 45,27] 10,6) ippert 
14 ) 
15 


.42110.6 


Deutfdland Mitte} 17—57] 2 | 28 170,0 140-200 77,3 69- 84/45 ; 
Deutfdland . 144 170,0 1150-184 Rott 
Schweiz (Züri) |18—19| + | 47/167,9| — 76,3/70 - 83/45,3 |10.4| Grúgner 
ormegen . . - | 10.8] Schreiner 
Öfterreib (WDien,|14—19| 3 182.0) 80/ | 70-—94]43,.76 Brezina und 


1192.0 88 16,95 Lebzelter 
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ITidht immer ftimmen die ETágel aller 5 Singer derfelben Hand in ibrem Baus 
plan überein. Das ift verftändlich, weil der Blutftrom in vielen Samilien vor oder 
fogar in Jahrhunderten aus verfchiedenen raffifchen Quellen flog. 

Unter den Mertmalen, die fid) mit Flagel „b“ verbinden, ift das fteile 
Ainterhaupt am bäufigften. Die Hand eines Enkelfobnes vom Alten Deffauer, 
des Súrften Leopold, Sriedrich Sranz von Anhalt, der im Herzen der Anbaltiner 
dank feiner funftfordernden und aud in anderer Hinficht fegensreichen Regierung 
als „Dater Stanz‘ weiterlebt, gehört in den meiften Zügen Typus b an (Abb. 7 
und $). Bei anfebnlicher Breite des “yandtellers verjurigt fie fich ftart nach 
den Singerfpigen bin, und die Endglieder biegen fich leicht nach oben. Diefer 
Bau ift bereits im 16. Lebensjahr ausgeprägt. Die Llägel weifen eine Rrümmung 
von rechts nach links auf, nicht aber in ihrer Längsrichtung. Die Seitenränder der 
Llägel verlaufen fchräg. Abweichend vom Typus b verhält fic) die Magelwursel, 
die breit anfegt und nach Typus a gebt. Das syinterbaupt des „Dater Stanz“ 
fdeint nad Abb. 9 weder gewölbt noch ausladend. Cine lang berabbangende 
Syaarfträbne mildert zwar den Eindrud der Steilbeit, immerbin ift fie zu ertennen. 

An Abbild. 9 fei nod) auf die breiten Augenbrauen bingewiefen. Die Augens 
farbe war braun. 

Die Abftammung der Gemeffenen konnte ich in den meiften Sällen über die 
Großeltern binaus feftftellen. Die in Berlin Gemeffenen ftammen überwie 
aus Llorddeutfchland; aber auch Mitteldeutfche und einzelne Sudweftdeutfche find 
darunter. Die Mitteldeutfchen haben in der Hauptfache Schlefier und Sachen 
unter den Eltern und Ahnen, doc auch Llorddeutfche und vereinzelt Sudwefts 
Seutfche. Die Srauengruppe aus Zürich bat ihre Vorfahren faft ausfchlieglich 
in der deutfchen Schweiz; einige Schweizerinnen ftammen aus Deutfchland. 

Allen, die fih mir für diefe HBandunterfuchungen zur Verfügung ftellten, 
dante id) auch an diefer Stelle; meinen befonderen Dant fage id) Herrn Profeffor 
*— Schlaginhaufen, Zuͤrich, fuͤr freundliche Mithilfe bei der Ausarbeitung meines 

eßblattes. 


Raſſenkundliche Erhebungen in einer Schulklaſſe. 


Don Dr. 9. Tbyen. 
Mit 64 Abbildungen. 


Y Zwed diefes Berichtes ift ein doppelter: Es foll ı. ein Beitrag zu der Srage 
geliefert werden, wie Schüler in raffentundlidhes Denken einge: 
fúbrt werden können, es follen 2. antbropologifdbe Daten und Auf: 
nabmen von Rindern vorgelegt werden und zwar von folchen, die nicht nach 
raffifchen Gefidtspuntten ausgewählt find, fondern die der Zufall in einer 
Schulklaſſe zuſammengefuͤhrt bat. 

Es handelt ſich bei dem Bericht um die Untertertia der Oberrealſchule einer 
nordweſtdeutſchen Rleinſtadt (Varel i. Old.). An der Schule beſteht gemeinſame 
Erziehung der Geſchlechter. Die hier behandelte Rlaſſe wird von 18 Rnaben und 
14 Maͤdchen im Alter von 13 bis 16 Jahren beſucht. Es iſt mit Bedacht eine 
Rlaſſe im volksſchulpflichtigen Alter gewaͤhlt, damit die Ausfuͤhrungen fuͤr Volks⸗ 
ſchulen vergleichsweiſe von Wert ſind. 


I. 


Der Unterricht bat feinen Uusgang genommen von der Samilientunde. 
Die Schüler wurden zunácbft angeregt 3u familienge(dichtliden Unterfuchungen 
(Abnenforfdung). Don da aus wurde zur Samilienantbropologie 
übergegangen. syier haben die Rinder mit gegenfeitiger Hilfe und unter ftándiger 
Viadprifung durd den Lehrer eine genaue Befchreibung des eigenen Rörpers ges 
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geben. Die Befchreibung der körperlichen Merkmale von Éltern, Gefhwiftern, 
Derwandten war ibnen dann allein úberlaffen 1). 

Jeder Schüler hat — nady poraufgegangener allgemeiner Beiprehung — den 
auf ibn zutreffenden Befund über die folgenden körperlichen Wiertmale aufge: 
fehrieben: Allgemeiner Eindrud (Geftalt, Haltung, Gang, Rnochenbau, Spredh- 
weife, Bewohnbeitsbewegungen) — Schädel (Ropfumfang, Ropfform, Stirn, 
Sintertopf) — Gefiht — Auge — Obr (Obrlappden) — Rinn — Hlafe (Odurzel, 
Rüden, Spitze, Locher) — Mund (Lippen, Zähne) — Haut — Haare — Hals — 
Schultern — Arme — Hände — Singer — Beine — Süße — Géelente. 

£s wurde fo verfahren, daß der Lehrer zunädhft immer einige Schuler, bei 
denen das jeweilig zu befprecdhende Merkmal deutlich verfchieden ausgeprägt war, 
der Rlaffe vorftellte und die Rinder zur Kennzeichnung der Unterfchiede auf: 
forderte. Die gefundenen Sormen wurden dann in einfachen Skizzen an die DDands 
tafel gezeichnet. Klacdhdem noch andere mögliche Sormen gezeichnet waren und die 
zur Befdreibung der verfehiedenen Sormen gebräuchlichen Ausdrüde mitgeteilt 
waren, mußten die Rinder (mit Unterftügung der Mitfduler oder auch des Leb: 
ters) die Seftftellung treffen, wie bei ihnen felbft das betreffende körperliche Merk: 
mal ausgebildet fei. 

Das gefhab im Anfang rect unficher. Allmäbhliy wurde das Urteil aber 
freier und zuverläffiger. Alle Angaben wurden dann der Reihe nach dem Lehrer 
zur Überprüfung mitgeteilt. 

Die Rinder haben ihre Ausfagen, auch wenn fie „ungünftig‘“ waren (etwa: 
„Ihlecdhte Haltung‘ oder „fchlecdhte Angewohnbeiten‘‘) mit einer im Voraus nicht 
erwarteten großen Unbefangenbeit und Aufrichtigkeit gemacht. Sie brachten der 
Befchreibung ibrer körperliden Merkmale eine bis zum Schluß gleichbleibende 
QAufmertfamteit entgegen. 

Licch der Befchreibung der körperlichen Mertmale baben die Rinder noch Ans 
gaben über ihre körperliche und geiftige Entwidlung niedergefchrieben und zwar 
auf Grund von Angaben der Éltern. 

Außer der Befhreibung wurden zur raffentundlichen Erfaffung der fdr: 
perlichen Merkmale auch die Methoden der KRorperabbildung und der Kor: 
permeffung angewandt. 

Soweit die Rinder keine gute Aufnahme von fich befaßen oder leicht bez 
fdyaffen konnten, wurden fie vom £ehrer photograpbiert. Zum Schluß find noch 
einmal alle Rinder in zwei Stellungen aufgenommen. Es find dies die bier 
wiedergegebenen Aufnabmen, über die unten weitere Angaben folgen. 

Pieben der photograpbifchen Aufnahme haben wir auch andere Möglich: 
keiten der Rörperabbildung benugt. So wurden zwei Stunden darauf verwandt, 
von jedem Kind eine genaue Profilzeihnung des Kopfes im Lichtlegel eines Pro: 
jettionsapparates berzuftellen. Diefe Schattenriffe find befonders braudhbar zum 
Vergleiche der verfchiedenen Ropfformen und der Stirn=, Lippen, Ylafen= und 
Rinnbildungen. — Don den Händen und Süßen haben fid viele Kinder Umrig: 
zeichnungen bergeftellt. 

Sur den vorliegenden Bericht find die in der Alaffe durchgeführten antbro= 
pologifden Meffungen befonders beachtenswert. Es wurden zunädhft mit 
in der Schule vorhandenen Inftrumenten die Grdge (auf balbe Zentimeter ab: 
gerundet), das Gewicht (auf 100 g genau) und der Bruftumfang (cingeatmet und 
ausgeatmet) feftgeftellt. Diefe Meffungen waren den Rindern fon aus den fcul- 
ärztlichen Unterfuchungen befannt. Es wurde der Zufammenbang gerade diefer 
Maße mit dem Wadstum befprocdyen und angegeben, wie aus der Veränderung 


1) Diefem Unterricht lag eine inzwifchen erfchienene Arbeit zugrunde: „Unfere Samilie”, 
Vordrude für eine Samilientunde und Anweifungen zu ihrer Ausfüllung. Don Or. 4. Thyen 
in Verbindung mit Dr. med. D. Behrens, Verlag von Julius Belg, Langenfalza, jetzt 
3. Auflage. 
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der Maße Schlüffe auf den Gefundbeitszuftand wabrend ser Entwidlung ges 
zogen werden können. © 

Über diefe Meffungen hinaus wurden mit Hilfe eigener antbropologifcher 
tMeBinftrumente (Tafterzirtel und Gleitzirtel) noch folgende Rörpermaße durch 
den £ebrer feftgeftellt: Größte Ropflänge, Breite des Kopfes, morpbologifche 
Gefichtsböbe, Jodbogenbreite, Eleinfte Stirnbreite. Aus den erften 4 Magen 
wurden der Ropfinder und der Gefichtsinder berechnet 2). 

Der Derfaffer bat den Verſuch gemacht, diefe antbropologifchen Maße mit 
bebelfsmäßigen Mitteln zu beftimmen. Durd) den Vergleich mit den gencu ers 
mittelten Werten wurde feftgeftellt, daß die bei bebelfsmäßigen Mitteln gefun- 
denen Mage a zu großer Sebler wertlos find. 

Bevor die Ropfmeifungen und die Befichtsmeffungen begannen und aus den 

efundenen Waßen die Indizes errechnet wurden, bat der Derfaffer verfucht, diefe 
ndizes wenigftens ganz rob zu (dagen, fie lediglib 3u unterídreiden nad 
„Ihmal“, „mittel“ und „breit“. Es bat fich gezeigt, daß diefe Schägungen bei den 
ertremen Sällen zwar durchweg richtig ausfallen, daß die Anzahl der Sehlfchäts 
zungen bei den mittleren Sormen aber fo groß ift, daß die bloße Schätzung der 
Ropfform als viel zu ungenau abzulehnen ift. 

Aber auch die Ermittlung der Maße mit Hilfe der genauen Meßinftrumente 
wird ohne eine gewiffe Übung noch ungenau. Verbältnismäßig eratt find die 
größte Schädellänge und Scyädelbreite und die Befichtsbreite mit dem Tafter: 
3irtel zu beftimmen. Schwieriger ift die Gefichtshdobhe mit dem Oleitzirtel zu 
meffen, weil der Anfagpunlt des Viafenbeins fich in den meiften Sällen durdy Abs 
taften nicht einwandfrei beftimmen läßt. Ebenfo ift die Bleinfte Stirnbreite nicht 
bei allen Rindern gleich gut zu ermitteln, weil die ,,Kante im Stirnbein oftmals 
wenig ausgeprägt ift. Diefe Maße find im vorliegenden Salle im allgemeinen 
zweimal, und zwar an verfchiedenen Tagen beftimmt. Salls fidh ein Unterfchied 
— ſo wurde durch eine dritte Meſſung eine Entſcheidung uͤber den richtigen 

ert getroffen. 

Um nun die Schuͤler zur Renntnis der Wechſelbeziehung koͤrperlicher Merk⸗ 
male zu fuͤhren, iſt mehrfach eine Anzahl von Rindern, bei denen ein beſtimmtes 
koͤrperliches Merkmal aͤhnlich ausgebildet war (etwa Augenfarbe oder Ropfinder), 
vor die Rlaſſe geſtellt, damit die uͤbrigen feſtſtellen konnten, mit welcher Haͤufig⸗ 
keit dann auch andere Merkmale aͤhnlich waren (etwa die haarfarbe, der Geſichts⸗ 
inder). Dadurch ſollte die Vorſtellung von dem raſſenmaͤßig bedingten Zuſammen⸗ 
vorkommen koͤrperlicher Merkmale geweckt werden. Der Begriff der „Raſſe“ war 
vorher nicht gegeben, viel weniger waren die koͤrperlichen Merkmale der der 
deutſchen Bevoͤlkerung zugrunde liegenden Raſſen beſprochen worden. Eine ganz 
kurze „Raſſenkunde“ bildete vielmehr erſt den Abſchluß des ganzen Unterrichts⸗ 
gebietes. Durch die vorausgegangenen ahnenkundlichen und anthropologiſchen 
Unterſuchungen war aber bei den Rindern ein gutes Verſtaͤndnis fuͤr die Erfaſſung 
der wichtigſten Raſſenunterſchiede vorbereitet. Nachdem die raſſiſchen Unter: 


2) Ropflaͤnge — Entfernung zwiſchen dem am weiteſten vorſpringenden Punkte des 
Stirnwulſtes uͤber der Naſe bis zu dem in der Symmetrieebene des Koͤrpers gelegenen ent⸗ 
fernteſten Punkt des Hinterkopfes. Ropfbreite — groͤßte Breite des Ropfes (meiſt dicht uͤber 
den Ohrmuſcheln gelegen). Morphologiſche Gelichtabsoe == Entfernung 3wifchen dem 
tiefften (nicht vorfpringendften) Puntt des Linterlicfers und der Derbindungsnabt zwifchen 
Flafen= und Stirnbein. Jod)bogenbreite — größte Entfernung der Jochbeine voneinander 
(meift nabe dem Obr gelegen). ZRleinfte Stirnbreite = Entfernung z3wifchen den am 
weiteften nach vorn und innen gelegenen Puntten an den durch Stirn und Schläfenwand 
gebildeten „Ranten“ des Stirnbeines (oberhalb der äußeren Augenböblenränder leicht ab: 
3utaften. , 

größte Ropfbreite x 100 
größte Ropflánge 
morpbologifche Gefichtsböbe X 100 


Morpbologifcher Gefichtsinder = Tee 


Lángenbreiteninder des Ropfes = 
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Abb. 1. Abb. 2. 





Abb. 3. Abb. 4. 





Abb. 5. Abb. 6. 





Abb. 7. Abb. 8. 
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Abb. 9. Abb. 10. 


Abb. 13. Abb. 14. 


Abb. 15. Abb. 16. 
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Abb. 17. Abb. 18. 





Abb. B. 





Abb. D. 





Abb. F. 
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Abb. G. Abb. H. 


Abb. 1. Abb. K. 


Abb. L. Abb. M. 


Abb. N. Abb. O. 
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Individualmaße: 








einge | morpb. | Zou, Sen 
cfid:tes 

Stirn⸗ JKGeſichts⸗ bogen⸗ 

breite bobe breite 


Bezeich⸗ 
nung 


, 8 R s $ 
Rórper Gewidt Ropf opf Ropf 


LEHNTE ii Kali Augenfarbe oe bóbe breite | länge | inder 


inder 








1 | Oldenbdg.sWeftfalen braun blaugrau 13, 8| 164,5 | 53,8 | 150 | 188 | 79,8| 112 | 120 | 135 | 88,9 
2 | Oftfriesland id)warzbraun | bellblau 14; 4| 179,0 | 69,8 | 154 184 83,6 | 112 116 | 132 | 87,9 
3 | Oldenburg dunkelblond graublau 13; 10] 173.5] 59,5] 155 | 195 | 79,5] 115 | 122 | 140 | 87,2 
4 | Oldenburg duntelblond rúnbraun 13;11| 164,5 | 48,5 | 155 | 187 | 82,9| 105 | 120 | 134 | 89,6 
5 Oldenbg.sannover braun raungrún 13; 6| 146,0 | 37,9 | 160 181 88,3 | 103 107 128 83.6 
6 HarzWeftfalen duntelblond grúnbraun 13; 10} 150,5 | 47,5 | 155 194 79,91 110 122 135 90,4 
7 Oldenburg mittelblond blau 14;10| 154.0 | 37,7| 142 183 77,6 | 104 106 128 82.8 
8 Oldenburg bellblond blau 13; 0| 149,5 | 35,0 | 156 189 82,6 | 105 100 129 77.5 
9 Oldenbur bellblond bellblau 14; .7| 167,0 | 53,3 | 155 193 80,3 | 105 112 133 84,2 
10 SadhfeneDldenburg mittelblond graugrün 13; 41 161,0 | 48,0 | 143 | 181 | 79,0| 107 | 107 | 132 | 81,0 
11 | Oldenburg duntelblond bellblau 13; 4| 158,5 | 46,3| 149 | 191 78,0 | 104 | 114 | 130 | 87,7 
12 | Oldenburg bellblond bellblau 13;11| 172,5 | 63,5 | 159 | 182 87,4 | 113 120 138 | 87,0 
13 | Oloenburg beliblond graublau 14; 3| 154,0 | 42,0 | 149 | 187 | 79,7 | 105 | 111 | 132 | 84,1 
14 Oldenburg braun blau 13; 5] 149,5 | 42,7] 155 184 84, 110 111 129 86,0 
15 | Oftfriesl.sOldenbg. duntelblond blau 13;10| 155,5 | 44,8 | 149 | 181 82,3 | 106 | 110 | 129 | 85,3 
16 | Oftiricslano bellblond blau 13; 9| 152,5 | 39,6 | 156 180 86,6 | 101 109 133 81,9 
17 | Oldenburg mittelblond blau 13;10| 155,5 | 45,7 | 154 | 184 | 83,6 | 102 | 111 | 127 | 87,4 
18 Oldenburg mittelblond blau 13; 11] 154,5 | 47,0] 153 173 86,4 | 102 112 130 86,1 
A Heſſen⸗ Oldenburg hellblond blau 13; 711601,01 51,0 | 140 189 74,1 | 108 111 129 86,0 
B Oldenbur duntelblond blaugrau 13; 11| 158,0 | 56,4 | 150 181 82,1 | 105 114 129 88,4 
C Sadfen-Öldenburg duntelblond blau 14; 0| 149,0 | 36,0 | 136 178 76,4 97 108 122 88,5 
D Oftfriesland bellblond graublau 13; 7| 160,5 | 48,3 | 142 184 77,1 | 103 103 123 83,7 
E Sachfen-Oldenburg dunkelbraun bellbraun 12; 7| 149,5 | 38,4] 149 184 8l, 106 107 128 | 83,6 
F Oldenburg mittelblond blau 13; 6| 156,5 I 49,3 | 151 188 80,3 | 108 115 128 89,8 
G | Oldenburg bellblond blau 14; 7| 166,5 | 47,9 | 132 | 183 72,1 | 102 | 104 | 124 | 83,9 
H | OloenburgaDommern mittelblond blau 13; 9| 157,0 | 45,1 | 148 | 181 | 81,8 | 108 | 109 | 133 | 82,0 
I Oldenburg mittelblond blau 13; 5|161,0 | 52,8 | 151 182 83,0 | 107 111 132 84,1 
K | Oldenburg rotblond blaugrau 12;11j 163,0 | 47,2| 147 | 182 | 80,8 | 108 | 100 | 133 | 75,2 
L | Oldenbg.sWeftfalen braun run 13; 5) 158,5 | 44,7 | 139 | 186 | 74,6| 97 | 113 | 124 | 91,1 
M | {Nagdeburg-Oftfriesl. fhwarzbraun | braun 13; 5/170,5| 54,6 | 149 187 79,7 | 106 113 135 83,7 
N Oldenbg.s hedlenbg. fdhwarzbraun | braun 14; 6| 166,0 | 57,9 | 150 191 78,5] 111 109 138 79.0 
O Oldenburg⸗Heſſen dunkelbraun blaugrau 13; 7] 165,5] 49,9 | 150 183 82,0 | 112 116 134 86,6 


-] 
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{ciede als foldhe von Schülern erklärt waren, wurden fie felbft nicht mehr als Bei: 
fpiele herangezogen. Dafür war weniger der Grund maßgebend, daß manche raf- 
fifhen (wie überhaupt anthropologifden Merkmale) erft beim Erwachfenen ibre 
endgültige Ausprägung erhalten, als vielmehr der, zu verhindern, daß die Rinder 
vorcilig 3u Schlüffen über ihre eigene Raffenzugebörigkeit gedrängt würden und 
damit womöglich das Gefühl perfönlicher Über: oder Unterlegenbeit verbänden. 
Zudem bátte der Derfaffer fich nicht bei jedem Rind ein ficheres Urteil über die 
raffifchen Urfprünge zugetraut. 

Demit fei der Bericht darüber, wie die Schüler auf dem Wege von der Sas 
milientunde über die Anthropologie zur Raffentunde eingeführt worden find in 
ein biologifches Denken, das auf den Einzelmenfdyen, die Samilie und die Kaffe 
bezogen ift, abgefchloffen. Auf Grund feiner Erfahrungen glaubt der Derfaffer 
diefen Weg, der übrigens audy in zwei anderen Rlaffen derfelben böheren Schule 
und in der Oberftufe einer eintlaffigen Landfchule von ihm befchritten worden ift, 
empfeblen zu können. : 

I. 


Die tatfaclidhen Befunde uber Sarbmertmale und Rörpermeffungen find 
in der Tabelle der „Individualmaße‘ zufammengeftellt. 

Die Reihenfolge der Schüler in der Tabelle und in den Abbildungen 3) ift dies 
felbe. Die männlichen Schüler find mit den Zablen ı bis 18 bezeichnet, die weibs 
lichen mit den Buchftaben A bis O. 

Die Durcdhfchnittswerte, die fich aus den Jndividualmagen ergeben, find: 

















Gefamtergebnis: 
BS : : Bopf: Ropf: | a ⸗ Stien. | Genie ⸗JGeſichts⸗J Geſichts⸗ 
| alter | pode. | cosar| — länge nn Seite ee ° Beas | Manag 
Rnaben: 13;10] 159,0 | 47,9 | 152,7 | 185,4 | 82,3 | 106,7 | 112,8 | 131,9 | 85,5 
Madden: 13;8 | 160,2 | 48,5 | 145.3 | 184,2 | 78,8 | 105,6 | 109,5 | 129,4 | 84,7 
Alle: 13;9 | 159,5 | 48,2 | 149,5 | 184,9 | 80,8 | 106,2 | 111,3| 130,8 | 85,1 


Die in der Tabelle angegebenen Durdfdnittswerte find bei dem geringen 
Moeterial und der verhältnismäßig großen Schwantungsbreite der Einzelwerte 
naturgemäß mit erheblichen wahrfcheinlichen Seblern bebaftet. Daber dürfen aus 
dem folgenden Vergleich mit einigen im Schrifttum vorliegenden Unterfuchungen 
keine weitergehenden Schlüffe gezogen werden. Der Vergleich ift nur durchge- 
führt in bezug auf den Lángenbreiteninder des Ropfes und den morpbologifcben 
Gefidtsinder. Der Vergleich abfoluter Maße ift fhon deswegen nicht angebradht, 
weil es fich bei unferer Unterfuchung um Rinder handelt, während in den zum Ders 
gleich berangezogenen Arbeiten vorwiegend Erwachfene unterfucht fino. 


Tabelle zum Dergleic. 





£ängenbreiteninder des Kopfes morpbologifcdher Befichteinder 








männlich | weiblich männlich weiblich 
1. Gdhleswigfhe Bauern*) . 82,0 82,5 | 86,6 | 83,7 
2. Miesbad. Landbevdlterung®) 85,2 85,7 86,0 : 83,3 
3. Bevdlterung v. Sriedersdorf 86,0 87,0 80,9 78,9 

(Scılefin)!). . . . h | | 

4. Sebmarn”) . . . . . 83,6 | 84,9 84,1 81,4 
5. Súderdittmariden”) . . . 81,6 83,1 84,8 81,4 
6. Dldenburger Schulllafle.. . 82,3 | 78,8 85,5 84,7 


3) Bei der Herftellung der Lichtbilder der Schüler bat mich Herr Buchhändler Eilere, 
Darel, mit Rat und Tat unterftügt. Die Bilder find aufgenommen mit einer ,£eita” und 
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Éine wegen des Eleinen Materials ficher zufällige Erfcheinung ift, daf die 
Mädchen im Gegenfatz zu allen Befunden in der Literatur im Durchfchnitt weniger 
breite Röpfe baben als die Rnaben. Das liegt befonders daran, daß in der unter: 
fuchten Rlaffe die Gruppe der Langfchädligen bei den Rnaben keinen Vertreter bat, 
wie die folgende Tabelle zeigt: 





| PS des RBopfes | Wlorpbologifhher Befidtsinder 

x—75,9 | 76—80,9 81—x | 88—x | 84—87,9| x—83,9 

ſchmal mittel breit ſchmal mittel | breit 
Rnaben . . . .. — 8 . 10 3 10 5 
Madden. . . .. 3 6 | 5 4 3 | 7 


Demit feien die Mitteilungen über die tatfächlichen Befunde abgefchloffen. Es 
fei noch bemerkt, daß die Mädchen C und E Schweftern find. Sie find in bezug 
auf ihre körperlichen Merkmale außerordentlich verfchieden. Der Schüler ı8 und 
die Schülerin B find Zwillingsgefhwifter. 


Soldatentum. 


Y tiefften Wurzeln des Nationalfozialismus liegen auf dem Schladht= 
feld des Weltfrieges. 

Es gibt Teine [honungslojere Charalterprobe, als den Kampf. Die 
Starfen erhebt er 3u Helden und die Shwaden beraubt er aud) nod des 
lekten Haltes und madt fie erbarmlid. 

Nad diefen ehernen Gejegen fchied der Krieg die Menfden. In 
Kämpfer, denen das Soldatentum als Haltung und Gefinnung angeboren 
ift, und in zufällig uniformierte und bewaffnete Bürgerjeelen. 

Man Tann einem Menidhen befehlen Waffen zu tragen und zu Tämp= 
fen, aber nidyt Soldat zu fein, Soldatentum ift in jedem Salle Sreiwillig- 
feit, die nicht einem Befehl, jondern dem Gejet und dem Gebot des Ker- 
zens gehordt. Soldatentum ijt fein Beruf, jondern Berufung, Geiftes= 
haltung, Gefinnung.“ Ernjt Rohm. 


Zu diefen Worten des Stabschefs der SA. möchte ich in vielen Sällen dazu: 
fegen, es ift angeboren, angeerbt von den Dorfabren ber. Es gibt Samilien, in denen 
die Berufung 3um Goldaten erblidy feftgelegt ift. Selbft als junge Goldaten ban: 
delten diefe Mienfchen auch dort als Soldaten, wo ihre Schulung zum Erkennen 
einer Lage nod gar nicht ausreichen mochte, nur aus der ihnen innewohnenden fol: 
datiſchen Geifteshaltung beraus. 


zwar bei tunftlidem Lidt. Etwa 20 cm fadrdg lints binter dem Apparat jtand eine 
"Osram:!Titrapbot:£ampe” von 500 Watt, fbrrág rebts zur Brechung ser Schatten war 
cine Lampe von 250 Watt aufgeftellt. Als Silm ift der Super-Senfitivs$ilm der Rodats 
werte verwandt. Die Belichtungszeit betrug !/., Sekunde bei der Blende 4,5. Das Obs 
jettiv des Apparates ftand in der Uugenbóbe des aufzunebmenden Kindes in 1,25 m Ents 
fernung. Die Ubzúge fino annáberno in 1/,, natuclicher Größe bergeftellt. 

4) Dgl. Deutiche Raffentunde Bd. 3: $. Reiter, Sd)wanfen und die Sdhlei, Sdless 
wigíde Bauern uno Sifber. Jena 1031. S. 57. 

5) Dal. Deutfce Raffentunde Bd. 3: 9%. U. Ried, MHliesbadher Landbevdlterung. 
£ine raffens und voltstunolide Unterfucdung aus Oberbayern. Jena 1930. S. 53 u. 58. 

6) Dal. Deutfde Raffentunde BI. y: Y. BólIner, Volts: und Raffentunde der Bes 
vólterung von Sricdersdorf (Rreis Lauban, Schlefien). Jena 1932. 3. 61 u. 68. 

7) Dal. Deutfce Raffentunde Bo. 7: Saller, Súderdittmarfifde Becftbevólterung. 
Jena 1931. ©. 6. 
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Es laffen fid) nun folye Begabungen oft durch Gefchlechterreiben der Ahnen 
perl Zar Liennen wir den jest lebenden Liacylommen, der als Oberleutnant nach 
dem Irtieg den Abfchied nahm A. Der Vater As ift Generalmajor a. D. 
und bat vor dem Weltkrieg bereits verabfchiedet, doch nod) im Sdhigengraben 
wieder an den Kämpfen teilgenommen. Die Großpäter A.s waren beide Sols 
daten, der eine mußte, durch einen Unfall dienftunfäbig geworden, als Premiers 
leutnant den Abfchied nehmen, der andere war General der ee und Gouvers 
neur von Straßburg. Er wird als befonders fchneidiger Reiter und furchtlofer 
Súbrer gefchildert, im Generalftabswerk von 1370/73 wird fein felbfttätiges Eins 

ifen während der Schlacht von Sedan zum Seile des Ganzen, auf Grund felbs 

dig gefaBten Entfchluffes — trog anders lautender Befeble — als Mufters 
beifpiel richtigen foldatifchen Handelns aufgeführt. Ein Urgroßpater, verabfchiedet 
in den Jahren des deutfchen Fliederganges 1806, war Major; ein anderer Aaupts 
mann a. D., ein weiterer Generalleutnant. Diefer legtere trat 1802 mit 11 Jabren 
als GefreitersRorporal in die Armee ein. 1804 wurde er bereits Offizier. Als 
Leutnant erhielt er 1814 von feinem Oberft das ebrenvolle Zeugnis, „daß ders 
felbe fic) bei allen Gelegenbeiten, vorzüglich aber in der Bataille von Dennewig, 
in welder er fchwer bleffiert wurde, als ein uberaus braver und braucdbarer Offiz 
zier gezeigt und auf die rühmlichfte Auszeichnung fich fehr gegründete Anfprüche 
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erworben babe“. Jn der nächften Ahnenreibe bei den Urslirgroßpätern finden wir 
3unádyft einen GeneralsQuartiermeifter Leutnant und Slügeladjutanten Sriedriche 
des Großen, der befonders im fiebenjährigen Rriege fich hervorgetan bat und in 
der darauf folgenden Sriedenszeit, bis er durch einen Liebenbubler vergiftet in 
fhweres Siehhtum verfiel, das volle Vertrauen feines Kónigs befeffen bat. Es 
folgt en Major, ein Oberft, ein Oberftleutnant, ein Major. In der nächften Reibe, 
bei den UrsUrsUrgrofvátern finden fid: ein Rornett a. D., ein Oberftleutnant 
a. D., ein berzogl. SadfensCoburgs und Gothaifher Stabshauptmann, ein 
Hauptmann a. D., ein Generalleutnant in Sinnland, ein Preuß. Major, zugleich 
Auff. Oberft, wiederum ein Generalleutnant, ein Preuß. Oberft und Generals 
Infpekteur der Artillerie, der vom König für feine befonders im SGiebenjabrigen 
Krieg geleifteten vortreffliden Dienfte durd) die Erbebung in den Wdelsftand und 
die leibung des Ordens Pour le mérite geebrt wurde. Ls folgt nod ein 
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Preuß. General, Major und Imfpelteur der Artillerie, auch nach dem Sieben: 
jährigen Rrieg in den Adelsftand erhoben. Unter den Dorfabren finden fic auch 
nod weiter hinauf bedeutende Soldaten, fo ein Bberft des Schwedentönigs, der 
vor Fyalberftadt fiel und dort im Dom einen Grabftein bat, dann (bier möge eine 
llame genannt fein), der berubmte General des großen Ehurfürften Joachim 
ennigs von Treffenfeld, Bauernfobn aus Klinke, dem der Rurfúrft nach der 
lacht bei Sebrbellin, wo Aennigs nad glánzender £ófung der ibm geftellten 
Aufgabe fhwer verwundet wurde, den Adel verlieh. Zu der gleichen Dorfabrens 
reihe wie Treffenfeld gebört dann ein Hugenotte, der als Marechal du Camps 
zunaͤchſt in franzoͤſiſchen Dienſten genamt wird, ſeine Soͤhne tauchen dann aber 
als Generale und Ritter des ſchwarzen Adlerordens in der Preußiſchen Armee auf. 
Fl Beine Zeichnung mag an diefer Stelle zeigen, wie die Begabung vers 
teilt if. 

Ganz fdywarz bedeutet höheren militärifdyen Rang, Ys einen militärifcben 
Dienftgrad bis zum Major, wobei zu bedenken ift, daß die unglüdlichen Zeiten oft 
= Derabíciedung bedingten, ebe ein höherer militärifcher Rang erreicht werden 

onnte. 

Wir haben fdon vielfach Ahnen und Sippfchaftstafeln, in denen künftlerifdye 
Begabung duch viele Vorfahrenreiben feftzuftellen ift. Die Eignung zum Sols 
daten ift nun weniger eng abgegrenzt, als die künftlerifche Begabung, aber fie 
erfordert als Brundlage ſtets Sharffinn, Gtiftesbaltung, Gefinnung, Charatter. 
Diefe Eigenfchaften find viel fhwerer zu verfolgen, treten aber in diefer Abnens 
reihe doch Bar zutage. 

Man fiebt, in der Abnenreibe des A. ift nun eine befondere GBeiftesbaltung, 
eben die des Soldsten, verankert und das Erbgut enthalt eine Haufung diefer 
‚Kigenfchaften, die man fdon mit Zucht bezeichnen muß. Mag aud A. felbft 
durch die Derbältniffe aus dem Beruf des Soldaten berausgedrängt fein, immer 
wird er, und das im Bewußtfein einer Verpflichtung, in einer Zahl von Rindern 
dies bobgezúbtete Erbgut feinem Volk erhalten wollen. In enger Bindung ftebt 
dies Soldatenblut mit dem Boden, denn bei den älteren Vorfahren ift auch faft 
durchweg Grundbefig vorhanden, und die Ahnen, die keinen militärifchen Rang 
beBleideten, find bis auf wenige Ausnahmen auf dem Lande anfäffig gewefen. 
Landbefig und Goldatentum fchließen fid nicht aus, fondern im Gegenteil, die 
er für die kräftige Erhaltung des Blutes lag mit in der Bindung an den 

oden. 


Über die verfchiedenen Methoden zur Anlegung 
einer Mhnentafel. 


Eine Erwiderung von Min.Rat Dr. Ing. 5. Goew, Minden. 
Mit 3 Abbildungen. 


Ir dem Auffag gleichen Titels in Heft 2, 1933, S. 46 ff. diefer Zeitfehrift 
würdigt Profeffor Siemenss£eiden das von mir bier 1930 in Heft 3 befchries 
bene neue Spyftem einer Samilientartei in freundlicher Weife, tommt aber dod) zu 
dem Schluß, daß es bei Ahnentafeln größeren Umfanges nicht geeignet fei. Er 
wendet Solgendes ein: | 
1. Die Rartei fei 3u koftfpielig; 
2. fie tonne infolge ihres Raumbedarfes und Gewidtes nicht mebr transpors 
tiert werden; 
3. das Herausfuchen einer beftimmten Perfon der höheren Generationen fei 
fhwierig und zeitraubend; 
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4. der Hauptnadteil fei, daB fich die Rartei nicht vererben laffe, fondern von 
jedem Gefchledhtsnachfolger neu angelegt werden müljfe. 


Da id gerade von dem GBedanten ausgegangen bin, für umfangreiche Ahnens 
reiben anftelle der unbandliden Ahnentafeln ein bequemes und praltifdes Sors 
fhungsbhilfsmittel zu finden, möchte ich 3u den Giemensfden Bedenten einiges 
fagen, aus dem bervorgeben dürfte, daß fie nicht ftichbaltig find. Daß mein Rarteis 
fyftem überdies nicht nur für Ahnentafeln in Srage kommt, fondern namentlich 
aud für Kliachfahrentafeln irgendwelcher Derzweigung, und daß es erftmals eine 
prattifche Beftaltung der Sippentafel ermöglicht, foll nur nebenher bemerkt werden. 

Zu 1: Samilienforfchung koftet immer Geld. Schon die Beibringung eines 
einzigen @eburtss, Trauungs: oder Sterbedatums fann febr zeitraubend und lofts 
fpielig fein, felbft wenn man von Reifeloften abfieht. Gegenüber diefen Sorfchungss 
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koften kann es doch wirklich keinerlei Rolle fpielen, wenn man für die Rarte jeder 
vortommenden Perfon einen Betrag von 6 Pfennig aufwenbet. 

Zu 2: Auf Sorfehungsreifen nimmt man nur das für die jeweiligen Orte 
in Stage tommende Material mit. Daß man feine ganze Rartei mitnimmt, wird 
wohl ein ebenfo feltener Sall fein wie der, daß man das ganze Archiv mitführt. Bes 
wöhnlid wird man die benötigten Karten in der Altentafche mit unterbringen. 

Cin Rartenbeftand von 2000 Rarten — er wird nicht gerade bäufig fein 
— bet im übrigen ein Ausmaß von netto 21x 15x 60 cm. Es bandelt fic alfo 
böcdhftens um cine Delaftung, die einem fhweren Handkoffer entſpricht. 

Was die Unterteilung einer über 10 Generationen binausreichenden Rartei 
auf mebrere Ráften betrifft, fo kann man diefe auf folgende Art, die td aus ane 
deren Gründen vorziebe, umgeben. Man benützt (Abb. 1) breitere Kaften, bei 
denen anftelle der bisherigen linken Seitenwand eine 10 bis 20 mm bobe Súbs 
rungsfchiene aus Metall angebracht ift. Die weiteren Rarten erhalten unten Schlige 
und können darın Uber die Schiene geftellt werden. Dadurch gewinnt man zus 
nádbft mindeftens fúnf Oenerationen. Diejes Derfabren lann unbegrenzt forts 

den. 


3u 3: És 5 richtig, daß die zahlreichen Rarten der letzten Generationen, 
wenn man keine Pappezwifchenlagen benütt, fo eng bintereinander fteben, daß 
man ibren Tert nur lefen kann, wenn man in der Rartei blättert; ein Bleiner Vlad: 
teil, der übrigens bei allen Rarteien und Zettelläften auftritt. Um eine Perfon 
beftimmten Llamens zu finden, fan man fich aber fehr einfach belfen. 

Man legt fidh), was man obnebin nebenher braucht, eine einfache Abcsfifte 
fämtlicher Samiliennamen der Ahnenreiben (nur der Samilien, nicht der einzelnen — 
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Perfonen!) an und gibt bei jedem die Hodfte vorlommende Abnenziffer 
nach Retule an. Schlägt man, was an Hand der Bezifferung fehr rafch gebt, 
diefe Rarte auf, fo bat man mit einem Griff famtlide Tráger des LTamens vor 
fi). In der Ahnentafel Goethes ift beifpielaweife der altefte bisher bekannte Abn 
des Viamens Tertor-Weber Vir. 384. Schlägt man ibn in der Rartei auf, fo 
fteben (Ubb. 2) in der Rartei die Sabnen fámtlidyer Meber:Tertor ſchraͤg hinter⸗ 
einander. Man ſieht mit einem Blick, daß ſich zwei Jorg unmittelbar und zwei 
Johann Wolfgang mit einem Zwiſchenraum folgen, daß der Ahn Ur. 48 Ma⸗ 
giſter Wolfgang Weber ſeiner Wuͤrde entſprechend ſeinen Namen erſtmals la⸗ 
tinifiert bat ufw. Flach der Zufallsregel des Abe geordnete Zettel entbehren dem⸗ 
gegenúber jeder Bildbaftigteit. 

Zu 4: Der Dererbbarkeit meffe ich keinerlei Bedeutung bei. Dom Standpunkt 
der Anfchaulichkeit ift es gleichgültig, ob der Enkel die Abnentafel feiner vier Großs 
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7 Abb. 2. 


eltern in vier Raften nebeneinander oder in einem bat. Die Bezifferung freilidh 
als ein auf eine beftimmte Perfon zugefchnittenes Ordnungsmertmal läßt fic 
ebenfowenig wie ein Rleiderbeftand unverändert vererben. Mutet man einem 
Entel wirklid zuviel zu, wenn man von ibm verlangt, er folle feine Ahnen, wenn 
er es für nötig halt, auf fid umnumerieren? Auch für Abnentafeln gilt doch wohl 
ie — „Was du ererbt von deinen Vaͤtern baft, erwirb es, um es zu bes 
igen!‘ 

Im übrigen kann man, abgefeben von der Bezifferung, die Kartei Ki sob 
vererben, wenn man auch nach der rechten Seite das Hilfsmittel der Subrungss 
fhiene (Abb. 1) anwendet. Die Rartei ift dann fofort auf 5 Generationen, alfo 
auf die Ururgrogentel vererbbar und fortfegbar. Das durfte fir den Anfang ges 
nugen. 

Die durdy Siemens übernommene AbcsFettelung — die Ordnung von Zetteln 
nad dem Abe geht befanntlid auf die Anfänge des Zettelweiens zurüd — mag 
für verfchiedene Swede der Sorfhung durchaus nüglich fein. Aber ebenfowenig, 
wie der Liamensteil eines Adreßbuches allein über die Verteilung, Gliederung und 
Schichtung der Einwohnerfchaft einer Stadt irgend etwas auszufagen vermag, 
ebenfowenig kann die Abc»Zettelei über die geneslogifhe Schichtung eines Ahnens 
treifes, a Samilienzufammenbánge und Erblinien unmittelbar Auskunft und 
Uberblid geben. Wer dies gleichzeitig bezwedt, wird wohl die befchriebene Kartei 
vorziehen. 


Aus Reffenbygiene und Bevólterunaspolitir. 


Zunahme der in Anftalten untergebradten Geiftestranten in Sadjen: 
Unter diefem Titel bradyten wir nebenjtebendes Bild auf dem Umfchlage von Heft +. Dazu 
ift zu bemerken, daß freilih auch vor dem Rriege fon die Zahl der Geiftestranten im 
allgemeinen faft genau fo bod) war wie heute. Während des Krieges find in Solge der 
Hungerblofade und der fid) daraus ergebenden weniger guten VDerpflegung aud in den 
Anftalten faft die Halfte der Geiftestranten an Untererndbrung geftorben. Die Tatfache, 
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dah fido im Laufe von 9 Jabren die in Anftalten untergebrabten Gtiftestranten 3. 3. in 
Sachfen wieder um das Doppelte vermehrten und dementiprechend aud) die Uusgaben von 
7,5 Millionen auf 15 Millionen geftiegen find, ridt uns die Belaftung unferes Volkes mit 


jolden Ubeln, die Haupt- 
fadlid auf trantbafte ers 
erbte Veranlagung zus 
rúdzufúbren find, traf 
vor Augen. Sie zeigt 
gleichzeitig, daß nur durch 
die fürforgliche Pflege in 
den Anftalten ein großer 
Teil der Geiftestranten 
am Leben erbalten wer: 
den kann. Das Gefes 
zur Derbútung erblrans 
fen Ylachwudjes wird 
diejen Strom des Jam: 
mers an feiner Quelle 
verftopfen und läßt uns 
boffen, daß fpätere Jahr: 
3ebnte wefentlid gerin- 
gere 3ablen von Geiftes- 
Eranten aufweijen wer: 
den. 


Bund Hinder- 


Es waren ganzjährig in Anstalten unter- 
gebracht (Jede Figur = 1000 Personen) 
5000 Personen 


“m= 
AK 


10000 


Personen 


1930 


po” 
: 





Ber einem Mindestverpflegungssatz 
von taglich RM. 3,50 ergibt das (ohne 
Verwaltungskosten) fur die Jahre 


land, e. D. ,3wed des 
Dereins ift, das Vers 
antwortungsbewuftfein 
für das kommende Geez 
fhlehbt im Sinne des 
nordifchen Gedantens zu 
weden, die Sürforge, die 
beute bauptfadlid den 
erbuntúdtigen finder: 
wertigen gilt, im Sinne 
einer bod)wertigen Erb⸗ 
auslefe im deutjchen Volke 
3u ergänzen, ferner erbtüchtigen nordifchen Samilien größeren Rinderreichtum zu ermóg: 
lidhen und in Rinderlandbeimen hochwertige, durch Außere Lebensumftände gefährdete Rinder 
aufzunehmen und zu erzieben.“ 

So lautet $ 1 der Sagung vom , Bund Rinderland”, wie fie auf der erften Sigung 
des Bundes, am 28. Hartungs 192% in Dresden, feftgelegt wurde. Ganz vorfidtig dürfte 
damals nur angedeutet werden, daß die Sürforge im Sinne einer hochwertigen Erbauslefe 
im deutjchen Dolte ergänzt werden folle, und mit Mißtrauen wurde abgewartet, ob die 
gerichtlihhe Eintragung des Bundes Kinderland überhaupt erfolgen würde. Welch bobes, 
revolutionáres Ziel fich binter diefem Paragrapben eigentlich verftedte, ift ficher keinem 
der damals Regierenden Mar geworden. Aber unjer Dorkdmpfer der Rafjentunde in Deutfch- 
land, Hans $. KR. Búntber, fchrieb darüber 3. B.: , Ein folder Plan bedeutete — und 
das empfand ich gleich beim Lefen des erften Aufrufs (diefer war im Srúbjabr 1927 er: 
fhienen) — etwas ganz Fleues, bedeutete die Wendung zum Aufftieg. Hier war das 
erfte DBeifpiel einer Pflege des wertvollen Erbgutes gegeben, wo ringsum die Amter, 
Rirdyen, Selten, Dereine und einzelnen „Mildtätigen“ fich die Mebrung minderwertiger 
Erbanlagen angelegen fein ließen. Diefes Beifpiel „Rinderland“ ift fehon als Plan das 
Seichen einer Zeitenwende, als Ausführung bedeutet es die erfte Stärkung aller Hoffnungen 
auf eine deutjche Erneueruna von Grund auf, d. b. von den Erbanlagen auf. — 
Rinderland muß gefbaffen werden!“ 

In aller Stille nur bat Bund Rinderland diefe Jahre bindurd) wirten können, geftützt 
allein von dem Bleinen, aber opferbereiten Kreis feiner Mitglieder. Es wurden Rinder 
(zumeift waren es unebeliche) von raffifdh und erbbiologifch wertvollen Eltern zur Adoption 
vermittelt, ferner foldye Rinder, deren Eltern fid in großer wirtjchaftlicher Fotlage be: 
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fanden, zur unentgeltliden Miterziebung untergebracht und ſchließlich kinderreiche hoch⸗ 
wertige Samilien unterftügt, foweit die fehr geringen Mittel des Bundes das ermöglichten. 
Lläberes über die Arbeit des Bundes Rinderland e. O. erzählt der legte Jahresbericht, oer 
unentgeltlid gegen Erftattung der Poftgebühren durch Srau Thea von Teubern, Bad 
Doberan i.M., zu beziehen ift. 

Dem Reihsausfhuß für Vollsgefundheitsdienft ift es zu danken, daß er, die durdy 
Bund Rinderland geleiftete und nody zu leiftende Arbeit würdigend, fich bereit erflärte, Bund 
Rinderland als Mitglied aufzunehmen. Damit befteht die Hidglicdhleit, daß alle erbbiologi 
und raffifh wertvollen Rinder Deutfchlands, die zur Adoption zur Verfügung fteben, durd> 
Bund Rinderland planmäßig erfaßt und beobachtet werden, ehe fie zur Adoption weiter» 
vermittelt werden. 

Der Bund Rinderland e. D., Bad Doberan i. Medl., Rollbrudweg 32, ift gern bereit, 
auf Anfrage nähere Auskunft zu geben. 


Wien, die Stadt mit der hodften Sterbesiffer der Welt. rawr 
Schweden ift Ofterreich der Staat mit der geringften Geburtensiffer in Europa, nämlich 
1930 a tee Einwohner 16,8. Wie die Broßftädte ja ftets Scrittmacher auf dem Wege 
zur Entvollerung find, fo wird diefe verbadngnisvolle Entwidlung auc in Wien befons 
ders deutlich. Seit 1930 haben die Ebefchließungen ftändig abgenommen, fo daß heute nur 
noch balb fo viel Eben gefcloffen werden wie im Jahr 1921. Hand in Hand damit 

ebt die Abnabme der Geburtenzahl und bedauerlicherweife eine ftarte Sunabme der Sterbs 
ichkeit. 1030 betrug die Sterblidteiteziffer aufs 1000 der Bevdlkerung 13,5 (im Reich 13,0), 
bis 1932 ftieg fie ho ar nod) auf 14,0, wabrend gleidseitig die Beburtenziffer weiter auf 
15,2 fant. Rennscihnend ift es, daß die Rinderfterblichkeit zweifellos als Solge der ans 
dauernden wirtfchaftliden Llot in den legten Jahren erbeblid zugenommen bat. Wann 
wird aud bier mit großzügigen Maßnahmen dem fonft unvermeidliden biologifchen Volkes 
tod entgegengetreten werden + 


Zunahme der Ehen in deutiden Großftädten. Seit Ende Auguft, dem 
Beginn der praltifchen Wirkjamteit des Gefetzes zur Sörderung der Ebefchließungen ift eine 
beachtliche Zunahme derfelben feftzuftellen. 

In den 52 deutfchen Broßftädten find im Juli 15, Auguft 30, September 53 1, Obs 
tober 35 Prozent mehr Eben gefdloffen worden als in den entipredhenden Monaten von 
1932. Die Ubnabme im Oltober Ht dabei eine fcheinbare und darauf zurüdzuführen, daß in 
diejen Jabre nur 4 Samstage auf diefen Monat entfielen, während er 1932 ebenfo wie der 
September fünf mal die Gelegenheit des WOochenendes bot. Dom Ende Auguft bis Ottober 
wurden insgefamt in den GroPftddten 20000 Eben mebr geichloffen als im Dorjabre. 

Bleichzeitig Ht cin wenn aud nur geringes Anwadfen der Geburten feftzuftellen. 
Im Auguft wurden 3,5 v. %., im Geptember 7 v. %. Rinder mehr in den Großftädten 
geboren als 1932. Burgdörfer, auf den diefe ftatiftifchen Angaben zurüdgeben, ift der 
He daß dies in der Aauptfache auf einen Rüdgang der Abtreibungen zurüdzus 
führen fei. 


Sag mir, wer deine Sreunde find,..... Schon zum dritten Male wird 
der Münchener RardinalsErzbifdof Saulbaber im „Ifraelitifhden Samilienblatt“ 
lobend erwähnt und gwar in der YIr. 4 vom 25. Januar („Überzeitlidh, übervöltifch, den 
Sternen gleih...”) und in der Fr. 7 vom 15. Sebruar („Worte der Bibel im deutichen 
Spracdfdag“) und in der vom 20. Sebruar. So haben die belannten Adventepredigten dod) 
irgendwo ein freudiges Ebo ausgeldft. 


Einführungslehrgang für Rafjentunde und Raffenpflege in Dresden. 
Die Akademie für Arztliche un in Dresden veranftaltete vom 27.—29. Hartung 
einen dritten Lehrgang für Mediziner. Dortragende waren: Prof. Dr. ©. Rede, Leipzig, 
Prof. Dr. Staemmler, Chemnit, Staatstommiffar Min.Rat Dr. Wegner, Dresden, 
Ob. Reg.» Med.»Rat Or. Mach, Arnsdorf, Prof. Or. Mitfde, Sonnenftein, Prof. 
Dr. Shob, Dresden und der bekannte Raffenbygieniter Or. J. A. Mijsen aus Oslo 
als Baft. Die Herren Reche, Staemmler, Wegner und Mijden behandelten die widhtigften 
gerade für das Dritte Reich dringenden Sragen der Raffentunde und Raffenbygiene; Sdob 
stigte im Stadttrantenbaus Dresden Material aus dem Bebicte der erbliden LTerventrants 
beiten und des angeborenen Schwadfinnes, Fitihe in der Landesanftalt Sonnenftein 
pirdiatriihe Demonftrationen zur VDererbungslebre, Maaß zur. Erblichleit des angeborenen 
Sáhweadbfinnes aller Grade und Michael führte die Kursteilnehmer — wieder rund 800 — 
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duch bie Abteilungen des Hygiene⸗Muſeums. Ein vierter Lehrgang wird demnaͤchſt ver⸗ 
— werden; es ſollen ja alle Arzte Sachſens, ohne Ausnahme, entſprechend ausgebildet 
werden. 


Tagung der Standesbeamten in Würzburg. Dom ıs.—1. Sebruar 1934 
fand ein Schulungsleiterturs für die fuddeutfchen Standesbeamten in Würzburg ftatt. 
Er wurde auf Veranlaffung der füddeutfhen Länderregierungen vom Reicsbund der 
Standesbeamten Deutfdlands gemeinfam mit der NReichsarbeitsgemeinichaft für Sippens 
kunde und Perfonenftandswefen veranftaltet. Die Eröffnung diefes Lehrgangs erfolgte am 
Sonntag, den 13. 9. M., in der Würzburger Univerfität, bei der der ber der Reidss 
arbeitsgemeinichaft, der Sachverftändige für Aaffeforfhung beim Reidsminifterium des 
Innern, Dr. Gerde, zu dem Thema „Dom Standesamt zum Sippenamt” fprad. Jm 
Anſchluß an die Eröffnungsveranftaltung tagte der Befamtvorftand des Reichsbundes der 
Standesbeamten, der die bisherigen Satungen auf das Súbrerprinzip umjtellte. Der bis» 
berige komm. Bundesführer Erid Porzig-Berlin wurde endgültig zum Súbrer beftellt. Bei 
diefer Gelegenheit wird bemerkt, daß die Reichsarbeitsgemeinihaft fowobl von Reiches - 
minifter Sri als aud von Reidhsminifter Heß beftätigt worden ift. In dem Schulungs» 
leiterturfus wurden die Standesbeamten mit den Grundlagen der Erbbiologie und mit einer 
Kinfühbrung in die Genealogie betannt gemadt. Ober Erbtunde fpraden Br. Wolf Bobns 
Minden und Dr. Konrad DiicresWiesbaden. Uber Ahnenforfdung ergriffen verfcbiedene 
Samilienforfcher das Wort. Den Einfúbrungevortrag bielt der Parteigenoffe Sabrenborft, 
Súbrer der fippentundliden und wappentundliden Vereine. Das eigentlidhe Standesamtss 
recht wurde in Sorm von Probevortragen durdgearbeitet. 


Budbefpredyungen. 


Das Ahnen(haghaftlein, berausgeg. vom Rampfbund für Deutídbe Rultur, Ortsgr. 
Srantfurt a. erlag Morig Diefterweg, Srantfurt a. M. Preis Mi. 2.80. 
Hab Art einer Rertboted werden dem Samilienforfcher Rarteitarten in die Hand 
eben — ähnlich wie fie bei Degener u. Co. in Leipzig früber fchon erfchienen find —, 
oa denen die wichtigften Daten aus dem Leben des Sorfchenden, feiner Ahnen und Sippe 
feftgebalten werden. Durd verfciedene Sarbung und Größe wird die Überfichtlichkeit 
bt. Die úblide Ahnennumerierung, vom Probanden ausgebend, wird eingebalten. 
Beginnend mit der AHnenlunde (3 Kam). in der Samilienbefigtümer, Dauer des Bee 
figes, Herftellung und Erwerb fowie Befiger verzeichnet find, gebt die Rartei über zur 
Apnenftatiftil (4 Rarten): Lebensdauer, Rrantbeiten, Todesurfachen fowie wichtige 
Angaben über körperlihe Eigenarten find verzeichnet, leider fehlen foldye über die Schädels 
form. Alles ift fo aufgeftellt, daß aut möglich find. Die Reidbaltigs 
keit der Angaben, Handlichleit und Überficht der Kartei läßt fie als gerignet für die Sand 
des Samilienforfchers, befonders des Laien, erfcheinen. Ifred Eydt. 


€. Anrih: Neue Schulgeftaltung aus nationalfozialiftiihem Denken. Rulturpolitifche 
Schriftenreibe Heft 4. Verlag WO. Roblbammer, Stuttgart 1933. Preis ME. 1.90. 
Ebenfo, wie der Fleubumanismus einen einbeitliden Schultyp, das bumaniftifche 
Gymnaſium ſchuf, muß der Klationalfozialismus, der den Totalitätsanfpruch auf den ganzen 
Menden — und mit Recht — ftellt, eine neue Schulform aller Stufen aus feinem Denten 
beraus geftalten. Man follte wünfchen, daß diefe Sorderung bald Wirklichkeit würde, und 
daß hierfür der Raum frei gemacht würde dur Bannung aller Kräfte, die, nicht volkifch 
bis ins letzte, noch beute Unjpriceauf die Subrung junger deutfcher Mienfchen erheben. Über 
Dieles der gedantenreihen Schrift wäre zu fprechen. So könnten febr fcharfe Bedenken ans 
emeldet werden gegenüber der Grundtbefe des Derfaffers, „daß es der Sinn der Flation fei, 
ihre Rultur zu entfalten”. Dod ift bier nicht der Ort, diefe Dinge zu behandeln. Bedeus 
tungevoll ift, daß der Derfaffer, ein LTeubiftoriter, fido dabin Außert, „es ift einfach gegeben, 
daginodererften Reibe der Bilbungsfader und insbefondere als das 
bebercfdhende Rernfad der Vaturcwiffenfdaften die Biologie fteben 
muß“. Ludwig Arnold A 


Ludwig Ferdinand Clauß: Raſſe und Seele. Eine Einfuͤhrung in den Sinn der leib⸗ 
lichen Geſtalt. Mit 170 Abbildungen. Dritte, bearbeitete Auflage. Verlag I. §. Lebmann, 
Münden 1933. Preis geb. ME. 5.50, geb. ME. 7.—. 

Diefes Bud hat feine Schidfale gehabt. Die erfte Auflage trug wie die vorliegende 
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den Titel „Raffe und Seele”; die zweite, in der zum erften Male des Verfaffers Anfichten 
über die Grundfragen der Raffenfeelentunde sufammenbängend vorgetragen wurden, nannte 
fih „Don Seele und Antlig der Raffen und Völker”; die dritte kehrt zum Titel der erften 
zurüd, verarbeitet aber den Gegenftand im wefentlichen in Anlehnung an die Zweite. Über 
die tiefdringende Kraft des Llacherlebens und die meifterbafte Sorm der Darftellung Lobendes 
3u fagen, erübrigt fi. KEiniges aus der zweiten Auflage bat der Derfaffer vorfichtig 
— vielleicht allzu vorfichtig, denn man vermißt ungern irgendetwas von feinen Dars 
legungen — weggelafien. Die Zufäte, fo wenig umfangreid fie Außerlih find, jcheinen 
uns dod duferft widtig. Ganz neu find die Ausführungen über den Derbarrungsmenfden 
(die fälifche Kaffe), über den Begriff der Treue und das Derbáltnis von Flordifh und 
Salifh innerhalb des Germanentums; ferner wichtige Jufage beim weftifden und beim 
vorderafiatifchen Menfden. Die Ausmerzung eines Heinen Schönbeitsfeblers bedeutet es, 
daß es jetzt grundfäglich ftatt „Leiftungstypus“ ufw. „Leiftungsmenfhh“ beißt. 
R. Eidenauer. 

A. Sriehe: Was ein Rationaljozialift von Dererbung wiffen muß! Verlag 17. Diefters 
weg, Stantfurt a.M. 1933. Preis Mt. —.s0. 

Ein kürzerer erfter Teil möchte die Grundtatfacdhen des Dererbungsgefchebens vermit- 
teln, ein umfaffenderer zweiter Teil bringt alles Wefentlide von dem, was fi aus dem 
Wiffen der Dererbungslebre für den Menfchen ergibt. Diefen zweiten Teil Iieft man mit 
Sreude und Genuß, denn die Art der Darftellung, die Auswahl der Beifpiele ift febr lebenss 
nab und lebendig und läßt vermuten, daß der Derf. über eigene Erfahrungen verfügt, diefen 
Wiffensftoff aufgefchloffenen einfachen Menfchen zu vermitteln. Im allgemeinen Teil das 
gegen befinden fid) cine Reibe von Seblern uno Unridtigteiten, die dem Verf. des Heftes 
und dem des Geleitwortes ensgangen find, und deren Richtigftellung im Intereffe der Sade 
dringend zu wúniden ití Bei der Reifungsteilung werden die Chromos 
fomen 3u Unfang nidt längsgeteilt — es werden alfo beim Menfden nidt aus 
4% Chromofomen deren 96 gebildet —, fondern die fic entfpredhenden Chromofomen der 
beiden je 24 umfaffenden IL umfdlingen fid paarweife — man erhält alfo 
beim Menfden 24 Chromofomenpaare. Bei manden Objetten bat in diefem Abfdnitte 
fon jedes Chromofom sen Langsfpalt des 2. Teilungsfchnittes vorgebildet, es find alfo 
in der Paarungsgruppe 4 Spaltbälften vorbanden. Diefe ganzen Chromofomen (jedes aus 
2 Spaltbälften) trennen fi dann im 3. Teilungsfchnitt, fie tun fomit fo, „als ob fie Spalts 
bälften von Ehromofomen wären“, und wandern nad den Polen der Teilung. Es bes 
finden fic bier dann 24 ganze Chromofomen, die gerade einen Satz ausmachen, und die 
Herabjegung der Sabl ift erfolgt. Ein zweiter gewöhnlicher Teilungsfchnitt folgt unmittels 
bar, trennt aljo die vorgebildeten Spaltbälften. — Die Darftellung einer „Mofaitvererbung“ 
bei der Hübnerraffe „blaue Undalufier” ift in der gegebenen Sorm unridtig. Don den 
Wiederentdedern der Mendelfchen Gefege wird in echt deutfcher Art der Holländer de Vries 
erwähnt, jedod der in diefem Zufammenbang viel wefentlicdhere deutfche Sorfcher Eorrens 
— feine planmäßig ineinandergreifenden Arbeiten von 1900—10 fehufen das Grundgerüft 
des Gebäudes der Dererbungsforfhung — nicht genannt. Trotz diefer fachlidhen Deans 
ftandungen — eine lommende Freuauflage wird Gelegenheit zur Berichtigung geben — 
mödte man diefem Büchlein, das fih für die bedingungslofe Durdfubrung der 
taffenpolitifchen Ziele der Partei mit Srifche einfetzt, eine weite en 

Ludwig Arnold Shlöffer. 

Anton Graf: Die Stelung des Arztes im Staate. 3. S. Lebmanns Verlag, Minden. 
112 S. Preis geb. ME. 2.40, Lwd. Ml. 3.60. 

Die von einem lebbaften Willen 3u einer Überwindung der „Rrife in der Medizin” 
getragene Abhandlung verdient nicht nur in Arztlidhen Rreifen Beachtung. Auf die ges 
meinverftändliche rn der KEinzelfragen (Ruricrfreibeit, freie Arztwahl, Raffens 
arztfrage, Arztlidhes Ethos, Öffentliche Gefundbeitspflege) folgen jehr bemerkenswerte Dors 
fhläge zur Befferung der Schäden innerhalb des Arzteftandes. Mine im tiefen Sinne des 
Wortes revolutionäre Schrift, die nicht nur niederreißt, fondern Lleues und Defferes aufs 
baut zum Wohle der Gefamtbeit! $. Dittmar, Leipzig. 


Der Reisausihuß für Doltsgejundbeitsdienft, errichtet auf Anordnung 
des Fern Reichsminifters des Innern, gibt jederzeit Auskunft über Sragen aus dem Gebiete 
der Bevdllerungspolitit, inabefondere der Erbs und Raffentunde fowie Raffens und Erbs 
gefundbeitspflege. Auch ftellt er für Vorträge Auftlärungsftoff verfchiedenfter Art zur Ders 
fügung. Reihsausfhuß für Dollsgefunobeitsdienfte.D.beim Reihesminis 
fterium des Innern, Berlin WO 7, RobertsRodhsPlay 7. 
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Wörterbuch 
zur Erblehre und Erbpfleg 


(Kaſſenhugiene) 


Med.⸗Rat Dr. Erich Jeske 

Zajchenformat, Leinen 4.80 RM. 
Das Wörterbuch bringt nicht nur VBerdeutihungen oder Hinmeife, fondern 
zum großen Teil knappe, jedoch umfafjende Erörterungen der einschlägigen 
mit größtmöglicher Bollftändigfeit aufgenommenen Fadworte. Es wird für 


Alle unentbehrlich fein, die fid) lernend oder lehrend mit Erblehre, Raffen- 
hygiene, Rafjenkunde ujw. bejchäftigen. 


Alfred Mesner Verlag + Berlin GW. 61 
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‚Soeben erfdien: 


Germanenium 


Vom Lebens- und Formgefühl der alten Germanen. Von 
Andreas Heusler. (Kuliur und Sprache 8.) Mart. ME. 3.—. 


| Der Urſpruns Der &ermanen 


Ron Hermann Günter. Mit 3 Karten. (Kultur und 
Spradje 9.) Kart. Mt. 3.—. 


Dentiche Mundariforfchung 


| “hre Wege, Ergebnifje und Aufgaben. Von Adolf Bad. 
Mir 25 Karten im Tert. (Germanifche Bibliothek 1. 1. 18.) 
MI. 4.50, geb. 6.50. 


Karl Winters Univerfitatsbudhandilung / Heidelberg 










tiniverial- 
— Soribunas - Mitroftos 


| modernft. fabrifneue3 Modell, fir hichite Anfprüche, weit. 
Mifrofototubus, grog. Beleuchtungsapp. n. Whbée (3 linf. 
ſtondenſor, ausſchwenkb. Jrisblende, aud) fchiefe Beleuch- 
tung), großer Drehtifch m. Randtlg. 360°, m. eingebaut. 
Krenztiih u. Noning u. fompl. Dunfelfeldeinridtung, 
Ateil. Revolver, 4 Objektive, 5 Ofulare (!/,, Delimmerj.) 
Vergrößerung bis ca. 2700x, erftfl. Wepl. Optif, Yabrit- 
garantie, tompl. i. Schrank für nur AM. 270.—. 


Anjiht3fendung floftenlog3! 


Angebote unter B.u.R. 505 an Waibel & Co., Anzeigen- 
Gefelljhaft, Minden, Leopoldftr. 4. 












Lydia Gottidhewasti 


Männerbund 
und Sranenirage 


Die Frau im neuen Staat 


Kart. DE. 1.20, 20 Stüd je Mr. 1.10, 
100 Stüd je Mi. 1.—. 


Die alte Frauenbewegung hat verfagt. Warum? 
Weil ihr Urjprungserlebnis die Einzelperfönlich- 
feit, ihre Freiheit, ihr Glüd war. Die neue 
Frauenbewegung dagegen wurde geboren aus 
dem Volf und feiner Gemeinjchaft. Die Ver— 
fajjerin, jeit Jahren eng mit der national: 
jozialijtijden Frauenbewegung verwachjen, 
geifelt mit trefjfenden Worten die Sünden der 
alten Frauenbewegung. Zum erjtenmal warnt 
hier audy eine Harblidende Frau vor der Ílber- 
jpannung der Männerbünde durch jolche Leute, 
die nun von ihrer Seite aus wieder den Mann 
in Gegenjaß zur Frau bringen wollen. 
Vegeijtert und begeijternd legt die Verfajferin 
Sinn, Wejen und Werden der neuen Frauen- 
bewegung dar, die nicht ausichlieflicien, fondern 
¿¿ujáglicen” und zeitweiligen Charakter habe 
und die Erfüllung nicht in der eigenen Mitte 
jude, jondern Vorbereitung, Durchgang und 
Ergänzung jet gu den Urformen der Menfchheit, 
zu Ehe und Familie. 


3 8. Lchmannd Verlag, Münden 
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E Einschließlich Rassen- und Gesellschafts-Hygi 
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Zeitschrift des Reichsausschusses für Volksgesundheitsdienst und 1 r 
* Deutschen Gesellschaft für Rassenhygiene [ra 


Herausgegeben von Dr. med., Dr. phil.h.c. A. Ploetz, in Verbindung mit Dr. — 
J Bluhm, Prof. Dr. Eugen Fischer, Prof. Dr. F. Lens: Prof. Dr. Th. Mollisor 
© Dr. jur. A.Nordenholz, Prof. Dr. L. Plate, Prof. E. Rodenwaldt, Prof. E 
—— E. Riidin und Prof. Dr. H. W. Siemens. “+ 


Schriftleitung: Dr. Alfred Ploetz. 


Aus dem Inhalt von Band 27, Heft 4; 
Bluhm, Dr. Agnes, Berlin, Über erworbene, auf’ die Nachkommenschaft übertragbare, spezif 
Giftüberempfindlichkeit / Keers, Dr. M., Utrecht, Über die Erblichkeit des menschlichen Kor 
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Diejes Büchlein foll jedem, der jelbjt eine Ehe eingehen will oder der einen 
Sohn oder eine Tochter zur Trauung begleiten will, einen Hinweis auf die 
Stagen geben, deren Beachtung heute mehr denn je nötig ijt. Jeder einzelne 
Deutjhe muß fich der Verantwortung bewußt jein, die er bet der Verheiratung 
übernimmt. Der Verfafjer zeigt in jeinem Büchlein kurz und fnapp, moran man 
alles zu denken hat. Zunächjt berührt er die Familientunde, die notwendig ift, 
da man durch) die Erjorjdung des Familienbuldes ein Bild jeiner eigenen ererbten 
Veranlagung gewinnen kann. Bejonders geht der Verfajjer natürlich” auf die 
Fragen der Rafjenzugehörigfeit und auf die Erbfranfheiten ein, deren mehr oder 
minder große Gefährlichteit er im einzelnen nachweiit. Wichtig ift aud) die Frage 
der erworbenen Schäden. Das Büchlein mündet in die Forderung aus, daß die 
erbgejunde deutjche Familie möglichjt viel Kinder haben muß, nicht nur aus 
erzieherijcher Notiwendigfeit, fondern weil e3 auch den Bedürfnijjen des Staates 
entjpricht, der bei Beibehaltung des bisherigen Cine und iweilinderjpjtems 
abjterben muß. Das Büchlein von Leonhardt jollte von allen Verantwortlichen 
weit verbreitet werden. 
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Über die Volks: und Rulturgrundlagen des 
fuddeutfdhen Raumes. 


Yon Prof. Aelbok, Innsbrud. 
Mit 3 Karten. 


yy £Erforfhung der Dollsgrundlagen muBg unter Heranziebung aller Ers 
tenntnismittel bemübt fein, ein mengenmäßig richtiges Bild jener Volles 
elemente zu gewinnen, die den Boden unferes Volles ee, bielten, als die Bers 
manen auf ibm die Landnabme vollzogen. Jn vielfeitiger Begrindung fteigt aus 
der Derbindung von Dors, Srishs und Siedlungsgefchichte die Erkenntnis, daß die 
£andnabme in jenem alten Lande fic vollzog, das mehr oder weniger feit jeber 
fehon befiedelt war. Erft nachher, im deutfchen Mittelalter, erfolgte durch rodenden 
Landesausbau eine Erweiterung des Lebensraumes über bisher nie oder nur dünn 
befiedeltes Land. 

Die Stage der Bevdlkerungstontinuität betommt durch folde Seftftellungen 
neue Zielrichtungen. Man wird fich nicht damit begnügen können, das Vorbandens 
fein einer vordeutiden Bevdllerung unter Hinweis auf die Raumfrage ganz alls 

emein abzulehnen, zumal ja auch die Zahlenangaben der römifchen Schriftfteller 
uber die landnebmenden Germanen einer kritifhen Prüfung nicht ftandzubalten 
vermodten!). Anderfeite wird man jene Dorbevólterung nad ihrer blutmäßigen 
Jufammenfegung weit genauer als bisher ins Auge zu faffen baben, fic alfo mit 
einer Seftftellung der lokalen Einzelheiten nur nach ihrer Verteilung nicht bes 
gnügen. Allerdings wird auch fie gewiffenbaft zu erforfchen fein und einen Beis 
trag in diefer Richtung follen die folgenden Darlegungen liefern. 

Die eralte raumgeograpbifche Arbeit wird in der Weife vor fic geben, daß 
3. die Mengenverteilung der vor: und frübgefchichtlihen Siedlungen kartos 
grapbifó feftgelegt wird, 2. die Mengen der germanifden Lanönehmer in ihrer 
räumlichen Derteilung erforfbt und kartograpbifch dargeftellt werden, 3. die 
Lagerung der Reftbeftánde der Dorbevólterung als Ergebnis der germanifchs 
römifchen Auseinanderfegung tlargeftellt wird. Damit verbunden werden muß 
ein Bild über die volts: und blutmáfige Silene ung snes Dorbevslterung. 
Mein eben abgefchloffenes Werk über die Grundlagen der Doltsgefchichte Deutfch: 
lands und Srantreichs nimmt zu allen diefen Stagen Stellung und ich hoffe, damit 
nicht nur die methodifden Wege, fondern auch konkrete Ergebniffe von einiger: 
moßen abfchließender Bedeutung vorzulegen. 

Es liegt in der Klatur der Sache, daß man fich der verfchiedenften und bisher 
in diefer Sorm nicht ausgenügten Quellen bedienen muß. Denn man kann aus 
Sundtarten allein, felbft wenn diefe reftlos ohne Sorfhungslüden wären, alfo alles 
unter der Erde fdlummernde Aulturgut ausgegraben und verzeichnet wäre, nicht 
abfchließende Urteile fhöpfen. Man würde fich der Befabr einfeitiger und daber 
falfher Urteile ausfegen. Das wird auch das Solgende Elarmachen. Berade auf 
dem Boden neuer methodifder Wege und zeitlich fo ferne gerudter Materien mug 
man fic Sicherungen von verfchiedenen Seiten berbolen. 

Die Rlerftellung der biftorifchen Vollsgrundlagen, die in unferer Srübzeit 
gelegt wurden, ift für uns und gerade audy für die Aaffentunde deshalb von bes 


1) Dgl. Delbrúd, Gefc. der Rriegstunft 2 (1902) S. 30. 
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fonderer Bedeutung, weil die Grenzzonen unferes Doltstórpers nadber und bis 
beute unter dem nadbarliden Bluteinfluffe von Raffen blieben, die audy an der 
Orundlegung beteiligt waren. So muß unfere biftorifche Srageftellung nad) einer 
Trennung der beiden Einwirktungsrichtungen drängen. Es tann heute fchon gefagt 
werden, daß wir bisher alle raffifchen Abweichungen vom nordifden Raffentypus 
im Weften und Süden Deutfchlande allzu einfeitig auf die Römer zurudführten. 
Anders liegt es im Salle unferer romanifchen Flachbarn. Das germanifcdhe Element 
in Srantreid) und Öberitalien gebt bier viel ftärker, im erfteren Salle vollftändig, 
auf die Landnabmezeit zurüd. Der Beweis liegt in der Catfache, daß fich in beiden 
Ländern die Südgrenze der gebäuften germanifchhen Raffeneigentümlichkeiten der 
beutigen Bevdllerung mit dem Raume der Haufung germanifcher Sunde aufs 
fallend dedt. Die Brocafche Linie in Srankreich ftimmt mit der Südgrenze der 
Landſchaft der dichten germanifchen Sunde des 5. und 6. Jabrb. überein! Über den 
alten germanifden Raum beider Länder erftredt fic auch die flächenmäßig ges 
fhloffene Ausbreitung der Botik, wie ich im genannten Werte im Anfchluffe an 
Olud (Monatsbefte f. Runftwiffenfchaft 1921) dartun werde. 

Will man fic ein Bild über die Lagerung der Refte der Dorbevdllerung 
machen, die in den frübmittelalterlichen Staat hinein fortlebten und ihr Blut bis 
3u uns ber fortpflanzten, dann muß man fidy vorerft auch Mar darüber fein, weldhe 
Möglichkeiten dem römifchen Staat etwa feit der Zeit um die Geburt Chrifti innes 
wohnten, unterworfene Gebiete des heutigen Deutfchland raffifchy zu beeinfluffen. 
Denn damit hängt zu einem Teile das Bild zufammen, das wir uns über die Zus 
fammenfegung der Dorbevdllerung machen durfen. 

Da ift 3unddhft bervorzubeben, daG die weitráumige Entwidlung des römis 
{chen Weltreides eine gewaltige Anfpannung des römifhhen Blutes erforderte, ebe 
der römifche Staat mit der Br oberung Galliens in den DBefig erfter Teile des 
oe Deutfdland trat. Unfere Tertlarte 3 zeigt den Stand des Weltreiches 
vor Cáfar und das Derbáltnis des italienifchen Wiutterlandes zu ya weiten 
Gebiete, das aus ihm raffenrömifche Offiziere, Derwaltungsbeamte, Techniker und 
Baufleute bezog. Die zweite Etappe, die Seit Cáfars, brachte deshalb eine neue, 
Le bedeutende Jnanfprucnabme, weil Gallien viel intenfiver als alle bisberigen 

rovinzen vom römifchen Staste erfaßt werden mußte und, foweit es nod ging, 
wurde. Die Liotwendigleit dazu war eine zweifache: die Unverläglichkeit der 
er die drüdende germanifche Gefabr, gegen welde Gallien ja Bollwert 
ein follte. 

Trogdem war der Effelt am Ende der römifchen Periode nur in der Súds 
balfte Galliens ein befriedigender. Im Liorden war troß tiefeingreifender Maßs 
nahmen der augufteifhen Bevólterungopolitit der Mißerfolg offenkundig. Flur 
die Städte waren romanifiert, die pagani aber nicht. Der Grund liegt nicht nur 
in dem Derfagen ser caffenrdmifden Dollstraft, die im Süden wegen der ihr 
forderliden ligurifcben Grund(dicdt bier zu relativ größerem Erfolge tam, fondern 
auch in der fruben und fteten Beunrubigung durch die Germanen. Am Fliederchein 
batten die latenezeitlichen Germanen ja fehon im $. Jabrhb. v. Chr. Stütpunlte 

ewonnen und den Rhein entlang drangen Bermanen feit Läfar fortgefegt in 
eriedlicher und kriegerifcher Sorm in Gallien ein. Go wurde die Ronfolidierung 
Galliens im römifchen Sinne unausgefegt geftórt. 

Die Verlegung römifcdyer Barnifonen in das linkerbeinifche Bermanien und 
die Entfaltung einer zuerft vom Staate geführten, ab Mitte des 2. nadhehriftl. 
Jahrhunderts von ibm freien Wirtfchaft bedeutete in fortgefegt fich abfhwächens 
der Sorm Romanifierung im Raffenfinne. So bat man in der älteren Zeit mit 
Bürgerrechteverleibungen gefpart und fich nur auf Städte befchräntt, die wenigs 
ftens kulturell vollftändig römifch geworden waren. Marc Aurel (161—180) bat 
aus militärifchen, Taracalla (212) aus fteuerpolitifehen Gründen mit dem alten 
Brauche gebrochen. Lioch früher begann die Derwäfferung beim Heere, Elagten doch 
fhon meuternde Regimenter beim Lode des Auguftus über ihre Derpflanzung in 
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alle möglichen ihrer Heimat ferne Länder. Jmmerbin ftellte Auguftus in die Lez 
gionen nur Jtaliter, aber eben fchon Claudius und Vero ließen romanifierte Lin: 
beimifche der Rolonien zu. Nach ibnen wuds der Pyundertfag aus den Provinzen 
ftändig an. Die Aurilia waren von Anfang an eine Art Sremdenlegion. Schon 
im erften Jabrbundert ftanden am Rhein Bataver und andere Germanen, daneben 
Tbrater, Aquitanier, Rátier. Don jegt an wuchs aber mit dem germanifchen 
Drude von Often ber der Anteil der Germanen am römifchen Heere und allen Linz 
richtungen der unteren Derwaltung und der Wirtfchaft. Hier bedeutete die allent: 
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Karte 1. Die Ausbreitung des rdmifchhen Weltreiches. Ge3. Maurer, 


balben feit Fiero (54—68) einfetzende Barbarifierung des römifchen Provinzial: 
lebens die Hermanifierung. 
Unter diefen GBefichtspuntten kann man den geringen Ertrag der Romani: 
fierung im Raffenfinne ermeffen, den die erft feit —— zum Reiche gefügten 
Gebiete noch erleben konnten (vgl. Tertkarte ı). Mit Ratien und Loritum (unter 
Auguftus) und dem Limesgebiete (unter Domitian) trat alfo Suddeutfchland jebr 
{pat und in einem Feitpunkt inden Romanifierungsbereic, in dem Rom in der Haupts 
fade nur nod) ideelle (fprachliche und Eulturelle) Erfolge erzielen konnte. Wir 
dürfen natürlich nicht den Sebler machen, die fremoblútigen Elemente unter den 
Soldaten und im Gefolge des Heeres an Händlern ufw. zu überfeben, aber wir 
baben das Recht, fie zahlenmäßig nicht als groß anzufeben und müffen für den Sall 
der Ebefchließungen mit Einbeimifchen die Tatfache in Betracht zieben, daß das 
römifche Bürgerrecht doch erft im 2. Jabrb. n. Chr., alfo einer Zeit ftarker Barbaris 
fierung des Militärs und der Wirtfchaft, eine breitere Bafis dazu bergab. Die 
nichtebeliche Derbindung mit Eingeborenen aber leitete fremdraffifches Blut vor 
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allem nur auf dem Umwege über das Reltentum in das Germanifche. Wie idy an 
anderer Stelle (oben genanntes Buch) zeigen werde, bildeten die Bermanen ftark 
nad) außen abgefchloffene Samiliens und Sippengruppen und waren fo der Bluts 
mifhung fhwerer zugänglich. 

Aber auch der kulturelle Romanifierungseffelt war ein fehr verfchiedener. Das 
cheinifche Germanien war ihm ftärker preisgegeben als der fpäter eingegliederte 
fuddeutfche Raum. Man kann bier und dort die Intenfivierung des römifcdyen 
Zebens an der Qualität der Runft, an der Übernahme römifcher Moden, Sitten 
und Bräuche feftftellen und die Lnterfchiede Iandfchaftlich abgrenzen. Im Alpen» 
raum 3. 3. ift nur im áuferften Meften und Often eine hodentwidelte Sorm 
des römifchen Lebens zur Entfaltung gelangt. ier liegen die Orundftrulturen der 
beutigen Weftfchweiz vor. Das Romanentum Viorifums bingegen ift durd die 
Slawen abgedrängt und zerftört worden. Rätien weift nur an einzelnen Punlten 
(3. BD. Augsburg) eine Blüte der Romanifierung auf. Mehr, aber landfchaftes und 
periodenweife abgrenzbar, das Limesland. 

És ift in diefem Su nen pad febr beachtlich feftzuftellen, daß die geos 
—5 Lehnwortforſchung unabhaͤngig davon zum gleichen Ergebniſſe kam. 

h. Frings hat feſtgeſtellt, daß das Rheinland einem Salıdorn gleich Wortformen 
aus römifcher Art dem Deutfchen geliefert, während der Alpens und Alpenvorraum 
fih als tot erweift 2). 

Unter den oben angeführten Cinfdrantungen haben wir alfo nur mit einer 
kulturellen Romanifierung zu rechnen und diefe ift erft noch fehr abgeftuft und, 
wie nody hinzugefügt fei, nirgends eine vollftändige auf heutigem deutfchen Boden 
— Die Einzelnachweiſe koͤnnen hier nicht gebracht werden. In raſſiſcher 

eziehung handelt es ſich nur um cin Eintraͤufeln, nicht Einſtroͤmen roͤmiſchen 
und uͤberhaupt mittelmeeriſchen Blutes. Der Rern der Bevoͤllerung Suͤddeutſch⸗ 
lands blieb keltiſch und illyriſch, wobei dieſe Relten in der Hauptſache eine 
Miſchung von nordiſcher mit oſtiſcher (alpiner) Raſſe waren, die Illyrer eine von 
nordiſcher mit dinariſcher Raſſe. 

Unter ſolchen Geſichtspunkten muͤſſen wir alſo an die vorgelegten Karten 
herantreten, welche uns Spuren der Vorbevoͤlkerung aufzeigen. 

Die Rarte der Orte vordeutſcher Namen und Bevoͤlkerungsgruppen (Karte 2) 
ſtellt dar: 1. Walchenorte, 2. Barſchalk im Ortsnamen, 3. romaniſche oder von Ro⸗ 
manen uͤberlieferte Ortsnamen, 4. galloroͤmiſche Ortsnamen, b. Ortsnamen ro⸗ 
maniſch⸗deutſcher Zuſammenſetzung, o. deutſche Ortsnamen unverſchoben in ro⸗ 
maniſchem Munde. Infolge der ſtarken Verkleinerung der Originalkarte mußten 
die Unterſchiede in der Zeichengebung beſchraͤnkt werden und ſo ſind ſie hier in zwei 
Gruppen zuſammengefaßt, die Walchen⸗ und Barſchalkenorte und die „romani⸗ 
ſchen Ortsnamen“. Was die erſteren betrifft, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß 
die ſprachwiſſenſchaftlichen Methoden zur Unterſcheidung des Perſonennamens 
Walch von der Bezeichnung einer welſchen Ortseinwohnerſchaft bei der Ein⸗ 
tragung der Orte betrachtet wurden. Bei dieſem Typus haben wir mit deutſcher 
Namengebung zu rechnen, d. h. die Eingewanderten haben eine Siedlung, in der 
ihnen ſtammfremde Menſchen wohnten, als Walchenheim, Walchendorf uſw. be⸗ 
zeichnet. Dasſelbe gilt von den Ortsnamen mit dem Worte Barſchalk. Im Falle 
der zweiten Gruppe handelt es ſich um Orte, deren Name von romaniſchem Munde 
gebildet oder von ibm irgendwie kennzeichnend beeinflußt wurde. Hier find die 

Alle 3—6 zufammengefaßt. Die Übermittler des Liamens müffen bier Refte der 
VDorbevdllerung gewefen fein, und vordeutfche Bewohner diefer Orte find 3u ver: 
muten. Wir fonnen fie dort mit Siderbeit annebmen, wo auc die Slurnamen 
romanifche Sormen zeigen. Ylatürlich kann ein Teil der Líamen diefer ganzen 
Gruppe auch von Germanen übermittelt worden fein, wenn diefe fich frúber feßs 
baft gemadt batten und als Eingeborene den landnebmenden Bermanen gegens 


2) Germania Romana 1932. 
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über ftanden. Deutfche Ortsnamen unverfchoben in romanifchem Munde aber 
deuten auf ein Sortleben romanifcher Bevdllerung im Mittelalter bin. Es fei 
bervorgeboben, daß foldye vor allem in Bayern, nördlich und füdlich des Inn, 
vortommen. 

Wir können uns bier nicht in Einzelunterfucungen cinlaffen, aber man wird 
ertennen, daß es WDege einer fchärferen und tontreteren Saffung der Realverbálts 
niffe gibt, daß wir alfo ziemlich feften Boden gewinnen können. 

Wir wollen nun die großen Ergebniffe der Rarte berausftellen. Man ges 
winnt fie, indem man landfchaftsweife das Derbáltnis unferer Ortsnamen zur 
römifchen Sundlandfchaft vergleicht. Dabei 5 eingefügt, daß deren relative 
Richtigkeit feftftebt, wie alle meine Britifchen Wertungen ergeben. So 3. B. bat 
das Straßennetz fih als Rorrelativ zur Siedlungsdichte ergeben, wobei bemertt 
fei, daß die feineren Sundunterfchiede in der vorliegenden Beinen Rarte aud) nicdt 
dargeftellt werden können. 

Wetlich des Rheins und im Alpenraum zeigen fih die meiften Lliamen. Jm 
Vorraum fällt der bayprifche Sudoften auf. Die Derbältniffe in Lothringen und 
der Weftfchweiz intereffieren uns nicht weiter, weil dort die Klamen von tomanis 
—— Munde bis heute fortgepflegt wurden. Die erſte auffallende Landſchaft iſt 

einheſſen: dichte roͤmiſche Fundlandſchaft, epigraphiſch ſichergeſtellte, alſo im 
allgemeinen bedeutendere Orte, bekannt hohe roͤmiſche Rultur und roͤmiſche Groß⸗ 
ſtaͤdte. Im Verhaͤltnis dazu iſt der Kreis uͤberlieferter romaniſcher Ortsnamen 
ſehr unbedeutend. Noch auffallender iſt der Abſtand im Lande hinter dem Limes 
am unteren Neckar! Vier Welſchenorte ſind faſt der einzige Reſt dieſer ſehr dicht 
beſiedelt geweſenen Gegend, in der die Alemannen ſich dann auch in Maſſen nieder⸗ 
ließen. Man ſieht in dieſem Befunde foͤrmlich das Ergebnis der kriegeriſchen Ein⸗ 
faͤlle. Hier wurde die nichtgermaniſche un offenbar am ftärlften ab: 
gedrängt. Weltlich des Schwarzwaldes, gegen den Ahein zu, blieb fie am beften 
erhalten. Dort zeigen uns auch die Slurnamen und manches andere um die 
Weldyenorte herum das Sortleben einer romanifchen Bevdlkerung. Dasfelbe gilt 
von Öberfhwaben und Sudbayern. pier fállt die Linie der Maldrenorte im Dors 
gelände der Alpen um fo mebr auf, je eingebender man die Bodenverbaltniffe ers 
tundet. 3n Bayern fteben unfere Ortsnamen im Verbaltniffe zur römifchen Sund- 
landfchaft obnedies febr ftar? im Dordergrunde. Gewif liegt dies 3um Teil an 
der nicht fo bod entwidelten Römerforfchung, aber Rätien war auch von viel 
geringerer römifcher Rultur. 

r Alpenraum ift mebrfad) beadrtenewert. Zundchft zeigt das fchweizerijche 
Mittelland Derbältniffe, die jenen im Limesland bervorgebobenen gleichen. Hier 
fei eingefügt, daß ein fehr verläßlicher Kenner der römifchen Derbältniffe in der 
Schweiz, Stäbelin®), feftftellte, daß im Raume ab Solothurn bis zum Rhein der 
Romanifierungserfolg nicht groß war, bier zeigt meine germanifche Sundtarte in 
der Tat auch eine fehr dichte Landnahme. Gegen die innere Schweiz zu und am 
Lleuenburger See häufen fich die romanifden Örtenamen: Dabei fällt ihre relative 
Überlegenbeit gegenüber der römifchen Sundlandfcdaft auf. Dom unteren Vor: 
arlberger Rheintal abgefeben ift dies nun für den ganzen Alpenraum Eennzeichnend, 
fo weit er uns im Rartenbilde gegenübertritt. Beim Ylcuenburgerfee und im 
oberen St. geallifchsvorarlbergifehen Rheintal bat man deutlich das Gefühl, dag 
es fich bier um Sluchtgebiete der Romanen bandelt. Die Urkunden und die Slurz 
namen und alle anderen Wahrnehmungen erbärten dies zur Tatfache. 

Uber aud fonft im Alpenraum ftebt einer dürftigen römifchen Sundlandfchaft 
eine dichte Landfchaft romanifcher Ortsnamen gegenüber, wobei auffällt, daß 
Waldenorte feblen. Es ergibt fid) aus diefem Sachbeftande deutlich der andere 
Dorgang der Fliederlaffung im Alpeninnern. Sie war keine Maffenbewegung, 
fondern der friedliche Dorgang der Fliederlaffung Einzelner, das darf man fogar 


3) Die Schweiz in römifcher Zeit, 1931. 
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vom Tiroler Inntal bebaupten. Langfam voll3og fic alfo bier die Derfdmelzung 
beider Dollsteile und ihr folgte die Germanifierung. Die Spracdforfdung bat 
allentbalben, vor allem in der Schweiz, das Dordringen des alemannifchen Landes: 
ausbaues im Mittelalter in die Zonen des Romanentums der bóberen Gebirges 
lagen erwiefen und zeitlich beftimmt. 

Wir verzichten auch bier wieder auf Einzelheiten und wenden uns der dritten 
Barte zu. Sie zeigt die in den fobrifeliden Quellen des Mittelalters auftretenden 
Refte der Romanen. Kurz fei auch bier erwähnt, daß die zu diefem Zwede vers 
anftaltete Quellenablefe verbunden war mit Britifcher Tertunterfudhung. Ihr Ers 
gebnis war 3. B., daß die berühmten „Bodenfeeromanen‘“ aufgegeben werden 
müffen. Das auffallende, aber mit unferen obigen Beobachtungen durchaus über; 
einftimmende Ergebnis ift, daß romanifcdye Dollsgruppen im Weften in den 
Quellen nicht faßbar find, obwohl bier die Urkunden nicht minder zablreich find 
als im Often. Bayern hingegen und einige Wealdyenräume bebalten ibre Bedeutung. 

Damit fceidet fic der Welten vom Often Suddeutfdlands febr grunds 

fäglich, was die kulturellen und wohl audy raffenmäßigen Dollsgrundlagen bes 
trifft, und fteigen febr viele neue Sragen vor uns auf. ir denten an Intenfitdts: 
unterfchiede zwifchen der alemannifden und bayrifden Landnabme, an Sluts 
zuwanderung vor den Slawen aus Floritum nach Bayern, aber auch an Unters 
fchiede der Dollsgrundlagen vor der Landnabmeseit. 
Ou diefem legteren Dunlte fei noc ein befonderes Wort gefagt. Geit der jungeren 
Steinzeit kann man verfolgen, daß alle nordifehen Rulturftröme viel lebendiger 
in den Süuödweftflügel bereinfluten als in den Sftlicen. Diefer Dorgang (ceint 
bis beute durchzugeben. Denn die Rarten des Atlas der deutfchen Volkskunde 
zeigen dasfelbe Bild: Württemberg gebt mit dem Llorden immer wieder zus 
fammen, Bayern faft nie. Es ift belannt, daß fehon feit Läfars Zeit Germanen 
am Liedar faßen und P. Boeßler bat dargetan, daß die Schicht diefer Germanen 
durch die Fiachbeftattungen der Reibengräberzeit für uns großenteils untergegangen 
iftt). Er bat Wege auf gesciat, diefe Altefte Germanenfdidt bei forgfältigfter 
Regiftrierung aller ihrer Rulturrefte zu erforfchen. Das wenige, was uns beute 
über fie belannt ift, deutet auf ihre kulturelle Romanifierung. Jbre Dollsform 
muß aber von den Alemannen der Reibengräberzeit nicht als fremd empfunden 
worden fein, fonft hätten fie ihre Toten nicht in deren alte Gräber gelegt. Auch 
aus den Unterfcdieden der ftaatlichen Derwaltung können wir Anbaltspuntte für 
die landfdaftliden Eigentümlichkeiten jener älteren Bermanenfchicht gewinnen. 
Jedenfalls dürfen wir fagen, daß die Landnabme im Súdweften auf einem úbers 
wiegend germanifchen Poltsboden erfolgte. Damit aber erfcheinen uns die 
Mitteilungen der beiden Rarten in neuem Lichte. Der Weiten ift mebr als der 
Öften reines Bermanenland geblieben! Tiefe und weite Afpekte eröffnen fich aus 
diefer Erkenntnis für kulturelle und politifche Unterfchiede, die uns durch das 
ganze Mittelalter und bis zum beutigen Tage am alemannifch:fhwäbifchen und 
bayrifden Raume auffallen. Und die im Weften febr tief nach Süden ausladende 
heutige Raffengrenze der mitteldeutfchen Blonden erweift fid als eine in einzelnen 
Teilen beftimmt febr alte Grenze, die an den raffifben Endzuftand nach der Lands 
nabmezeit berantommt. 

Die bier vorgelegten Ergebniffe führen uns erneut vor die Srage nad den 
Sabhlenwerten der Landnahmeseit. Denn es fcheint, daß ibe Erfolg nur dort von 
durchgreifender Bedeutung war, wo (con vorber germanifde Landnabmen ftatts 
fanden. Damit werden Sragen der Dolterwanderung in neuem Lichte aufgeworfen 
und fie feheinen ihre Löfung ın einer feinfubligen Zufammenarbeit von Dors, Srübs 
und Siedlungsgefchichte zu gewinnen. Ls gibt kein Gebiet im deutfchen Raume, 
in weldyem durch den bisherigen Stand der Römer: und Germanenforfdhung fo 

roße Möglichkeiten einer erfolgreichen Arbeit auf dem Boden der Volles und 
ulturgrundlagen liegen, als im Südweften. Württemberg vor allem ¡ft ges 


— — — — — 


1) Wuͤrtt. Vierteljahrshefte 30 (1921). 
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radezu das Maffifche Land der Srib- und Siedlungsgefchichte. Don bier aus können 
noch viele Löfungen ihren Ausgang nehmen. 

Abfchließend fei feftgeftellt, daß wir in der heutigen Raffengrenze des fud- 
deutfchen Raumes Spuren des Erfolges der Landnahme infoferne erkennen, als 
fie dort, wo bereits ein germanifcher VDolksboden vorhanden war, ftärkere und 
bis heute wirkende Befeftigung des germanifchen Klementes zuftande brachte. 
Die Mordbewegung der Rurve am Rhein werden wir dem Zuftrömen des Sremden: 
elementes nach der Landnabme und bis heute zuzufchreiben geneigt fein. Die Ge: 
ftaltung der nach Klorden ausbiegenden Kurve in Bayern erweift fich als das Ér: 
gebnis einer weniger erfolgreichen Germanifierung in der Landnabmeszeit und der 
fpäteren Zuwanderung. 

Die biftorifche Vertiefung diefes Bildes und die Derfeinerung unferer Kennt: 
niffe der älteren Zuftände und ihrer Wandlung bis zur heutigen Sorm wird aus 
einem entfprechenden Zufammenarbeiten aller an diefen Sragen beteiligten Wiffens 
fhaftszweige emporfteigen. 


Mein Weg und meine Einftellung 3u Raffe 
und Runft. 


Don Wolfgang Willrich, Dresden. 
Mit 6 Wiedergaben von Werten des Rünftlers. 


m Jabre 1916 wurden wir während der Bruffilow-Offenfive bald bier, bald 
dort eingefetst, weil das feige und unzuverläffige Gefindel tfchechifcher und 
fonftiger Herkunft vor dem Anfturm 
der ruffifchen Garden und fibirifchen 
Schüten wie Spreu zerftob. Da batte 
ich angefichts der in unferm Seuer 
gefallenen Gegner, wahrer Pracht- 
terle und HJünengeftalten, die voller 
Kraft und Todesveradtung gegen 
uns angeftürmt waren, das Gefühl 
irgendwelcher Verbundenheit mit 
diefem militärifchen Seind und nicht 
minder das Gefühl eines grenzenlofen 
Widerwillens gegenüber unferen 
tfchechifchen Derbundeten. Jm Bunde 
mit ebligem Gelichter Fernige Reden 
zufammenzufchießen, das dünkte mid) 
widerfinnig und eine politifche Klarr: 
beit, ein „Bohn auf alle Natur. Einige | 
franzsfifche Soldaten aus der YTor: — 
mandie und einige Englaͤnder, die mir 
ſpaͤter zu Geſicht kamen, haͤtte ich eben— 
falls lieber als Verbuͤndete begruͤßt. 
Daß Wert⸗Menſchen ſolchen Schlages 
aus politiſchen Gruͤnden gegeneinan⸗ 
dergehetzt, ſich gegenſeitig — und zwar 
gerade befonders ihresgleichen — ver: 
Auge BD das et mir die tieffte 
ragil. Dag folder Menfdenfdla 
immer die fchwerften Blutopfer e — MA wie — UDO 
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daß ſein Beſtand immer mehr gelichtet wurde, das ſchien mir der herbſte Verluſt auf 
allen Seiten. So begann ich, mich zu begeiſtern fuͤr dieſe Art von Menſchen, die vor 
allen anderen ſtattlich, kuͤhn, klar und ſaͤuberlich erſchien Mein Regimentskomman⸗ 
deur war ein Prachtbeifpiel dafur, er felbft, feine Gobne und famtliden mannliden 


Abb. 2. Nordijde Srau. Bleijtiftzeiqnung von Wolf Willrich (Dresden). 


Anverwandten fielen im Selde. Unter meinen Kameraden ftand mir gleichfalls 
diefe Art am nächften, ganz obne eine Doreingenommenbeit meinerfeits. Zumeift 
find fie gefallen. Als ich nach dem Kriege meine Eünftlerifche Arbeit wieder aufgriff, 
fhwebte mir als eine befondere Aufgabe vor, diefe Menfchenart 3u verewigen 
und einen Typus dafür aufzuftellen. Meine Kollegen an der Akademie hatten damals 
(1920) andere Typen im Sinn und zumal mein Profeffor bänfelte mich weidlich 
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ob meiner Dorliebe für „fenmelblonde Racheldfen‘“, denn die Bezeichnung „For: 
dife Raffe war damals noch nicht weiter belannt. In denfelben Jahren, als in 
der „zeitgemäßen Runft‘“ eine möglichft gepfefferte Sinnlichkeit verlangt und ge= 
boten wurde, gzzu die abſtandheiſchende Erſcheinung der Nordiſchen Frau und des 
Nordiſchen Maͤdchens als „banal“, „langweilig“, „kitſchig“, „ſtupid⸗geſund“. Ich 
verſuchte, das koͤrperlich und ſeeliſch Reine, aufrechte, lebenswerte, geiftig Elare 
und willensftarke Weſen in den Zuͤgen und Formen wiederzugeben; die ſchlichte 
maͤdchenhafte oder frauliche Erſcheinnug germaniſch⸗deutſcher Art zunaͤchſt an Bei: 





de. Mi 
Abb. 3. Zwei Mädchen nordifchsfälifcher Raffe. Bleiitiftzeihnung von Wolf Willrid (Dresden). 


fpielen der Wirklichkeit zu fchildern, fpäter aus der Dorftellung beraus gleichjam 
in reiner Sorm darzuftellen. Diefe Aufgabe trug — ganz abgefeben von Spott und 
gleihgültiger Ablehnung feitens der Mitwelt — ihre Schwierigkeiten in fich 
felbft: Das AHäßliche ift verhältnismäßig leicht darzuftellen, weil jeder verzerrende 
Sebler dem Ausdrud in diefem Sall zugute kommt, jede Robeit von Sorm und 
Sarbe eber zum Jiel als davon wegfúbrt. In Solge deffen ¡ft der Rult des HBäßlichen 
kein “indernis fúr die Defensart des Rúnftlers, weil Sebler nicht ftören. Alles, 
was dsagegen fddon ift, bat feinen Reiz in feinften Maen, die durch den geringften 
Sebler zerftört werden. Aus einem Temperamentsraufch heraus gelingt die Dar: 
ftellung des Schönen, gefchweige denn des Erbabenen nur bei allerböchfter Meifter: 
fhaft. Soldyes Unterfangen erfordert im allgemeinen Derzicht auf „[hwung: 
vollen Vortrag“, es erfordert Sorgfalt der Beobachtung, rubige Alarbeit der 
Auffaffung und das Opfer des eigenen Jch gegenüber der Sache, es verlangt Un: 
dacht und ebrfürchtige Derfenktung in die Zuge des Dorbildes, fowie fchärffte Kritik 
am eigenen Werk. Mer als Rúnftler das Edle, Dorbildliche darzuftellen ftrebt, 


Dolf und Kaffe. April. 1934. $ 
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muß verzichten auf Schmiß und Bravour, auf das Spiel mit der „perfönlichen 
Tote“ und was fonft die Tagesmeinung für genial ausgibt. ier liegt die Klippe, 
an der unfere heutige Rünftlerausbildung Diele ftranden läßt. Wer darüber hinweg: 
tommen will, wird beutzutage von längftverftorbenen Meiftern, die binüber- 
gefommen find, lernen müffen, wie fie es gemacht haben. So ftebe ich nicht an, zu 
betennen, daß ich ftets die woblgelungenen £eiftungen der Runftúberlieferung 
eifrig ftudiert babe, fowohl um eine brauchbare Arbeitsweife herauszufinden, als 
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Abb.4. Deutihe Mutter. Rötelzeihhnung von Wolf Willrich (Dresden). 


auch um meine Dorftellungen zu verfeinern, aber nicht, um meine Vorftellungen 
denen der Antike oder unferes Elaffifchen Mittelalters Erititllos zu unterwerfen. 
Das gilt fowohl für die Eünftlerifche Seite der Geftaltung wie für die natur: 
bafte der Geftalt. Unfer beutiger Germane, unfere beutige Germanin fdeint mir 
den Baffifchen oder mittelalterlichen Geftalten an Gcddnbeit nicht nacdhzufteben, 
man braucht nur die Augen aufzumachen und die guten Dertreter aus dem "Haufen 
der Menge berauszufifchen. So werden es die Alten auch gemacht baben, zweifel- 
los war auch der Durchfchnittsatbener gerade kein Apoll. Go verfubr ich cben: 
falls feitber und bildete gefühblsmäßig mir einen Typus beraus, den man beute als 
vorwiegend nordifch bezeichnen wird. Jch wußte damals noch nichts von Raffenktunde 
und Uufartung — aber ich arbeitete dafür rein triebbaft und mit dem nebelbaften 
3iel, durd) Bilddarftellungen den Gefchmacd und die Vorftellung vom ,,edlen 
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Menfden zu beeinfluffen, ja aud) die Gattenwabl daraufbin zu richten. Das ift 
ja wobl überhaupt der nur meift unbewußte Sinn von Bötterbildern und Kanon: 
—— ſie wirken als Maßſtab, als Vorbild. In der Antike wird das augen⸗ 
faͤllig. 

Mir ſchwebte nun nicht bloß eine beſondere Schlankheit, Schaͤdellaͤnge oder 
aͤußerſte Blondheit als Ideal vor, ſondern als unerlaͤßlich obendrein der ſichtbare 
Ausdruck innerer Wert⸗Eigenſchaften: Geſundheit, Mut, Klugheit, Lauterkeit und 
Feſtigkeit. Langweilige Formen, die Ode verraten und Dumpfheit ſind mit meiner 
Vorſtellung von Schoͤnheit ebenfo unvereinbar wie Eitelteit, Rotetterie und alles 





Abb. 5. Arbeiterfrau nordifher Raffe. Kohlezeihnung von Wolf 
Willrid) (Dresden). 


eae in Haltung und Zügen oder auch wie alles Mervds-Pikante, Über: 
züchtete. 

Mit folchen Dorausfegungen oder — wie mir vorgeworfen wurde: Scheu: 
Happen — trieb id) eine Art von Menfchenjagd, zumal eine Ropfjägerei. In der 
Straßen: und Eifenbabn, im Ronzert, auf der Straße, im Hörfaal, auf dem Land 
und in der Stadt findet man auch beute noch fehöne Mlenfchen edler Art, an denen 
das eine oder andere vorbildlich erfcheint. Daß mein Inftintt das Richtige traf, 
zeigte fid) mir faft durchweg in Sällen, in denen mein Attentat auf einen bisher 
gänzlich Unbekannten fpäterbin zu naber perfönlicher Belanntfchaft führte. Außer: 
dem beftätigten und ergänzten die Ergebniffe der inzwifchen aufleimenden Raffen: 
kunde meine Abnungen und Gefublsurteile. Dr. Gunther, dem VDortámpfer diefer 
jungen Wiffenfchaft, verdante ich die Klärung meiner Begriffe und die erfte 
moralifche Unterftügung meines Dorbabens überbaupt. 

Damals batte er den fälifchen Schlag noch nicht von der KTordifchen Raffe ge: 

3° 
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trennt. So konnte ic) mein Dorbild noch als KTordifch ausgeben, heute muß ich es eber 
als Krordifch-fälifche Hiifchung bezeichnen, obwohl an der Vorftellung felbft nichts 
anders geworden ift. Die Dorftellungen find eben wefentlicher als die Begriffe. 
Sur mid war fofort von vornberein Elar, daß für den Kaffe: und Aufartungs: 
gedanken die Photoilluftration nur ein LTotbebelf ift, daß die bildende Runſt beſſer 
geeignet fei, die fo nötige Derbindung von den Zielen und Begriffen zu den Dor: 
ftellungen berzuftellen und die Wiffenfchaft gerade bier aufs glüdlichfte 3u er: 


— SF 
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Abb. 6. Bild eines deutfchen Richters nordifch=fälifcher Raffe, gemalt von Wolf Willrich (Dresden). 


ganzen. Die Runft macht alles leichter faßbar und annebmbar, fie findet eber und 
berzlicher Anklang. Die Wiffenfchaft kann zwar böchft wertvolle Einzelbeiten feft: 
ftellen, Schlüffe zieben und Thbefen aufftellen. Sie kann aber gerade das nicht ver: 
mitteln, woran bier viel liegt: die wefentliche unzerpflüdte Gefamtvorftellung. 
Aud das Ylacheinander der feineren Sprache des Dichters kann wohl das 
Handeln und Wirken des „LTeuadels“ andeuten, aber keinen unmißverftändlichen 
Eindrud von feiner Geftalt verfchaffen. Gerade weil weder die trodenen Begriffe 
des Wiffenfchaftlers noch das dichterifhe Mort wirtlid frudbten können, eben 
deshalb ergibt fich für die bildende Kunft damit eine Aufgabe, zu deren würdiger 
Löfung und Erfüllung das größte Können und die böchften Kräfte gerade gut 
genug find. Die Geftalten des zukünftigen deutfchen Adels „aus Blut und Boden“ 
bilobaft anzudeuten und als Ziel für die Vorftellung darzuftellen, das ift für ernfte 
Künftler eine berrliche Lebensarbeit, für den nationalen Staat eine wertvolle Hilfe 
zu feiner Vollendung, eine durch nichts zu erfegende Ergänzung feiner Grund: 
gedanken und für die Kunft eine erbabene Miffion: Einft Dienerin der Rirche, 
dann der Sürften, dann der Welt: und Geldbürger, zuletzt der fragwürdigften Ge: 
fellfehaft dient die deutfche Kunft dann endlich einmal dem deutfchen Dolte. 
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Raffenhygiene, Dolfsaufartung und Hilfsfchule. 
Don Dr. phil. Rarl Tornow, Hilfsfchullebrer, Halle a. ©. 


HA: der Hervortebrung der ITotwendigteit, innerbalb unferer Doltbeit einen erbs 
gefunden Viadhwuds fir die Erbaltung und Sórderung des deutfcdhen Volles 
und feiner Kultur 3u erzielen, werden baufig die Hilfsfdullinder als auss 
zumerzende Minderwertige erwähnt und vielfach in der Reihe der aufgezäblten 
Doltes und Rulturidádlinge an erfter Stelle genannt. Da in foldyen Erörteruns 
en haufig durch den Laien von den für eine notwendige Sterilifierung der Hilfss 
Khultinder angeführten Gründen unberechtigte Schlußfolgerungen binfichtlich 
der Bedeutung und des Wefens der Hilfsfchule und ihrer Arbeit felbft 
gezogen werden, erfcheint es uns in Anbetracht der großen Bedeutung, welche der 
Ailfsfhule in der Tat für die raffenbygienifche Aufartung unferes Volles zus 
kommt, erforderlich, einmal kurz die Bedeutung der Hilfsfdule fur Raffens 
bygiene und Vollsaufartung in ihren wefentlichften Duntten bervorzutebren. 

Dielfady tut man in der Öffentlichkeit fo, als fei die Hilfsfdule fhuld daran, 
daß es fo viele minderwertige Menfdyen gibt und als trage fie überhaupt erft 
wefentlich mit dazu bei, den Beftand der unerwünfchten Hinderwertigen immer 
weiterhin zum Schaden der Dollbeit zu erhalten und zu vergrößern. Demgegens 
über tann gar nicht oft genug und eindrudsvoll darauf nn werden, daß 
weder die Hilfsfchule, die Hilfsfhulbewegung, nod ihre Lebrerfchaft irgendein 
Intereffe daran bat, minderwertige Dollsglicder irgendwelcher Art in ihrem Bes 
ftande am Dollsganzen 3u erbalten oder gar ihre Anteilzahl zu vergrößern; im 
Gegenteil, gerade der Hilfsfchullebrer, der täglich und ftündlich an verantwortlicher 
Stelle und in eindrudsvollfter Weife das lend zufammengeballt vor fic fiebt 
und erkennt was der geiftig Minderwertige — in diefem Salle der Beiftesfchwache 
— für fic felbft und für die Dollbeit und deffen Rultur bedeutet, ftebt der 
Sterilifierung durdhaus pofitiv gegenuber; denn er weiß am beiten 
abzufchägen, weldyen Segen eine Einfibrántung diefer Dolkselemente bedeuten 
würde. 

Die Hilfsfchullehrerfchaft halt fic daber zur pofitiven Mitarbeit für die 
prattifhe Durdhführung „des Gefeges zur Derbinderung des erblranten Llach: 
wucjes durchaus bereit und betrachtet die Llachlommenfchhaft von AHıilfefchülern 
— foweit der Shwadhfinn erblich bedingt ift und auch darüber binaus für alle 
Sälle, die ihren Verpflichtungen gegenüber der fpäteren Samilie in wirtfchaftlicher, 
erzieblicher ufw. Hinficht nicht nachzulommen vermögen — als durchaus uners 
wünfcht; denn untüchtige Erzeuger find in der Regel auch untüchtige Erzieber! 
Ja, die Hilfsfchullebrerfhhaft befürchtet fogar bier und da, daß ohne ihre Mit: 
arbeit die Sterilifierung ger nicht in dem notwendig erforderlichen Maße wird 
durchgeführt werden können. Es kann ihr daher auc aus einem Gefühl 
der Derantwortung der deutfchen Dolkheit und allen völkifchen und kulturellen 
Werten gegenüber nicht daran liegen, eine Uberblábung oder Úberfteigerung 
des Hilfsfchulwefens zu verlangen, vielmehr fallt gerade der Hilfsfchule und 
ihrer Lebrerfchaft die verantwortungsvolle und große Aufgabe zu, an der 
raffifchen Aufartung unferes Volkes, befonders unter raffenbygienifchseugenifcher 
Sit in erfter Linie unter Einfag aller ¡br zur Verfügung ftebenden Mittel 
und Einribtungen mit allen Aräften pofitiv mitzuarbeiten. Gibt es doch 
faum eine Kinrihtung, wo dem Raffenbygieniter die für eine Sterilis 
fierung in Srage fommenden Minderwertigen fo bandgreiflich zugänglich find, 
wie gerade in der Hilfsfchule. Schon aus diefem Grunde follte der Hilfsfchule 
eine nicht zu unterfchätgende Beachtung und Bedeutung für die praltifche Durchs 
führung raffenbygienifcher Maßnahmen zuerkannt werden. Da nun die Schwies 
rigteiten der Durchführung raffenbygienifdher Maßnahmen — nachdem man ficdh 
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allgemein in bygienifcher, wirtfchaftlicher, juriftifcher, ja vor allem weltanfdaus 
liber Hinficht fchlüffig geworden ift — erft da beginnen, wo in einem Einzels 
falle eine Entfheidung über die „Lotwendigkeit einer Sterilifies 
rung oder nicht“ getroffen werden foll und muß, fällt bier der Hilfsfchule und 
ihrer Lebrerfchaft eine weitere bedeutungsvolle Aufgabe und Arbeit zu. Denn eins 
mal werden nach der gegenwärtig vorberrfchenden Anficht für eine Sterilifierung 
nur Hilfsfchullinder mit erblih bedingtem Shwadhfinn in Srage toms 
men, und diefe Seftftellungen werden ohne die Hilfe und Mitarbeit der HYilfsfchule, 
die oft eingehende Renntniffe über zu berüdfichtigende Derwandtfcdaftsverbältniffe 
über mebrere Gcidhlechterfolgen hinaus befigt und gegebenenfalls befdaffen kann, 
nicht im erforderlichen Maße feftgeftellt werden können. Zum andern ift die Sefts 
ftellung „minderwertig oder nicht“ als Ausgangspunft praltifdseugenifder Mags 
nehmen im raffifchvöltifhden Sinne auch dann, wenn man auf dem Stands 
punlte ftebt, ‚lieber mebr als zu wenig fterilifieren‘“, nicht fo einfach, wie 
man báufig fehledhtbin meint. Mit den Wietboden mechaniftifhy begründeter Ex⸗ 
perimental:Pfychologie zur Seftftellung eines Intelligenzalters oder eines Intellis 
genzquotienten, die dem fruberen Gyftem der vorberrfchenden materialiftifdyen 
Weltanfdauung fo entfprachen, ift in diefer Hinficht wenig oder gar nichts ges 
wonnen. Denn man muß immerbin bedenken, daß fidh unter den Hilfsfchulern 
ein beachtlicher Teil von Rindern befindet, die felbft der gebildete Laie im bloßen 
Umgang mit ihnen nicht als folcdhye ertennen würde, und da es der eingehenden 
Beobadhtung eines befonders erfahrenen und tbeoretifch vorgebildeten Sacdhmannes 
bedarf, um nach längerer Zeit das Urteil „Hilfsfehultind oder nicht“ fällen zu 
können. Davon 2 felbftverftändlich fireng zu unterfcheiden alle diejenigen Rins 
der, bei denen Geiftesfchwäche leichter feftgeftellt werden kann oder gar jeder den 
Sdhwadfinn auf den erften Blid erkennt und die, bei vorhandener erblicher Urs 
fade, obne Bedenken für eine Sterilifierung in Srage tommen. Es find dies vor 
allem ein gewiffer Prozentfag der heutigen Silfsfchulktinder, die eigentlih nicht 
in die Hilfefcule bineingebdren, da fie auf Grund ihrer fhweren Beiftesfchwäche 
das Jiet der Hilfsfchularbeit, die Erlangung der „Erwerbefäbigleit und fozialen 
Brauchbarkeit im deutſchen Volks⸗, Rultur⸗ und Wirtſchaftsleben“, worunter 
auch eine beſcheidene Wertſinnsentwicklung zu verſtehen iſt, nicht erreichen. 
Es ſind dies die ſogenannten „Nothilfsſchüler“, die eigentlich in die Pflege 
einer Anſtalt gehoͤrten, der Hilfsſchule aber durch die Wirtſchaftskriſe und ſonſtige 
Not aufgezwungen wurden, da die «ilfsſchulerziehung weſentlich billiger iſt 
als jegliche Anſtaltsunterbringung. Leider fallen gerade dieſe Rinder dem unbe⸗ 
fangenen Beobachter auf dem Schulwege, vor allem in der Straßenbahn uſw. 
beſonders auf, und er kommt dann haͤufig voreilig zu dem Schluß, daß man 
doch fuͤr derartige Geſchoͤpfe in heutiger Zeit keinen Pfennig fuͤr Bildungs⸗ und 
Erziehungseinrichtungen ausgeben ſollte, da der Erfolg ja doch nach keiner Seite 
hin nennenswert ſein kann, zum Schaden und Nachteil aller derjenigen Hilfs⸗ 
ſchulkinder, die mit beſonders heilpaͤdagogiſch ausgerichteten Methoden durch die 
Hilfsſchularbeit zum brauchbaren Gliede der Volksgemeinſchaft erzogen werden 
koͤnnen. Sein Blick wird leider allzu leicht von ſolchen Beobachtungen her auf die 
Nutzloſigkeit der Bildungseinrichtungen für Geiſtesſchwache gerichtet, die damit 
natuͤrlich keineswegs erwieſen iſt, anſtatt in erſter Linie auf die Notwendigkeit 
raſſenhygieniſch⸗eugeniſcher Maßnahmen gelenkt; denn darin beſteht neben der 
raſſenhygieniſch⸗eugeniſchen Aufgabe der Hilfsſchule ihre weitere Bedeutung fuͤr 
Raſſe und Volt, daß fie diejenigen Glieder des Volkes, die fidy felbft oder den 
üblichen Bildungseinrichtungen uberlaffen, innerlich feelifh vertümmern oder gar 
verwahrlofen und dann als wabrbaft Minderwertige dem Staate on 
Roften fir Jugendwohlfabrt, Sürforgeerziebung, Gerichtswefen, Gefängniffe 
ufw. verurfachen, dazu führt, fic) wirtfchaftlich felbft zu unterhalten und inners 
balb des Dolfsganzen ein fozial braudybares Mitglied zu werden, das felbft ein 
befcheidenes Wienfchentum entwidelt. 
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Ganz befonders unfere differenzierte Rultur bietet eine Menge von Berufen, 
für die der ebemalige Hilfsfhuler geradezu wie gefchaffen erfcheint, da er fich 
bei mandyer notwendig mechanifhhen und feelenlofen Arbeit als nützliches Glied 
der Dollsgemeinfdaft dort wohlfühlt, wo der geiftig vollwertige Mienfdy jeelifch 
leidet und innerlid) vertúmmert. Als Beifpiel fur die moglide Braucbarmadhung 
und Ertudtigung des Hilfsfchulkindes fei die letzte in Salle zur Seung, oe 
tommene Mädchenklaffe erwähnt, bei der von 21 Schülerinnen 15 in fefter Stels 
lung in Hausbaltungen untergebracht worden find, die neben der Verpflegung 
einen Jabreslopn von 120 bis 150 RM. erhalten. Abgefeben von einem us 
den wird uber alle bisher nur Bünftiges berichtet. | 

Zufammenfaffend fei deshalb darauf hingewiefen, daG die Hilfefdule in ibrer 
Arbeit durchaus dem Gedanlen unferes Subrers entfpricht, wenn er fagt: „Er“ 
(der vdollifhe Stact) , bat durdh Erziehung den einzelnen 3u bes 
lehren, daß es feine Schande, fondern nur ein bedauernswertes 
Unglúd ift, ltrant und f(hwádlid zu fein, daß es aber ein Ders 
breden und daber zugleidh eine Schande ift, diefes Unglüd durd 
eigenen Egoismus zu entebren, indem man es unfhuldigen Wes 
fen wieder aufbürdet“ („Mein Kampf“ S. 447). 


Aleine Beiträge. 
Aufnordung ? 


Die Behandlung der Raifenfragen im Deutidhen Volle will mit Talt und Behutfam» 
keit angefaßt fein. Die eigentlich dafür erforderliche Objektivität ift an und für fich fchon 
felten, und nod feltener, wenn fie fic gegenüber foldy perfönlichen Dingen bewäbren foll, 
wie fie uns bier ee gene en #5 beißt fchon viel von dem Einzelnen verlangen, wenn 
er den Vorzug eines Aaffeanteils anerkennen foll, obne felbft feine Merkmale in ausges 
prágter Sorm aufzuweifen; das ift mindeftens fo fdbwer, wie objettiv gegen feine eigenen 

inder und nabe Angehörige zu fein. So ift es kein Wunder, daß das Voltstümlihmadhen 
der Raffenlebre, nod dazu feitens oft ungefdhidter Rräfte, beunrubigend auf weite Reeife 
wirkten mußte, weshalb fiy auch die Partei bewogen fand, das uferlofe Befhbwäg über 
Kaffe, das unter der Slagge „Schulung“ fegelte, Eräftig einzudämmen. Scließlidy ift nicht 
— daß Boͤswillige unter dem Deckmantel dieſer „Aufklaͤrung“ zerſetzend zu 
wirten verfuden. 

Deshalb, um nicht mehr Schaden als Vorteil einzubeimfen, ift es ndtig, das Pferd 
vom Ropfe ber aufzuzäumen. In erfter Linie muß immer wieder betont werden, wie da8 
Nordiſche das einigende Band zwifchen unferen Raffebeftandteilen ift, ferner, wie Anlagen 
getrennt vererbt werden, fodaß Leibliches und Seelifches ihre eigenen Wege geben können 
und das Erfdeinungsbild nidt ausfchlaggebend für die Beurteilung eines Menjchen  ift. 
Ebenfo tut eine kräftige Betonung der Vorzüge not, weldye die nidtnordifden Raffens 
anteile in unfere Dolfheit und ibre Eigenart bineingebradyt baben und bineinbringen, wos 
bei aud das Dftifche nicht zu kurz kommen darf, das gewiß Betriebfamtleit, Bebarrlichkeit, 
Lentfamleit und Treue im Rleinen auf feine Rechnung fegen darf. 

Trogdem bleibt unbeftritten, daß die Llordifche Raffe an Wert und Leiftung vorans 
gebt, und daß fie für uns die beftimmende bleiben muß. Hieraus folgt, daß der Orundjag 
der „Aufnordung“ nicht aufgegeben werden darf. Im Wefentliden gefhiebt ihm Genige, 
wenn man die Umwelt fchafft, in der das Llordifche beffer gedeiht als das Andersraffiiche; 
bisher war’s ja meift umgetebrt! Hierzu find Anfäge vorhanden, vor allem in der Pflege 
des Bauerntums und der Fieufiedlung, in der Betonung oes Rampferifden in Webrs 
verbánden und Urbeitsdienft, in Erziehung und Berufsausbildung ufw. Vieles wáre nod) 
notwendig, vor allem die Abfchaffung des Beldes und des Gelddentens! Auf diefem Wege 
muß entf&ieden fortgefchritten werden; denn der Maffenzuftrom zur beberrfchenden Volks⸗ 
bewegung bat jdhon feinen Einfluß geltend gemadt. Gewiffe unerfreulide Erfcheinungen 
im Öffentlichen Leben fcheinen darauf binzudeuten, daß weniger wertvolle und unerwünfchte 
Raffenbeftandteile now in nicht geredhtfertigtem Mlaße bervortreten, und daß der zum 
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Herrfden berufene Einfluß nordifcher — nicht überall gentigend durcdhdringt. Darum 
Aufnordung mit allen Rráften und Mitteln! Wirklidde Zucht tut uns not! 

Ich braudye mid) an diefer Stelle gewiß nicht gegen den Dorwurf zu verteidigen, 
daß ich einem vom Sührer gebrandmartten fcheinvältif Raffendúntel oder einer obers 
flddlidsdugeclidben Aufnordung das Wort reden wollte. Zwar bin ich, felbft brúnett, 
meiner objeltiven Stellung zum Nordiſchen wegen fon von audvdltifden Mitbrhdern 
„Blondenfer“ gefcholten worden, weiß aber gerade deshalb fehr gut, daß Sarbe und Geftalt 
nod langft nidt entfdeiden. Was aber enticdeidet, und zwar in jedem Salle, das ift nors 
difcher Geift, nordifche Seele und nordifche Gefinnung! Das natürliche Begebene ift es, 
daß fie in Verbindung mit dußerlidh nordifcher Erfcheinung auftreten; aber auch obne das 
find fie zu begen und zu pflegen, und diefer sora sue „Aufnordung“ wird boffentlidh 
niemand widerfprecden. artín Otto Jobannes. 


digeuner in Deutfdland. 
Don Joahim Römer. 


Die Aufrollung der Srage der Aaffenpflege in Deutfdland follte nit an dem 
tleinen Doll der Zigeuner vorbeigeben. In Deutfchland wird man beute etwa zwei bis 
dreitaufend Zigeuner fhägen können, die fid mit Pferdebandel, Autohandel und mit Wdabhrs 
fagerei und Mufizieren beihäftigen, foweit fie nicht feßbar geworden find. In früherer Zeit 
dürften Dermifchungen der Deuticdhen mit Zigeunern recht felten vorgetommen fein. Das Doll 
der Zigeuner zeigt ein raffifch recht einheitliches Bild, daß man nur |chließen tann, es babe fid) 
verhältnismäßig rein erhalten. Andererfeits find Einfchläge fremder Raffen, deren Träger die 
Jigeuner find, in dlterer Zeit kaum je durch diefe ins deutfche Volk gebradt worden. Die 
ae waren fo veradtet und teilweife durd Gefege fo bebindert, daß fie prattifd 
volltommen von unferer Bevdllerung abgefdloffen lebten und teilweife noch leben. Gos 
lange dies der Sall ift, bilden fie für das deutfche Doll keine Gefahr, wenn man von ihrer 
boben Kriminalität abfeben will. Sehr zu beachten ift indeffen, daß auch das Volt der 
Zigeuner den zerfegenden Einflúffen der legten Jahre und Jahrzehnte nicht widerftanden 
bat und fid) teilweife aufzulófen und im deutfchen Volke aufzugeben beginnt. 

Als in Slochberg bei Mördlingen im 38. Jahrhundert von den dortigen Landesberren 
digeuner angefiedelt wurden, war dies der erfte größere Verfuch zu ibrer Seftfegung 
in Deutfchland. Während in anderen Ländern, ño dem alten Ofterreid, Rumánien 
und Rugland angeblid mit der Anfiedelung gute Erfolge erzielt worden fein follen, 
muß der erfte und auf lange Zeit wohl einzige Derfuh der Anfiedlung in Deutfdland und 
in Schwaben als nit gelungen bezeichnet werden. Die Slochberger Zigeuner find nicht 
zum Aderbau übergegangen. Den einzigen Unterfchied, den fie in ihrer Lebensweife machten, 
war der, daß fie immer wieder in ihren Heimatort zurüdlebhrten, wenn fie fid nun auf 
Woanderfchaft begaben. Statt einer ländlichen Befcaftigung nacdhzugeben, wurden die 
Slodberger Haufterer und find als folce in vielen Gegenden Bayerns und Württembergs 
betannt. Solange fie einigermaßen an ihren tbertommenen Lebensanfdauungen fefthielten, 
war feine Macht im Stande, fie zu geregelter Tätigkeit am feften Plage zu erzieben. Don 
der umwmobhnenden Bevdllerung veradtet, haben fie fich ziemlich rein erbalten. 

Eine Wendung für die Tlochberger trat erft ein, als fih eine Möglichkeit bot, in 
einem und dem anderen Sabrikbetriebe der Gegend als Sandarbeiter eingeftellt zu werden. 
Seitdem arbeitet ein Teil von ihnen wenigftens in der kalten Jahreszeit in der Sabril, ift 
aber in der Regel im Sommer nicht dort zu balten. Mur einige jüngere Leute bleiben jetzt 
das ganze Jahr über. Sie zeigen fi zur Handarbeit durchaus nicht ungefdidt, haben 
dagegen ein unrubiges und aufiáffiges Dejen an fid, fodag es báufig zu heftigen Aus» 
einanderfegungen zwifchen ihnen und ihren Arbeitgebern kommt. Tur durch ein fehr bes 
ftimmtes und berrifches Auftreten ihrer Dorgefetsten find fie zur Ordnung zu zwingen. — 
Hotürlicy bat aber die Arbeit in der Sabrit Schulter an Schulter mit deutfchen Arbeitern 
eine Annäherung beider Dólter zur Solge. So fommt es dann und wann zur Dermifdbung 
beider Gruppen. Dabei ift bei beiden die gleiche Umgeftaltung des Lebens und der Erziehung, 
die Losldfung vom KHergelommenen ohne den Erwerb neuer innerer Werte wirtfam und 
führt zum Teil zur Demoralifierung. 

Wurden die Zigeuner in Slodberg auf bdbere Anordnung bin angefiedelt und brachen 
fie aus ihrer Gemeinfchaft nur nad fortgefchrittener Demoralifierung aus, fo zeigt fich 
in Berlin ein ähnliches Bild aus anderer Urfache. Es gibt heute etwa 1000 Zigeuner in 
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Berlin, die zum großen Teil in Wagenburgen am Rande der Broßftadt haufen, nicht mehr 
umberzieben, aber in Berlin als Haufierer, Autohändler, Pferdebändler, Wabhrfager u. dgl. 
tätig find. Mifcheben mit Berlinern find zahlreich, insbefondere werden Eben von Berliner 
Srauen mit Zigeunern beobachtet. Die Stadt Berlin bat fic fehr bemüht, die Zigeuner 
innerhalb der Stadt in ordentliden Wohnungen anzufiedeln, jedoch obne Erfolg, joweit 
es fi um die dlteren Leute bandelt. Aingegen haben natürlich befonders diejenigen Fis 
geuner, die Mifcheben eingingen, längft die agen verlaffen und leben in Stadtwobnungen, 
obfdon fie bei der Wahl ihres Berufes die alte Überlieferung meiftens nur infofern verlalen, 
als fie vom Pferd zum Auto übergingen. Die Stadt Berlin bat mit Erfolg jchließlich 
ducchgejetzt, daß die Zigeunerlinder in die Schule gefdridt werden, was natürlid die Ans 
paffung an die einbeimifhe Bevdllerung nod befdleunigt. 

Es wire febr zu begrüßen, wenn es gelänge, die in das deutfche Doll einfidernden 
Zigeuner ihrer früheren Beflimmung wieder zuzuführen, am beften alfo fie in Länder abs 
sun, wo ihnen zu dem angeftammten Llomadenleben nod die ndtigen Dorausfegungen 

ten find. 


Samiliengefhichte als Auffaggegenftand. 
Don Adolf Bei, Braunfhweig. 


Am Anfang diefes Schuljahres ftellte ih 23 Oberprimanern einer großftädtifchen 
Oberrealfdule die Rabmenaufgabe ,Samilientunde” fur eine Aalbjabresarbeit. Mein Ziel 
war, den jungen Menfden das in ibren Jabren oft fehbr quälende Gefühl, als einzelner 
allein zu fteben, zu nebmen und fie das beglüdende Wiffen vom Kingebettetfein 
in die Dollsgemeinfdaft fich erarbeiten zu laffen. Darüber binaus follte in ihnen die 
fruchtbare Spannung erzeugt werden zwifchen dem Erkennen der Unbedeutendheit des cins 
zelnen dem Ganzen gegenüber und der Wichtigkeit eines jeden anderfeits als Träger 
fommender Gefchledhter, der nicht nur aus der Dergangenbeit nimmt, fondern aud) in die 
Zukunft gibt. 

Das Gedicht „Der Menfh“ von dem alten Matthias Claudius umrahmte eine zweis 
ftündige Einführung über die Ziele und Mittel der Samilienforfhung. Hebbels „Beburtss 
nadttraum” und mandes andere bátte natúrlid zur Umrabmung ebenfogut berangezogen 
werden können. In der Befprechung wurde freigeftellt, nur die Ahnen oder die ganze faß- 
bare Sippe zu erforfchen. Wie zu vermuten wear und es verftándlid ift, haben zwei Drittel 
der Bearbeiter fi auf die unmittelbaren Ahnen beichräntt; die Hälfte bevorzugte augens 
fheinlich die Reihe der eigenen lTamenstráger aus Gefúblsgrinden febr. 

Trog der gegebenen Richtlinien war den Schülern die notwendige Sreiheit für ihren 
Sonderfall überlajfen. Galt es doch erft einmal, Liebe und Verftändnis für diefe Art 
Sorfhung zu erweden. Die 14 eingelaufenen Arbeiten zeigen auch tatfädhlich, daß freudiger 
und daber aud mit mebr Erfolg als gewöhnlich gearbeitet wourde. Wegen wirklicher oder 
eingebildeter übergroßer Schwierigteiten baben fido nad und nad 7 Schüler (ein Drittel der 
Rlaffe) verfchiedene Erfagtbemata ausgebeten. BDreien fdheint die Erforfhung der Grogs 
eltern (1) tatfächlih fhon fehr viel Zeit und Geld getoftet zu haben; einige fuchten die 
mangelnde Samilienüberlieferung durdy den unfteten Beruf ihres Vaters (Ingenieur, Bafts 
wirt u. dgl.) zu erklären. Gegenüber diefem befhämenden Mangel ift es auffallend, daß 
ein Broßftädter fic bis faft 1790 ausfchlieglidh auf die mündliche Überlieferung feiner länds 
liden Derwandtidaft verlaffen konnte. Urkunden, die bis in die gleiche Zeit zurüdreichten, 
waren in nur drei Sällen im Befitz einer Samilie. Rircenbuder, daa Grundbud und die 
Bürgerrollen waren für viele der übrigen oft die einzige Quelle. Durchfdnittlid find die 
jungen Sorfcyer bis gegen 1730 zurüdgelommen. Flur 3wei nenn aus der 
Umgebun konnten mit ihren Zahlen die Jahre 3550 bzw. 1650 erreichen; die Bhaftigs 
keit ihrer Ahnen und Heiraten im Orte oder böchftens mit dem Liebenorte batte ihre Arbeit 
ungemein erleichtert. 

Yliemand konnte fi dagegen auf die Stadt Braunfchweig befchränten! Don nur 
5 Schülern wohnten die Ahnen in der Liäbe Braunfdweigs. Recht wertvoll fdeint es 
mir, daß mandye in diefem Jufammenbange re ihre lebendige Derwandtichaft tennens 
lernten und felbft die entfernteren Heimatorte der Uhnen auffudten. Einige konnten dort 
alte Erinnerungeftüde auffinden und erwerben, wie 3.3. alte Bibeln, deren eine als 
un benugt war, cine alte Ubrtette aus bunten Glasperlen, Webproben, Urs 

den u. 
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Bei der Sichtung des Stoffes konnten 5 von 14 Bearbeitern in ihrer Samilie eine 
ausgeiprodene Landfludt beobadten. Zehn ftellten einen oder zwei vorberrichende, faft 
erblihe Hauptberufe feft. Typifch für die biefigen Zuftände des vorigen Jahrhunderts war 
das Auftreten von zZahlreihen Aderbürgern, die gleichzeitig ein Handwerk betrieben oder 
Meine Beamte waren. Sünf Schüler unterfuchten die Wanderridhtung ihrer Ahnen und 
vier mußten dabei finden, daß diefe aus den bedrohten Oftprovinzen ins Reich abgewandert 
waren. Liur y von den 14 bearbeiteten Abnenreiben wiefen ausichließlid Bewohner des 
rechtselbifchen Altdeutichland auf! 

Das erarbeitete Material ift natérlih nod nicht fo groß und tief, deB wir 
verallgemeinernde Schlüffe daraus ziehen wollten. Wohl aber bat es in mander Ainfidt 
Betanntes aus dem Geichichtsunterrichte veranfcdhaulichen können. Als Grundlage fpäteren 
Sorfchens erhalten die ©berprimaner diefe Vorarbeit mit ihren wertvollen iS (Urs 
kunden, Bildern, Schriftproben, Ortsplänen, grapbifchen Abnenreiben ufw.) zurüd. Die 
Aufmertfamleit der Schüler ift fhon fehr groß. Einige wollen fidy in Zutunft eingebender 
mit der Rinderzabhl in ihrer Sippe befchäftigen, andere den Todesurfaden aba und 
das Durdfcnittsalter erforfden. Ih babe angeregt, Begabungen und Schwächen der 
Ahnen aufzufpüren und die Erkenntniffe für fich auszuwerten. 

Diefer Zug, fidh nicht nur an den Ahnen zu freuen, fondern auch von ihnen zu lernen, 
ift in allen wad geworden. Während nur drei Schüler Oftern eine Beine fchriftliche 
Samilienüberlieferung befaßen, werden wabrjdheinlich alle Bearbeiter des Themas und einige 
derer, die in erfter Derlegenbeit ein Erfagtbema bearbeiteten, weiterforfhen. Denn die 
Aufgabe weiter keine guten Seiten hatte, — ware diefe Antnüpfung zerriffener Säden nicht 
fon Redtfertigung und Lohn genug?! 


Standesgemäß oder vaterlandsgemäß ? 


Das ftandesgemäße Leben ift eine teure Sache! 

Man muß doch mit der Mode geben. Man kann fich doch nicht darum anjchauen 
laffen. Man weiß doc, was man feinem Stande fehuldig ift. Man muß doch erzählen 
können, welche Reifen man gemacht, weldye Bader man befudt hat. Man kann fid do 
nur in einem wirklich fchnittigen Auto und mit einem raffigen Hunde feben laffen. Man 
nn feinen Bäften doch nur Zigarren und Weine vorfegen, deren Marten für ihre Güte 

ürgen. 

3a, das ftandesgemäße Leben ift eine teure Sade und die Einnahmen, der Gehalt 
dürften gerne noch einmal fo groß fein; aber fie find es nicht, da beißt es eben fparen, 
aber wo? 

Die Rechnung ift einfach: Was fold ein en am ebeften entbebren kann, ift das 
eigene Rind. Ber ,caffige Koter” madt ja fdbon Radau genug! 

Und das ift heute in der Tat die geiftige Cinftellung vieler ftandesgemäß lebender 
jungen Ebeleute! x5 

Armes deutiches Daterland! Du lommft bei dem ftandesgemäßen Leben deiner Söhne 
und Töchter gar febr zu kurz. Wenn das fo weiter gebt, wirft Du mitfamt diefer ftandess 
gemágen Gefellfhaft in einem Mienfchenalter reftlos erledigt fein! Dr. Krauß, Ansbad. 


Pbotograpbie und Raffeforfdhung. 
Don Aans Grimm, Halle a. Saale. 


Vielleicht darf im Anfchlug an die Ausführungen von R. v. Hollander uber ¿Photos 
raphie und Raffeforfehung“ !) auf ein Bebiet hingewiefen werden, auf dem der Liebbabers 
botograph fic ebenfalls betätigen und der Rafieforióung wertvolles Material liefern 

tann: die Erforfdhung des Alterswandels. Wenn irgendwo, fo ift bier die Raffes 
forfhung auf die Mitarbeit weiter Rreife angewiefen. Es mangelt beute nod) faft volls 
ftändig an einem planmäßig für die Unterfuhung von Altersveränderungen erarbeiteten 
Material: an Bildreiben, welhe das Einzelwefen in feiner Deränders 
lichkeit während feines Lebensablaufes darftellen. „Die Ergebniffe eines 


1) Doll und Raffe 1934, 9. II, S. 50/8}. 
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Alteravergleids, gewonnen aus gleidseitig aufgenommencn Alterstlaffen einer Bevdlterung, 
können natürlich aus mebreren Grimoden einer planmäßig durchgeführten Verfolgung des 
Alterswandels an dsenfelben Perfonen in zeitlichen Abftänden nicht an die Seite geftellt 
werden. Sceidt?) fpricht daber im erften Salle von Altersunterfchieden, im zweiten Salle 
von Altersveránderung. Legten Endes wird beide Male der gleiche Zwed verfolgt, die 
Beobadhtung der durch das Alter bedingten Veränderungen, nur find die Seblerquellen vers 
fhieden groß. Es ift felbftverftändlih, daß wir bei Altersunterfchieden, die nicht am 
felben Individuum verfolgt wurden, niemals mit Sicherheit fagen können, ob nun geſetz⸗ 
maͤßiger Alterswandel oder individuelle Unterſchiede und anderer Rlaffenaufbau vorliegen“ 
(Geyer) 3). Wer aber heute Ausſagen uͤber den Alterswandel machen will, der muß dieſe 
Fehlerquelle mit in Rauf nehmen. Dem abzuhelfen, waͤre eine hoͤchſt verdienſtvolle 
Aufgabe. Was verlangt wied, ſind in regelmaͤßigen Seitabftinden (Ys Jabr4) oder 
1 Jahr) nach einheitlichen Vorſchriften, wie ſie ſich bei v. Hollander) angedeutet finden 
und etwa bei Martin) genauer nachzuleſen ſind, vom gleichen Menſchen gewonnene 
Bilder (nach Moͤglichkeit auch Ganzkoͤrper⸗ Aufnahmen unter Beifuͤgung eines Maßſtabes). 
Es handelt ſich alſo um eine Arbeit, die große Geduld und Zaͤhigkeit verlangt und eine 
Geſinnung fordert, die etwa der des meteorologiſchen Beobachters gleichkommt, welcher 
einſehen muß, daß ſeine Beobachtungsreihen umſo wertvoller werden (umſo ſicherere Er⸗ 

bniſſe liefern), uͤber einen je laͤngeren Zeitraum ſie ſich erſtrecken, und der auf die Frucht 
Piner Arbeit deshalb febr lange warten muß. Wer nicht die Geduld aufbringt, viele Jahre 
abzuwarten, dem mag die Aufgabe undankbar erfdeinen. Wer fid aber zu jener Beduld 
und jenem ftillen Eifer durdhgerungen bat, der darf gewiß fein, daß feine Bildreiben dann 
von bobem Werte find, raffentundlich wie allgemeinsbiologifch gefeben. 





lTeue Arbeiten zur Deutfchwerdung des Oftens. 
Don Ardivdireltor i. R. Dr. Hans Witte 
(Schluß: Süden und Súdoften.) 


Wir faben in unferen bisherigen Berichten ©), wie die deutfche Rolonifation feit den 
Zeiten der Rarolinger tief in Ungarn eingedrungen ift. Die wedfelvollen Sdidjale des 
dortigen Deutichtums baben ein außerordentlich reiches Schrifttum entfteben laffen, naments 
lic fertdem Satob Bleyer auf diefem Gebiete die Sührung in Adnden bat. Als Lehrer der 
Germaniftit an der Univerfitat Ofenpeft bat er feit geraumer Zeit durch Anregung und 
Sórderung eine lange Reihe von Arbeiten feiner Schüler ins Leben gerufen. Aeider in 
magparifcher Spradye gejchrieben, werden fie wenigftens durch kurze deutfche Auszüge in 
bef&hräntter WDeife benugbar gemacht. Lieben dem magyarifchen führen fie auch einen 
deutichen Gefamttitel: „Arbeiten zur deutichen Philologie.” Die Titel der einzelnen Arbeiten 
bier anzuführen ift unmöglid. Sie find auf den Umfchlägen der feit 1929 erfcheinenden 
„Deutichslingarifchen Heimatsblätter” zufammengeftellt. 

Rommt diefe ganze bereits über 40 Bände zählende Schriftenreihe für die deutfche 
Sorfhung aus dem angegebenen Grunde nur in befchränttem Moße zur Geltung, fo bat 
uns derfelbe Jatob Bleyer in der von ihm in deutfcher Sprache herausgegebenen zus 
fammenfaffenden Darftellung „Das Deutfhtum in Rumpfungarn. Mit etbnograpbifchen 
und fiedlungsgefchichtlichen Karten“ (Budapeft 1928) ein Werk befchert, das für jeden 
Deutſchen zugänglich und benugbar ift. Die deutfchen Wlundarten bat in ihnen der Szege⸗ 
diner Univerfitätsprofeffor Heinrich Schmidt, die Siedlungsgefhichte Rogerius Sc ils 
ling und die Statiftit der Deutfchen von 1880—1920 Jobann Sd niger bebandelt. 

Endlich bat Bleyer die Möglichkeit zu unmittelbarem Zufammenwirten der Deutfchen 
des ungarifden Auswanderungsgebiets mit den Landsleuten der alten Heimat gefchaffen 
in den von ibm feit 1929 herausgegebenen, in Dierteljabrsbeften erfcheinenden „Deutjchsuns 
garifden Meimatsblättern” (ogl. Doll und Raffe 1930 Heft 2). 

Die Srage der Herkunft des ungarifhen Deutfchtums ift eingebend untecfudt worden 


2) W. Scheidt, Deutiche Raffentunde 5., Jena 193), S. $s ff. 

8) €. Geyer, Mitt. Unthrop. Gef. Wien, 3. LXIL, S. 188. 

4) Wabrend der Gefdlechtoreife. 

5) R. Martin: Anthropometric. 2. Aufl. Berlin 1929. Abfchnitt VII: Derans 
idaulibung der Refultate. 

6) Doll u. Raffe 1933, S. 48 ff. 
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von Eleméeer Mo or, Zur Siedlungsgeſchichte der deutſch⸗ ungariſchen Sprachgrenze (Ungar. 
Jabrb. BI. IX, 1929 S. 41—67 und 230—255). Ausgebend vom fúdlicen Burgenlano 
und den anfchließenden Randgebieten prüft er die früher allgemein verbreitete Anfidt nacb, 
die das Deutidtum der Romitate Eifenburg, Odenburg und Wiefelburg auf die Raros 
lingerzeit zurüdführt. Sie kann in ihrer bisherigen allgemeinen Saffung nicht aufredyts 
erhalten werden. Dod find feit der ,frántifdyen Zeit ftets deutfche Siedler nacdhzuweifen im 
oberen £ainittal, bei Bernftein, an der mittleren Pinka und bei LleubaussDobra, während 
die übrigen deutfchen Siedlungen jünger find’ (Befpr. von % KE. in der Hit. Zeitfchr. 
38. 141, 1929, ©. 446 f.). Rüdzugsgebiete und Grenzddungen, altdeutfche Siedler aus 
der Rarolingerzeit, Slawen und romanifche Refte in den Rüdzugsgebieten, fpätere deutfche 
Fliederlaffungen und vorgefchobene ungarifde Brenzwádterficolungen, feit der Túrtens 
berrfchaft aud neuangefiedelte Rroatenddrfer [dfen fich bier in buntem Wechfel ab. Sla⸗ 
wifde und romanifdhe Rüdftände find teils magyarifiert, teils germanifiert worden. Don 
rubigen Siedlungamoglidteiten war im Grenzgebiet noch anfangs 33. Jabrh. teine Rede 
(8. 52). Auf die Einzelheiten, wie fie €. M. durch eine fehr gefchidt durchgeführte Unters 
fuhung der Ortsnamen erfchließt, tann bier nur allgemein bingedeutet werden. Seit dem 
18. Jabrb. find die Magyaren und Rroaten gegenüber den Deutichen im Rúdgang. 

Don befonderer Bedeutung wie im gefamten Often ift auch bier das Deutichtum für die 
Entwidlung der Städte gewefen. Ron. Shünemann, Die Entftehung des Städtewefens 
in Südofteuropa (Breslau 1929), der in der Hauptfache die Stadt Bran an der Donau nords 
weftlid Budapeft bebandelt, beftreitet, daß „es Städte oder eee Gebilde in Ungarn“ 
gas, die das Ungartum aus fid erfchaffen bátte. Ebenfo wie in Böhmen, im deutfchen 

ften ufw. entftammen aud in Ungarn die Stádte erft dem 32. Jabrh. Überall hier und 
im benadhbarten Südoften tann das mittelalterlide Stádtewefen ,getroft als deutfch bes 
zeichnet werden”, 

Nicht minder nacdhdridlih bezeugt aud Sriedrih Lam, Ein Bürger von Raab in 
der Reformperiode (Raab 3928; ungarifh, nad Befpr. von Sranz Bald in stfc.-ung. 
Heimatsbl. 1929 8. 54 ff.) die Bedeutung des deutfchen Bürgertums, „das in lingarn 
Jahrhunderte bindurdh im edelften Sinne des Wortes eine Bulturelle und wirtfchaftliche 
Miffion erfüllt hatte... Ihre Arbeit führte in den Städten Raab, Odenburg, Prefburg, 
Temesvär, Rafchau, Sünflirhen ufw. zum Aufblüben des wirtfchaftlidden Lebens, zum 
Wohlftand ihrer Rlaffe und hielt aud eine ausgefprocen deutfche bürgerliche Bild 
aufrecht, deren Segen audy das ungarifche Rulturleben taufendfah empfand”. Dod „na 
1860 beginnt ein rafches Derfhwinden diefer deutfchen Bürgerfhicht in Ungarn. Sie 
ma yarifierte fic, durd den Glanz des ungarifchen Adels angezogen, und mit der Sprache 
wecdfelt auch die Seele“ | 

Der Anfang diefer Magyarifierungebewegung liegt allerdings viel weiter zurüd. 
Daniel Repant, Fu den Anfángen der Magyarifierung. 3. Teil. Entitehung der Spradens 
frage in Ungarn in den Jahren 1740—90 (Bratislava 1927; ungarifh, nach Befpr. 
von J. RK. in Ung. Jabrbb. BI. IX, 1929, S. 144 ff.) bebt nod für den Anfang des 
18. Jabrh. die zunehmende Ausbreitung der eutfden Sprache in den oberen Sdidten 
bervor. Erft der Widerftand, den Jofephs II. Derfuch erregte, an Stelle der Iateinifchen 
die deutfche Derwaltungsiprade einzuführen, erwedte das Intereffe fir die beimifche 
Sprache und gab damit den erften Anftoß zu den fpáteren WMagparifierungsporgängen. 


— (Fortſetzung folgt.) 
Buchbeſprechungen. 


Ernft Bergmann: Fichte und der Nationalſozialismus. Hirts Deutſche Sammlung, 
ee Perfönlichkeiten. Bd. 1. Verlag Serd. Hirt in Breslau. 1933. Geb. Me. 0.40, 
geb. . 0.75. 

Bergmann, der belannte Leipziger Pbilofoph und dere Subrer, der Derfaffer des 
rofen Wertes „Sichte, der Erzieher zum BDeutichtum“, gibt bier in einem Vortrag den 
erngebalt der Sreibeites, Beftimmungs: und Erziebungsiehre Sichtes; man erkennt, wieviel 

BEN de8 Kiationalfozialismus in Sichtes Pbhilofopbie verankert find. Am Schluß 
ebt B. auf den Deutfchglauben Sichtes ein. Das fehr empfehlenswerte Heft ift mit cine 
ild Sidtes gefchmüdt. O. Rede. 

Sriedrid) Burgddrfer: Surhid zum Agrarftaat. Vowindel, Berlin: Brunewald 1933. 
164 S. ME. 4.80. 

Diefes Wert des beftbetannten Statiftiters Sriedrich Burgddrfer zeigt mit unwandels 
barer Sicherheit, daß das deutfche Dolt dem Abgrund zueilt und nur dann im legten Augen» 
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blid vom Rande des Verderbens zurüdgebalten werden kann, wenn es uns gelingt, Agrar: 
politit vom raffenbygienifchen Standpuntte aus zu betreiben: die Städter von der Grogs 
ftadt in die Rileinftadt und aufs Land zurüdzuführen. Es find in diefem Buche Kurven, 
die wir aus dem ftatiftifchen Material bis jegt kennen, weiter gezeichnet auf Grund dec Les 
wartungen, die wir aus den Jablen bis zu dem beutigen Tag annehmen können. Gerade 
diefes WDeiterzeichnen der Kurven könnte kein anderer beffer vornehmen als Burgdörfer. 
Es fei auf das wertvolle Buch nadhdridlidft bingewiefen. £. 6. Tirala. 


Hildulf Slurfhig: Das ewige Erbe der Deutfhen. Beutfchnordifcher Glaube. 
Schriftenreibe der LTordungen. 1933. Selbftverlag der Klordungen. Preis ME. 2.20. 

Der belannte FlordungensDichter fetzt fi bier in ungebundener und gebundener 
Sprade mit dem Chriftentum auseinander, zu dem er kein inneres Verbältnis zu Inden vers 
mag; er ftellt ihm gegenüber den artgemäßen bodenverwurzelten deutfchen Glauben, wie er 
ibm aus dem Leben und Geftalten einer deutfchsnordifchen Glaubensgemeinfdaft erwadfen 
ift; das Erfúblte ift gut verftändlich dargeftellt, aus einem tief religiöfen Gemüt beraus. 
Slurfehütz weiß, daß das Völkifche im Innerften religiös ift und daß auf religiöfem Gebiet 
etwas Lleues, Großes wird. Lliemand, der um einen artgeredhten Glauben ringt, wird an 
diefem Buch vorbeigeben können. ©. Rede. 


5. 5. Goddard: Die Samilie Kallikak. N R. Wilter. Sr. Mann’s 
Pdd. Magazin. XII. Reihe Raffe, Heft 7. 2. Aufl. 1934. Verlag Beyer u. Söhne, Langens 
falza. Preis mi. 2.—. 

In diefen Wionaten, wo das lange und forgfältig vorbereitete Gefe zur Verhütung 
erbtranten Tab wudfes in Kraft zu treten beginnt, erfcheint die Lleuberausgabe der deutjchen 
Überfegung der Samilie Rallitat befonders angebracht. „Rallitat” ift bekanntlich der Deck⸗ 
name für eine in jahrelanger Arbeit genau erforfchte amerilanifche Samilie. Im Laufe der 
Unterfuchungen ftellte es fich heraus, daß diefe Samilie in zwei gänzlich verfchiedene Zweige 
aufzuteilen war. Beide Kinien führten auf denfelben Stammpater zurüd und umfaßten je 
etwa 500 Perfonen. Die eine beftand aber zu einem großen Teil aus fozial minderwertigen 
Elementen, die meift zu geregelter Arbeit nicht fähig waren und ging auf eine vorübers 
gebende Verbindung des Stammpaters mit einem fhwacfinnigen Mädchen zurüd, durch 
das er der Pater eines fhwacfinnigen Sohnes wurde. Schon diefer Gobn batte wieder 
zehn Rinder, von denen nur zwei normal waren und in dbnlicder Weife ging es dann 
durch fechs Beichlechterfolgen weiter bis zu dem Sall cines unehelich geborenen ſchwach⸗ 
finnigen Mädchens, der zur Unterfuhung der Sippfchaft Anlaß wurde. Ein gänzlid ans 
deres Bild zeigte die Klachlommenfchaft aus einer fpdteren Ebe desfelben Mannes mit einer 
gleich hochwertigen Srau. Sier finden wir durd)weg bodhangefebene Bürger, Richter, Er: 
zieber, Gutsbefiger, turs Manner und Srauen von Bedeutung im fozialen Leben. Alle diefe 
Ergebniffe können im einzelnen und durd) Sippentafeln belegt in diefer Überfegung der 
Originalarbeit, die 1932 erjchienen, und inzwifchen in fämtliche Lehrbüder der Rafjenbygiene 
übergegangen ift, nadhgelefen werden. Inzwifden baben wir felbftverftändlih über die 
Sterilifierung, d. b. alfo die ,Unfrudtbarmadhung”, die nicht mit der ,Befdlecdtsloss 
machung“, der Raftrierung, verwedfelt werden darf, bedeutend mebe Erfabrungen gefams 
melt, fo daß die Zweifel, die der Derf. gegentiber diefer ficherften und billigften Methode zur 
Ausfdeidung folder Elemente aus dem Erbftrom Außert, nicht mehr berechtigt find. Wir 
baben bier einen natürlichen Erblichkeitsperfuch vor ung, der einen zwingenden Beweis das 
für liefert, daß die Entartung in diefem Salle in die normale Samilie guten Blutes durch die 
leicbtfinnige Verbindung des jungen, damals 21 jährigen Mannes mit der fchledhten Erb⸗ 
maffe des minderwertigen Mädchens bineingetragen wurde. 

„Samilien wie die Rallitats gibt es überall unter uns. Sie verdoppeln die Bevöltes 
rungsziffer. Nicht eber, als bis wir das ertennen und auf diefer Grundlage arbeiten, tónnen 
wir anfangen, diefe fozialen Probleme zu lófen.” 

És it in der Tat keine beffere Begründung für die erfte und weitaus grdgte Gruppe 
des Gefeges (angeborener Shwadfinn) mdglid, als fie die Aufzählung der Lladhlommen» 
fhaft des fchlehten Zweiges der Samilie „Edelichleht” in diefem le Tea — 

o obn. 


3. Graf: Die Bildungs: und Erzichungswerte der Erblehre, Erbpflege und Raffen: 
kunde. 40 GS. Derlag I. $. Lehmann, Münden 1933. Preis MI. 1.20. 

Zweierlei zeigt die Schrift in Marer Weife: die metbodifche Bedeutung eines plans 
mäßig aufgebauten und wobldurchdachten Unterrichtes in Vererbungslebre für die Érs 
ziehbung des Schülers zum naturwiffenfchaftlihen Denten, und die ITotwendigteit cines 
Maren und gefiderten Wiffens auf dem Gebiete der Dererbungstunde als der unerläßlichen 
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Dorausfegung zum Verftánonis aller der Sragen der Erbpflege und Raffentunde, die heute 
ftart im Dordergrunde fteben. Mithin ift der Biologie im Lehrplan der Schulen die Stellung 
einzuräumen, die ihrer zentralen Bedeutung zutommt. Han möchte jedem, der fich lebrend 
auf dem Gebiete der Biologie beichäftigt, raten, fid) mit den Gedantengangen diejer Schrift, 
allerdings kritifch, auseinanderzufegen. In einigen grundfäglichen Kronen, die in dtefer 
Schrift berührt werden, wird der Verfaffer jedod nicht die Zuftimmung der Biologen ers 
balten, die führend am Aufbau diefer Wilfenfchaft beteiligt find. Man vermißt eine Mare 
Scheidung zwifchen einer medaniftifchen Weltauffaffung einerfeits und der mit indultiver 
Methode kaufalanalytiih vorgebenden biologischen Sorfhung. WDoblteinernftbafter 
Biologe wird heute mebr der Antidt fein, daß man das „Leben“ mit 
Hilfe analytifber Methoden FHliehlidb dod nod „erklären“ tónne. 
Ein unertlárbarer Reft bleibt immer. Dod die Möglichkeit, biologifhe Gefege 3u erkennen 
— man muß fid) Clear darüber fein, daß bier Gefeg im ftrengen Sinne etwa der Pbyfit 
gebraudt ift —, ift uns allein durd) Anwendung indultiver Methoden gegeben, die oft 
nur taufalanalytifd) vorgeben tónnen. Es ift beute in biologifden L aientreifen eine beliebte 
Spielerei geworden, auf genaue taufalanalytifdye Erforibung von Vorgängen und Zus 
fammenbängen verzichten zu wollen — oft mit dem Hinweis, daß foldhes Unterfangen dem 
vermeintlid uberwundenen liberaliftifhen Zeitalter angeböre oder gar ein Ausflug jüdischen 
Wiffenfchaftsgetriebes fei — und nunmehr in der Beologie die Zeit der „Banzbeitforfhung“ 
und „Banzbeitsichau“ begonnen babe. Der fich fo dußert, ift fic felten darüber Mar, daß 
er mit der Einführung der „ganzbeitlichen“ Sorfehungsridhtung den Boden der Biologie 
{don een verlaffen bat und fid) in das Gebiet philofopbifder oft nur aber billiger 
und oberfladlider Betrachtungen begeben bat. Braf gebt in diefer Richtung nicht ganz fo 
weit. Immerbin ift es faljd — und damit zeigt der Derfaffer, daß er das Sortichreiten 
der Erkenntnis auf dem Gebiete der Dererbungsforfhung und Entwidlungspbyfiologie in den 
legten Jahren nicht genau verfolgt bat —, daß nad der Analyfe der mendeliftifhen Sorfdung, 
die „an der Grenze ihres Sorfehungsgebietes angelangt fei (!), eine fyntbetifhe Betractungss 
weife, bei welder der Gedante der Entwidlung von der Anlage bis zum fertigen Organ im 
Vordergrund ftebt, die Mendelforfhung nad der neuen Richtung bin zu ergänzen babe“. 
Die Stagen des Zufammenfpieles und der gegenfeitigen Beeinfluffung der eins 
zelnen Erbanlagen, die im Chromofomenfag vereinigt find, und die Srage nad der 
Wirtungsweife der Erbanlagen, nad dem, was Fic von der Anlage ın der Auss 
angszelle bis zur fichtbaren Kigenfchaft in den Zellen und Organen eines Lebewefens abs 
pielt, it nicht im Gegenfa zu dei mendeliftifchen Dererbungsforfhung, die nur das Ders 
teilungsproblem zum Gegenftand bat, zufammenfaffend, fpntbetifch, wie Graf meint, fons 
dern gebt ausfchließlih und ebenfo taufalanalytifd vor, wie die Erforfhung der 
Verteilung der Erbanlagen. So ift der Sat abzulehnen, „daß es unferem Derftande vers 
fchlofjen bleibe, wie die einzelnen Erbanlagen unter fih zufammenbängen“. Man darf nicht 
glei, wenn man nicht überhaupt auf das Bemühen verzichten will, biologifche Gefegze und 
Ertenntniffe zu erfaffen, zu „irrationalen Seelenträften, geftaltenden Prinzipien im Organiss 
mus ufw.“ feine Zuflucht nebmen, ebe man den ernftbaften Derfuc gemacht bat, die Löfung 
der Sragen mit allen zur Verfügung ftebenden naturwifjenfchaftlichen Methoden, die bier 
nur taufalanalytifd) fein können, verfucht zu haben. „Irrationale Seelenträfte, Idee der 
Sorm’ ufw. find nur Vokabeln, unfer Klichtwiffen zu tarnen. Wir laufen bier Gefahr, 
ein großes geiftiges Ahnenerbe zu fchänden. Das, was wir Wiffenfchaft nennen, im befons 
deren Klaturwifjenfchaft, ift das Ergebnis des Ertenntnisdranges des nordifchen Blutes in 
Deutfchland, England, Skandinavien, Srantreih. Solange die Methoden der Wiffenichaft, 
fo die beute aus Unwiffenbeit fo verpönte Raufalanalpfe der Klaturwilfenfcbaften, 
Mittel zum Ziele der Erkenntnis bleiben, nibt zum Selbftzwed berabgewürs 
digt werden (und bier trifft das abfterbende Zeitalter ein fhwerer Dorwurff) dürfen 
wir nit nur, fondern müuffen wir fie anwenden! Go foll den Schüler die Beſchaͤftigung 
mit der Dererbungsforfhung nicht zum Erleben, fondern zum Erkennen großer und legter 
Sufammenbange fubren. Es fcheint bedenklich, dem, der tiefer in das große Gebiet der Ders 
erbungsforfhung eindringen möchte, ausgerechnet „Das ee Weltbild" von 
P. Rrannbals zu empfeblen. £udwig: Arnold Scıhlöffer. 


Jakob Graf: Samilienkunde und Raffenbiologie für Schüler. I. S. Lebmanns Verlag, 
Münden 1934. Preis kart. ME. 2,20, geb. ME. 3.—. 

As Schülerbuch ift jest ein ,Cleiner Graf” erfcienen. Wenn der „große Graf“ 
(Dererbungslebre, Raffentunde und Erbgefundbeitspflege, 2. Auflage 1934, 3. §. Lebmann, 
München) „in erfter Linie für den Lchrer und gereifteren Schüler” beftimme ift, fo ift diefes 
Cleinere Buch als Ergänzung dazu dem Schüler in die Hand zu geben. Die Stellung von 
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Aufgaben, das zum Lehrbuch gebörige Arbeitsheft für Samilienforfdung, fowie die von 
Graf uno B. R. Schulg herausgegebenen Wandtafeln gewäbrleiften fo eine lebendige und 
grúndlide Durdrarbeitung der Samiliens, Erbs und Raffentunde, der Raffens und der Erbs 
gejundbeitapflege. Uus padagogifden Gründen fängt der „Meine Graf” im Begenfag zum 
„großen Graf“ mit der Samilientunde und nicht gleich mit der Erbtunde an, die erft im 
Anfdlug an die Samilientunde bebandelt wird. Um die Mitarbeit der Schüler zu ermögs 
lichen, find bei der Befpredung der Dererbungavorgánge die Abbildungen in fhwarzsweiß 
bergeftellt und müfjen von den Schülern finngemäß ferbig ausgefüllt werden. Der übrige 
Teil ift eine für die Schüler zugefchnittene, mit Aufgaben durchfegte, verkürzte Ausgabe des 
im „großen Graf“ entbaltenen Stoffes. 

Mur Seite 323 (Seite 248 im „großen Graf“) ift die Llebeneinanderftellung der 
nordifchsfälifchen und der nordifchsdinarifhen Raffenmifhung als „günftige Raffens 
mifdbungen” nidt ganz glúdlid. Die nordifche und fälifche Kaffe fteben fich viel näher als 
die nordijche und die dinarifche Raffe, fodaB man die nordifchsfälifche Mifchung nicht ser 
mit anderen Raffen gleichfegen tann. Wenn die Mifhung der nordifchen Rafje mit der 
dinarifchen als günftig bezeichnet wird, fo widerfpricht das dem Grundfag einer Ablehnung 
jeglicher Raffenmifchung. 

Abgefeben von diefem Hinweis jedoch, muß der „kleine Braf“ als das für den Schüler 
der mittleren Rlaffen am beften geeignete Lehrbuch bezeichnet werden. m. 9. 


Mar Kähbadher: Terminologie für Kirchenbuchforfcher. Sranzmatbes Verlag, Srants 
furt a. Main 3. 

Heutzutage, wo fic fo viele — teils freiwillig, teils unfreiwillig — mit Samiliens 
ound befchäftigen, wird diejes Beine tberfidtlide Vlad(dlagebuc vielen gute Dienfte 
leiften. Es gibt die Uberfegungen der in vielen alten Rirdenbúdern fic findenden lateinis 
fen (tirhenlateinifden!) Eintragungen, mit denen der Anfänger ftets FE bat. 

ede. 


Maz Kifbader: Tafel zur leidhten Beftimmung des rechtlihen und biologiſchen 
Grades der Derwandtichaft. Sranzmatbes Verlag, Srantfurt a. Main. 

Werf. gibt bier cine in Mebrfarbendrud gebaltene recht uberfidtlide Derwandtidaftes 
tafel mit entjprecdhenden Erläuterungen, die der fteigenden Zahl von Samilienforfdern eine 
erwünfchte Hilfe fein wird, zumal das Heftchen Bein und handlich ift. O. Rede. 


B. Plifhke: Entdehungsgefhichte vom Altertum bis zur Neuzeit. Verlag Quelle u. 
Meyer, Leipzig. Preis ME. 1.80. 

Der Derfajfer dürfte der befte deutjche Kenner der Entdedungsgefchichte fein. Er gibt 
bier in leiht verftändlicher Sorm und flüffiger Sprache eine überfichtlidhe und natürli nur 
die widhtigften Reifen erwähnende Darftellung, wobei er fih nicht auf die Aufzáblung und 
Schilderung der Entöedungsfabrten befchräntt, fondern fie in die großen politifchen, wirts 
fchaftlihen und geiftesgefchichtlichen Zufammenbänge ftellt und zugleich die Triebkräfte aufs 
zeigt, die die Gefdebniffe verurfacht haben. Es wird alfo gezeigt, wie und warum befonders 
die Dólter Europas zur Erforfchung der übrigen Erdteile fchritten. Vier Kärtchen verans 
fcdauliden das Wadfen der Erkenntnis, die fortfchreitende Erforfhung. Das Wertdhen 
kann jedem empfohlen werden, der fich in den beachtenswerten Stoff einarbeiten will. Am 
Schluß ift audy das wichtigfte Schrifttum zur Entdedungsgefhhichte angegeben, und dadurd) 
dem £efer cin tieferes Eindringen in den Stoff erleichtert. _ O. Rede. 


. £undborg und S. Wabhlund: The race biology of the Swedish Lapps. 
Part. I. General Survey. Praehistory. Demography. Future of the Lapps. 
Hperausgegeben vom Raffenbiologifden Inftitut in Upfala. Solio VIII. 138 Geiten Cert 
und 93 Seiten Tabellen. Uppfala 1932. Auslieferung für die deutfchiprachigen Länder: 
Guftav Sifdrer, Jena. Preis: 60 fchwed. Kronen. 

Seit Jabren bat fid) das Raffenbiologifdre Inftitut in Upfala mit der Biologie 
der Lappen beichäftigt und bringt in dem vorliegenden ftattliden Bande ein reiches 
Material befonders 3u Dorgefdridrte und Demograpbie. Beteiligt find außer dem Direktor 
des Inftitutes, Prof. £undborg, der Statiftiter Dr. Sten Wablund und der Sadmann fir 
finnifd-urgifhe Sprachen und Vdllertunde Prof. KR. B. Wiilund in Upfala, der den wert: 
vollen Beitrag zur Dorgefchichte der Lappen geliefert bat. Sebr widtig ift, daß febr eins 
gebende familientundliche Unterfuhungen — unter Seranziebung der Rirdenbidyer vom 
nördlichften Lappland bis Dalarne (Mittelihweden) — als Grundlagen gewertet werden 
tonnten; nicht weniger als etwa 10000 Samilienregiftertarten wurden ausgearbeitet und 
ftatiftifch ausgewertet. Als ungefähre Gefamtzablen der Lappen — unter Berüdfichtigung 
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der unfdarfen Grenze zwijchen ceinraffigen und vermifchten Lappen — werden angegeben: 
für das nördliche Klorwegen 23 000, für Schweden 7200, für Sinnland über 1600 und auf 
der ruffifhen Rolassyalbinfel über 3600. Die heutigen Lappen werden als Mifhung einer 
Heinwüchjigen, duntelpigmentierten „protolappifchen“ Raffe mit bellfarbigen „oftbaltifchen“ 
(meift finnitchen) und nordraffigen ([hwedifhhen und norwegifchen) Beftandteilen aufgefaßt; 
die „Protolappen“ zeigen eine gewiffe Abnlichleit mit den Mongoliden ITororuglands und 
Aliens. Willund glaubt, daß die Lappen bereits um 500 v. Chr. mit den Llordgermanen 
in Berührung getommen find, und daß fie urfprünglich eine eigene Sprache hatten, fpäter 
aber eine altfinnifdhe Sprache annabmen und weiterentwidelten. 

In erfter Linie werden die Klomadenlappen der vier nördlidhfien Bezirke bebandelt ; 
es werden genaue Angaben über Geburtenbäufigteit, Cbeichließungsalter und Sterblidteit 

geben. Die Geburten find feit dem Ende des 38. Jahrhunderts nicht fehr groß an Zahl, 
auptfächlich wegen der großen Ülenge der Seblgeburten, die auf die Strapazen des LTomadis 
fierens zurüdgefübrt werden; auffallend ift die geringe Zahl der lebendgeborenen Anaben. 
Trogdem reiht die Beburtenzahl aus zu einer ftetigen Dermebrung von etwa 200% für jede 
neue Gefdledterfolge, denn die Geburten übertreffen die febr geringe Sterblichkeit erheblich. 
Die Lappen geben mehr und mehr das nomadifche Leben auf und werden mertwürdiger Weife 
nach längerer Seßbaftigkeit in den amtlichen Statiftiten ale „Schweden“ geführt, wodurd) eine 
eringere Zunahme der „Lappen“ vorgetäufcht wird, als fie in Wirklichkeit ftattfindet. Die 
eBhaft gewordenen Lappen werden ziemlidy fchnell entnationalifiert und dadurd die Raffens 
mifdung begünftigt, unter raffenbiologifhen Gefidtspuntten kein erfreulider Dorgang! 
ier müßte eine prlichtbewußte Staatsfubrung beffernd eingreifen! 

Ber voltstundlide Teil des Wertes zeigt gute Abbildungen lappifcher Siedelungen, 
und zwar in allen Übergangsftufen vom Lappenzelt bis zum feften Haus. 

Das Inftitut bat bier eine feltene Gelegenheit mit großem Befchid ausgenutzt, die 
raſſenbiologiſchen Schidfale diefes LIomadenvolles in Dergangenbeit und Gegenwart nufzus 
bellen. Man beabfichtigt einen zweiten Teil zu veröffentlichen, in dem mediziniſch⸗biologiſche 
Sragen bebandelt werden follen, O. Rede 


Ludwig Leonhardt: Heirat und Raffenpflege. Ein Berater für Ebeanwárter. Mit 
2 Abbildungen. 3. §. Lebmanns Verlag, Minden 1934. 35 8. Mt. p—. 

Die von einem Arzt verfaßte Schrift bringt in Purzer, ftart voltstúmiid) gebaltener 
Meife die bauptfählichften Befichtspuntte familientundlicher, erbgefundbeitlicher und raffens 
bygienifcher Sorderungen zu dem genannten Thema. Mit Recht wird betont, daß im eins 
zelnen Salle jeweils die legte Entideidung in der Hand des zuftändigen Sad)mannes, 
d. b. Erbforfchers oder Arztes, liegen muß. Einige Schdnbeitsfebler wären bei einer fpäteren 
Auflage auszumerzen. Go ift 3. BD. Schizophrenie nicht gleichbedeutend mit AHebephrenie. 
Statt angeborener Schwadfinn wird man beffer in foldbem Zufammenbange erblider 
Sdhwadfinn fagen, da es aud vorgeburtlid erworbene Sormen des Schwahjfinns gibt. 
Die erbgefundbeitliche Beurteilung einer Sippe kann nur dann wirklich einwandfrei erfolgen, 
wenn aud von den Srauen, die in die Sippe eingebeiratet haben, die Erbanlage genauer 
befannt ift, eine Tatface, die in mander ähnlichen Veröffentlihung heute gleichfalls zu 
wenig beachtet wird. J. Schottky. 


Oswald Menghin: Geift und Blut. Verlag Anton Scroll u. Co., Wien. Preis: 
Gebeftet Me. 2.60, geb. MI. 3.50. 

Das Bud Menghins berichtet über eine Reibe von Sragen in einer Art und Weife, 
welche der eratten Biologie nidt entfpridt. Menghin ift zwar fehr vorfichtig, aber dennod) 
ift eine gewiffe Geiftesrihtung in dem Bud) zum Ausdrud gebracht, weldye endlich übers 
wunden werden muß. Cin Mann, der verftedt an die Vererbung erworbener Zigenichaften 
glaubt, der Baur deswegen tadelt, weil er das Erbgut des Menfchen böber fast als die 
durch Erziehung entfalteten Werte, ift nicht geeignet, auf biologifchen Gebiet irgendwelche 
wertvollen Tatbeftände auch nur zu befchreiben. Aud) fein Derfud, die ,Raffentbeoretiter”, 
wie er fie nennt, berabzufegen und die Übertragung der Erbbiologie auf das Geiftige zu 
betämpfen, beweift, daß er naturwiffenichaftlichsbiologifchen Gedantengängen fremd it: es 
tut fid eine Rluft auf zwifchen den fog. Geifteswifjenfchaftlern und ITaturforídern, cine 
Kluft, auf deren einen Seite die Klaturforfcher fteben, die wirklich Lleues entdedt haben, 
während auf der anderen Seite die reinen Theoretiter fteben, weldye die Entdedungen der 
anderen „verwerten“ wollen. Die Klaturforfcher werden diefe Derwertung felber in die 
Wege leiten. Menghin fpridt von dem religisfen Genie des Judentums. Die gefamte 
Sübrerfchaft der Urier und der nordifden Kaffe, vor allem Luther, Rant, Chamberlain, 
Lagarde und Lapouge, erweift das Gegenteil. Ich kann diefes Buch u —— 

. G. Tirala. 
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Sriedrih Merkenfhlager: Raffenfonderung — Raflenmilhung — Haffenwandlung. 
Denn DO. Hoffmann, Berlin 1933. 
as Wertvolle an diefem Buche find: die gute dußere Ausftattung fowie des Derf. 
Beftreben, botanifche Unterfuchungen für die Raffenfrage dienftbar 3u maden. Im übrigen 
wäre das Bud beffer ungefdrieben geblieben. Derf. verwirft die Einfeitigteit unferer 
u nursftatifch gerichteten Raffewiffenfchaft. Wert komme nur der Raffendynamil 
zul Eine gefunde Derbindung diefer geundfäglichen Einftellungen ift aber in Wirklichkeit 
fhon eingetreten — M.s Sorderung ift mithin überholt. Einige Sinweife genügen, um 
des Derf. tau kennzeichnen, die die gleiche wie in: ,Gdtter, Helden und Gunther” 
geblieben ift: Die Mark Brandenburg fteige als grandiofe gefcdidtlide Macht aus der 
wendifd-germanifden SGynthefe bervor. Ein neues Rraftfeld entftebe, eine neue Legierung, 
eine neue Raffel! Serner: Man gewöhne fic) ab, von ,, Auslefe” 3u fprechen, da Hiermit 
Unfug getrieben wird!! Vieles fprede dafür, daß ein Zeitalter des Rollettiomenfden 
tomme! (G. 59). Die ,Drobung des Untermenfden“ fei ein leeres Wort. Perf. verwirrt 
nicht nur durch verfhwommene Begriffsbildungen, fondern er gefährdet die Durdhführun 
unferer OD IRRE oer Aufllärung. Der lidtfadmeann wird, da M. den Anfprucd a 
Wiffenfdaftlidleit in raffifchen Sragen erhebt, von den Hauptaufgaben abgelentt. Es ift 
unglaublid),, daß foldye Schriften überhaupt gejchrieben werden, da die Einlicht im Volle 
do hon weiter ift als die Joeen und Theorien einzelner , Raffefadleute’. Man unters 
Ihäge aber nicht die daraus entftebenden Gefahren! Alfred Eydt. 


€. Maier und $. Rott: Die Gefundheitsverhaltniffe der weiblihen Landbevdlkerung. 

Line fehr intereffante und raffenbygienifch fehr wertvolle Arbeit, die ich nur auf das 
Befte empfeblen kann. Es bandelt fi darum, die GBejundbeitsverbältniffe der Lands 
arbeiterinnen und die Säuglingsfterblichkeit in den Landarbeiterfamilien feftzuftellen, eine 
Aufgabe, die für die drei Bezirke, in denen die Unterfuhungen vorgenommen wurden, in 
vorbildlicher Weife gelöft wurde. Die drei Unterfudhungen wurden in den Bezirken LTieders 
fchlefien, Weftfalen und im deutjchen Baperifchen Wald angeftellt. Als Stidtag galt der 
20. September 1931. Wichtig ift die Seftftellung, daß die urjprünglidhen Gefundbeites 
verbältniffe böber ftanden als komplizierte Ärztliche Leiftung. Das sarao wird 
als Ideal hingeftellt, weldyes wir wieder erreichen follten. Zine Thefe, für welche ich überall 
und durchaus eintrete: Auch in der Landbevälterung und bei den Landfrauen wird die 
Mutterjchaft ungenügend gewertet. Auftlärungsarbeit foll und muß da fo rafch als möglich 
eingreifen! Die Arbeitsüberlaftung der einzelnen Srauen und ihr berabgefegter Gefundbeitss 
zuftand beruhen auf befonderen wirtfchaftlihen Schwierigleiten. Sür die weibliche Lands 
bevdlterung ift Abeumatismus, gewiffe Erkrankungen der Gebärorgane, Magenerlrans 
tungen und Krampfadern kennzeichnend. Dem boben Werte des Arztes auf dem Lande, den 
der Berichterftatter auch immer wieder unterftreicht, wird in diefer Arbeit ein befonderes 
Lob gefungen. £. 6. Tirala. 


,Von der Derhätung unwerten Lebens”, ein Suklus von 5 Dorträgen. G. A. v. Salem 
Erport u. Derlagsbudbandlung AG. Bremen. 

1. Prof. Dr. £. Baur, „Die Bedeutung der natürliden Zuhtwahl 
bei Tieren und Pflanzen“. Kine ausgezeichnete Arbeit, in der Baur auf die befonders 
wichtige Tatfache binweift, daß die Klatur, ohne daß die Menfchen felbft irgendwie 
dies unterftúgen, febr rajh all die Raffen ausmerzt, weldye nidt volltommen lebenss 
túdrtig und ibrer Umwelt angepaßt fino. Man kann beute auf einem Seld 12 vers 
fcbiedene Weisenraffen oder noch mehr durdyeinanderfäen, und aus diefem bunten Gemenge 
rein feldomäßig auf dem gleichen Boden diefes Gemifhh ausfden; man erbdle nad einer 
gewilfen Zeit dennod eine volltommen einheitliche WDeizenforte, weil eben felbft Werks 
male, die uns gleihgültig zu fein feheinen, dennoch in der Klatur draußen einen Aus: 
lefewert beiten. Baur zieht daraus den Schluß, daß die Hdufigheit der Fleuentftebung von 
bochbegabten Menfchen begrenzt ift, wo immer wieder die ochbegabten in der Sorts 
aan ar veridwinden, bis allmáblid eine Population von einbeitlidh tiefem 

iveau entftebt. Erfreulich ift die Betonung, daß wir uns aud vor radifalen Magnabmen 
zur Unterdrüdung unwerten Lebens nidt zurúdbalten follen, felbft auf die Gefabe bin, ab 
und zu wertvolles Leben nicht zur Entftebung gelangen zu laffen; denn was batten diefe 
Sonderfälle, wenn fie auch wirklich einträten, zu bedeuten bei einem Volke, weldyes durd) 
Empfingnisverbitung und durd Abtreibung Millionen lebenswerte Henfchenleben will: 
kürlich verbütet. 

Der 2. Arbeit, „Auslefeprozeffein der menfhlidhen Becfellfhaft“, von 
Dr. W. €. Müblmann, muß ich in ihrem tbeoretifchen Teile widerfprechen. Es ift ein 
Jrrtum, die Raffenbygiene als Wiffenfchaft zu befchreiben, welche lediglidh dafür zu forgen 
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babe, daß nicht die Menfden, ,weldhe Macht und Verantwortung in einer Gefellfchaft 
inne baben, vorwiegend zur Ausmerze gelangen“. Das ift ficher eine richtige Aufgabe, aber 
nur eine Teilaufgabe der Raffenbygiene. Der Unteridies zwifchen natürlicher und künftlidher 
Auslefe, den Mublmann leugnet, beftebt natúrlid durchaus 3u Recht. Daß der Begriff der 
natürlichen Auslefe ein Mertbegriff ift, ift ficher, aber daß natürliche Auslefe gleichbedeutend 
ift mit rationeller Uuslefe, ift eine Behauptung, fie welche Mühlmann den Beweis fchuldig 
eblieben ift. Wie merkwürdig klingt >. folgender Sag: „Bis zu einem gewiffen Grade 
Bericht eine rationelle Auslefe durd die KHilflofigkeit gegenüber Arankheiten.” Do ift de 
die ratio, wenn die geiftige Hilflofigkeit gegenüber den Aranktbeiten berrfdht. Klein, netürs 
lie und künftlide Auslefe find zwei wohlbegründete Begriffe, die man nicht durch eine 
Handbewegung gleidfegen kann. 
Mühlmann ftügt fich in feinen Ausführungen auf die Angaben eines Ethnologen, der 
im Gran Chaco bei einem Indianerftamm angeblid Generationen von Blinden in orgas 
nifder Cinfigung in den Stamm beobadtet haben wollte. Ich babe nun mit dem beiten 
Renner des Gran Chaco, Profeffor Rrieg, der 6 Jahre dort weilte, darüber gefprochen. 
Profeffor Krieg verficherte mir, daß es angeborene Blindheit und dementfpredend aud eine 
Sippe von Blinden bei feinem Stamm der Gran Chaco: Indianer gäbe. Wohl aber gibt 
es infolge des vielen Gtaubes febr viele Augenentzundungen und aud relativ bäufige 
Erblindungen erwadfener Menfden, die aber mit irgend welden erbliden Zuftänden nichts 
zu tun haben. Es fallen daher fämtliche Argumente, die Herr £Múblmann und fein Ges 
wábremann aus. diefen angebliden Tatfacen gezogen haben, weg. 


Die febr beadtenswerten Berichte, die Mühlmeann über die Wildbeutervdller und 
Wildbeutertulturen macht, verfdhnen den Lefer mit den tbeoretifchen Betrachtungen. Daß 
ec auf S. 27/28 die Begriffe Variabilität und Auslefe durdeinanderwirft, tann man von 
ibm, als dem vortreffliden Renner ethnologifder Sragen nicht fo ohne weiteres binnebinen, 
denn ob die Auslefe fcharf oder nicht ‘dare ift, bat mit der Dariabilitdt nidts 3u tun. Die 
Bebauptung, daG ein Mann, der mit mebreren Srauen verbeiratet ift, im allgemeinen die 
fhwangere und ftillende Srau vermeidet, ift unridtig. In primitiven Derbältniffen ftillt die 
Srau ein bis zwei, manchmal drei bis vier Jahre, und dann könnte der Mann, felbft wenn er 
zahlreiche Srauen befitt, niemals mit einer Umgang baben. Obendrein ift das Stillen der 
Srau für einen normalen Mann durchaus kein ferueller Grund, mit ihr nicht zu verkehren. 
Die Setußfolgerung, daß, wenn die natürlide Auslefe bei den YTaturvdltern wirten 
würde, diefe längft die bödhfte Spitfe der Rultur ertlommen baben müßten, beweift fein 
volllommenes Irregeben auf diefem tbeoretifchen Gebiet. Die Gefcidte von den Arioi, 
die der Derfaffer zum erften Mal wilfenfchaftlich bearbeitet bat, einer Adelsgefellfchuft auf 
Tabiti, ift von auRerordentlidbem Intereffe. Ebenfo auch der Bericht über die Abtei 
Reichenau, die Sceidt neuerdings im Anfchlug an Schulge und Beierl berausgeftellt bat. 
Es gefdab dort, wie in allen Rlöftern, Jabrbunderte lang praftifche Sterilifierung der 
wertvollften germanifden Menſchen durch Internierung. ern erlennen wir an, daß am 
Schluß der Arbeit der Bedante des Opfers unfererfelbft ins Auge gefaßt und als notwendig 
ertannt wird, denn wer fich felbft nicht in feinen Rindern ausgibt, der wird fid nidt im 
Leben erbalten und erneuern. 

Die 3. Arbeit „Was ift unwertes Leben vom Standpunkt ses Raffens 
bygienilers aus gefeben?“ von Prof. Dr. Walter beantwortet die fchwierige 
Stage nad dem Lebenswert oder sunwert des Menfden mit der Gegenfrage: Ift der Bes 
treffende im Stande, fur fic und feine Samilie den Lebensunterbalt 3u verdienen. Cine Auf⸗ 
faffung, der wir durdyaus nicht beipflichten können. 


Wir wollen nidt Doltsgenoffen baben, die im Stande find, für fich die Kartoffel 
und das Brot zu verdienen, fondern wir wollen Doltsgenoffen, welde uns ale volle 
Menfcden in jeden Beruf entgegentreten. Ber Hinweis darauf, daß jede Rultur ihre 
Rulis braucht, ift richtig, aber auch die Rulis müffen tüchtig fein, und ich wúnfde dem 
Derfaffer nicht, wenn er fid von einem RilfbasKuli in Kanton oder in Peting einmal 
fahren läßt, daß er an einen mindern kommt, der ibn in den Straßengraben wirft oder 
durch feine Dummmbeit in eine andere Gegend bringt. Dag Walter diefe häufig geäußerte 
Meinung auch vorträgt, daß Benie und Geiftestrankheit nicht felten verknüpft find, wundert 
mid einigermaßen, denn das wahre Genie ift niemals frank. Die ganz Großen, die Gipfel, 
find mit voller Gefundbeit ausgeftattet. Und wenn er auf die Klamen Kyölderlin, Schumann, 
Strindberg, und van Bogb binweift, fo bin ich fo kegerifch zu erklären, daß unfere Rultur 
wenig verloren bätte, wenn die Vier in dem Konzert unferer Großen fehlten. Im übrigen 
ftellt er dann die Auffaffung Rüdins und feiner Schule dar und erbärtet die Erbprognofe 
für die verfchiedenen pfvchiatrifchen Arantheiten. Schließlidh verlangt er im neuen Gefet 
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aud die Möglichkeit einer Zwangsfterilifierung, was ganz befonders anertannt werden 
muß, da diefe Abbendlung vom Jahre 1932 ftammt. 


In der 4. Abbandlung „Unwertes Leben im Lidte briftliden Glaus 
bens” verfuht Prof. Dr. Althaus zuerft den Unterfchied zwifden proteftantifder und 
katbolifcher Auffaffung llar 3u maden. Das Deutfd, das Althaus fdreibt, madt 
es einem fchwer, diefen Artikel zu lefen. Ein Sag wie: „es gibt keine alle Sälle entfcheidende 
eugenifche Gefeggebung des Chriftentums“ darf ein deutjcher Schriftfteller beute nidt mebr 
fhreiben. Daß er „die maßgeblichften Worte zu unferem Gegenftand“ in Zukunft von 
unferen Biologen und Arzten erwartet, die zugleich lebendige Mienfchen find, ift wohl fehr 
beachtenswert, denn wir erfahren daraus, daß Jich bisher von feinem Standpunlt aus Bios 
logen und Arzte nicht zu den lebendigen Menfchen zählen konnten. Im übrigen verfudht er 
eben bin und ber 3u reden und uns von dem GBebeimnis der Lebenswichtigleit des 
Leidens und der Gebredhlichkeit zu überzeugen. Wir Arzte find der Meinung, daß, je wes 
nn Leiden es in diefer Welt gibt, es um fo beffer in diefer Welt beftellt wäre. 

ir gefteben es ein, wir wiffen nidt, was der liebe Gott will, aber cines wiffen 
wir, daß Herr Prof. Althaus es auch nicht befjer weiß. — Denn er Lenz maßlofe 
Sorderungen vorwirft, der in feiner „Raffenbygiene“ 100 Sterilifierungen in jeder Generas 
tion verlangt, fo wollen wir ibn darauf binweifen, dag Lenz ja fchlieglih und endlich nicht 
im Flamen der Eugenik gefprochen bat, fondern feine wiffenfhaftlicdhe Einftellung vorges 
tragen bat. Ob fie maglos ift oder nicht, diefe Beurteilung mag er den Raffenbygienitern 
felbft überlaffen. Lenzens Dorfchläge find Marimalzahlen, die Minimalzahlen findet Althaus 
in meiner Abhandlung über die wirtidaftliden Solgen des Sterilifierungsgefeges. — Wenn 
er meint, daß bei Shwacjlinnigen die Erblichkeit keineswegs ficher ift, fo müßte er einmal 
die Arbeiten der Schule Rüdins lefen, um diefe Bedenten bernad) in den Wind zu blafen. 
Ein Mann, der fchreibt, „wir wiffen, daß das Rrante und Bebredhliche der Menfcdbeit Teil 
bleibt und bleiben foll”, der ift natürlich derartig in die Gebeimniffe der Welt eingedrungen, 
dag mit ihm eine Auseinanderfegung auf wiffenfchaftlidem Gebiet unmöglich ift. Es wäre 
beffer gewefen, er hätte feine Arbeiten in den „Bremer Beiträgen zur Klaturwiffenfhaft“” 
nicht veröffentlicht. 


Und fchließlih ale 5. Auffeg „Die Derbütung unwerten Lebens und die 
eee Jn dem erften Sag des Herrn Prof. Rofenfeld findet fic eine 
Stelle, die ich aufklären möchte. Er meint, die Aufgabe des Juriften fei es, die Sterilis- 
fierung, foweit fie fid rechtfertigen läßt, in die Rechtsordnung einzubauen. Jd) babe nod) 
nie bert, daß die Raffenbygienilter Sterilifierungsmaßnabmen gefordert bätten, weldye fid 
juriftifch nicht rechtfertigen laffen und id) begreife daber diefen Say nicht, denn die juriftifche 
Rechtfertigung bat zu gefcheben, wenn die Biologen erklärt haben, daß mit Rüdficht auf 
das Wohl und die Gefundbeit des Volkes die Sterilifierung gewiffer Rranter und Rrants 
beitsträger durchgeführt werden muffe. — Rofenfelos Begriffebeftimmung deffen, was 
„unwert“ ift, gefällt mir viel beffer als die Walters, fie ift aud diejenige, die den Raffens 
bygienilern geläufig ift, denn er bezeichnet unter unwerten Leben diejenigen, die nicht 
der Erhaltung und der Weiterentwidlung der Art dienen. Auch fie ift in diefer Sorm falfch, 
denn von einer Weiterentwidlung der Art ift natúrlid gar nicht die Rede, fondern es 
bandelt fido um die — ehrung und Hoͤherzuͤchtung des Volkes, aber nicht der 
Art. Im uͤbbrigen ſind ſeine Ausfuͤhrungen dann doch im großen und ganzen durch das 
Geſetz ſelbſt uͤberholt und wir freuen uns, feſtſtellen zu koͤnnen, daß er durchaus fuͤr ein 
ſolches Geſetz, wie es dann tatſaͤchlich geworden iſt, eintrat. — Dann nennt Roſen⸗ 
feld unter den Gegnern des Geſetzes, welches die Maßnahmen zur Verhütung unwerten 
Lebens umſchließen ſoll, Lurenburger und Lenz. Es entſteht dadurch der Eindruck, daß Lenz 
ein Gegner dieſes Geſetzes ſei und gegen die Steriliſierung waͤre. Das Gegenteil iſt aber 
richtig. Lenz war gegen ein unzureichendes Steriliſierungsgeſetz, weil er auf dem Stand⸗ 
punktte ſtand, daß gegen die Steriliſierung minderwertiger Elemente vom ſtaatlichen Stand⸗ 
puntt aus uͤberhaupt nichts einzuwenden iſt. Aus dieſem Grund lehnt er das Hefe ab, 
nicht weil er ein Gegner des Geſetzes iſt, ſondern weil er das Geſetz fuͤr unnótig bált. — 
Lurenburger aber war vor Jahren ein Gegner, iſt aber jetzt durchaus auch mit em 
Geſetz einverſtanden und tritt auch theoretiſch dafür ein. Jedenfalls iſt es vollkommen 
überflüffig und unrichtig, Lenz und £urenburger jegt als Gegner der geſetzlichen Res 
gelung anzufúbren. Ob die Mdglicleit einer Regeneration im Biologifchen gegeben ift, 
daß gefundes Reimplasma mit minderwertigem verbunden wird, das ift eine Stage, die 
man fo allgemein wohl nicht mit „ja“ beantworten fann, jelbft wenn man die Möglichkeit 
zugeben rde. Dorausfegung wäre allerdings, daß man über eine unbegrenzte Zahl 
achunder Reimplasmenträger verfügte. In dicker glúdliben Lage find wir leider nicht. 
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Daber ja eben die ausmerzende Raffenbygiene da, die jetzt einmal von ganz befonderer Ord): 
tigkeit ift. Lothar G. Tirala. 


Arthur Wichmann: Die Steriliierung Minderwertiger in Deutfchland. Verlag Juftus 
Ehrift in Gießen. 1932. Brofch. ME. 0.80. 

Das Schriftchen ift mit einem Dorwort von Prof. Phil. Rubn, dem verdienten Direl: 
tor des Aygienifchen Inftituts der Univerfität Gießen, eingeleitet. Es gepórt zu den Rampfs 
&hriften, die die Einführung des Gefetzes zur Derbútung erblranten Viadhwudfes gefordert, 
begründet und vorbereitet haben und gibt in kurzer überfichtlicher Sorm die Hauptgedanten. 
Die Rapitel behandeln „Angaben über Art und Zahl der Minderwertigen“, "Abbilfemag: 
nahme gegen die Minderwertigleit“, „Hiftorifhe Entwidelung der Sterilifierung in ans 
deren Staaten“, „Entwidelung der Sterilifierung in Deutfchland“ (natürlich vor Erlaß des 
neuen — 5 „Standpunkt der Pſychiater“, „Standpunkt der Raſſenhygieniker“, „Stand⸗ 
puntt der Rirdren”, ,Dolitit und Raſſenhygiene“, „Standpunkt der Juriſten“ und endlich 
ein recht umfangreiches Schriftenverzeichnis; das alles auf 34 Seiten, alſo in ſehr a 
und bandlider Sorm! Ein Schriftchen, das au beute nod ein brauchbares Hilfsmittel für 
die Derbreitung der fo wichtigen Gedanken darftellt. | ©. Rede. 


Deutfche Befi ellfchaft für Raffenhygiene. 


In Bießen wurde Prof. Dr. Hoffmann, Pfydiatrifche Rlinit, in fiegnig 
Dr. med. Jempe, prakt. Arzt, zum erften Dorfigenden der zu gründenden Ortsgruppe 
ernannt. 

Mit der Leitung der Ortsgruppe Tübingen wurde nad dem Weggang von Prof. 
Hoffmann der ftellv. Dorftand des Hygienifchen Inftituts Prof. Dr. Saled betraut. Am 
28. Sebruar 1934 fand ein gutbefuchter Werbevortrag von Prof. Dr. Weit: Stuttgart 
im Auditorium Marimum ftatt. Die Mitgliederzahl konnte verdoppelt werden. 

Die Viaturforfdende Gefellfdaft in 88 rlit; vollzog für ihre Raffenhygienifche Abteis 
lung den Beitritt zur Deutfchen Gefellfhaft für Raffenbygiene. Zum Ortsgruppenleiter 
wurde der bisherige Dorfigende der Abteilung Dr. W. Schul ernannt. 


Außerordentliche Hauptverfammlung. 


Die Deutfche Gefellfcaft far Raffenbygiene bält am 22. April 3934 eine „außer: 
ordentlide Hauptverfammlung” (}. alte Sagung $ 84) in Berlin ab, die den 
Zwed bat, eine formale Annahme der neuen Sagungen nad den Beftimmungen der bie: 
berigen Satzungen herbeizuführen. 

Nach $ 89 ift diefe Derfammlung obne Rüdfiht auf die Zahl der Erfdrienenen 
befchlußfäbig. 

Am gleihen Tage findet die Eröffnung der Ausftellung „Deutfches Doll — 
Deutfdhbe Arbeit” ftatt und es ift bei diem Anlaß beabfichtigt, eine feierliche Lieus 
onftitution der Gefellihaft vor geladenen Gäften vorzunehmen. Bei diefer Gelegenbeit 
wird Profeffor €. Rüdin über Aufgaben und Ziele der Raffenbygiene fpreden 
und weiterhin werden ganz kurze Unfprachen ftattfinden von VDertretern des Reidsminis 
fteriums des Innern, der Arztefchaft, der Juriftenichaft, der Erzieberfchaft, des Reiches 
nährftandes, der Arbeitsfront und der P.O. (Or. Grog). Zu der allgemeinen Seier follen 
eingeladen werden die — Vertreter von Reid», Stadt und Staat, der Partei ufw., 
fowie die Organifationen mit dbnlidem Charalter. In einer anfdlieBenden Aus(husfigung 
(fiebe neue Gagung $ 6) wird Gelegenbeit fein, weitere fcbwebende Sragen 3u tláren. 


Aus Raffenbygiene und Bevolkerungspolitik. 


Deutichlands Beifpiel in der Sterilifierung madt Schule. von oer 
englifden Regierung wurde ein Sachverftändigenausfchuß eingefet, der die zur Sterilis 
fierung der Minderwertigen und Geiftestranten nötigen Vorarbeiten in die Wege leiten foll. 
In dem Bericht des Ausfchuffes wird auf die Erbóbung der Zahl der geiftig Minders 
wertigen in den letzten zwanzig Jahren infolge der zahlreichen Kacdhtommenfchaft diefer Bes 
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voͤlkerungsſchicht von vier auf acht aufs Tauſend hingewieſen. waͤrtig gebe es in 
England und Wales ca. 300 000 Geiftestrante, von denen 250 000 nidt in Ani ten unters 
gebradt feien. Ohne Sterilifation würden diefe unglidlicden Menfden weiterhin nicht ers 
wünfchte Rinder in die Welt fetgen, die von Geburt an zu Gebrechen und Elend verurteilt 
feien. Unter Hinweis auf die in anderen Ländern erzielten Ergebniffe wird die Behauptung 
der Sterilifationsgegner, daß die Sterilifierung fchädliche Solgen babe, zurüdgewiefen und 
von der Mebrzabl der Ausfchußmitglieder die Freiwillige Sterilifierung beftimmter Geiftes» 
Erankheiten empfoblen. — Bisher bat man allerdings nur einen neuen Ausfchuß eingefetzt, 
der die Empfehlungen des Sachverftändigenausfchuffes es ,in — ſozialer und geſetz⸗ 
licher Beziehung“ pruͤfen und einen Geſetzentwurf ausarbeiten ſoll. 

Dem ſchwediſchen Parlament wird durch das Geſundheitsminiſterium ein Geſetz 
vorgelegt werden, das die zwangsweiſe Steriliſierung oder Internierung geiſtig Minder⸗ 
wertiger vorſieht. Bisher war die freiwillige Steriliſierung zugelaſſen und von den Arzten 
in iffen Sällen angewandt worden. Die neue Gefetzesporlage läßt Perfonen, die an ges 
wiffen geiftigen Erkrankungen leiden, die Wahl zwifjchen der Unterbringung in Heimen oder 
Irerenanftalten und der Sterilifierung. In einigen Sällen erfolgt die Sterilifierung aller» 
dings auch Zwangsweife. 

Die ungarifde Regierung ift ebenfalls bemüht, wichtige Maßnahmen zur Volles 

efundung vorzunehmen. Nach einem neuen Gefetz follen Derfonen, die en Schwachſinn, 
iftestrantbeit, Truntfudt, Yang zum Verbredertum leiden, mit ihrer Einwilligung 
oder der des Dormundes fterilifiert werden können. Sterilifierungen aus fozialen Gründen 
find jedod) unzuláffig, und um foldye zu verhindern, muß vor jeder Sterilifierung das ges 
meinfame Gutachten eines Arztes, eines vom Juftizminifter ernannten Ausfchuffes und die 
fchriftlide Zuftimmung des Dormundes eingebolt werden. Aud) die Einwilligung des Ebes 
atten ift erforderlid. Die Operation dat? nur in einem óffentliden Rrantenbaus unter 
firengfter Gebeimbaltung durdhgefihet werden. 

Dos polnifche Y uftisminifterium bat fich an die zuftändigen deutfchen Stellen mit 
der Bitte um Abfchrift des Sterilifierungsgefetzes gewandt. Wie in polnifchen Blättern 
verlautet, ift ein diesbezuglicher Gefegesentwurf bereits ausgearbeitet und foll demnädhft 
im Sejm eingebracht werden. Das polnifche Sterilifierungsgefeg foll in erfter Linie Sypbis« 
lititer fowie unverbefferlihe Schwerverbreder umfaffen. 


Samilien= und Raffeforihung im nationalfozialiftiihen Staat. eine 
Belanntmachung des bayrifchen Staatsminifteriums für Juftiz befaßt fie mit der Auss 
fheidung von Alten. Es wird betont, daß bei der bejonderen Bedeutung, die der Samiliens 
forfhung im neuen Staat zulommt, forgfältig darauf zu achten ift, daß nicht wichtige 
Altenftüde, wie beifpielsweife auffdlugreiche Samilienftandszeugniffe, Auszüge aus pfarrs 
amtlichen Dúdern, Stammbáume ufw. der Vernichtung zugeführt werden. Derartige 
Alten und Altenftúde, die namentlid im Bereich der freiwilligen Gerichtsbarkeit und bier 
befonders auf dem Gebiet des Liachlaßwefiens bereits angefallen find, künftig anfallen, 
find dauernd von der Ausfcheidung auszuschließen. 


Stellung der Krantenlaffen zur Ehetauglicdhleitsunterfuhung. In 
zunehmendem Maße jetzt fich der Grundfag, nicht nur den Einzelnen, fondern die gefunde 
und darüber hinaus die erbgefunde Samilic als Keimzelle eines jeden völkifchen Aufbaus in 
ven Mittelpunkt zu ftellen, bei allen gejetzgeberifchen und fürforgerifchen Maßnahmen dur. 

| Wenig zeitgemäß erjcheint es daher, wenn vor kurzem in der Zeitjchrift „Die Betriebs» 
trantentaffe” 3u lefen war, daß (nah einer Auskunft des KReichsarbeitsminifteriums) 
die Rrantentaffen nad) geltendem Recht nicht verpflichtet und auch nicht berechtigt feien, 
ärztliche Unterfuchhungen zu vergüten, die lediglich der Seftftellung dienten, ob Perfonen zur 
nen tauglih feien. Line derartige ZUNG von DBrautleuten von fads 
mannifder Seite fann fir die Raffen felbft nur von Vorteil fein. Da bekanntlich jede Ebe 
an die Partner, insbefondere an die Srau, körperlich und feelifch erböbte Anforderungen 
ftellt, fo werden der Raffe durch zur Ehe ungecignete Perfonen laufend febr erhebliche Roften 
ermadfen. Sdhwidlicde oder kranke Rinder, die aus foldhen Eben kommen, muͤſſen darüber 
hinaus zu weiteren bedeutenden Anfprücden an die Kaffe führen. Beifpiele, die davon 
Zeugnis geben, find den Sachleuten übergenug bekannt. 

Weit über dem geldlichen Vorteil für die Rafjen felbft aber ftebt die raffenbpgienifche 
und beute wohl jeder weiteren Erörterung entrüdte Bedeutung einer foldden Maßnahme. 
Die Derantwortung gegenüber der Doltsgemeinfchaft, deren Gedciben legthin wieder allen 
einzelnen Finrihtungen zugute fommt, verlangt, daß die Raffen eine derartige, in jedem 
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Salle nur einmalige £eiftung auf fich nehmen. Zur Bedingung könnte gemacht werden, daß 
die Unterfuchung und Begutachtung nur von einer amtlid befugten oder einer diefer gleichs 
ftebenden ärztlichen Stelle gefcheben darf. Es gebt jedenfalls nicht an, ein eben erwachendes 
Gewiſſen weiterer Rreife zu raffenbygienifhem BDenten durd veraltete indivpidualiftifche 
und allen nationalfosialiftifden Grundjagen zumwiderlaufende Maßnahmen beute gleihfam 
ídon im Reime zu erftiden. Schottky. 


Eine Sonderſchau „Raſſenkunde und Bevölkerungspolitik“ auf der 


„Grünen Woche“. Auf der „Gruͤnen Woche“, der groͤßzten baͤuerlichen Jahresſchau in 
Berlin, wurde u. a. aud eine Gonderfchau , Raſſenkunde und Bevoͤlkerungspolitik“ gezeigt. 
Der geichloffene Aufbau diefer Sonderfhau verfeblte feine Wirkung auf die Befucer der 
„Brünen Wode“ nicht, und insbefondere war es die Abteilung „Raffentunde“, die immer 
wieder die Augen der Befucer auf fid 30g. Schddelabgiffe und abgeformte Köpfe zeigten 
die Hauptraffen Europas, und Lichtbildaufnahmen naturgetreu nachgebildeter acaba 
nungen ließen den Linterfchied zwifchen nordifden, oftifden und MifchlingssRörperbuu 
deutlich erkennen. 
Die bevölterungspolitifchen Tafeln zeigten die bisherige porro ra 
Lage Deutfchlands in Europa. Deutfchland ftirbt aus; das deutfche Doll vergreift; die 
Minderwertigen vermehren fid) ftärter und müffen von den Erbgefunden erhalten werden; 
die Landfluht führt zur Verftädterung; die Broßftadt bedeutet den Tod für die gefunde 
Samilie: das find einige Schlagworte, die in anfbaulichen Tafeln ihre Darftellung fanden. 
Jedem deutfchen Bauern wird es nad diefer Darftellung einleuchten, daß nur der Erbbof 
eine blutsmäßige Erneuerung des deutfchen Volkes bringen kann, und daß nur ducdy fchärffte 
bevölkerungspolitifche Maßnahmen die den deutfchen Öften drobende Gefahr, von fremden 
Völkern überrannt zu werden, gebannt werden kann. 
Die Abteilung Samilientunde befchäftigt fido mit der Wichtigkeit bäuerlicher Samiliens 
orfhung und zeigte, wie man Samilienforfhung treibt, und wie fie fid auswerten läßt. 
fonders beadhtenswert waren die oo der berufsftändifhen Schidhtung einiger 
Bauerngefchledhter durch mehrere Befchlechterfolgen hindurch. Loslófjung vom Boden führt 
zur Derftädterung und Rinderarmut, nur der Erbbof fichert einer Samilie die Lebensgrunods 
se a Jahrhunderte, und mit jeder Gefchledhterfolge gibt fie nody Menfden an die 
tadt ab. 
Aus dem allen ging das eine Har hervor, daß eine raffifche Aufartung unferes Volkes 
nur mögli fein wird, wenn wieder ein raffifh und erbbiologifd) ies N 
; r. 


> 


Bauerntum der Blutsquell unferes Volles ift. 


Bevölterungspolitifder Dorftoß der Stadt Berlin. Ahnlich wie die 
deutiche Arztefchaft, die Samilienausgleichstaffen für ihre kinderreihen Berufsgenoffen ges 
idhaffen bat, unternimmt jest die Stadt Berlin für ihren Zuftändigkeitsbereich einen groß» 
zügigen bevölterungspolitifchen Vorftoß. Sür jedes dritte und vierte Rind übernimmt die 
Stadt cine Ebrenpatenfdaft, die in der Auszahlung von monatlich je 30 ME. im erften 
Lebensjahre und dann monatlid 20 Mi. bis zum 14. Lebensjahre zum Ausdrud kommt. 
Angefidts der Tatfache, daß Berlin die Einderärmfte Stadt der Welt mit einem Gebuctens 
na@wuds von $ auf Taufend darftellt, ift diefer Derfud zur Hebung der Gebuctensiffer 
aufs wärmfte zu — Es iſt ſelbſtverſtaͤndlich, daß dabei heute auch raſſenhygieniſche 
Geſichtspunkte zur Anwendung kommen. Durch den Leiter der Berliner Staͤdtiſchen Ge⸗ 
ſundheitsverwaltung, Stadtmedizinalrat Dr. Rlein, werden „Beratungsſtellen fuͤr Raſſen⸗ 
pflege“ errichtet werden, die der Bevoͤlkerung unentgeltlich in allen Sragen der Erbgefundbeit 
zur eefügung fteben follen. Dorausfegung fur dte Derleibung einer foldyen Ebrenpatens 
fhaft ift Erbgefundbeit, die jeweils für die ganze Sippe einer foe gfalt en Prüfung unters 
zogen wird. És ift zu boffen, daß weitere Stánde und Städte diefem Beifpiele folgen und 
von fid aus Mittel und Wege zur pofitiven Raffenbygiene finden, bis das ganze Be: 
a und Steuerwefen nad diefen bevölkerungspolitifhden Gefidtspuntten umgebaut 
ein wird. 


Wie Mosfau die Raffenfrage auffaht. Schon das alte taiferlide Rugs 
land batte fur Raffenfragen wenig übrig. Anthropologie im eigentliden Sinne wurde 
nicht gelebrt und auch nicht publiziftifd bebandelt, es fei denn ganz beildufig in allzu 
laienbafter Verbindung mit der Völtertunde. Sragen der gründlichen Raffenwiffenfdaft 
wurden mit einem verlegenen Ladeln oder ablebnendem Adfelzuden beantwortet in der 
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dumpfen Ertenntnis, daß Rußland doch mehr ein Sammelbeden afiatifcher oder balb- 
afiatifcher, wiewohl zum betrddtliden Teil flawifd (ruffifh oder ulrainifd) fprechens 
der Volksgruppen oder Stämme ift. Inzwifchen bat die raffifche Afiatifierung Rugs 
lands offenfidtlide Sortidritte gemacht, bejonders nachdem die wenigftens teilweife 
nordifd bedingte Oberfdidt fo oder anders ausgemerzt tft. Dennod fab man fide vor 
einigen Jahren in Moskau veranlaßt, cin ,ftaatlides anthropologifdhes Mufeum” ins 
Aeben zu rufen. Hier nun ift es am 5. Dezember zur en Lund einer „Ausftellung für 
Waffe und Raffenprobleme” gefommen, die nad fowjetamtlider Orabtmeldung úberbaupt 
als ,erfte wiffenfdaftlidspopuldre Ausftellung diefer Art“ anzufprechen fei. citer beißt 
es in der Gowyjetdrabtung wortlid: ,Uuf Grund reichten Contreten Materials, darunter 
zahlreicher Unika, bietet die Ausftellung ein vollftändiges Bild famtlider Raffenverfdiedens 
beiten, die in der Menfchbeit befteben. Die Aufgabe der Ausftellung liegt darin, die burgers 
liche antbropologifhe Wiffenfchaft Lügen zu ftrafen, ift fie doch mit Hilfe künftlih berans 
gezogenen Materials und wiffenfdaftld unbegrindeter Argumente bemüht, die lenfchheit 
in „ re” und „untere“ Rafjen einzuteilen. Bie ,bdberen’ Raffen follen nad diefer 
bürgerlichen Pfeudowiffenfchaft über die „unteren“ berrfchen. Darin erblidt das fafchiftifche 
Deutfchland die „wiffenfchaftlidhe” Begründung der Bedrüdung von Rolonialvälterfchaften 
und foldyen „nichtarifcher” Herkunft. An Sand eines ftreng wiffenfdaftliden Latfachens 
materials erbringt die Ausftellung den Beweis dafür, daß es „reine“ Raffen nicht gibt, daß 
der Dorgang der Rafjenmifchung bereits in der jüngeren Steinzeit begonnen bat und daß 
ap — der Menſchheit eine Geſchichte des Klalfentampfes ift, nicht aber der Raffen- 
támpfe.” 

Der immer wiedertebrende, an fic nibts befagende Hinweis auf das Seblen reiner 
Raffen, die Erwähnung des nichtarifhen Moments und erft recht der Wink mit dem 
Rlaffentampf als Jaunpfabl deuten darauf bin, wes Geiftes Rind das fog. antbropologifche 
Mufeum und feine Ausftellung ift. Wozu aber, fo muß man fich fragen, überhaupt nod) 
Mufeum und Ausftellung, wenn es eine Raffentunde nicht geben foll? Schon darin liegt 
ein grundfäglicher Widerfprud, während das Ganze allzu ducdhfichtige Made ift. 
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Preisausfchreiben. 


Die Zeitfchrift Volk und Raffe (I. §. £ebmanns Derlag, Mündyen 2 SOD) 
f&hreibt in ihrem Sebruarheft folgende Preisaufgabe aus: 

1. Es werden fúr den beften Vertreter oder Vertreterin der wichtigften in 

Deutfhhland vortommenden Raffen 
a) nordifch, 
b) fálifdo, 
c) weftifd, 
d) oftifch, 
e) dinarifch 
je ein 3. Preis in Höhe von ME. 400.—, 
je ein 2. Preis in Hohe von ME. 500.—, 
und 20 3. Preife, beftebend aus je einem Gunther „Aaffentunde des deutfchen 

Volkes“ (Preis ME. 12.—) oder einem gleihwertigen Werte aus 3. $. Lebs 

manns Derlag in Mündyen ausgefett. 

3. Es können Bildniffe aus allen deutfchen Bauen und aus allen Voltes 
fhichten eingefandt werden. Je cine Dorders und eine Seitenanfidt und 
eine Aufnahme der ganzen Geftalt ift erwünfcht!). Auf möglichft reine 
Raffenmertmale unter Dermeidung von Mifchtypen wird Wert gelegt. 

3. Den Preis erhält der Einfender des Bildes, er bat dafür einzufteben, daß 
der Abgebildete mit einer etwaigen Veröffentlichung des Bildes einvers 
ftanden ift. 

Der Deranftalter des Preisausfchreibens bebält fich das Recht vor, gegen 
Dergütung von je ME. 10.— nody weitere Bilder zu erwerben und zu verviels 
faltigen. 

Wird die Rüdfendung der Bilder verlangt, fo ift Rudporto beizulegen. 

4. Auf der Rüdfeite der Bilder ift 

a) der Liame des Abgebildeten, 
b) die Herkunft des Vaters und der Mutter des Abgebildeten, 
c) Flame mit genauer Anfchrift des Kinfenders anzugeben. 
. Einfendungen find an 3. §. Lebmanns Verlag, Munden, Paul Heyfes 
ftrage 26 zu richten. 
. Legter Einfendungstag ift der 30. Juni 1934. 
. Das Preisrichteramt baben úbernommen: 
Drofeffor Dr. Th. Mollifon, München, 
Profeffor Dr. Rede, Leipzig, 
Dr. 3. R. Schulg, München. 
$. Die Entfcheidungen des Preisrichteramtes find unanfechtbar. 
. Wer ficy über die Merkmale der fünf in Deutfchland vertretenen Haupt: 
taffen unterrichten will, findet Auffchluß in folgenden Werten: 
Büntber, „Raffentunde des deutfchen Volkes“, 
se „Aleine Raffentunde’, 
Schulg, „Erbtunde, Raffentunde, Raffenpflege“. 


1) Die Bilder follen die Ropfform möglidhft gut erkennen laffen, Ropfbededung bat 
daber wegzubleiben. Sie follen nidt aus zu geringer Entfernung (Mindeftentfernung für 
Röpfe 1,40 m, für ganze GBeftalt 5 m) aufgenommen fein. 

Vergleiche sudo die Ausführungen S. 50 ff. des Sebruarbeftes von Doll und Raffe. 
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, $. Lebmanns Derla ünchen 
Sämtliche Reihen mit Text. — — g F h g, M ch 


393. Erbgeſundheitslehre 
(Raffenhygiene) . . 33 Bi. AM.41.—, RM.4.— 


BEIEREN oes Seam sac” | Lebrs und BHilfemittel 
— — ine der Raſſen⸗ und 


und Transporthaube 


8 l 5 A. Seemann, Leipzig C1 | 
—— — Vererbungskunde 





Wandtafeln 


fuͤr den raſſen- und vererbungskundlichen Unterricht 


I. Reihe. Don Dr. Bruno K. Schultz. Größe der teilweiſe in Mehrfarbendruck hergeſtellten Tafeln: 
1 und 2 je 105x140 cm, 3: 88x 123 cm, 4—7 je 70x< 105 cm. Begleittert Mt. —.50. Preis der Tafeln 
von Mt. 1.20 bis MIE. 4.50. 
Il. Reibe. Don Dr. 3. Graf. Die Tafeln find in Mebrfarbendrud hergejtellt. Größe etwa 84x 104 cm. 
Begleittert Wf —.50. Preis jeder Tafel ME. 3.—. 
Obige Preije gelten für die unaufgezogenen Tafeln. Die Tafeln finó aber audy mit Leinen bezogen und 
mit Leinen bezogen und mit Stäben lieferbar. 


Derlangen Sie ausfúbrliden Profpett. 


„Die vorliegenden Wandtafeln gehören zu den beiten ihrer Art. Hervorragende Sadleute haben jie 
entworfen und einen fnappen, aber volljtandigen und flaren Begleittert dazu gejdrieben; der leijtungs- 
fähige Derlag jheute feine Opfer, um die Tafeln tednijdh einwandfrei auszuführen und auszuftatten.“ 

Württ, Schulwarte. 
Don Unterridhts= und Kultusminijterien genehmigt und empfohlen. 


Deutiihe Zeitung 


das Kampiblatt für cabe Genenevuns 
und nordiih-sermaniiche Beltanichanuns 


Beilagen: 


Der Nordijhe Menjd (in Derbindung mit dem Rajje und Siedlungsamt SS) / Die 
Jungen der Nation (unter Mitwirkung der Prejjeitelle der Reichsjugendführung) / Neuer 
Geift, Neues Leben / Wehr und Daterland / Korperjdhulung / Bauer und Martt / 
Der Deutihe Büdherwart / Srau und Heim / dus Bergen und Bädern / Spiel und Sport 





Mitarbeiter jind: 


R. Walther Darre, Reichsbauernführer und Reichsernährungsminijter; Profeſſor 
Dr. Hans $.K. Günther; Hanns Johjft, Staatsrat, Präjident d. Deutjchen Atademie 
der Dichtung; Sranz Schauweder, der Geitalter vom „Aufbruch der Nation”; Hans 
Sriedrih Blund, Mitglied d. Deutichen Atademie d. Didytung; Luis Trenter, 
der Geitalter des deutichen Silms; Robert Hohlbaum; Mar Jungnidel; Lothar 
Miithel; Ridard Euringer; Heinz Steguweit; Edith v. Eoler u. a. 


Als politisch Tageszeitung bringt Ihnen die „Deutsche Zeitung‘ ein getreues Spiegelbild der 
» täglichen Kämpfe um die rassische und weltanschauliche Wiedergeburt des deutschen Volk: 


Derlangen Sie fojtenloje Probelieferung vom Derlag, Berlin SW. 11, Hedemannitr. 5, 


* 


te um Kampf um die geistige und körperliche Gesı 
/ unseres Volkes ! 


Geſetz zur Verhütung, 
erbfranfen Nachwuchfes | 


vom 14. Juli 1933 
nebft Derordnung vom 5. Dezember 1933 über die Ausführung des Ge- 

jebes, Auszug aus dem Sejeh gegen gefährliche Gewohnbeitsperbreher und : 
über Maßregein der Sicherung und Defferung bom 24. November 1933, = 













Bearbeitet und erläutert von 


Dr. med. Arthur Giitt 


Minifterialdirettor im Reidb8minifterium des Innern 


- Dr. med. alt Ruttte 


Geichäftsführer bes Reichsausfdjufjes fir Voltsgefund- 
beitsdienft in Berlin 


Dr. med, Ernjt Riidin 


o. 6, Brof, fix Piychiatrie an der Iniverjität und 
Pireftor de3 Raijer-MBilhelm-3Inftituts fúr Genealogie 
unb Demographie der Deutiden Forfdungsanftalt 
für Binchiatrie in München 





Mit den Beiträgen: 7 


Die Cingriffe sur Lnfrudtbarmachung des Mannes und 
sur Entmannung 


Bon Geheimrat Prof. Dr. med. Eric) Lerer, Minden 


Die Eingriffe sur Lnfrudtbarmadung der Frau 


Bon Geheimrat Prof. Dr. med. Albert Döderlein, München 





Mit 6 farbigen Tafeln und 9 Abbildungen im Tert. Preis gebd. Rit. 6.4 


Die hier angezeigte Ausgabe des Gejeges geht weit über einen üblichen Stommentar hinaus: 
Neben den notwendigen Erläuterungen der Beftimmungen des Gejeßes in ärztlicher, vertvaltungs- 
medizinifcher und juriftifcher Hinficht, machten es fic) die Herausgeber gur Wufgabe, m erjier 
Linie die mediziniiche Grundlage der Bulajfigfeit Der Sterilijierung zu Hären. Damit geben 
die VBerfaffer, die auch an der Schaffung des Gejehes maßgebend beteiligt waren, jomohl Dem 
Richter al3 auch dem Arzt Anhaltspunkte für ihre Entjcheidungen und Richtlinien für ihr Handeln. 


3.9. Zebmanns Derlas - MWünhben 2 S 8. 


Berantwortlih für bie Schriftleitung von „Bolk und —— Dr. Gruno K. Schultz, Munchen. 
Berantwortlich für den Anzeigenteil: Guido Haugg, Mü achen — Verlag: 3. $. Lehmann, Münden. „DU“ oe 
Druck von Dr. $. $. Datterer & Cie, SS reifing- Münden. 














Dolt und Raffe 


Illuſtrierte Monatsſchrift fuͤr deutſches Volkstum 


Raſſenkunde Raffenpflege 


Zeitfchrift des Reichsausfchuffes für Dolksgefundbeitsdienft und 
der Deutfchen Gefellfchaft für Raffenbygiene. 


erausgeber: Prof. Aidel (Kiel), Praf. Aftel (Weimar), Prof. Baur fF (Miundeberg), Reichs 

minifter R.W. Dare é (Berlin), Min. Rat § eb le (Heidelberg), Min.-Rat G utt (Berlin), Kultus- 

minift. Sartnade (Dresden), Prof. Hel bol (Innsbrud), Reidsfubrer SS. Himmler (Minden), 

Prof. Mollifon (Münden), Prof. Mud (Wien), Prof. Rede (Leipzig), Prof. Rudin 

(Münden), Dr. Ruttke (Berlin), Prof. A.Schulg (Königsberg), Dr. W. Shulg (Sörlig), 

Prof. Schulte: FTaumburg (Weimar), Prof. Staemmler (Chemnig), Prof. Tirala 
(Münden), Prof. Wrede (Köln), Dir. Zei (Srantfurt a. M.) 


Sdrriftleiter: Dr. Bruno R. Shulg, Minden 
Heubauferftraße 51/3. 
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DolE und Rafe, 9. Sabra. 1934, Deft 5 


3. §. £Lebmanns Verlag, Minden 


Der Derlag bebält ji das ausfchließlide Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeitráge vor. 
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Su Ernft Rúdins 60. Geburtstage 
am 19. Öftermond 1934. 


M der Fertigſtellung dieſes Heftes von Volk und Raſſe faͤllt der oo. Bes 
burtstag Ernſt Ruͤdins, des Fuͤhrers der Deutſchen Geſellſchaft fur Raſſen⸗ 
hygiene und Direktors des Raiſer⸗Wilhelm⸗Inſtituts für Genealogie und Demo⸗ 
graphie zuſammen, den der Gefeierte zur Freude ſeiner Freunde und Schuͤler und 
zum Wohle des Deutſchen Volkes und der Aufartungsmaßnahmen des Dritten 
Reiches in voller Rüftigkeit und Friſche begeht. 

An einem fo einfchneidenden DOendepuntte, wie es der on des 7. Lebenss 
jabrzebntes ift, liegt es nabe, einen kurzen Rüdblid auf das Leben und Wirken 
eines Mannes wie Rüdin zu werfen, und fo feien bier die widtigften Daten aus 
feinem £eben erwähnt. Ernft Rudin ift am 19. Öftermond 1874 in St. Gallen 

eboren und befuchte auch in feiner Beburtoftadt die Volles und Mittelfchule. 
in Dater war dort anfanglid Lehrer und wandte fich fpäter dem Raufmannss 
berufe zu. Der tief in ibm rubende DOun fd, die körperlichen und geiftigen Leiden 
feiner Mitmenfchen zu beheben und zu lindern veranlaßte Ernft Rudin fic für 
das Studium der Medizin zu entfcheiden, das er an der Univerfität Zürich betrieb, 
und fi befonders der Pfychistrie zuzuwenden. Klach Abfchluß des Univerfitätss 
ftudiums wurde er bei Wille, dem Direktor der Pfychistrifchen Klinik in Bafel 
Affiftent. Im Jabre 1905 ging er von da nad Berlin und war von 1905—1907 
Secbriftleiter und Mitherausgeber des von Alfred Dloe ty herausgegebenen Urdivs 
für Raffen= und Gefellfchaftsbiologie. Don 1908 bis heute ift er Mitherausgeber 
diefer Zeitfchrift, die es fich zur Aufgabe geftellt hatte, den wiffenfchaftlichen Unters 
bau für die rafjenbygienifchen und fozialantbropologifhhen Maßnahmen zu fchaf: 
fen. Rudin war feit jeber ein Dorkampfer diefer Bewegung und bat durch feine 
eigenen wiffenfdaftliden Sorfhungen und die feiner Mitarbeiter und Schüler 
unfere Kenntnis über die VDererbungsverbältniffe beim Menſchen beſonders uͤber 
die Dererbung von Geiftestrantheiten um Bedeutendes erweitert und in der 
empirifchen Erbprognofe eine Methode gefunden, mit deren Hilfe wir in der Praris 
die Schwere der erblichen Belaftung eines Flachfabren von Erblid-Geiftestranten 
feftftellen können. Als am 22. Bradhmond 1905 in Berlin die Deutfche Befells 
fhaft für Raffenbpgiene gegründet wurde, war Rudin eines der Grundungsmits 
glieder. Im Jahre 1907 fiedelte er dann von Berlin nah München über und 
wirkte bier erft als Affiftent, dann als Oberarzt an der Piychiatrifchen Klinil der 
Univerfität und gründete im felben Jahre die Münchner Ortsgruppe der Deuts 
fchen Gefellfhaft für Raffenbygiene. Er habilitierte fih dann im Jahre 1909 an 
der Univerfität München und wurde 1915 zum «a. o.Profeffor ernannt. Bald 
darauf folgte die Berufung zum eiter der genealogifd-demograpbifden Abs 
teilung der Deutfchen Sorfhungsanftalt für Pfychiatrie. Im Jabre 1925 leiftete 
er einer Berufung als ordentlicher Profeffor und Direltor der Pfychiatrifchen 
Rlinit nah Bafel Solge; er leitete aber auch von da aus die úbernommene Ab: 
teilung der Deutfchen So febungsanftalt in Munden weiter. Im Jabre 1928 
kehrte Ru din dann an die Deutfche Sorfehungsanftalt für Pfychiatrie nad Munden 
zurúd und leitete bier eine Sülle außerordentlich wichtiger Unterfuchungen in die 
Wege; es fei nur bingewiefen auf die oben erwähnten Unterfuchungen zur cms 
pirifchen Erbprognofe, auf die Zwillingsunterfuchungen, die Aretinen= und Rropfs 
unterfuchungen, die Belaftungszäblungen im Allgau, in Thüringen und in Obers 
bayern und auf die Unterfuchhungen der Verwandtſchaft Hoͤchſtbegabter. 

Im Mai 1933 wurde Rudin vom Reichsmminifter des Innern Dr. Srid zum 
Reihstommiffar der Deutfchen Gefellfcaft fur Raffenbygicne ernannt und führte 
die Oleidídaltung diefer Gefellfchaft und ibrer Ortsgruppen im Ginne der 
nationalen Regierung durch. Außerdem berief ihn der Reichsinnenminifter zum 
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Dorfigenden und Mitglied des Gacdverftandigenbeirats fur Raffens und Bevdlles 
rungspolitit, in weldem Rahmen Rudins Erfabrungen bei der Abfaffung des 
Gefeges zur Derbútung erblranten Yad)wudjfes weitgebeno Berüdfichtigung 
fanden. Auch bei den Erláuterungen des Defetzes, die vor kurzem im Verlag 3, S. 
Lehmann erfdienen find und auf die wir in einem der nächften Hefte näber eins 
geben werden, ftammt der raffenbygienifch-erbbiologifche Teil von Rüpdin. 

És ift unfer inniger Wunfch, daß es Rüudin vergönnt fein möge, noch recht 
lange und in voller Rraft und Gefundbeit 3um Woble des Deutfchen Volles und 
zum Anfeben der Deutfchen Wiffenfchaft zu wirkten und neben weiteren bes 
deutenden Sorfehungen audy noch zahlreiche praltifche Erfolge der von ibm vors 
gefchlagenen Wiaßnabmen zu erleben. Bruno KA. Sóhulg. 


Wifjenfcheft, Dolt und Rafe. 


Zu Prafident Johannes Starts 60. Geburtstag, 15. April 1934. 
Don P. £enaro, Heidelberg. 


m Dritten Reich wird Wiffenfchaft nicht um ibrer felbft willen, fondern um 
5 des Deutfden Dolles willen gepflegt.‘ So und ähnlich ruft es jet die nationals 
fozigliftifhe Sührung den Hodfadulen 3u. Ich ftimme damit volllommen übers 
ein, obgleich ich einft zu meiner Jugendzeit gerne die um ihrer felbft willen ers 
rungene Erkenntnis preifen börte und obgleich ih Richard Wagners Wort kenne: 
„Deutfch fein heißt eine Sache um ihrer felbft willen treiben“. Die Löfung diefes 
Widerfpruches zwifchen einft und jest liegt darin, daß Wiffenfchaft, im befons 
deren Llaturforfehung, einft Sache deutfch gearteter Mienfchen war und daß fie 
in den legten 50 Jabren unvermerlt Judenfacdhe geworden ift. Wenn deutfche 
Menfhen Wiffenfchaft pflegen, fo können fie das rubig um der Wiffenfhaft felbft 
willen tun; es wird doch fürs deutfche Volk fein. Denn was deutfcher Geift ents 
dedt, erfinnt, erforfcht, und wie er es tut, das wird für immer Ulabrung und 
Sörderung deutfchen Beiftes, Erbauung für deutfches Doll und damit von felber 
eine um des deutfchen Volkes willen getane Gace fein. Denn aber ein fremdes 
Doll in Deutfchland die ,, Wiffenfdaft in feinen „Betrieb“ nimmt und das 
deutfche Doll es gar nicht merkt wie ihm gefchiebt !), fo wird der Ruf berectigt: 
Weg von folder „Wiffenfhaft um deren felbft willen“ und zurüd zum deuts 
on finde! damit es auch in der Wiffenfchaft erwache und vor allem wieder fic 
e inde 

Ich fage dies heute, 3u Jobannes Starts 60. Geburtstag, weil er der Hdchfte 
lebende Zeuge für die eben gefchilderte Wiffenfchafts-£ntwidelung in Deutfchs 
land ift, der am eigenen Leibe diefe Entwidlung zu verfpüren befam, die in den 
Ruf mündet: „Sort von folder Wiffenfdaft! Id babe sas fchon vor einem 
Jahr gefchildert, als diefer feltene Dertre.er Ceutfden Geiftes in der Klaturforfchung 
mit Anbruch des Dritten Reiches endlich wieder zu großer Tätigkeit in der Wiffens 
fchaft zurüdgebolt worden ift, nachdem jahrelang der Keller feines Privatlabos 
ratoriums als das Befte für ihn erachtet worden war. Unfer Suhrer Adolf Hitler 


1) Sur wen das nod gilt, der vergleiche nur eingebend das Getue eines jetzt landess 
verwiefenen Angebórigen des jüdifchen Volkes, der mit feinen Relativitdten auffallend viel 
Schule in Deutidland gemacht hat, mit dem Dorgeben irgend eines der arifchen Sorfder, 
denen die Grundlagen des Wiffens von ser Uiatur 3u danten find. Auf diefen Grundlagen 
tonnen beute leicht auch Andersraffige fid) bewegen — in ihrer Urt. Man febe dazu die 
fdon 1922 erfcdienene Schrift von T Start, „Die gegenwärtige Rrifis in der Deutfdhen 
Dbyfit’ (Derlag Barth, Leipzig). 
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bat mit feinem Innenminifter Srid diefe Mendung vollbracht durch die Ernennung 
Starts zum Práfidenten der DbyfitalifdsTechnifchen Reichsanftalt, diefer einft 
von Siemens mit Helmbolty gegriundeten, noc immer wefentlid deutfd gebliebec 
nen Stätte gediegener naturwiffenfchaftlicher Arbeit. Kliemand wird in diefer 
Stellung beifer die Wiffenfchaft um des deutfchen Volkes willen pflegen können. 
Start ¡ft ein geborener Bayer aus altanfäffig gewefenem Bauerngefchledt; 
er war Profeffor der Phyfit an der Technifchen hocfchule in Aachen und an den 
Univerfitäten Greifswald und (bis 192 1) Würzburg. Seine Arbeiten und Entdedun: 
en betreffen ganz die neue Entwidelung der Pbhyfit und geben noch fortwährend 
nlaß zu deren weiterer Sörderung. Einzelheiten des Derdienftes laffen fic um fo 
weniger kurz binftellen, je weiter und eigenartiger das kräftige Dorangeben war. 
Dag Stark zu den Yiobelpreisträgern gebört (1939, für die Entdedung des 
Doppler: Éffettes bei den pofitiven Strablen und die Entdedung des elektrifchen 
Start: Effettes auf die Atome) ift immerhin erwähnenswert, bat aber freilich nicht 
die gewöhnlich gedachte große Bedeutung, feit der judifche Einfluß auf diefe natur: 
wiffenfchaftlichen Preife offenfichtlih ftart zugenommen bat?). 
un bat für Stark eine neue Periode intenfiver Tätigkeit, und zwar an leiten: 
der Stelle in der Wiffenfchaft begonnen, die er in großer Srifhe und Ruftigheit 
antritt. És lann ibm tein befferer DOunfd, ficher auch in feinem Sinne, ausges 
on werden, als daß es ibm nun vergónnt fei, in einer neuen, aroßsugigen 
ntwidelung der Pbyfilalifdh-Cecnifdhen Reidsanftalt und mit fonftigem ins 
fluß die unterbunden gewefene Wiederaufzucht ariſch gearteter Forſcher in Deutſch⸗ 
land in die Wege zu leiten und never NMNittelpunkt zu ſein fuͤr das Gedeihen von 
Naturforſchung deutſcher Art zum Segen nicht nur deutſcher Technil, fondern 
— was ganz fehlte — zum Segen artgemaͤßer geiſtiger Entwickelung des deut⸗ 
ſchen Volkes. 


Aufgaben und Ziele der Deutfchen Befellfchaft 
für Refjenhygiene. 
Don Prof. Ernit Rüdin. 


Anfpradhe des Dorfigenden der Deutichen Gefellfhaft fur Raffenbygiene bei der Runos 
gebung am 22. April 1934 in Berlin in den Räumen der Ausftellung Deutfches Dolt — 
Deutſche Arbeit. 


Y Gründung der Deutíben Gefellfdaft fur Raffenbygiene gebt zurüd auf 
das Jahr 1905, als Alfred Ploetyy, der Begründer der Deutfchen Raffenz 
bygiene und heute Ehrenmitglied der GSefellfehaft zufammen mit wenigen Sreunden, 
zu denen auch ich gebörte, den erften Derfud) in Deutfdland wagte, dem 
raffenbygienifben Gedanten durch eine Vereinsorganifation weitere VDerbreis 
tung zu verfhaffen. Aber trog unferer beftändigen Anftrengungen, die 
Öffentlichkeit darauf aufmertfam zu machen, daß endlich auch für die Raffe 
etwas zu gefcheben babe, trog unferer Hinweife fdon am Unfang diefes 
Jahrhunderts, auf den Rulturfchöpferifchen Wert der nordifchen Kaffe, auf 
die ungebeuere Gefabr des Gintens der deutfchen Geburtenrate und auf die naturs 
widrige Aufpappelung alles Erbfehwachen, Rranten und Minderwertigen, fonns 
ten unfere Jdeen keine Anerkennung bei den maßgebenden Stellen erzielen. Wenn 
es unferer geiftigen Bewegung auch gelang, im Stillen und ganz allmählich die 
Röpfe und Herzen unferer beften Deutfden 3u gewinnen, fo forgten doch die bes 


2) Gegen einen der Preife für Dbyfit (1922) babe id) Einfprache erboben, weil er für 
eine obne einen VDerfuh des ITad)worifes verófientlidte Sypothefe verlieben worden ift. 
Die Einiprache ift durch viele Zeitungen gegangen (Sebruar 1923). 
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kannten damals berrfchenden — dafuͤr, daß keine raſſenhygieniſchen 
Maßnahmen getroffen werden durften. Die Bedeutung der Raſſenhygiene iſt in 
Deutſchland erſt durch das politiſche Werk Adolf Hitlers allen aufgeweckten Deut⸗ 
ſchen offenbar geworden, und erſt durch ihn wurde endlich unſer mehr als So jaͤhri⸗ 
ger Traum zur Wirklichkeit, Raſſenhygiene in die Tat umſetzen zu koͤnnen. 

Die gegenwärtige Rundgebung foll darum unferm Subrer den tiefen Dant 
dafúr vor aller Welt zum Ausdruck bringen. | 

Heute ift die Bahn für Raffenbygiene frei. Allein wir haben gerade nur die 
erften Schrittchen auf ihr gemacht und es find noch viele, viele Schritte zu geben, 
bis wefentliche Ziele der Raffenbygiene erreicht find. Raffenbygiene ift keine Mode: 
fache, fondern fie mug ein Dolkftändig begleiten, damit es immer auf der Hobe bleibe. 
Und diefen Weg unferes Volkes, unferer Raffe in die Zukunft nach raffenbygienis 
iden Gefictspuntten zu organifieren, das Doll mit all dem Rúftwert, all dem 
geiftigen und morslifchen Proviant zu verfeben, den es fur feine fcidfalsbeftim: 
mende Reife braucht, ift, im Verein mit anderen Örganifationen und mit der Ge: 
feggebung, die Aufgabe der Deutfchen Gefellfdaft für Raffenbygiene, die durch 
das Derdienft des Herrn Reichsminifters Dr. Sri heute im völkifchen Sinne neu 
organifiert daftebt. 

Der Vlationalfosialismus bat durch feine Machtergreifung die deutfchen Ans 
fhauungen und viele Einrichtungen im Reid in fegensreider Weife erneuert. 
Allein die Erneuerung des deutfchen Wienfchen felbft, und darum gebt es bei 
der Raffenbygiene, bat nod) taum begonnen und die Klotwendigkeit diefer Ers 
neuerung des Menfchen felbft tritt im deutfchen Bewußtfein gegenüber 
den bisherigen großen nationalfozieliftifchen Errungenfhaften nod faft ganz 
zurüd. Diefe Erneuerung des deutfchen Menfchen felbft ift aber ein wefentlicher 
Puntt im Adolf Hitler-Programm und es foll daher cine Ebrenpflidt unferer He: 
fellfchaft fein, gerade diefen Teil des Programme in die Tat umfetzen zu belfen. 

Wir können unfere Beftrebungen kaum fchlichter und treffender ausdrüden 
als mit einem Wort des Subrers: 

„Wer körperlich und geiftig nicht gefund und O ift, darf fein Leid nicht 
im Rörper feines Kindes verewigen. Der Staat muß Sorge tragen, daß nur, 
wer gefund ift, Rinder zeugen darf. Umgekehrt aber muß es als verwerflich gelten, 
gefunde Rinder dem Staat vorzuenthalten!“ 

Im Mittelpunkt der raffenbygienifchen Beftrebungen unferer Gefellfchaft 
fteht die Yebung der deutfiben Geburtenrate. Tatfächlich follte fie heute 
auch der MWiittelpuntt unferes ganzen ftaatlichen, gefellfehaftlichen und privaten 
Lebens fein. Don ¡br bángt der Beftand der deutfchen Klation überhaupt ab. Schon 
über 30 Jabre lang, in den letzten Jahren in verftärktem Maße, wird der deutfche 
Dollsgenoffe darüber aufgeklärt. Gelänge es nicht, ihn zum Handeln zu bringen, 
fo wäre die heutige Regierung jedenfalls von der biftorifchen Schuld des Unters 
ganges des deutfchen Volkes völlig freisufprechen. An uns allen ift es jest, endlich 
ant begreifen und verantwortungsbewußt das Gebot der letzten Stunde zu be: 
olgen. 

Die zweite fehwierige, aber ebenfo gebieterifhe Aufgabe erwächft unferer 
Befellfhaft in der Aufklärung, daß es nicht auf Kinder überhaupt, fondern auf 
gefunde und begabte Rinder, auf wirklichen Rinderfegen antommt. Don 
böchfter Bedeutung ift dabei der Hinweis auf die Mittel und Wege, die zur ret: 
zeitigen Erkennung der gefunden Menfchen aus gefunden und begabten Samilien 
führen, bevor fhon Hahwuchhs da ift, fodag mit den verfchiedenen Arten von 
Anfporn zur Samiliengründung und mit der tattráftigen Unterftúugung gefunder 
und begabter Einderreicher Samilien rechtzeitig eingefetzt werden kann. 

Sier eröffnet fi für die Gefellfchaft für Raffenbygiene cine ihrer Haupt⸗ 
aufgaben. Sie muß namlich mit dem ganzen an fie angefchloffenen Sorfderftab 
dafür forgen, daß die Wiffenfchaft unermüdlich daran arbeitet, die Erbvariante 
in jedem Kinzelmenfchen in ihrem Wert oder Unwert rechtzeitig, vor dem Bes 


134 Doll und Raffe. 1934, V 
cn ————— 


inn der Sortpflanzungsperiode zu erkennen. Wir müffen wiffen, welche jungen 

eute zur Samiliengründung anzufpornen, weldye dagegen redhtzeitig in umges 
kebrtem Sinne zu beeinfluffen find. Welche Ertennungszeichen am Einzelmenfdhen 
felbft und an deffen Blutsverwandten befigen wir nun aber, um diefe verants 
wortungsvollen Sragen zu entfcheiden? Hier, in der Befchaffung fichtbarer Ans 
baltspuntte fir die Dorberfage des Ausfalls der Llacdhlommenfcaft eines 
Menfchen, liegt nidt nur das wiffenfdaftlide Sauptproblem, fondern auch unfere 
praltifche Hauptaufgabe. 

Sehr wichtig ift die ftändige Betonung, daß die Erblranten und Belafteten 
nicht mißachtet werden dürfen. Unfer Grundfatz ift nicht, die Derfemung uber die 
Erblranten auszufprechen, fondern fie zu bemitleiden und zu belehren, daß es auch 
im eigenen Intereffe beffer ift, auf Klacdhlommen zu verzichten. Im Übrigen 
müffen wir aus den erblid Gefchädigten durch befondere Bebandlung und Schuls 
und — Dun: ſelbſtverſtaͤndlich ohne die Mittel zur Aufbringung unſerer 
Normalen zu ſchmaͤlern, ſo viel Nuͤtzliches herauszuholen verſuchen, als nur 
moͤglich iſt, eben damit ſie ſelbſt auch verſtaͤndnisvoll mithelfen am raſſenhygieni⸗ 
chen Aufbau unſeres Volkes. Sparmaßnahmen, welche dazu fuͤhren, unſere 

ranken und Schwachſinnigen dem ſtets wachſamen und forſchenden Auge des 
Arztes zu entziehen ſind grundfalſch und raſſenhygienefeindlich Wenn wir am 
falfden Ort fparen und unferen Rranten die ftete Beobadtung und Fuͤrſorge des 
Arztes vorenthalten, fo wiffen wir nidt mebr, was eigentlich in unferer Raffe vors 
gebt und untergraben fo die Grundlage der Raffenbygiene, die Diagnoftik. Die 
beften Arzte und die befte und modernfte Rrantenbeobadytung und die befte Durchs 
forfhung der Urfaben von Rrantbeit ift fur unfere Raffenbygiene gerade gut ges 
nug. Unfer raffenbygienifder Grundſatz muß alſo im Intereffe des Staates, im 
Intereffe der Durdfubrung des Gefeges 3ur Verhütung erbtranten Nachwuchſes 
lauten: Laßt die Arzte fich moglicdft grindlid mit allen Rranten, Shwadfinnis 
gen und Minderwertigen abgeben. Dernadhläffigung diefer Sorderung verkehrt 
ich auf die Dauer in Mehrausgaben und macht wahre Raffenbygiene, nämlich 

efeitigung der Urfache erblicyer Wiinderwertigleit, die der Staat jet will, uns 
möglich. Es wäre alfo, felbft wenn es in befter Abficht gefchähe, total falfch, die 
Erbiranten und Minderwertigen einfach fallen zu laffen. Das würde fich fchwer 
an der Durdführung des raffenbygienifchen Programme rächen. Bei der Sorts 
pflanzung dtefer Erbtranten aber muß jede angebliche Humanitdat unerbittlid 
balt maden und bier mitzubelfen ift ausnahmslos jedes Arztes heilige Pflicht. 

Eine der widtigften Aufgaben unferer Gefellfchaft auf dem Gebiete der 
ausmerzenden Raffenbygiene beftebt in der Befeitigung eines tiefen Zwiefpaltes 
in der WMenfchennatur, der noch zunehmen wird, je fehärfer wir die Ausmerze mit 
der Zeit geftalten müffen und den die wenigften Menfcen und Arcste, ja die wenigs 
ften, die fid) Raffenbygienifer nennen oder fic dafür halten, erfaßt haben. Diefer 
Swiefpalt beftebt in folgendem: Die ärztliche Behandlung erzielt, auch bei Erbs 
krankheit, immer größere Erfolge. Sreilih nur individuell. Denn, kann auch die 
Krankheit felbft gebeffert werden, die Anlage dazu bleibt unbeeinflußbar. Sie 
wird doc immer wieder vererbt und die Lommenden Generationen find beftändig 
davon bedroht, daß Anlage fic wieder zu Rrantbeit entwidelt. Je mebr nun 
aber vom Arzt einem Rranten gebolfen wird, um fo fhwerer ift für diefen der 
Derziht auf Klachlommenfchaft. Zwar kann jeder Erbltrante durd) forgfáltige 
Aufflärung zur Überzeugung gebracht werden, daß es eine unmögliche Wienfchs 
beit geben müßte, wenn, begünftigt durch Danmirie, das ift durch bemmungslofe 
Derbreitung trantbafter Anlagen in der Bevólterung, wir alle mit fo und fo viel 
trantbaften Erbanlagen geboren würden, die nur durch beftändige Mithilfe einer 
Apotheke, eines Chirurgen, eines Orthopdden ufw. an der Entwidlung in offene 
Rrantbcit gebindert werden könnten. Immer aber wird er dod) gefublsemagig nur 
dur große Selbftüberwindung und nur mit Unterftügung einer verftändniss 
vollen Umgebung dazu gelangen können, die Solgerungen feiner unglüdlichen Ders 
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anlagung 3u 3ieben und kinderlos bleiben. Derfelbe Arzt, der als Therapeut, als 
Heilarzt, alfo die tiefe Dankbarkeit der wieder einigermaßen braudybar gemachten 
Erbtranten erntet, kommt als Raffenbygienifer, als Raffenarzt, in die böchfte 
Gefahr, mit feiner Sorderung auf Sortpflanzungsverzicht gegenüber demfelben 
Menfden, dem er gebolfen bat, auf das größte Unverftändnis zu ftoßen. sJier gilt 
es, geduldig aufzuklären und immer wieder zu betonen: Unfer Rampf gilt nicht 
der einzelnen Erbfrantheit felbft, fondern dem, was binter der Rrantbeit ftedt, 
der trantbaften Anlage. 

Dom Geficdtspuntt des Mobles der Raffe aus kann man es als Glud und 
Troft bezeichnen, wenn zur Zeit die Zahl der beeinflußbaren Erbleiden im Ders . 
baltnis zur Zahl der unbeilbaren immerhin nody verfchwindend gering ift. Selbft 
wenn man alfo die unbaltbare Anficht verteidigt, individuell gebefferten Erbs 
tranten fei die Sortpflanzung zu geftatten, fo fonnten wir doch nicht warten, bis 
in ferner Zeit einmal alle die fchredlichen Erbleiden beilbar find. Über diefem 
Werten ginge unfer deutfches Doll unfeblbar zugrunde. | 

Ich glaube, vieles, was an raffenbygienifchen Sorderungen als Zwiefpaltemps 
funden wird, könnte behoben werden, wenn man, gleichzeitig mit der Empfehlung 
der Einderreichen Ebe fur Viormale und Begabte, die tinderlofe Lhe unter Erbs 
tranten und BGelafteten, felbftverftändlich unter gegenfeitiger Wufdedung der 
BRarten, empfeblen würde, foweit folde Erblranten uno Delafteten überhaupt pers 
fónlid ebefábig im Sinne des Bürgerlichen Gefetzbuches find. Die be ift ein 
großer materieller und morslifcher Schuß gegen zabllofe Gefahren. Sie ift, troß 
vielem, was man gegen fie einwenden mag, das empfeblenwertefte Gefchlechtss 
verhältnis des Menfchen. Eine kinderlofe Ehe unter erblich Belafteten, welche fich 
im Intereffe der Kaffe beide nicht fortpflanzen follen, ift durdyaus moralifch und 
tann fic infofern mit der Krützlichkeit der Einderreichen gefunden Lhe meffen. 
Intereffe des Einzelnen und der Raffe wären bier wie dort verjöhnt. Selbftvers 
ftändlich können einer folc&ben kinderlofen Ehe aus Gründen gerechter Laftens 
verteilung nicht die gleichen materiellen Vorteile eingeräumt werden, wie einer 
tinderreichen und findergefunden Ebe. Uber moralifch müßte fie nad ihrem Klugen 
fir die Gefunderbaltung der Raffe ebenfalls pofitiv gewertet werden. Das bodfte 
Glid ift zwar, gefund und begabt zu fein und eine felbftverftändliche Pflicht ents 
ftebt fur folde Gludliche, dem Staat Kinder 3u fcenten, aber ein anertennenss 
wertes Derdienft erwirbt fich auch der erblid) Rrante und Belaftete, wenn er runds 
weg auf Kinder verzictet. Darnad muß fich künftig die gefellfchaftliche Werts 
ſchaͤtzung des deutfchen Wienfchen richten. | 

Lieben dem Kampf fir die Dermebrung der Gefunden und Begabten und fur 
die Dermeidung eines erblranken Machwudbfes ift die wichtigfte Aufgabe der Ges: 
fellfebaft für Raffenbygiene die Aufklärung und Werbung für alle Orundfáge, 
die fich aus der Raffenforfhung zugunften des eigenen bodenftändigen dseutfden 
und nordifchen Volkes ableiten. Wir können bierbei ebenfowenig, wie der heutige 
deutfche Staat, außerdeutfche oder internationale Brundfätze ‚anerkennen, wend 
fie dem völkifchen und raffenbygienifchen Intereffe zuwiderlaufen. Wie der Aftro> 
nom bei der Srage, ob die Erde fid) um die Sonne dreht oder umgelebrt, nur den 
Ergebniffen feiner Wiffenfchaft folgt, fo folgt auch der Raffenbygieniter nur den 
geficherten Ergebniffen, welche die Wiffenfchaft von der Vererbung, Auslefe Ans 
paffung und Kaffe zutage gefördert bat und welche auf fein Doll, zugunften 
feines Volles anzuwenden er nicht bloß das Recht, fondern die Pflicht bat. 

Die Deutfche Gefellfdaft fur Raffenbygiene ziebt alle Solgerungen aus der 
Tatfacye, daß das deutfche Doll, wenn auch mit Elementen anderer bodenftändis 
ger einheimifcher Raffen gemifcht, im Wefentlichen und im Rern aus nordifchem 
Blut befteht und überall mit nordifchen Wefen und Geift durchfegt-ift. Sie ftebt 
auf dem Standpuntt, daß die nordifche Raffe in der Weltgefhichte und ganz bes 
fonders in der deutfchen BGefdidte als kulturfchöpfende Kaffe an erfter Stelle 
ftebt und daß fie daber der Erhaltung und des Schutes dringend bedarf. 
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Und dies umſomehr, als ſie entſchieden die Neigung zeigt, ſich im Rulturprozeß, 
namentlich in ihren Spitzenbegabungen, mehr aufzureiben und zu erſchoͤpfen, als 
andere Raſſenelemente. Jede Werbung fuͤr Miſchung, jede Rechtfertigung einer 
Miſchung mit unaͤhnlichen Raſſen lehnen wir aufs entſchiedenſte ab, wenn wir 
auch die bereits vorhandenen Miſchungen der nordiſchen Reſſe mit anderen in 
Deutſchland ſeit Jahrhunderten anſaͤſſigen, bodenſtaͤndigen Raſſenbeſtandteilen als 
Tatſache hinnehmen, die uns keineswegs hindert, unſere aͤußerlich mehr oder weni⸗ 
ger vom nordiſchen Ideal ſich entfernenden aber ſeeliſch ebenbuͤrtigen alteingeſeſſe⸗ 
nen Mitbuͤrger ebenfalls als unſere deutſchen Bruͤder und Schweſtern voll anzu⸗ 
erkennen. Unſer Raſſeſtandpunkt bedeutet nicht Hochmut und Uberſchaͤtzung, ſon⸗ 
dern nur Beſinnung auf unſere Eigenart. Wie unſere deutſche Sprache zu pflegen 
und mit allen Mitteln rein, brauchbar und ſchoͤn zu erhalten gewiß nicht heißt, 
andere Sprachen zu verachten, fo beißt auch unfere Raffeneigenart pflegen nicht, 
auf andere Raffen mit Verachtung berunterzufeben. Aud bier gilt der Grundfat: 
Jedem das Seine. 

Die Oefellfchaft ift beute nad) dem Súbrerprinzip umgeftellt und ihre Mits 
gliedfchaft regelt fich nach der Arierzugebörigleit. Ich babe die erften Dorfitzenden 
der heute vertretenen Örtsgruppen ernannt in der Erwartung, daß fie, jeder an 
feinem Plage, ebenfoviele Zentren gediegener Raffenbygiene um fich berum ents 
wideln werden. Im unverrüdbaren Rahmen raffenbygienifcher Wiffenfchaft und 
nationalfosialiftifher Weltanfchauung mug die Vielfältigkeit der Behandlung 
des raffenbygienifchen Stoffes, die Urfprünglichkeit und Schöpferkraft der vers 
fchiedenen deutfchen Stämme und Perfönlichleiten zur Geltung kommen. In der 
Gefellfchaft follen Männer der Wdiffenfchaft, der Runft und der Draris aus allen 
Schichten des Volkes und aus allen Berufen alle deutfchen Dinge unter dem Des 
fihtswintel der Raffenbygiene feben lernen, und aus ihrem Schoße follen dies 
jenigen Bervfstlaffen, welche befonders befähigt und berufen find, Baufteine zu 
caffenbygienifchen Willen und zu raffenbygienifcher Weltanfchauung beizutragen, 
die Belehrung des Volles in Wort und Schrift übernehmen. In erfter Linie die 
Arzte, die Raffenforfcher, die übrigen Klaturwiffenfchaftler, die Statiftiker, die Ges 
fellíbaftos und Gefchichtswiffenfchaftler, die Staatsmänner, die Politiker. Den 
Juriften unter ihnen fällt die hohe und fchwierige Aufgabe zu, ein neues raffens 
bygienifches Recht zu fchaffen und die Lehrer werden, unter ftetem Bedacht treuer 
Wiedergabe der an den Originalftätten der Wiffenfchaft ermittelten Ergebniffe 
raffenbygienifches Wiffen, Sublen, Denken und Wollen befonders in der aufs 
wachfenden Jugend fyftematifch verbreiten belfen. 

ie Befellfchaft foll den Staat bei feiner raffenbygienifden Gefeggebung, 
die er bereits babnbrechend begonnen bat, mit allen Rräften unterftügen. Zur Dors 
bereitung der Befetze und Derordnungen wird fie ibm die fachverftandigen Mits 
arbeiter auf allen Teilgebieten der Raffenbygiene liefern und zur Durdfúbrung 
der Befetzge muß fie die günftige geiftige Atmofpbäre in der Bevölkerung fchaffen 
belfen, damit fie den woblgemeinten Abfichten des Gefeggebers freudig entgegens 
tommt. Dortrage, Rurfe, Rundgebungen und die zwei Zeitfchriften der Geille 
fdbaft „das Archiv für Raffens und Gefellf(chaftss Biologie und ,, Doll und Raffe“ 
fowie ganz befonders eine fpftematifche Bedienung der gefamten Preffe, insbes 
fondere der Lokalpreffe, die täglich von den Maffen gelefen wird, müffen diefer 
letgteren Aufgabe dienen. Do es nötig erfcheint, kann fie die raffenbygienifche Aufs 
tlárungearbeit in befcheidener Meife auch mit Mitteln, die ihr das Reich zur Ders 
fügung ftellt, unterftügen. 

Die Gefellfchaft, welche Mitglied des Reicheausfchuffes für Vollsgefunds 
beitsdienft im Reichsminifterium des Innern ift, legt den allergrößten Wert auf 
die barmonifde Zufammenarbeit mit anderen Stellen, den Organen des Propas 
gandasHMlinifteriums, der Partei, der Bauernfchaft, des nationalfozialiftifchen Arztes 
bundes, des nationalfozigliftifchen Lehrerbundes, des Rampfbundes für Deutfche 
Rultur. Die Dertreter diefer verfchiedenen Organifstionen find in ihren Perföns 
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lichkeiten, in ihrem Bildungsgange und Berufsleben fo verfchieden und wenden 
ich in der ganzen Art, wie fie den Stoff darzubieten verfteben, an fo verfchiedene 

reife, daß fie fich in befter Weife ergänzen. Heute ift die Lage nody fo, daß nicht 
genug, nicht intereffant und nicht gediegen genug aufgeklärt werden kann. Liur 
die wilde Aufklärung, die in letter Seit getrieben wurde, unbefchwert von Kennts 
niffen und ohne Rüdficht auf die Llotwendigkeit, auch politifh und weltanfchaus 
lich treu die Linie des neuen Staates zu halten, mußte und muß aud in Zukunft 
unterbunden werden. — 

Das DoppelsWort, das über der heutigen Berliner Ausftellung ftebt, Deuts 
ad Doll —Deutfíde Arbeit bat eine tiefe Bedeutung auch für die Raffens 

giene. 

Am Anfeng ftebt das Wolk, die Raffe, ibre Tatkraft und fddpferifehe Bes 
gabung. Ihre gefunde Eigenart nur fchafft aud gefunde hochftebende Arbeit und 

ultur. 

Lößt die Zahl des deutfchen Volles nach und nimmt feine Qualität ab, fo 
finten auch Menge und Qualitat der deutfchen Arbeit und Kultur. 

Daß durch Arbeitsbefhaffung die vorhandenen guten Kräfte des deutfchen 
Doltes nidt brad) liegen múfien, fondern voll zum Segen der Rultur entwidelt 
werden können, dafür bat unfer Jübrer in bewundernswerter Weife geforgt. 

Sorgen wir, die Deutfche Gefellfchaft für Raffenbygiene und unfere reune 
von den anderen, von — ge surdhdrungenen Organis 
fationen nun dafür, daß alle Dorbereitungen 3ur Erbaltung und Mebrung der 
Urtráfte zur Erneuerung des deutícben Menfaden felbft getroffen werden. 

Kur wenn deutfdes Doll als Ganzes fic vollreich, rein, gefund und begabt 
erhält, wird auch deutfche Arbeit und deutfche Rultur nach Leiftung und Hochs 
ftand dauern, blühen und gedeihen. 


Rafjenhygienifde Eheberatung. 


Yon Dr. Bruno Sauls, 
Deutfdye Sorfhungeanftalt fie Pfychiatrie. 


De Aufforderung der Schriftleitung, für diefes Radin gewidmete Heft 

einen Beitrag zu liefern, fomme ich gern nady. Obwohl mir nur wenige 

Seiten zur Verfügung geftellt werden konnten, wählte ich als Thema die raffens 

bygienifche Ebeberatung, da, foweit pfyciatrifde Befichtspuntte dabei zu berüds 

ichtigen find, die darüber bisher vorliegenden Unterlagen faft ausfchließlich auf 
údins Anregung bin gewonnen wurden. 

Durd das Gefeg zur Derbútung erblranten Fliadhwuchfes vom 14. Juli 1933 
ift aus raffenbpgienifchen Gründen die operative Unfruchtbarmackhung von Pers 
fonen geftattet, die felbft mit einem der im Gefe angeführten Erbleiden bebaftet 
find. Verfchiedene weitere Beftimmungen, die fich teils unmittelbar im Gefeg, 
teils in den Ausfubrungsverordnungen und Erläuterungen dazu finden, baben 
zur Solge, daß dieje Sreigabe der Sterilifierung aus raffenbygienifchen Grunden 
in den betreffenden Sällen praktifch zu einem Zwang zur Sterilifierung wird, fos 
weit es fich wenigftens um nicht internierte Perfonen in nod fortpflanzungss 
fábigem Alter handelt. Ä 

Obne Stage ift die Sortpflanzung der Perfonen, die unter das genannte Ges 
fe fallen, vom raffenbygienifhyen Standpunlt aus nicht erwünfcht, von gewiffen 
Ausnahmefällen, für deren befondere Behandlung das Befe Übrigens die Moͤg⸗ 
licykeit gibt, abgefeben. Ohne Stage aber ift die Sortpflanzung einer weiteren 
großen Zahl von Perfonen, die nicht unter das Defeg fallen, raffenbygienifch 
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ebenfalls nicht erwünfcht, und von einer weiteren Gruppe wieder gilt, dag zum 
mindeften ihre ftarke Sortpflanzung raſſenhygieniſch unerwuͤnſcht iſt. Es ſei ers 
innert an Zuckerkranke, hochgradig Schwindfüchtige, an von erblichen Liervens 
leiden Befallene, an beftimmte Arten von Pfychopatben ufw. Aber auch in bezug 
auf Perfonen, die in ihrer nächften Blutspverwandtfchaft Erblrante befigen (wir 
nennen foldye DPerfonen, ganz gleich wie fie felbft bzw. ihre Reimbefchaffenbeit nun 
tatfächlich ift, erblicy Delaftete), aud in bezug auf foldhe Perfonen wird man 
fic, wenn fie felbft auch in jeder Hinficht gefund erfcheinen, die Stage vorlegen, 
ob bzw. in welchem Grade ihre Sortpflanzung erwünfdt ift. 

Das Gefey, das, wie bereits gefagt, für die Perfonen, deren Sterilifierung 
es geftattet, im Grunde gleichzeitig aud den Zwang, fich fterilifieren 3u laffen, 
bedeutet, läßt die Sterilifierung aus raffenbygienifchen Gründen bei allen ebens 

annten, im Befet nicht angeführten Erblranten und auch bei den erblich nur Bes 
fteten nicht zu. MWiindeftens für die Mehrzahl diefer on mit Recht; denn 
teils wiffen wir bisher noch zu wenig über das Maß der Gefährdung ihrer Nach⸗ 
kommen, teils ift diefe Gefährdung nur fehr gering. Es war alfo zum Teil noch 
nicht zwedmäßig, das Deleg zur Verhütung erbiranten Liahwuchfes in der 
Sorm, wie man fie ibm aus beftimmten Gründen gegeben bat, auch auf diefe 
Perfonen auszudebnen, zum Teil könnte es überhaupt nicht zwedmäßig ges 
nannt werden. 

Sur alle Perfonen, deren Sterilifierung aus raffenbygienifchen Brüunden das 
Gefe nicht geftattet, tommt nun die caffenbygienifde Eheberatung in Stage, 
fowobl für die wahrfcheinlich völlig Erbgefunden, wie für diejenigen, bei denen 
aus irgendwelchen Gründen eine unerwünfchte Klacdhlommenfchaft zu befürchten ift. 

Am einfachften wird fic die Eheberatung bei Derfonen geftalten, die i 
völlig gefund erfcheinen und nur gefund erfcheinende Verwandte befigen. Man 
wird ihnen raten, fi Partner zu fuchen, die ebenfalls gefund erfcheinen und nur 
gefund erfcheinende Derwandte befigen, und wird ihnen raten, mit diefen Parts 
nern möglichft viele, weil vorausfichtlich gefunde, Rinder zu zeugen. 

Syandelt es fich um Perfonen, die mit irgendeinem Leiden bebaftet find, das 
im Oefeg nicht angeführt ift, fo ift zunächft zu entfcheiden, ob es fid) um ein Erbs 
leiden handelt. Cin Erbleiden ift ein Leiden, das in der Erbmaffe eines Lebes 
wefens verantert ift; foll beißen, daß das Lebeweien die Anlage zu diefem Leiden 
in gleicher Wdeife in fich trägt (und auch, je nach dem, ob es die Anlage einfach 
oder doppelt in fich trägt, an alle oder durchfchnittlich die Halfte feiner Liachloms 
men woeitergibt), wie das etwa beim HMienfchen für die Anlage zu blonden oder 
dunklem Haar, 3u blauen oder braunen Augen, diefer oder jener Llafenform ufw. 
gilt. Zweitens kann es fich aber auch um ein Leiden handeln, das zwar nicht im 
cigentliden Sinne erblicdh ift, fid) aber dennod für die Llachlommen fchädlich 
auswirten kann. Jn beiden Sällen ift dann zu fragen, mit welcher WPahrfcheins 
lichkeit das Leiden bei den Lladylommen auftreten wird, bzw. ſich ſchaͤdigend aus⸗ 
wirken wird, und in weldem Grade die Kiachlommen dadurd) in ibren Keiftuns 
gen und ibrer Lebenofreude bebindert wurden. Drittens aber ift natürlich auch 
möglidy, daß das Leiden weder ein Erbleiden noch überhaupt von fhädigenden 
Einfluß auf die Klachlommen ift. 

Ein Leiden, das 3. B. kein Erbleiden if aber fich doch für die Liachlommen 
fhadlih auswirken kann, ift die Sypbilis. Die Sr ift cine Infeltionstrants 
beit. Eine fypbilitifche Srau kann ihr Leiden auf die Kinder, mit denen fie (hwanger 
gebt, übertragen und wird fie dann unter Umftänden auf das fehwerfte gefchädigt 
zur Welt bringen. Eine von der Sppbilis gebeilte Srau aber wird nad) unferen 
derzeitigen Renntniffen die gleiche Ausficht haben, gefunde Rinder zur Welt zu 
bringen, wie fie fie vor ihrer fyphilitifchen Erkrantung batte. Der Arzt wird alfo 
frpbilitifchen Menfchen raten, nicht eher zu Heiraten oder, wenn es fic um bereits 
verheiratete Perfonen handelt, folange mit der Sortpflanzung zu warten, bis die 
Syphilis gebeilt ift. 


yo? 
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Abnlid) liegen die Derbáltniffe 3. B. bei der Tubertulofe. Zu beachten ift bei 
ibe im befonderen, daß ein beftebender tuberfuldfer Prozeg durd eine Schwans 
geribaft, ebenfo wie durd das Stillen, oft febr ungünftig beeinflußt wird. Die 
Uladtommen find bauptfadlid& durch das ja gerade in der frúbeften Rindbeit bes 
fonders enge Zufammenleben mit den an offener Tubertulofe leidenden Eltern ger 
fahrdet. Dazu fommt aber noch, daß die Deranlagung zur Tubertulofe, die allers 
dings allein, ohne eine dazutretende Infektion mit Luberkelbazillen, nicht zum Auss 
brud) einer Tubertulofe führen kann, audy erblich ift. Andererfeits wird man ges 
wiß nicht jedem Menfchen, der einmal einen tuberkulöfen Prozeß durchgemacht bat, 
von der Ehe oder Sortpflanzung abraten. Vielmehr muß in jedem folden Salle 
der Sadyarzt nady eingehender Unterfuchung und forgfältiger Prüfung aller fonftis 
gen in Betracht fommenden Lmftände fein Urteil abgeben. 

Leiden, die gar keine Gefährdung für die Lliachlommen mit fich bringen, find 
3. B. folcye, die als Solge von Derlegungen oder als Solge beftimmter Infettions: 
trantbeiten auftreten, fo etwa die erworbene Taubbeit, die allerdings oft gar nicht 
fo leicht von der ererbten Taubbeit, die ja einen Sterilifierungsgrund darftellt, zu 
unterfcheiden ift. Auch ein auf irgendwelche, vielleicht bereits im Wutterleib durchs 
gemachte RKrantheiten zurudzuführender Shwadfinn ift 3. B. nicht erblid. 
Stammt ein auf Grund eines derartigen Leidens von Geburt an Sdhwadfinniger 
aus einer bodbegabten Samilie, fo dürfte er fogar alle Ausficht haben, bei ents 
fprechender Gattenwabl auc gut begabte Kinder 3u zeugen. Uber einmal wird er 
ja in der Regel audy nur einen geiftig minderwertigen Gatten gewinnen können, 
ferner aber wird es für geiftig bochftebende Rinder fo niederdrudend fein, von 
fhwadfinnigen Eltern, und fei es aud nur von Eltern, die an erworbenem 
Sdhwadfinn leiden, abzuftammen, daß man auch die Sortpflanzung an erworbes 
nem Schwadhfinn leidender Perfonen unterbunden wiffen möchte. Jedenfalls ift 
nur zu begrüßen, daß, da erblicher Schwahfinn von einem im Mutterleib ers 
worbenen bäufig nur fhwer und bisweilen garnicht zu trennen ift, ganz allges 
mein der von Geburt an beftebende Shwadfinn einen Sterilifierungsgrund dars 
ftellt, umfomebr, als die meiften Salle von angeborenem Schwadjfinn erblich find. 


Aus den wenigen Beifpielen, die bier gebradt wurden, gebt wohl dod fdon 
foviel hervor, daß nur ein erbbiologifh bewanderter Arzt, ja vielfach nur ein 
erbbiologifch bewanderter Sacarzt, entfcheiden kann, ob die Sortpflanzung eines 
Menfchen, der felbft mit einem beftimmten Leiden bebaftet ift, durchaus unbes 
dentlid) ift, oder ob während einer beftimmten Zeit Bedenken dagegen befteben, 
oder ob einem foldyen Menfchen für alle Zeit von der Sortpflanzung abzuraten ift. 

Uiun wurde bereits erwähnt, daß audy in bezug auf anfcheinend gefunde 
Menfchen Bedenken gegen be bzw. Sortpflanzung befteben fönnen; nämlich dann, 
wenn wir in ihrer nächften Derwandtfchaft fdhwere Erbleiden finden. Daß dem 
> ift, ift darauf zurüudzuführen, daß eine Reibe von Erbanlagen, und fo aud eine 

eibe von Erbanlagen zu Rrantbeiten, fid) verdedt vererben. 


Der Mend, wie jedes Lebewefen, trógt ja jede feiner vielen Erbanlagen doppelt in 
feinen unceifen Reimzellen in fido. Bei der Reifeteilung diefer Reimzellen jedoch wandert 
der eine Paarling jedes Anlagepaares in die eine, der andere Paarling in die andere der 
neugebildeten reifen Reimzellen. Durdy die Vereinigung der reifen Reimzelle des Wannes 
mit der reifen Reimzelle der Srau kommt es, daß im neuentftandenen Individuum wieder 
jede einzelne zur BReimmaffe des betreffenden Individuums gehörige Erbanlage doppelt 
vertreten ift. Ob die beiden Paarlinge eines beftimmten Anlagepaares bei einem Individuum 
gleichartig oder ungleichartig find, können wir diefem Individuum nicht in jedem Salle 
anfeben. Es läßt fid 3. B. von einem Mienfchen mit braunen Augen nidht fagen, ob er die 
Anlage zu braunen Augen doppelt in fidh trägt, oder ob er als zweiten Paarling des die 
Augenfarbe bedingenden Anlagepaares die Anlage zu blauen Augen in fidh trägt, de die 
Anlage zu blauen Augen von der Anlage zu braunen Augen, wenn diefe ebenfalls vors 
banden ift, überdedt wird. Llur wenn die Anlage zu blauen Augen doppelt vorhanden ift 
(und die Anlage zu braunen Augen gar nicht), kann ein Menfbh blaue Augen baben. 
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3n Wabrbeit find alle diefe Derbáltniffe allerdings viel verwidelter; es follte bier 
nur angedeutet werden, wie man es fid denn überhaupt zu erklären bat, daß, wie wir 
glei {eben werden, Perfonen, in deren Derwandtidaft fido viele Erbleiden finden, in 
bezug auf diefe Erbleiden befonders gefährdet find, und daß auch die Lladhlommen diefer 

efund erfcheinenden Perfonen befonders gefährdet find. Sinden wir ndmlid unter den 

Derwassi eines braundugigen Menfden viele ——— e, ſo werden wir eher ver⸗ 
muten, daß auch unſer braunaͤugiger Ausgangsfall die Anlage zu blauen Augen in ſich 
traͤgt, als wenn wir in ſeiner Verwandtſchaft nur braunaͤugige Perſonen finden. Ja, 
wenn ein Elternteil eines Braunaͤugigen blauaͤugig war, ſo iſt ſogar gewiß, daß ein ſolcher 
Braunaͤugiger auch die Anlage zu blauen Augen in ſich traͤgt. 

Was hier an dem Beiſpiel der Augenfarbe ausgeführt ift, gilt für alle erblichen 
Eigenideften, alfo auch für die Erbleiden. Die große Bedeutung, die es für die hes 
beratung bat, zu wiffen, nicht nur, ob ein Leiden erblid ift oder nicht, fondern aud, 
weldem Erbgang es folgt, gebt bieraus ja fon zum Teil hervor. Ein Blaudugiger kann 
3. B., aud wenn in feiner Derwandtidaft wer weiß wie viele Braundugige find, feinem 
Rinde keine Anlage zu braunen Augen vererben, cin Braundugiger degegen durdaus die 
Anlage zu blauen Augen. Daß wir aud nod mit anderen Sormen des Erbgangs 3u tun 
baben, fo mit dem gefchledhtsgebundenen Erbgang, kann bier nur angedeutet werden. 


In bezug auf die meiften Beiftestrantbeiten, fúr die ja die Erblichkeit eine - 
befonders große Rolle fpielt, ift uns nun beute nod nichts Sicheres über den 
Erbgang belannt, wenn wir auch vielfach wiffen, ob das betreffende Leiden in der 
Hauptfache durch verdedt oder in der Kauptfache durch úberdedeno fich vers 
erbende Anlagen bedingt ift. Wir haben aber nun gerade auf diefem Oebiet eine 
Reihe von Ziffern rein erfabrungsmäßig in der Weife gewonnen, daß wir die 
einzelnen Derwandtfchaftsgrade beftimmter Gruppen von Geiftestranten unters 
fucht haben. Wir haben 3. $. die Rinder einer großen Anzahl von Sdizophrenen 
unterfucht (Schizophrenie ift die báufigfte erblibe Deiftestrantbeit; man nennt 
fie aud) Spaltungsirrefein oder Jugendirrefein, Dementia praecox). Wir fans 
den unter den Rindern prozentual foviele Schizophrenien, daß wir daraufhin fagen 
konnten, daß die erbliden Dorbedingungen zur Ertrantung an — 
unter den Rindern von Schizophrenen so mal báufiger fino als in der Durds 
fehnittsbevölterung. Sie finden fich nämlich nachweislich bei ctwa 10% der Kinder 
von Schizophrenen, aber nur bei etwa 1% der Durdfdnittsbevditerung. (Da 
die Schizophrenie eine Krankheit ift, die erft im Laufe des Lebens in der Zeit etwa 
vom 17.—40. Lebensjahre zum Ausbruch kommt, ftellen die genannten Ziffern 
„Arantheitserwartungsziffern“ dar, d. b. es ift bei ihrer Berechnung fo vorges 
gangen, als ob alle in Betracht Bommenden Perfonen das 40. Lebensjahr erreichen 
würden. Diefe Rrantbeitsermartungsziffern entfprechen übrigens nicht der Vers 
breitung des betreffenden Leidens in der lebenden Bevölkerung.) 

Auf die gleiche Weife fanden wir nun für die Fieffen und Llidhten von 
Schizophrenen eine Erwartungssziffer für Schizophrenie von 1,7%, fúr die Vets 
tern und Bafen eine folche von 1,8%, für die Enkel von 2,40%, für die Def wifter 
von 7,5%. Sur die Kinder von Perfonen, die an ManifdsDepreffivem Jrrefein, 
ciner anderen erbliden Geiftestrantheit, erfrantt waren, fand fic eine Erwars 
tungsziffer für ManifchsDepreffives Jrrefein von 52%, fur die Befchwifter eine 
foldye von 13,5%, fúr die Dettern und Bafen eine foldye von 2,5% und für die 
Neffen und Flichten eine foldhe von 3,4%; die Erwartungsziffer fur Manifds 
Depreffives Irrefein in der Durchfchnittsbevöälterung beträgt böchftens 0,4%. Sur 
die Rinder von Epileptitern (dwanten die Angaben über die Erwartungsziffern 
für Epilepfie zwifchen 2% und 10%. Die Ziffer für die Befchwifter beträgt 
etwa 3%, die für die Fleffen und Llichten 0,5%—1%, für die Durdfchnittes 
bevditerung 0,3%. Sür die Rinder von Schwadjfinnigen müffen wir mit einer 
entfprechenden Ziffer für Schwadhfinn von etwa 30—50%0 rechnen, für die Bes 
Wifter mit 16,5%, für die Lieffen und Llichten mit etwa 10%, fir die Durds 
fhnittsbevöllerung mit etwa 1%. 

Obne Berüdfichtigung diefer Ziffern wird heute Bein gewoiffenbafter Arzt 
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mebr Ebeberatung ausuben, wenn die Ziffern durch weitere Sorfhungsarbeit auch 
nod manden Anderungen unterworfen fein dürften. Der Ebeberater wird fich 
aber auc ftets bewußt fein, daß diefe Ziffern nur Paufchalziffern find. Es gilt 
3. B. die Erkranlungswabrfdeinlidleit für Schizophrenie von 1,7% für die Des 
famtbeit aller Fleffen und Llichten von Schizopbrenen. Es ift dabei alfo weder 
die perfönliche Befchaffenbeit desjenigen Befhwifters der Schizophrenen berüds 
ficbtigt, der nun Pater oder Mutter der Neffen und Flichten ift (nur daß er nicht 
&izophren ift, ift vorausgefett), noch ift die perfönliche Befchaffenbeit und die 

an anderen Elternteils diefer Fieffen und Llichten berüdfichtigt. In 
welcher Weife dies gefcheben kann, kann bier nicht näber dargelegt werden, zum 
Teil feblt es uns auch nocd an binreichenden Renntniffen, nur foviel fei angedeutet: 

Wie wir bis zu einem gewiffen Grade aus der befonderen Befchaffenbeit der 
braunen ua: eines Menfchen einen Wabrfcheinlichkeitsfchluß ziehen tons 
nen, ob der Betreffende die Anlage zu braunen Augen doppelt in fich trägt, oder 
neben der einfachen Anlage zu braunen Augen auch die zu blauen Augen, fo kann 
der Pfychiater aus der Wefensart eines nicht geiftestranten Menfden, allers 
dings aud nur bis 3u einem gewiffen Grade, flieBen, ob der Betreffende die 
Anlage 3u einer beftimmten, fic verdedt vererbenden Deiftestrantbeit, wie es 
etwa die Schizophrenie ift, einfach in fich trägt. Und da die Beiftestrantbeiten, 
wie oben erwähnt, vielfach erft im Laufe des Lebens zum Ausbrudy kommen, ift 
es wichtig, etwa das Befchwifter oder das Rind eines Schizopbrenen nun für 
feine eigene Perfon aud daraufbin zu prüfen, mit welcher DOabricdeinlicdteit es 
zu den 7,5% b3w. 9% gebören wird, bei denen die Schizophrenie ebenfalls aufs 
tritt; denn gebört es zu diefen, fo würde es ja die Anlage zur Schizophrenie dops 
Br in fich tragen, und für feine Kiadhlommen würden nicht mebr die für die 
Steffen und Flichten bzw. Enkel von Sdizopbrenen, fondern die weit höheren, 
für die Rinder von Schizophrenen gefundenen Ziffern gelten. 

Daß wir die Rinder von Scizophrenen nicht geboren wiffen wollen, gebt 
aus dem Oefeg zur Derbütung erbkranken Nachwuchſes hervor. Rinder eines 
fpäterbin fhizophren Merdenden aber find den Rindern bereits offenbar Schi3os 
pbrener qualitativ gleich zu erachten; denn es kommt ja nicht darauf an, daß der 
betreffende Elternteil die und die Krankheit aufweift, fondern darauf, daß er von 
diefer oder jener Reimbefchaffenbeit ift. Die Rrantkheit dient nur als Zeichen für 
eine beftimmte Reimbefchaffenbeit. Die Geburt von Rindern fpäter einmal fchi3os 
pbren werdender Perfonen zu verhindern, ermöglicht uns das Gefetz nicht. Das 
durch jedoch, daß wir den Perfonen, die darauf verdädhtig find, fpáter einmal 
fdizophren zu werden, entweder überhaupt von der Sortpflanzung abraten, oder 
ihnen raten, die Sortpflanzung wenigftens noch einige Zeit binauszufchieben, bis 
wir uns ein befferes Urteil über fie glauben bilden zu können, läßt ficdh ficher 
die Beburt eines Teiles weiterer unerwünfchter Liadhlommen verhindern. 

Wie aus dem Ausgefubrten eigentlich fhon zu entnehmen ift, foll das nicht 
beißen, daß wir jedem Derwandten eines erblich Geiftestranten, ja auch nur jedem 
Oefchwifter eines erblich Deiftestranten, von der Sortpflanzung abraten. Würden 
alle Derwandten von Erbiranten fidy der Sortpflanzung enthalten, fo würde ein 
Geburtenfturz einfegen, der kulturell und wirtfhaftlidh die verbángnisvollften 
Solgen bátte. Schließlich erktranten von den entfernteren Derwandten der meiften 
Erbtranten doch nur verhältnismäßig wenige wieder an dem betreffenden Leiden. 
Allerdings finden fich unter den Derwandten eines Erblranten auch zahlreiche in 
bezug auf das betreffende Leiden Zwieerbige, alfo Perfonen, die nur einen Paars 
ling des Unlagepaares fur das Erbleiden in fich tragen. Sie finden fidy zwar aud 
in Tamitien, in denen man auf keine offenbar von dem betreffenden Leiden Bes 
fallenen ftößt, aber doch unter den Derwandten von offenbar Erbiranten befons 
ders häufig. Und find foldye nahen Verwandten von Erbiranten nun nod) auf 
Grund ihrer perfönlichen WPefensert auf Zwieerbigleit verdächtig, fo werden wir 
nicht gern feben, daß fie in gefunde Samilien bineinbeiraten. 
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Tun fie das nun in der Tat nicht, fo bleibt ihnen nur übrig, unter einander 
zu beiraten. Daß fie dadurch erhöhte Gefabr laufen, trante Llachlommen zu ers 
halten, ift bedauerlich. Man wird alfo ganz befonders wünfchen, daß ihre Rinders 
zahl geringer ift als die der auf Zwieerbigleit in diefem Sinne Unverdächtigen. 

uch Perfonen, denen man überhaupt von der Sortpflanzung abrät, braudyen 
darum noch nicht ledig zu bleiben. Man wird ihnen, falls fie fidy überhaupt, 
daralterlid, aus ebefozialen Bründen, zur Ehe eignen, zur kinderlofen Ehe raten; 
allerdings follte dann jeder der beiden Ehepartner fo befchaffen fein, daß man 
ibm keine Kladhlommen wünfdyen würde. Der Ausfall, der durch diefe aus raffens 
bygienifchen Erwägungen tinderlofen und tinderarmen Eben entitebt, ware durdh 
vermebrte Sruchtbarteit der übrigen Eben wieder auszugleichen. 

Wichtig feheint mir noch zu erwähnen, daß man auf die Reimbefchaffenbeit 
eines Elternpaares unter Umftänden auch aus den Ausfall feiner Rinder fchließen 
kann. Jft einem Ebepaar, das man keine Deranlaffung batte als erblrant anzufeben, 
ein erblrantes Rind geboren (wohl gemerft ein erbirantes Rind, nicht ein in Solge 
eines im Mutterleib durdhgemadten Leidens trank geborenes), fo ift das ein Bes 
weis dafür, daß das Ehepaar nicht erbgefund war. Der Ebeberater wird dann 
auf Grund der nunmehr gewonnenen ridhtigeren Benntnis der Sadylage feine 
frübere Anficht ändern müffen. Im Grunde beftebt natürlich für jedes Rind des 
gleichen Elternpaares die gleiche Weabhrfceinlichkeit, als erbgefund bzw. erblrant 
en zu werden. Merktwürdigerweife tauchen darüber immer wieder falfche 

ebauptungen auf. Menn alfo die Erkrantungswahrfcheinlichkeit in bezug auf 
ein beftimmtes Leiden für die Rinder eines Elternpaares 10% ift, fo ift fie für 
jedes Rind diefes Elternpaares 10%, ebenfo wie die Wabrfcheinlichkeit, mit 
einem Würfel eine Eins zu werfen, für jeden Wurf ein Sechftel beträgt, ganz 
glei, was ich im vorbergegangenen Wurf gewürfelt babe und wie oft ic bes 
reits gewürfelt babe und nody würfeln werde. 

Meine Abficht war, in diefem Beitrag folgendes zum Ausdrud zu bringen: 
Go begrüßenswert vom raffenbygienifhen Standpunlt aus die gefetzliche Sreis 
gabe der Sterilifierung aus raffenbygienifchen Gründen in bezug auf eine Reihe 
von Erbtranten ift, wird eine hinreichend wirkfame Raffenbygiene doch ftets auf 
den freien Willen des Einzelnen zurüdgreifen müffen. Der —588 aber wird, 
um ſich in bezug auf feine Sortpflanzung von raſſenhygieniſchen Geſichtspunkten 
Sule gi zu können, in vielen Sällen auf den fachverftändigen Ebeberater anges 
wiefen fein. 


Reffifch wertvolle erbgefunde tinderreide 
amilien, die berufenen bevölkerungs- 
politifchen Dorkämpfer. 


Don Dr. Salt Ruttle. 


Unfpradye des Gefhaftsfibrers des Reichsausfchuffes für Volksgefundheitsdienft anläßlich 

der Eröffnung des erften —— Lehrganges des Reichsausſchuſſes fuͤr 

Voltegefundbeitedienft und des KReihebundes der Rinderreihen Deutichlands zum Schutze 
der Samilie E. D. am ı2. März 1934. . 


De beutige Tag, der erfte Tag des Lebrganges, ift in doppelter Beziehung bes 
deutungsvoll, nämlich einmal als Geburtstag des Seren Reichsminifters des 
Innern, Dr. Stid, alfo des Reichsminifters, der für die gefamte bevdllerungss 
politifche Defeggebung zuftändig ift und der bereits durch Erlaß verfchiedener 
Oefetze bewiefen bat, daß er gewillt ift, den Bedanten der Vlotwendighkeit der rb: 
gefundbeitss und Raffenpflege zur gefetggeberifchen Tat werden zu laffen. 
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Sum anderen bedeutet diefer Tag ein befonderes Befchehnie, weil eine neue 
Bampfgruppe in das gewaltige Ringen um die Geftaltung des nationalfozialiftis 
fehen Wollens bewußt eingefetzt wird, nämlich der Reidbsbund der Rinderreichen, 
alfo die Voltsgenoffen, die bereits dur Taten ihrer volklichen Pflicht, nämlich 
Aufzucht einer froben Schar erbgefunder Rinder nadhgelommen find. 

Die wenigften werden fich der gefchichtlichen Bedeutung der von uns zur 
Durchführung gelangenden Lehrgänge bewußt fein. Daber geftatten Sie mir eine 
urze gefchichtliche Erinnerung: 

In einem aus dem Jahre 1712 ftammenden Erläuterungswert zu der bes 
kannten bes und Samiliengefeggebung des Raifer Auguftus, der von 27 vor bis 
14 nach Chrifti Geburt die hide Roms lentte, beißt cs: 

„Denn wurde die Lex Papia Poppaea von Papius Mutilus und 
Q. Poppaeus Secundus eingebracht, die in jenem Jabresabfchnitt Ronfuln 
waren; alle beide waren unverbeiratet und kinderlos. Man kann fich daber 
vorftellen, wie notwendig diefes Befetz war. Man kann leicht verfteben, daß 
den Ronfuln felbft, die nad altem Brauch das Volk befragten, diefes bittere 
Befey, das fie gegen Ebes und Binderlofe einbrachten, redht wenig zufagte. 
Es ijt in Rom oft vorgelommen, daß Beamte, die das Voll befragen muß» 
ten, das betreffende Gefeg nicht billigten, ja daß fogar diejenigen, die auf 
Deranlaffung des Senats die Sormel fprechen mußten „Tut Euren Willen 
und Befehl kund“, in einer fchöngefetzten Rede von dem Gefege abrieten.... 
Auch unfere Konfuln baben, fic felbft beftrafend, als Junggefellen einen Bes 
fegantrag gegen amade geftellt und als Rinderlofe gegen Rinderlofe, 
nicht, weil fie das Beet billigten, fondern weil Auguftus und der Senat 
ihnen den amtlichen Auftrag gegeben batte.“ 

Kein Wunder alfo, daf diefes Gefeggebungewerk in der Bevditerung auf 
fhärfften Widerftand ftieß und ein lang anbaltender Rampf um die Befeitigung 
diefer eee vom erften Cage des Inkrafttretens an einfegte. Bei einem folden 
Dorgeben fonnte kein anbaltender Erfolg erwartet werden. Wir verfteben alfo 
jegt, warum vor einigen Wionaten in einer Zeitung, die Muffolini nabeftebt, auss 
geführt worden ift: 

„Mie viele und wo find die Würdenträger des Safchismus die cine 
tinderreiche Samilie, das heißt, nicht weniger als 5 Rinder haben? Wo find 
die Präfekten und Derbandefetretáre, die Bürgermeifter, die Präfidenten, die 
Organifationen, die Abgeordneten? DDo find fie und wie viele find ihrer? 
Schaut einmal in die erften Reiben der Tbeaterfige: Ebelofigteit und Uns 
fruchtbarleit auf der ganzen Linie! Wieder eine undankbare, aber notwendige 
Aufgabe für uns, wir müffen den Safchiften ins Beficht fagen, daß fie nicht 
den geringften Grund haben, auf die demograpbifche Lage Italiens ftolz zu 
fein, von diefem Standpunlt aus ift Italien eine Uiation Zweiten Ranges.“ 

fol ae lernen alfo aus der Gefdichte der bevdllerungspolitifden Gefeggebung 
olgendes: 

Jede bevdllerungspolitifde Gefeggebung kann auf die Dauer mit Erfolg 
nur von Voltsgenoffen getragen werden, die felbft durch Taten zu ihrem bevöltes 
rungspolitifchen Wollen fteben. Denjenigen, die von fidh aus, ohne daß ein 
widtiger Grund vorliegt, auf Rinder verzichtet und Sadurdy zu erkennen gegeben 
baben, daß fie fich felbft aus dem Erbftrom ausfchalten wollen, muß die innere 
Berechtigung abgefprocdhen werden, fidy bevölkerungspolitifch zu betätigen. Sie 
find zu diefen Arbeiten nicht geeignet, fie mögen fic rubig auf anderen Gebieten 
betätigen. Kur dem Pater, nur der Wiutter von einer froben Schar erbgefunder 
Rinder wacfen audy die inneren Rräfte zu, überzeugend reden zu können, fodaß 
ihre Zuhörer zu einem inneren Umbrudy, zu einer anderen feelifchen und geiftigen 
Haltung gegenüber ihrem Dolle kommen. Wir brauchen alfo bevölterunges 
politifche Dortámpfer, die durch die Aufzucht zahlreicher raffifhy wertvoller erbs 
gefunder Rinder eine voltlide Leiftung erbradyt haben und noch täglich erbringen. 
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Der Erfolg des bevoͤlkerungspolitiſchen Rampfes iſt von der Erfüllung 
folgender Vorausſetzungen abhaͤngig: 

}. familie des Rampfes durch raffifch wertvolle erbgefunde kinderreiche 

amilien. 
mL Orundlage des Rampfes, keine Derquidung mit wirtfchaftlichen 
ingen. 

3. £eiftungsgedante der Eltern. Dater und Mutter der Kinder raffifch werts 
voller erbgefunder Samilien müffen ibre Urbeitsleiftung in ibrem Beruf 
vorbildlid nad ibrem beften Rönnen geftalten. 

4. Dorbildlides Samilienleben der raffife wertvollen erbgefunden Samilien 
und Erziehung der Rinder aus diefen Samilien 3um Gedanten der richtigen 
Gattenwabl. 

Wie foll nun diefer Rampf geführt werden? Die national fozialiftifye Des 
wegung wurde durch unermeßliche Opfer an Blut und But zu einer gewaltigen 
Einheit. Wie die IISDAP. fi in der SA. und SS. Rampfgruppen fchuf, fo 
benötigt der Reihsausfhuß für Volktsgefundbeitsdienft für feine im Auftrage 
des Herrn Reichsminifters des Innern zu [dfenden bevdllerungspolitifden Aufs 

aben eine KRampfgruppe, deren Dollsgenoffen durch die Tat bewiefen baben, daß 
ie zu ihrem bevälkerungspolitifchen Wollen fteben. Diefe ebrenvolle Aufgabe ¡ft 
dem Reicsbund der Rinderreichen zuerteilt worden. Der Schwere des Rampfes 
find wir uns auf Grund unferer gefchichtlichen Renntniffe bewußt, aber wir 
wiffen, daß der Hienfch, wenn er will, viel erreichen kann. 

Der Sinn des nunmehr beginnenden Lebrganges, dem weitere folgen werden, 
liegt alfo in dem Gedanten, gerade Sie 3u bevdllerungspolitifdyen Vorkaͤmpfern 
zu erziehen, die nur aus Jdealismus, nur aus der felbftlofen Hingabe für ihr Doll 
und im Olauben an das ewige Leben unferes Volles fi fur ibe Doll durd 
lebensgefetgliche Taten eingefetzt haben. Darüber hinaus wollen wir Ihnen das 
nationalfozigliftifche Gedankengut vermitteln; denn nur von einer einheitlichen 
Weltanfdhauung aus fommen wir zu einer richtigen bevälkerungspolitifchen Ziels 
fegung und nur von einer einheitlichen WWeltanfchauung aus lann der bevóltes 
rungspolitifche Rampf mit Erfolg geführt werden. Daber ift der beutige Tag 
ein gefcbichtlicher Augenblid. Dergeffen Gie das nie! 

Weldye Bedeutung sie IGDAP. diefen bevdllerungspolitifden Lebrgangen, 
wie wir fie in Bemeinfdhaft mit dem Reichebund der Rinderreichen durchführen, 
beimißt, können Sie aus der Tatfache erfeben, daß der Reichsfchulungsleiter der 
NSDAP., Pg. Bobdes, uns weiteftgebende Unterftügung zugefagt und den Pg. 
Karl Ballufde? v. Wallfeld mit der Leitung des weltanfchaulichen Teils beaufs 
tragt bat. Wir fühlen uns verpflichtet, insbefondere dem Herrn Reichsminifter 
des Innern, dem Herrn Reibsminifter fúr Dollsauftlárung und Propaganda, der 
Reidsleitung ser LIGDAP. und bier vor allen Dingen dem Pg. Alfred Rofens 
berg, dem der Súbrer die Verantwortung für die gefamte weltanfdaulicde 
Schulung der HISDAP. übertragen bat, und dem bereits erwähnten Schulungs» 
leiter, Pg. Gobdes, und dem Pg. Or. Grog, dem Leiter des Aufllärungsamtes 
für Bevdllerungspolitif und Raffenpflege, der hddften bevdllerungspolitifden 
Inftanz der LIGDAP., fir die tatlräftige Unterftügung unferer £ebrgänge und 
dem Jobannisftift für die Zurverfügungftellung der Räume unferen verbinds 
lihften Dank auszufpredden. Wir danlten auch den Parteigenoffen und Gelehrten, 
die —— Abernahme von Vortraͤgen zum Gelingen des Lehrganges beigetragen 


2. 


Und nun laſſen Sie mich meine heutigen Begruͤßgungsworte mit folgender 
Mahnung ſchließen: 

Seien Sie ſich Ihrer großen Verantwortung als bevoͤlkerungspolitiſche Vor⸗ 
kaͤmpfer bewußt und handeln Sie danach. Seien Sie die treueſten Mitſtreiter in 
dem großen Werk des Fuͤhrers des deutſchen Vollkes Adolf Hitler, auf den ich Sie 
bitte, nunmehr ein dreifaches Sieg⸗Heil auszubringen. 
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Hauernftedlung und Lrbgefundheit. 
Yon Dr. Jobannes Sdottty, 


Abteilungsleiter im Stabsamt des Reichsbauernfübrers. 


1D: die Sragen des Bauerntums nicht nur von der wirtfchaftlichen Seite 
fiebt, fondern zugleich als eine Angelegenbeit des Blutes erkennt, gelangt 
folgereht zu der Überzeugung, daß die Erhaltung, Stärkung und Vermehrung 
der Bauerngefchlechter eine, ja die Lebensnotwendigteit unferer Kaffe bedeutet. 
Daraus entipringt die Sorderung, bei der Fleubildung Deutfchen Bauerntums 
durd Siedlung im Gegenfat zu früber den bäuerlichen Mienfchen felbft in den 
Mittelpunkt zu ftellen und neben allen wirtfchaftlicden Dingen insbefondere feine 
perfönliche Eignung, feine Lörperliche und feelifche Gefundbeit und nicht zuletzt 
feine Erbanlage maßgebend bei der Beurteilung in Rechnung zu fetgen. 

Go ift denn, als im verfloffenen Winter die bäuerliche Siedlung des Reiches 
einheitlich zufammengefaßt wurde, mit Recht eine gefundbeitliche und erbgefunds 
beitlidhe Überprüfung der Bewerber und ihrer Samilien eingefchaltet worden. Daß 
die hierzu nötige Unterfuhung und Befragung nur durch Sachleute gefcheben 
kann, mußte den Einfichtigen von vorneberein Bar fein, ift jedoch auch heute noch 
nötig zu betonen. Wie man fhon einem Menfchen nicht anfeben kann, ob er ges 
fund ift oder etwa an einem fohweren Hersfebler leidet, ob er eine, unter Ums 
ftänden fogar erblide Geiftestrantbeit durdhgemadt bat ufw., fo ift darüber 
binaus eine Beurteilung feiner Erbmaffe felbftverftändlich ohne genauefte Arzts 
lide Befragung und DBeforfhung unmöglidy, wenngleich die Kenntnis davon, 
wie der Mann und feine Samilie fib im Umgang und bei der Arbeit bewährt 
baben, ftets wichtige Hilfsmittel bei der Beurteilung darftellen werden. 

Heute werden alle Siedlerbewerber einfchließlich fämtlicher Samilienmits 
glieder, die auf die Siedlung follen, von beamteten Arzten befragt und unterfucht. 
Kine Ergänzung dazu bilden Angaben, die die Siedlerleute felbft auf entfprechenten 
Sragebogen über ihre Dorfabren bis zu den Großeltern fowie über die Befchwifter, 
die Onkel und Tanten, Flichten und Lieffen machen müffen. Die Angaben werden 
ebrenwörtlih abgegeben und erftreden fic auf die Rinderzahl, das erreichte 
Lebensalter, angeborene Erbleiden fowie uberftandene Rrantheiten und die Todess 
urfachen. Die Erfaffung der Derwandten, einfchließlich vor allem der Seitens 
linien, war aus Gründen, die im Wefen der erbbiologifcdhen Beurteilung liegen, 
ea ru notwendig (insbef. zur Erfaffung rezeffiver Erbanlagen in den 

amilien). 

Mapßgebend war ferner der Grundfat, nicht nur den Bewerber felbft, fons 
dern die gefunde und vor allem erbgefunde Samilie als Reimselle allen völkifchen 
Lebens in den Mittelpunkt der Beurteilung zu rüden. Die Unterlagen, zu denen 
weiter Ausweife über berufliche Säbigkeit und wirtfchaftliche Lage kommen, wers 
den in der Reidhsftelle unter einheitlichen Gefidtspuntten beurteilt, naddem von 
den Landesftellen bereits diejenigen Bewerber zurüdgewiefen find, die ganz offens 
fihtlih zur Anfiedlung nicht taugen. 

Die Zufammenfaffung der endgültigen gefundbeitlichen und erbgefundbeits 
lichen Beurteilung an einer einzigen Stelle tft zur Zeit unbedingt notwendig; 
nur dadurd) können AHärten vermieden werden, die in einer ungleichartigen Des 
wertung bei Bearbeitung der GBefuche auf mebreren oder vielen Stellen liegen 
würden. Die notwendige Zufammenarbeit von bäuerlicher und Ärztlicher Erfabs 
rung, die bei Verteilung auf zablreidye Stellen erft in jahrelanger Arbeit, wenn 
überhaupt, fich könnte berftellen laffen, konnte bei einer Stelle verhältnismäßig 
leicht durchgeführt werden. Der une an entfprechend vorgebildeten ärztlichen 
Bräften im Lande zwang, bei voller Würdigung der perfönlichen Tüchtigleit der 
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einzelnen Arzte, gleichfalls dazu. Die Lmftellung des Arztes von einem nur auf 
den Einzelnen gerichteten Denken zu einer gerechten Wertung und auf DDiffen 

egründeten Anwendung nl its Ertenntniffe lagt fic eben nidt von 
Bente auf morgen nur durch turze Kurfe berbeifubren, wenngleid& der Wert folder 
Rurfe 3ur Wedung einer entfprechenden Einftellung unbeftritten bleibt. Jmmers 
bin follte es wobl eine Geltenbeit bleiben, daß, wie wir erfabren muften, ein 
Arzt auf dem Standpuntt ftebt, als Srau fur einen ftark fhwachfinnigen m 
käme vor allem ein hochwertiges Mädchen in Srage, da dann die Kinder vorauss 
fihtlih nicht Ihwahfinnig würden! 

Schließlich bedeutet die "Bearbeitung der Gefuche an einer einzigen Stelle 
eine enorme Derbilligung. Beifpielsweife koftet die entfprechende Durdyarbeitung 
eines Befuches beute etwa 0,50—1,00 AM. Es tft das eine verfhwindend ges 
tinge Summe, wenn man bedenkt, welche Roften fonft für Begutachtungen ufw. 
notwendig find. Dor allem aber muß bedacht werden, weldye Summen durd cine 
folde Beurteilung der Allgemeinbeit erfpart werden können, wenn Erante oder 
lebensuntüchtige Siedler nicht zur Anfiedlung tommen, und darüber hinaus durdy 
die Verhinderung der Unfiedlung erbfranker Samilien, deren Viachommen, wie 
wir beute wiffen, unter Umftanden Unfummen verfdlingen tonnen. 

Die Zahl der eingehenden Gefuche ift feit Eröffnung der Reicsftelle dauernd 
geftiegen und gebt beute fhon in die Taufende; die Zahl der Bewerber wird 
weiterbin nod) fteigen. 

Bei der an den bisher erarbeiteten Ergebniffen der Sorfhung ausgerichteten 
Beurteilung wird der Gefamtzuftand der Samilien, und zwar fowohl in gefunds 
beitlicher wie in erbgefundbeitlicher Hinfidt in Rechnung geftellt. Einbezogen 
werden ferner charalteriftifche Eigenfchaften, Begabung, und foziale Leiftung der 

milien. Als Mapftab für die Beurteilung konnten mande Erfahrungen ber 

úberen Stellen für £beberatung fowie foldye von gut arbeitenden Begutachtern 
für Ebeftandsdarleben, foweit bier Ergebniffe fchon vorliegen, herangezogen wers 
den. Die Eigenart des bäuerlichen Lebens und feiner Tätigkeit, die Bedeutung des 
neuen Bauernftandes als Blutsquells der Raffe, ferner die Aufgaben, die etwa 
die Weft-Oftfiedlung zu erfüllen bat, bedingten mande Befonderbeiten in der 
Beurteilung. Während in mandyen Sällen eine vorübergehende Zurüditellung 
erfolgen mußte, bis durch Rúdfrage bei Arzten, Rrantenanftalten ufw. eine 
Rlärung berbeigeführt werden konnte, mußten andere Befudre endgültig abges 
lehnt werden. Als Gründe der Ablehnung galten neben ernfterer Krankheit des 
Giedlers oder feiner Srau fchwere erbliche Aranktheiten oder Abartigleiten eines 
der Eheleute oder der Rinder, weiterhin das Auftreten, zumal das gebäufte, von 
úberdedten Erbleiden in den Samilien, befonders dann, wenn verwandte oder 
gleiche Leiden in den — bisher vorkamen. Familien mit Rindern, insbeſon⸗ 
dere mit zahlreichen Rindern, mußten grundſaͤtzlich vor kinderloſen oder aͤlteren, 
kinderarmen Familien bevorzugt werden. Die uͤbrigen Bewerber wurden inſo⸗ 
fern geſtaffelt bewertet, als neben der Mehrzahl der mehr oder weniger mittel⸗ 
mäßigen eine Reihe wertvoller Familien feſtgeſtellt werden konnte. In Zeiten, 
da ein beſonderer Bedarf nach Familien beſteht, die ſiedeln wollen, wird man 
unbedenklich alle diejenigen zur Anſiedlung bringen koͤnnen, die nicht aus einem 
der angegebenen Gruͤnde endguͤltig abgelehnt werden muͤſſen. So liegen die Dinge 
zur Zeit. Wenn dagegen verhaͤltnismaͤßig wenig Land zur Verfuͤgung ſteht, 
wird man vor allem auf die wertvollen Familien zuruͤckgreifen und dieſe bevor⸗ 
zugt zur Anſiedlung bringen muͤſſen. Eine Abſtufung je nach Angebot und Nach⸗ 
frage erſcheint auf dieſe Weiſe durchaus moͤglich. 

Daß zuweilen eine Ablehnung auf wenig Verſtaͤndnis, vor allem bei den 
Betroffenen ſelbſt, ſtoßen mußte, war von vornherein klar. Hier liegen beſonders 
fuͤr die Einſichtigen noch große Aufgaben zur Verbreitung entſprechender An⸗ 
ſichten vor. Dem Laien muß es zunaͤchſt wenig verſtaͤndlich erſcheinen, wenn 
etwa, wie ein Fall bei uns noͤtig machte, eine 28 jaͤhrige, ſonſt voͤllig geſunde 
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Stau deswegen abgelehnt werden mug, weil fie feit ng Jahren zunehmend 

eine Schwerbörigleit zeigt. Die von uns veranlaßte Rüdfrage, ob etwa dufere 

Urfachen (Infeltion, Verlegung u. a.) oder aber eine erblihe Grundlage anzus 

nehmen feien, Elärte die Sachlage dahin, daß bier eine beginnende überdedt erbs 

liche Taubheit vorlag. Es würde alfo bekanntlich jedes der Rinder die Anlage zur 

Brantheit weitergeben, audy wenn es felbft nicht krank würde. Der Bruder der 

betroffenen Stau, der felbft Arzt ift, ließ fich durch Erklärung der Zufammens 

bánge von der Llotwendigleit der Ablehnung dann bald überzeugen. 

£8 folgen einige Sälle abgelehnter Samilien, wobei wir abfichtlich befonders 
fhwere Sälle berausgreifen, die trogdem von den Vorbegutadtenden Stellen bes 
seits bis zur Reichsftelle durchgegeben worden waren. Eine zufammenfaffende 

Darftellung des gefamten Materials, aud der fchwierigeren Salle, unter wiffens 

fcaftliden Gefidtspuntten foll {pater erfolgen und ift bier auch nur andeutungss 

woeife nicht beabfichtigt. 

. Ma. Der einzige Sohn leidet an fchwerer endolriner Störung und ift forts 
pilenzungsunfäbig (Dystrophia adiposogenitalis). 

. Re. Der Stau wurde die Gebärmutter operativ entfernt, Rinder find nicht 
vorhanden. 

3. Re. Das erfte Rind ift geftorben, das zweite kränkelt dauernd. Die febe 

fhwadlide Stau hatte dazu dreimal eine Sehlgeburt; fie ift jetzt fterilifiert. 

Ab. Das einzige Rind leidet an tubertulófer Hüftgelenteentzundung. 

. Mo. Die 23jábrige Srau ift feit 2 Jahren zunehmend fchwerbörig: bes 

— erbliche Taubheit. 

uͤ. Der Mann iſt ausgeſprochener Aſtheniker, ſchwaͤchlich und aͤngſtlich. 

Der einzige Sohn hat den aſtheniſchen Koͤrperbau vom Vater geerbt. 

Ga. Die bereits 73 und 70 Jahre alten Siedlerleute haben eine Tochter, die 

ee ene erblid (hHwadhfinnig ift und bereits zwei unebeliche Rinder beims 
ebracht bat. 

t. Ein erwachfener Sohn der Eheleute ift erblich taubftumm. 

. Da. Die Srau bat ftarte Schilddrüfenvergrößerung, vertümmerte Brifte, 
enges Beden. Der einzige Sobn wurde durd Sangengeburt entbunden; er 
bat eine erbeblide Dorbautverengerung und Hodenverlagerung. Ein Grogs 
vater der Stau war gemiutstrant. 

10. Bi. Der Mann ift nur 146 cm gros. Cine Schwefter des Mannes ift (erbs 
lid) geiftestrant. In 6jábriger Ehe bisher kein Rind. 

11. Bo. Der Mann ift hochgradig kursfichtig (erblich). Beide Eltern farben an 
Zungentuberkulofe. Das einzige Rind ift fehr fchwächlich. 

12. £b. Der Mann leidet an mäßigem Schwadhfinn, desgleichen der ältere 
7já4brige Sohn. Bei dem jüngeren Sobne ift eine Beurteilung zur Zeit noch 
nicht möglidh. 

13. Ba. Der Mann ift fcwerer Meurotiler (Rentenquerulant). 

14. Ma. Die Stau ift ausgefprochen aftbenifch gebaut. Eine Schwelter der ne 
e an £ungentubertulofe. Die Rinder haben faft durchweg den aftbenifchen 

Orperbau von der Mutter geerbt, fie find alle fHwádlid. 
15. Ad. Der Mann bat bochgradige (erblicye) Rurzfichtigkeit (fiebt nur Gegens 
Ande in I—ı1/; m Entfernung). 
; iefe Beifpiele wurden beliebig berausgegriffen und ließen fich leicht vers 
me 


ren. 

Das Bild wäre falfch, wenn nicht zum Schluffe aud der anderen Seite ges 
dacht würde, nämlich der vielen kerngefunden und zum Teil finderreichen Samilien 
und jungen Paare, denen durch die Ausfcheidung aller weniger Wertvollen und 
durch ihre Anfezung als Siedler die Möglichkeit zu erhöhter Lebensleiftung, zu 
einem fruchtbaren Samilienleben und damit fchließlich zu einem finnvollen, in den 
zu des großen völtifchen GBefchebens eingebetteten Bafein gegeben werden 
ann. —— 
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Mufit und Raffe. 
Don Hans Joadhim Mofer (Berlin). 


Reiser Kichenauers Buch „Mufil und Kaffe“ (J. §. Lebmanns Verlag) bleibt 
trog einiger Einwándel), deren Anläffe fid unfdbwer werden befeiti 
laffen, cine bochft verdienftlice Unternebmung. Als einer der von ibm am meiten 
zitierten Quellenfchriftler möchte ich bier einige Gedanken vortragen, die das 
von Kichenauer angefeblagene Thema weiterführen. 

Den größten Teil des erwähnten Werkes nehmen nor über die 
eaffifche Zugebörigkeit der großen fehaffenden Mufiter zu den Güntberfchen Typen 
Nordiſch, Binariſch, Weſtiſch und Oſtiſch ein. Gerade bei den Genies dürften 
ſolche Zuordnungen auf beſonders verwickelte Verhaͤltniſſe treffen; denn wenn ich 
Heinrid Sind (um 1500), €. M. v. Weber und Anton Bruckner fuͤr die ausges 
praͤgteſten Dinarier, Gluck, Brahms und Richard Strauß fuͤr ebenſolche Nor⸗ 
diſche“ halte, ſo zeigt [hon die harakterliche und mufittypifche Derfchiedenartigkeit 
innerbalb foldyer Gruppen, daß gerade bei derart Außerften HSochzuchtergebniiffen 
recht viele Ummwelteinflüffe und einmaligseinzelmenfchliche Anteile binzugetreten 
fein können und den raffifchen Grunds und Unterbau der Perfönlichkeit übers 
wadfen baben werden, bis fchließlich das Endbild „Brudner“ oder „Strauß“ 
vorlag. Es erfchiene mir deshalb wefentli ausfichtsreicher, wenn man vers 
fuchen wollte, erft einmal von unten ber zu beginnen und vom Vollslied aus, 
an den feftfiedelnden bäuerlichen Schichten eine deutfche Stammestunde der Mufik 
aufzubauen. Bei dem fonft reinen Alemannen C. M. v. Weber 3. B. fpult ein 
franzsfifcher Ahnenzweig, bei dem im übrigen — Niederoͤſterreicher 
Joh. Strauß ein ſpaniſcher Vorfahrenaſt — ſchon diefe Beiſpiele aus der Buͤr⸗ 

erſchicht zeigen, wie Miſchungen aus Seeistigigteit die künftlerifch entfcheidenden 
teilmifchungen durcheinanderzubringen vermögen. Gefetzt den Sall, dag 5. St. 
Chamberlains Dermutung (vgl. Dr. ©. Strobel im legten Bayreuther Seftfpiels 
führer) zu Recht beftebt, wonach R. Wagners Mutter eine natürliche Tochter des 
Prinzen EConftantin v. Weimar gewefen wäre, fo ftünde damit eine Abnentafel 
von geradezu europäifcher Derzweigtbeit vor uns. Es empfiehlt fich alfo, wenn 
es aud unter vorlaufigem Derzicht auf die oberften Runftberrlichkeiten gefcheben 
müßte, nicht bei den großen Perfönlichleiten, fondern beim heiligen Yumusboden 
des Landvolles mit der mufilalifchen Raffentunde einzufetzen. Und, wenn man 
näber zufchaut: die Benialität des Volksliedes (zumal in an Blütezeiten) ift 
keine geringere, weshalb ja auch unfere Grdgten auf dem duferften Gipfel der 
Runft fid immer wieder zum Dollsliedton zurüdgeneigt haben: Bach in der 
„Mattbäuspaffion“ und Handel im „Meffias‘“ ebenfo wie Beethoven in der 
„Neunten Sinfonie“ und Wagner in den „Weifterfingern“, Mozart in der 
„anuberflöte“ und Haydn in den „Jahreszeiten“. 

Aud innerhalb des deutfchen Volksgefanges müßte die Unterfuchungsweife 
durd vielfältige Vorfichtsmaßregeln gefichert werden. Klur zeitftiliftifch und 
gettungsmäßig wirklich Dergleichbares wäre zufammenzuftellen, in der Auss 
wahl nur einigermaßen gleichwertiges Material nebeneinander zu fetzen. Zu vers 
meiden wäre möglichft jede Dorüberzeugtbeit vom unterfchiedlichen „UDert‘‘ der 
einzelnen deutfchen Stämme, nur f&hlichte ,, UrtsUnterfciede follte man zunddft 
berauszuarbeiten trachten. Sreilich wäre es ein arger Dilettantismus, wollte man 
beut fchon einzelne Doltsmelodien als „typifch nordifch, oftifch, weitifch, dinarifch“ 
berausftellen — der Aufzeichnungsort beweift noch nichts, man müßte an die 
erfte Quelle der Weife zurüdgelangen. Aber auch mit der Beftimmung der 
Stammesbertunft allein ift es nicht getan: da find Ständeunterfchiede (Armes 





1) Pgl. meine ausführliche Rritil in der Difd. Literaturzeitung vom 8. Jan. 1933. 
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leutes und Proletarierlied gegen Patriziers und Broßbauernlied) zu beachten, da 
können fich tonfeffionelle und politifye Särbungen mit einmifcyen, und all diefe 
Schichten müffen fauber von einander abgehoben werden. 

Man wird vor allem fiedlungsgefhichtlich vorgeben müffen. In der Volles 
liederfarte 3. B. Oftpreugens fteben unglaublich verfcyiedenartige Gebiete dee 
Doltsliederreichtums, der Volksliederarmut nebeneinander. Eine große Rolle fpielt 
auch die Eindringlichkeit des Sammlers: ohne die erftaunliche Sábigteit des Daftors 
£. Pind, aus den einfachen Leuten die Alteften Lieder bervorzuloden, wäre „frans 
36fifch“* Lothringen nicht das Gipfelland deutfchen Dollsgefanges, das es feit 
Pinds drei Banden ,,Verklingende Weifen“*) legthin tatfädhlidd geworden ift, 
fondern zeigte vermutlich nur das Bild eines obenbin fangesluftigen Gebiets wie 
die Pfalz durch die Sammlung von Heeger und DDúft. Abnlid bat Hertha Grudde 
kürzlich Cdftlide fribseitlide Marcdhenlicder in Oftpreugen berausgelodt 3), wábs 
rend man es umgekebrt dem beinabe minderwertigen Durdhf{dnittsgut einer ergs 

nt Sammlung keinesfalls anfehen würde, daß jenes Debiet die Aeimat 
ett fämtlicher Leipziger Thomastantoren gewefen ift. Ein zu erforfdendes Gieds 
lungsproblem bietet audy die Beobachtung, daß in mandyen Dörfern größte 
BSangesluft berrfcht, während wenige Rilometer weiter die Leute Baum die Zähne 
von einander bringen — da fpielen wirtfchaftlicdhe und charalterliche Derbaltniffe, 
manchmal der Einfluß eines einzigen Lehrers oder Vollsfängers eine mitentfcheis 
dende Rolle — die eben unterfucht werden muß. : 

Oft hilft ja auch das Auge mit: bet Rdln oder in Limesfdwaben trifft man 
nod Geftelten, die wie reinblutige Römer wirken, anderswo typifche Relten — 
fingen und Blingen die nun anders als ihre oftifchen, nordifchen, dinarifchen Dorfs 
nadhbarn? Man müßte da vor allem die Verbreitung der RugsSieverfchen Stimms 
typen in der deutfchen Bevölkerung unterfuchen, um vielleicht eine Bleihordnung 
mit den Büntberfchen oder Rretfamerfcdhen Rörpertppen, den Vioblfden oder den 
Diltheyfchen Geiftestypen berftellen zu können. Wie jehr die Stimmbildungsideale 
wedfeln, zeigt das Quetiden der Japaner gegen die Weithalfigkeit der Italiener; 
die unterfchiedliche Sprachmelodit und Artitulationsbafis der einzelnen deutfchen 
Mundarten ift längft belannt, aber audy in der Singftimme begegnen ftartfte 
Gegenfage — das ,,Knddeln der Steirer und Rárntner ift ein anderes als in 

olftein oder am Lliederrbein. Aucdy befteben wohl Fufammenbange zwifchen 

timmgattung und Charalter — halb unterbewußt fdyon traut man den Tendren 
ein anderes Temperament als den Bäffen, den Altiftinnen ein anderes als den 
Sopranen zu; und es wird fogar behauptet, die weinbauenden Gegenden bätten 
mebr Tendre, die bierbrauenden mebr Baffiften zur Verfügung. 

Dentt man an die fdhönen Weihnachtslieder der Schlefier und Oberbayern, 
an die Hochzeitsgefänge der Tiroler und Salzburger, an die Balladen am Abein 
und in Mittelfranken, fo glaubt man vielleicht, auch bier fhon irgend eine Regel 
3u merten — doch entfpringen foldye Scheinunterfchiede wieder oft nur einer pers 
fönlidhen Vorliebe der Sammler für Sonderthemen; die Statiftit wird ja leicht 
eine Runft dec Jreungen und Wirrungen. Unfer tunftiger Dollsgefangatlas wird 
dieferbalb nicht nad Provingen, fondern nad Dorfern, ja Samilien rechnen müfs 
fen. Daß aber die nn im Banzen fich im Lied deutlich Ipiegeln, 
zeigt fich fchon auf den erften Unbieb*) und foll durd Lein Wenn und kein Aber 
überlritifch zerrieben werden. 

Seffelnd ift die Srage, ob nicht gerade die Deutfchen der Brenzgebiete, vielleicht 


2) Meter Hilfsverein. Dazu neueftens meine Rlavierausw. i. d. Werdff. d. Elfags 
Lotbringer Inftit. a. d. Univ. Srantfurt. 

3) Derlag Graefe u. Unger, Ronigsberg. Dazu meine Unterfuhungen im Jabrb. d. 
niederdt. Vereins f. Dollslunde 19353. 

4) Dgl. in meinem Bud ,Das Volkslied in der Schule” (1929) das Rap.: Aeimats 
lied und Stammeslied. 
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durch den Zwang, fich dauernd gegen Andersftämmige bebaupten zu müffen, zu 
befonders reichem Ausbau eigener Sonderanlagen wie der Mufil gelangt find. 
Dies fcheint fich bei den erzgebirgifchen Sachfen an Refinarius, Hagler, Hammers 
fhmidt, Schein, Schelle, Rnüpfer, Rubnau, Rofenmüller, bei dem aus Chemni 
ftammenden Schüg, dem Zittauer Marfchner, dem Zwidauer R. Schumann hdd 
günftig ausgewirkt zu haben. Daß bei Handel eine Rreuzung SchlefiensDeutfchs 
böhmensÖberfachfen, bei Mozart eine von bayriſchem und ſchwaͤbiſchem Gebluͤt 
vorliegt, ftellt vielleicht einen ähnlichen Oludsfall vor, wodurd mebrere SGtamme 
ihre beften Eigenfchaften verbinden konnten. Bder man beachte, daß Stanz Schus 
bert nichts mit „Wiener Blut“ zu tun bat, fondern vaters wie mutterliderfeits 
aus Ofterreidifh-Sdlefien ftammt, womit er Eichendorff und Angelus Silefius 
näbertritt. ier erdffnet fid) nod eine Súlle von Sorídungsaufgaben. 

Jc babe fchon 1925 in einer Ubbandlung „Über die Cigentimlidleit der 
deutfchen Mufilbegabung“ (Jahrbuch der Mufikbibliotbet Peters) die deutfche 
Dollsgefamtbeit gegen die italienifche und die franzöfifche mufilalifch abzugrenzen 
gefuct, und ©. Beding bat nur wenig fpáter (im Höb. der Englandkunde) plaftifch 
die Empfindungsunterfchiede zwoifchen deutfhen und britifchen Hiufilmachen von 
einander abgehoben. Soldye gröberen Dereinbeitlichungen der zahbllofen inneren 
VDielfáltigteiten zum Dolktstumsbegriff find zweifellos fachlich berechtigt und vor 
allem zunädhft metbodifdy notwendig, damit einem der Stoff nicht vor lauter 
feinen VDerfchiedenbeiten unter den Singern zerrinnt. Uber die vorber flizzierte 
Methodenfiderung zu fchärferer Erkenntnis all der hundert zarten Abftufungen 
innerbalb des deutfchen DDefens ift ebenfo oder gar noch mehr von Lidten, da nur 
in einem vielmals wiederholten Unndberungsverfabren an den wirklichen Kern 
der Dinge beranzutommen fein wird. 

R. Eichenauer felbft könnte gewiß einer der beften Sorfchungsfabrtteilnehmer 
auf diefem Fug in nod unbelanntes Land fein. 


Dogma und Lebrmeinung in der 
tatholifchen Kirche. 


Lin Beitrag zur Rlärung von Mißverftändniffen uber das GBefeg zur Ders 
hinderung erbkranken Nachwuchſes. 


Don Dr. Hubert Hager. 


De Widerſtand weiter katholiſcher Rreiſe gegen das „Geſetz zur Verhuͤtung 
erbkranken Nachwuchſes“ regt zur Unterſuchung an: welchen Einfluß hat die 
— ES Rirce auf das Derbalten des Ratboliten in diefer und in ábns 
iden Sragen? 

Das amtliche Sprachrohr der römifchen Rurie, der „Osservatore Ro- 
mano“ bat keine Zweifel gelaffen über deren Einftellung zur Sterilifation; auch 
einzelne Bifchöfe im Reiche glauben die katbolifche Lebre in Befabr und balten es 

sr ihre Pflicht, von der Ranzel herab gegen das Gefetz zu eifern. Sollte diefer 
mpf auf das ftaatspolitifche Bebiet übergreifen, fo ergábe fic hieraus wieder 
Ronflittftoff zum Art. 10 des Reidstonlordates vom 20. Juli 1933 — kurz, die 
anze Stage ift geeignet, den guten Ratboliten und Liationalfozialiften in die 
Hwerften Gewiffenstonflitte 3u bringen. Und doch ift dies, wie die folgende 
nterfubung zeigen foll, ganz unnötig. Die Auseinanderfegung zwifchen 
Uationalfozialismus und Rirche führt auch auf diefem Gebiete zu einer durchaus 
befricdigenden Regelung, fobald fie nur fachlich durchgeführt wird; und die Bes 
fahr eines „geiftigen Rulturtampfes‘, die mandhe fchon zu feben glauben (wobei 
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vielleicht nicht felten der DOunfe der Pater des Bedantens zu fein fdeint), if 
durchaus nicht gegeben. 

Bent die Sterilifation gegen einen Blaubensfat der katbolifchen Kirche? 
Hein! Der Ratbolit ift in feinen religiöfen Überzeugungen gebunden an die Offens 
barung Dottes. Diefe Offenbarung Gottes fet fic zufammen: 


}. Aus der heiligen Schrift des alten und neuen Teftamentes. 

2. Aus der Überlieferung, foweit fie von der Rirche als Blaubensgrundlage 
erflart wurde. 

3. Aus der kirchlichen Lehre, den Dogma. Es dient der Sortbildung der Of fens 
—A und hat fuͤr den Ratholiken die gleiche verbindliche Kraft wie dieſe 
elbſt. 


Dieſe drei Glaubensquellen ſind fuͤr den Ratholiken alſo allein maßgeblich. 
Sie ſind Gottes Wort. Denn auch das Dogma iſt bekanntlich eine Emanation 
Chriſti durch den Mund ſeines Stellvertreters auf Erden. Es wird ſchwer halten, 
aus den Quellen 1 und 2 irgend eine Begruͤndung fuͤr die ablehnende Haltung der 
Rirdye in der Frage der Steriliſation zu finden. Im Gegenteil! Jener Gott, der 
erklaͤrt: „wenn dich ein Glied eee fo reif es dir aus ...“ — muß der nidht 
folgerichtig auch zulaffen, daß körperliche und geiftige Cigenfdaften an einem 
Menfcyen, die nicht nur ibm felbft zum Arger und Schaden gereichen, fondern 
auch oder vor allem der Gemeinfdaft befeitigt werden? Die Öpferung des 
Einzelmenfhen für die Bemeinfhaft ift doch in der GBefchichte der Kirche ein 
baufiges Dortommnis; ift nidt das Leiden und Sterben des Menfchen Chriftus 
das edelfte Beifpiel dafür? Das Urdriftentum ift durchwegs auf dem Gedanlen: 
Oemeinwobl gebt vor Eigennug aufgebaut und auch heute entfpricht die Gintans 
ftellung perfönlicher, individueller WOunfche und Vorteile binter das Wohl der 
Bemeinfhaft durchaus der katholifchen Auffaffung. 

So müßte denn der Grund der fein, daß die Sterilifation bereits dogs 
matifche Ablehnung erfahren hatte. Audy die genauefte Prüfung der bisher von 
der latbolifben Rircdye als Dogmen erklärten Lehrmeinungen gibt biefür keinen 
Anbaltspuntt. Lad Lehre, Befeg und Überlieferung der Rirche kann ein Dogma 
3uftandelommen. 

a) Durd) pápftlice Erklärung, da der Dapft ja, fobald er „ex cathedra“ 

uber Glaubensfachen verbindlicde Llormen erläßt, unfeblber ift. 

b) Durdy ebenfoldye Erklärung des Papftes im Derein mit dem Ronzil (Rirs 

denverfammlung der Bifchöfe als Viadhfolger der Apoftel). 

Da dns Konzil allein keine wie immer geartete Rirchengewalt darftellt — 
der jabrbundertelange Streit zwifchen Papals und Epiftopalfyftem wurde durch 
den Codex juris canonici vom 19. Mai 1918 endgültig zu Gunften der Uns 
feblbarkeit des Papftes allein entfchieden — kann audy eine bifhöfliche Erklärung 
einer ganzen Rirchenpropinz oder eines ganzen Staates keine dSogmatifche Kraft 
befigen; die Llichtbefolgung einer derartigen Erklärung ift daber ganz außer 
Stande, den Ratboliten aus der Blaubensgemeinfcdhaft auszufchließen. 

Mie wenig folgerichtig eine einftellungsmäßige Ablehnung durch die Kirche 
ift, erhellt aus ihrem ganzen Derbalten in A caaén der Beeinfluffung perfönlicher 
Unverlegbarteit überhaupt. Die ftärkfte Linfchränktung derfelben, ihre Aufhebung 
fcdlechthin, ftellt dod die — berechtigte Tötung eines WMenfchen, fei es durch 
die vom Staate verhängte Todesftrafe, fei es auf dem Schlachtfeld — dur. Hier 
und in der Anwendung der mittelalterlichen Leibesftrafen bat es nie Auseinanders 
fetzungen zwifchen Staat und Rirche gegeben. Zwar bat fie die Rirche für ihren 
DBereid) abgelebnt — quia Ecclesia non sitit sanguinem — aber ibre Durdys 
führung erfolgte unter kirchlicher Gewährung. Die Sklaverei, cine andere 
Einfchräntung des Selbftbeftimmungstechtes der Perfönlichkeit, bat zwar nie die 
Billigung der Rirdye gefunden: und doch bat fie fie zugelaffen, obzwar keine rechts 
lichen, vom Gemeinwohl diltierten Erforderniffe dafür fprachen, obwohl ficy aus 
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der Heiligen Schrift Stellen genug anführen ließen, die ihre Ablehnung begrüun: 
den könnten. Sind endlich die Pflichten der Religisfen (Armut, Reufdybeit, 
Gehorſam, Vita communis) nidt aud) weitgebende Linfdrantungen der Per: 
fönlichkeit, die von der Rirche gefordert werden, obwohl fie nidt fo febr dem 
Gemeinwobl als dem perfönlichen Verlangen nach Glüdfeligkeit durch Gottnäbe 
dienen? 

Der Dorwurf mander Ratholiten, die Sterilifation fei ein 3u weitgebender 
Eingriff in die Rechte der Perfönlichkeit und könne saber von der Kirde nicht ge= 
billigt werden, erfcheint nach dem angeführten wohl haltlos. Aus ihm fpricht viels 
mebr, und das foll bier unter Beweis geftellt werden, ein Reft uberwundes 
nerliberaliftifh:individualiftifber Bedanktengänge in der Geiftes: 
baltung des Ratboliten, bzw. der katholifchen Sierarchen, der dod) unmdglid) dogs 
matifche Bedeutung zugelegt werden kann. Denn auch fie find £Menfben und als 
folche unterliegen fie den berrfchenden Geiftesftromungen. Die kirchliche Stellung: 
nahme zum Weltgefcheben im Laufe der Jahrhunderte ift nicht nur zeitlos welts 
anſchaulich, alfo Fatholifch, bedingt, fondern auch von den jeweiligen weltlichen 
Beiftesftrömungen abhängig. Die romifde Rurie, von der die Ablehnung der 
Sterilifation ausgeht, beftebt bekanntlid zum größten Teil aus Jtalienern. 
Italienifche Geiftigkeit, romanifdes Denten ift es, das aus dem „Osservatore 
Romano“ fpricht: und diefe Beiftigkeit ift individualiftifch. Darüber darf 
auch die fafchiftifche Revolution nicht binwegtdufden. Go wie das italienifche 
Wolk in der Renaiffance, alfo in einer Feit des Hodfttultes des Individuums, auf 
der Höhe feiner Rultur ftand, fo ift aud der Safchismus — bierin unterfcbeidet er 
fidh grundlegend vom Vationalfozialismus — geiftesgefdidtlid) nur ein Der: 
fuc der Syntbefe zwifchen fehöpferifchen Individuum und amorpher Maffe. Dod 
das nur nebenbei. Ebenfo ift die Dentweife des geiftigen Jtalieners — das aus 
diefem £ager ftammt die Gegnerfchaft zu unferem Gefege — immer indivi: 
dualiftifcd — fo muß ihm die Bedrohung der individuellen Pórperliden Unverley: 
barkeit, und wäre fie auch von den edelften Zweden geleitet, immer untragbar 
erfcheinen. Kur aus diefer Geifteshaltung ift die Begnerfchaft verftändlich. 

An und für fic ware gegen diefe Wefensart ficher nichts einzuwenden; es 
wird uns ferne liegen, Rritit an der Geifteshaltung des italienifchen Volkes zu 
üben. Unbedingt verderblich erfcheint es aber, wenn gewiffe deutfche Rreife die 
taffifch bedingte Einftellung eines fremden Volles dem raffifch fo verfchiedenen 
deutfchen Dolle aufzwingen wollen, und wäre es aus dem beftgemeinten apoftolis 
fhen Eifer. Am Dogma als an dem Worte Gottes wird es für den gläubigen 
Ratboliten keine Kritik geben. WDo es fid) aber um bloße Lebrmeinungen bandelt, 
muß eine Prüfung fdyon vom völtifyen Standpunlte aus unbedingt ftattfinden. 
So febr der Ratholit gewiß den Lehren der Kirche entfpricht, wenn er fich in 
geiftigen Dingen die Meinungen feiner Bifchöfe zu eigen macht, fo wenig kann 
daraus die Verpflichtung abgeleitet werden, dem deutfchen Volke aufgeswungene, 
fremraffig bedingte und daher feinem Empfinden nicht entfprechende Anfchauungen 
zu Richtlinien feines Denkens zu machen. 


Aleine Beiträge. 


Sarbiges Blut in Deutfchland. 
Don Hein Schröder, Berlin. Mit 2 Abbildungen. 


Dor kurzem fchrieb ein Amerikaner in einem längeren Brief über die Stage der 
Mulatten und Meftizen folgende Erklärung: 

„Der Vieger ftellt das fchwarze Leben dar, der LTordifche ienfd) das weiße. Rreuze 
beides, und du baft den £Mulatten. Jn dem !Nulatten ift Schwarzes und weißes Leben ver: 
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ftúmmelt, aber nicht vernichtet, denn beide ringen darum, fid aus ibrer unnatürlichen Um» 
armung 3u befreien. Der Mulatte ift, wie alle Baftarde, ein Menfdenwerk und nidt von 
Gott gewollt. Es gibt drei große Einheiten: Kirche, 
Raffe und Staat. Aber die Kaffe ift bei weiten die 
größte und wichtigfte; denn wenn die Kaffe vergebt, 
vergebt beides, Rirdhe und Staat.“ 

Diefer Amerikaner, der im eigenen Lande die Sol: 
er und den Fa der Kreuzung z3wifchen Weißen, 

warzen und Roten, Mulatten und Meftizen, zur 
Genüge Eennt, fiebt das Eine ganz Bar: Die Kreuzung 
ift nidt von Gott und nidt von der KTatur gewollt, 
fondern etwas Maturwidriges. Auch bei uns in Deutjch: 
land beberbergen wir in unferem deutjchen Lande immer 
nod Mulatten und andere Mifdlinge mit Sarbigen als 
deutjche Staatsbürger, und es gibt immer nod Menfden, 
die fie als vollwertige Glieder der deutfden Volks: 
gemeinfdaft anfeben und aus Kächftenliebe ibnen allen 
mógliden Sdug und alle nur mögliche Sürforge ans 
deiben laffen wollen. Im ARbeinlande leben aus den 
Faber der Befagungszeit nad den neueften Seftftels 
lungen mindeftens 600 Madhtommen von Angebörigen 
der fd)warzen franzófifden Defagungstruppen mit deuts 
A enemy oe einem  fchen Mädchen. Die amtliden Aufzeichnungen führen 
et ae bald einen Siamefen, bald einen Maroktaner, bald einen 
Yieger als Water eines diefer unglidliden Kinder an. Und fo gebt es fort. Der jegige 
Aufenthaltsort der fremdraffigen Väter ift natúrlid meift unbetannt. Da dieje Neger⸗ 
baftarde von deutfchen Mädchen geboren find, befigen fie 
obne weiteres die deutiche Staatsangebörigleit. Jet 
tommen fie allmäblih in das gefchlechtsreife Alter und 
können beiraten und fid in Deutfdland ungebemmt 
fortpflanzen und dadurd) das Leid, das die Raffen: 
treuzung úber fie felbft fon gebradyt bat, aud) nod) auf 
weitere Gefchlechter übertragen. Die raffifche Zerkreuzung 
des deutjchen Voltstórpers durd das vorderafiatifd)s 
orientalifhe Judentum ift bereits weit genus gedieben. 
Es ift nidt notwendig, die raffifche Entartung aud 
nod) durd Flegerbaftarde weiterzutreiben! 

Man wird einwenden können, daß dieje Leger: 
baftarde für unferen raffifden Beftand ungefabrlic find, 
da fie doch nie in Deutfchland zur Heirat tommen wúrden. 
Wir können uns durd) diefe Anficht nicht beruhigen 
lajfen, denn beute befigen nur erft die wenigften Menfchen 
in Deutjchland das raffifche Stilgefühl, das eine Heirat 
mit anders: oder fremodraffigen Menfden unmöglich 
machen würde. Erft vor turzem wollte ein maroklanis 
cher Handarbeiter cin deutfdes Madchen beiraten. Das 
Mädchen war völlig einverftanden und die AHeirat ware 
beinabe zuftandegelommen. És ift das jedenfalls ein 
Beifpiel dafür, daß die Heirat als foldhe durchaus nicht 
unmöglich ift. Und fehließlih kommt es nicht entjcheis 
dend darauf an, daß eine Heirat möglich oder unmóg: 
lich ift, fondern entjcheidend ift und bleibt die Möglich: 
keit zur Sortpflanzung. 

£a leben in Deutjchland heute nod viele Fleger, 
Zigeuner und andere Sremdraffige, die mit einem Zirkus 
oder einer Jaz3tapelle durch die deutjchen Städte ziehen 

Mijdling 3wifden Europäer und und bier und da begegnet man auch einem Rind diefer 
N ne deutſchen fremdraſſigen Menſchen. Die Gefabr der Megerbaftarde 
im Rheinland und dieſer uͤbrigen Baſtarde, die in Deutſch⸗ 

land verſtreut leben, iſt nicht zu unterſchaͤtzen. Raſſenkreuzung iſt ſtets einer Zerkreuzung 
gleich. Die Raſſenkreuzung führt, wenn ſie auch hin und wieder eine lururierende baftars 
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dierte Scheinblüte erzeugt, ftets in der weiteren Gefchlechterfolge zum unabänderlichen 
raffifchen Zerfall und fchließlich zur Dernichtung. Der Untergang Griedyenlands und Roms 
fei uns ein warnendes Beifpiel dafür genug. Schügen wir uns daher gegen das Lins 
fidern blutsfremder Elemente in unferen VWoltstórper. 


Silm und Raffe. 


Don Martin Otto Jobannes. 


Der fitenid) gebórt zu den AugensGefddpfen, die ibre Umwelt in der Hauptfache 
mit dem Gefidtsfinn aufnebmen. Trogdem fiebt ein großer Teil der Menfden nidts, 
d. b. folange fie nicht auf etwas Befonderes hingewiefen werden; oder fie feben nur das, 
was ihnen aus materiellen Gründen befonders am Herzen liegt. Flaturvölter haben nicht 
nur fcharfe Sinne, fondern audy vorzüglihe Beobadhtungsgabe; bei zivilifierten Völkern 
feblt es an beidem febr. Unter uns bat wieder der Bauer, der Züchter und Jäger einen 
befferen Blid als der Städter, aber meift auch nur auf Tiere befchräntt. 

Und dod kommt es aufs Seben, aufs richtige Sehen, Sebentönnen und Sebenlernen 
fo außerordentlih an, wenn Maßnahmen zur Reinbaltung und Verbefferung unferer Raffe 
Erfolg baben follen. Wem die Raffenlebre nichts Yleues ift, der wird Beifpiele von 
Blindheit gegenüber Sragen des raffifchen Sehens und Ertennens in Menge erlebt haben. 

Der Sim, anfangs eine ausfchließlich an das Auge gerichtete Runft(?)darbietung, bätte 
ſchon längft im Sinne der Aufllärung über Raffe, Kaffenunterfehiede, Raffenfdande ufw. 
wirten follen. Daß er es feit 1938 nicht tat, ift nicht verwunderlich. Uber auc von den 
Dertretern der Raffenlebre fchien feine Aufgabe und Bedeutung bisher nicht recht erfaßt 
worden 3u fein. 

Ein wenig bat der Silm ftets, unbewußt, au wenn er Ritfh war, in raffifdem 
Sinne gewirkt. Wie im CourtssMablers Roman waren die So oe des Dolles 
meift nordifd angebaudt, wenn’s aud blog Wafferftoffs-Superoryd- Blond war, und die 
Bfewidter waren fdwars und haglid wie Sranz Moor. Aber ebenfo ftart bat der Silm 
zur Irreführung und Derblödung der Beifter beigetragen, wenn er „rafjifh“ oder „raffig” 
im Iandläufigen Sinne nur als gefdhledhtlidy betont verftanden wiffen wollte, wenn er 
füßliche weftiiche oder Mifchtypen anpries oder Juden wie Chaplin und Bufter Reston in 
den Vordergrund fchob. 

Was der Silm für raffifchde Erkenntnis und Erneuerung bätte wirken können und 
beute bedeuten könnte, ift garnicht auszudenten. Er könnte, ganz ohne aufdringliche Lebrs 
baftigleit, ganz von felbft, im Spiel, in wirklidy künftlerifcher Geftaltung, Beifpiele des 
erwünfchten und Gegenbeifpiele des unerwünfchten Raffebildes neben einander ftellen; er 
tónnte die gute Raffe zeigen, auszeichnen, hervorheben, verberrlichen, alles ohne tendenziöfe 
Übertreibung, und die minderwertige brandmarten, der Sffentliden Meinung vereleln, fie 
zum Ausfterben verdammen. Er könnte vorteilhafte und erwünfchte Verbindungen und 
ihre Srüchte und daneben üble, zu vermeidende Miidhungen zeigen; er Bönnte die Uns 
ftimmigteit und HAglichleit der Raffenmifhung, das Unglúd des Baftards seutlidy maden 
und Abfcheu vor ibm erregen. 

Dagegen müßte der Sim alles vermeiden, was den biologifden und raffifchen Wabhrs 
beiten entgegenftebt; feinesfalls dürfte er Verbältniffe zeigen, die jeder biologifchsraffifchen 
Möglichkeit ins Beficht fchlagen, wodurdy falfche Vorftellungen erwedt und geftärktt werden 
könnten. Leider find wir no nicht fo weit, daß diefer Sorderung genügend entfprochen 
würde, nicht einmal in ausgefprocdyen nationalfozialiftifchen Silmen. Man febe fid 3. B. 
den befannten und gewiß wertvollen Silm „SJitlerjunge Quer” daraufhin an! Der jun 
Feld des Films tft raffifh einwandfrei, mit gutem Blid ausgefuht und durdaus erfreulich. 
Aber man könnte in Obnmadıt fallen, wenn man fich die Eltern, d. b. die ihm vom Spiels 
kiter aufgeswungenen Eltern diefes Jungen anfiebt! Die Mutter ift eine duntelbaarige 
BátbesKollwig:Type, febr ftart an Ausdrud, das fei zugegeben, aber fo oftifch beftimmt, 
daß fie von einer polnifchen Sadhfengängerin nicht zu unterfcheiden, als Mutter diefes 
Sohnes jedenfalls unglaublid ift. Bewiß find Charattertypen im Sinne des Silms unter 
Wordifden nidt fo Däufig; dod) da beigt es eben: Sudt, bis ihr gefunden babt! — 
(Übrigens ftimmt der Selbftmord duch Gas mit dem Tppus diefer Srauengeftalt wieder 
gut 3ufammen.) Ganz beftimmt aber nod) unmdglider tft die Geftalt des Vaters, eine 
wüfte, aufgefhwenmte Säufertype, deren raffifche Beftimmung taum moglid ift. Id 
börte ein fiebenjähriges Rind fich darüber verwundern, daß Uuer und fein Vater garnicht 
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ein Bißchen einander ábnlid) feien; fogar dem Kleinen war des aufgefallen! Es beißt 
wirtlid vom Zuſchauer zuviel an Zugeftändniffen verlangen oder ihn irreführen, wenn er 
diefe Menfden als verwandt mit einander anertennen foll. Da bilft audy keine Ausrede 
mit Hinweifen auf Herausmendeln u. dgl. 

Defjer ift in diefer Beziehung ein anderer betannter Silm ,SUAstitann Brandt”, in 
dem die Samilie Brandt wefentlid einheitlicher dargeftellt wird, und neben ibe cine ibm 
wirktlid entjprechende Mutter mit ihrem Jungen, die zufammen ein fehr anziependes Paar 
voller Charakter abgeben. 

Man follte alfo von feiten der zulaffenden Stellen und der Rritik auf raffifche Belange 
die Rüdficht nehmen, die ihnen gebührt, und fid mehr und mehr der Bedeutung des Silms 
für Biologie und Raffenlebre bewußt werden. 


Einetige Zwillinge. 


Liefelotte v. 8. Pfalz gibt in ibren belannten Briefen über die Verbältniffe am 
Hofe Ludwigs XIV. aud) eine Schilderung eines offenbar eineiigen Zwillingspaares, 
die wir im Solgenden veröffentlichen, weil es wohl eine der erften Aufzeichnungen 
eines folden Paares im deutfchen Schrifttum fein dürfte. 


Derfailles, den 3. II. 1697. 


Dergangenen Mittwoch, morgens und Dienstag fpát, feind zwei Brüder zu Paris 
Den: fo Zwilling waren und einander glichen wie zwei Tropfen Waffer,; man bieß fie 
effieurs de Bocqkemar. Der eine war Bräfident des Parlaments, der andere Bardes 
bauptmann und Gouverneur zu Bergen. BDiefe zwei Brüder baben einander fo berzlicy 
lieb gebabt, daß fie nicht obne einander haben bleiben können, fchliefen allzeit zufammen 
und konnten nicht luftig nod zufrieden fein, fie waren denn beifammen, aud fo, dag man 
verfidyert, das, wie fid) der Dráfident gebeiratet bat, bátte er die erfte ITadt nicht ohne 
feinen Bruder fcdlafen können, bat ibn mit ins Bett genommen. 

Wenn einer krank wurde, wurde der andere auch Erant. Vergangen Jahr, als der 
eine in feinem Gouvernement 3u Bergen, der andere aber in Paris war, rührt den zu 
Paris der Schlag, in demfelben Augenblid wurde der zu Bergen obnmädtig und war gar 
lang, bis er wieder 3u fid) felber fam, und alle die Zeit, bis fein Bruder wieder zurecht 
tam (denn man bat die Stunde obferviert); endlich feind fie auf einen Tag Erant geworden 
von derfelben Aranktheit und 6 Stunden nadeinander geftorben, weldes dod eine ftarte 
Sympatbie ift. Sie waren zwifchen 69 und 70 Jahren alt und baben all ibr Leben ganz 
einig gelebt und nur einen Willen m Id babe fie oft gefeben; es waren zwei bäßliche 
Rerls, follen aber gar ebrlide Manner geweft fein. 


_ Aus den Briefen Liefelottes v. d. Pfalz, Herzogin von Orleans. Ausgabe: 
Wilhelm Lange: WifchesBrandt, Ebenbaufen b. Münden 1912. Seite 189. 


Die Gattenwabl. 


„Drum prüfe, wer fi ewig bindet!“ 

Ja, es bandelt fid um eine „ewige“, eine lebenslange Bindung für die beiden Menfchen. 
Schiller hatte mit vollem Rechte einen höheren Begriff von der Ebe, als der ameritanifde 
Richter Lindfay, der einft glaubte, die feruelle Tot des modernen Menfchen durch die foges 
nannte Rameradidraftsebe heilen zu können, und der damit das Ubel nur now viel mebr 
verfchlimmerte. ! 

Wer die Ebe nur als cine auf Zeit befriftete Gemeinfdaft zum Zwed gefchlechtlicher 
Befriedigung anfiebt, der wird fide natürlih um die Battenwahl recht wenig fümmern, der 
wird aud den naturgewollten tieferen Sinn der Ehe ablehnen und das Rind nur als einen 
böchft Täftigen Störenfried in feinem Dafein, als feinen perfönlichen Seind anfeben und diefem 
mit allen erlaubten und oft auch unerlaubten titteln den Weg ins Dafein verfperren. Man 
fann in folden Sallen eben überhaupt nicht von Ébe fprecben. 

Wer aber in der Ehe wirtlich die lebenslange Gemeinfchaft zweier Menfchen fiebt, 
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geichloffen zu den Zwede, das eigene Dafein über fich felbft binaus durch die dem Vaterland 
gelchentten Rinder fortzuführen, für den ift es von allergrößter Wichtigkeit, wen er zum 
Ebegenoffen wáblen foll; denn jeder Mann wird feinen Rindern die befte aller Mütter und 
jede Srau ihren Rindern den beften aller Väter wünfchen. 
Wer fo denkt, dem wird nicht der Tanzboden und nicht der Safchingsrummel als der 

guinftigtte Plag 3ur Gattenwabl erfcheinen, der wird fi auch nicht mit dem gefährlichen 

prihtwort „Die Liebe madıt blind“ von aller eigenen Derantwortung frei zu fpreden 
fucdhen; nein, der wird nur um fo fchärfer um fich fchauen und wirklih „prüfen“, prüfen 
auf Herz und Flieren, prüfen nicht nur auf dugere Geftalt und Schönheit, prüfen nicht nur 
auf Mitgift, Beruf und Stand, prüfen nicht nur auf Adel der Gefinnung und Reinheit des 
Herzens, nicht nur auf Befundheit und Kaffe; nein, er muß au den Willen zur Zukunft, 
zum Rinde, mit Ernft ergründen! Und er muß nod weiter geben. Er muß die ganze Sas 
milie, in die er einzubeiraten gedentt, einer Prüfung unterziehen. Der Austaufd) von Ges 
fundbeitezeugniffen vor der Ébe bietet allein nocdy keine genügende Sicherheit. Der junge 
Mann, der heute frei ift von Bonorrboe und Syphilis, Bann am andern Tag ſchon ſich 
anſtecken, wenn er nicht aus ſeiner inneren Geſinnung heraus, aus ſeinem Gefuͤhl der Ver⸗ 
antwortung gegen Familie und Volk heraus den außerechelichen Geſchlechtsverkehr meidet. 
Um nun aber die Geſinnung eines Menſchen und deſſen ganze geiſtige Erbverfaſſung zu er⸗ 

rúnden, gibt es kein beſſeres Mittel als die Durchforſchung ſeiner engeren und weiteren 

amilie, der Sippe und Ahnenreihe. Mit und in dem einzelnen Menſchen heiratet man auch 
deſſen ganze Verwandtſchaft. Das Tun und Laſſen des einzelnen Menſchen iſt erbbedingt, 
ſeine Taten und Gedanken ſind „notwendig, wie des Baumes Frucht“. 

Darum tut es not, erſt den Baum, von dem die Frucht ſtammt, moͤglichſt genau zu 

betrachten! Dr. Rrauß, Ansbach. 


Die polniſchen Juden in Brüffel. 


Die Zahl der polnifchen Juden nimmt in Brüffel außerordentlih zu. 3920 wohnten 
dort nur 3417 Polen, 1930 fhon 11 257 — faft alles Juden, deren Zahl fid) feitdem nod 
vermebrt bat. Sie vermeiden alle Berufsarten, die körperliche Anftrengung erfordern, find 
Schmeider, Rürfchner, Mafchinenftrider, Schufter und Gerber und unterbalten Steifchs 
und Badwarengefchäfte, Schubs und Rramläden. Sie ftellen keinerlei Anfprücde an bps 
mio Wobnen und begnügen fich mit den elendeften Löchern, Rellern und Manfarden. 

an fiebt Schon von außen, wo polnifche Juden wohnen, denn bier gibt es weder Gardinen 
nod Blumen an den Senftern, die niemals gereinigt werden. 

Man würde lügen, wenn man behaupten wollte, daß diefe unerwünfchten Elemente 
die Zuneigung der Bruffeler Bevölkerung befäßen, vielmehr begegnet man ihnen mit uns 
verboblener Hißadhtung. Denn auch das Benehmen der Juden ift abftoßend. Am meiften 
Magen darüber die Yauswirte. Sie vermieten an ein Ebepaar mit einem Rind, nach kurzer 
Zeit aber findet fich in den Meinen Räumen die dreifache Zahl von Juden ein, die die Wobs 
nung in Grund und Boden cuinieren. Rice und Abort befinden fid) immer in einem uns 
glaubliden Suftande. Sie machen gern die Nacht zum Tage, baben immer Befud) von 
mebreren Raffegenoffen uno ftóren fo die Tadtrube ibrer Wirte und Hausgenoffen, zumal 
fre gern bei offenen Türen, auf Treppen und in ausfluren endlofe Gefprace fubren. Die 
Wirte in den Judenvierteln hängen jegt ein Schild mit der Auffchrift „Etrangers 
s’abstenier“ an die Haustür. 

Auch die Brüffeler Urbeiter Hagen uber dte Juden, da fie zu untertariflichen Preifen 
arbeiten und ihnen Lohn und Brot fortnebmen. Die Juden lebren fic) auc nicht an die 
gefetzlichen Beftimmungen über den Achtftundentag und über den Arbeiterfchug und ents 
sieben fich nad Möglichkeit der Eintommenfteuer. Die Ladeninbaber aber balten fic darüber 
auf, daG die alteingefeffene jüdische Bevölkerung grundfäglich nur bei ihren polnifchen Raffes 
anal kauft, obwohl fie felbft ausfolieglid von der nidtjúdifden Bevdlterung lebt. 

acht irgendwo ein polnifcher Jude beifpiclaweife einen Laden mit Badwaren auf, fo 
verliert fofort jeder benachbarte Bäder feine gefamte judifche Rundfchaft. 

Fyeut fiebt der von polnifchen Juden bewohnte Stadtteil Brüffels genau fo aus, wie 
eine ſchmutzige Rleinſtadt Ofteuropas. Anton Petzold, Berlin. 
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Aus dem Reihsauefhuß für Dollsgefundheitsdienft. 


Erfahrungen bei der Durdficht des neueren Schrifttums 
auf dem Gebiete der Erblebre, Raffentunde und 
Bevölkerungspolitif. 

Don ©. Meyersheydenbagen. 


Mit dem Eindringen der nationalfosialiftifden Weltanfdauung in unfer Doll wddjt 
von Tag 3u Tag. die Slut an Artikeln, Dorträgen, Lichtbildern und Büchern über Erbs und 
Raffentunde, Erbgefundheitspflege und Raffenpflege. 

Lieben den Dollsgenoffen, die den Kenntniffen und der Weltanfhauung nad dazu 
berufen find, das deutfche Bolt in diefe Grundgedanken einzuführen und deren Mitarbeit 
dringend notwendig ift — es bandelt fic in der Aauptfadhe um Arzte und Lehrer —, find 
jedod einige Gruppen 3u nennen, die die Aufllärung des Volkes auf diefen Gebieten zu 
erfchweren geeignet find, da fie durdy Aufftellung falfher Behauptungen fdhiefe Anfchauungen 
Be deren Ridhtigftellung mehr Zeit und Mühe erfordert als eine erfimalige Des 
ebrung. 

Da find zunächft die Gegner der nationalfozialiftifchen Weltanfchauung, die jest, 
durd eine wiffenfdaftlide Maske gededt, die Aöpfe verwirren wollen. Sie arbeiten ents 
weder damit, daß fie eine direkte Abänderung der Tier: und Pflanzenraffen dur Umwelts 
einflüffe behaupten (Fleolamardismus, Vererbung erworbener Eigenfchaften) und dann auf 
den Menfden übergebend, eine Abänderung der Menfcyenraffen dur die Landfdaft und 
Rlima als „wiffenfchaftlid bewiefen“ erklären, wobei fie fiy dann gern auf die fchon längft 
widerlegten Behauptungen des ameritanifhen Juden Boas berufen. — Kine belannte 
Taktik, die den Juden früher zu eigen war und wodurd fie bofften, die Raffenunterfchiede 
verwifchen zu können. — Dder fie behaupten, daß durch eine Raffenmifdung der in Deutfchs 
land vorkommenden Raffen allmäblich eine „deutfche Kaffe“ entftände, wodurd allein auf 
die Dauer cine Einigung im deutfchen Dolte zu erzielen fei. — In jeder Hinfidt wird 
verfudt, den Raffenbegriff zu verfälfchen: Die Herausbildung von religiófen, fozialen und 
von geiftigen Raffen („jenfeits und unabhängig von den Aörpern“ [{]) wird behauptet 
oder es wird die linterfcheidung nad Ronftitutionstypen für wefentlicher erklärt als die 
nad) menfdliden Raffenmertmalen. 

Andere wármen mittelalterlide Vorftellungen auf, die von unferen abnungslofen 
Doltegenoffen aud) prompt geglaubt werden: die Seburtstontellation wäre für das Sdidfal 
des Mienfchen wichtiger, als die ganze Mendeliftifche Dererbungslehre; die Rinder aus den 
Jahren der größten Energie wurden Bräftiger und begabter werden als die in anderen 
Jahren gezeugten. — Wieder andere verfuchen es damit, die raffenbygienifden Bejtres 
bungen mit der Tierzudyt 3u vergleihen und eine Anwendung folder „tierzüudhterifchen 
Maßnahmen“ auf den Menfden ale materialiftifch und menfdenunwirdig binzuftellen, 
oder fic verfudren, unter falfcher Auslegung des Mordifden Gedantens eine Aaffentluft 
im deutfchen Volke aufzureißen. Die Klordifche Kaffe wird als allein hochwertig, alle 
anderen Raffen werden als minderwertig bingeftellt. Dazu tommen nod die tirdliden 
Breife, denen eine neugewonnene Seele widtiger ift als jede Raffenfdrante. Go fcreibt 
ein Batbolifcher Pater: „Wenn ein Jude zur katholifchen Kirche mit ganzem Herzen übers 
tritt, bat er zwar den ftärkften Grund, der ihn von uns trennt befeitigt (!), aber die LTad)s 
wirltungen feines Judentums werden duch die Taufe nicht aufgehoben. Dazu braudt «8 
Zeit und innere Arbeit, fodaf er wobl zu uns gehört, aber nicht wie andere Voltsgenoffen.“ 
Aus der Einftellung beraus, daß die Seele jedesmal für jeden Mienfchen von Gott neu ges 
fdaffen wird, wird eine Vererbung geiftiger Anlagen beftritten. Zur Sterilifierung Erbs 
kranker wird ebenfalls gemäß der Encyclika casti Connubii vom 31. Dez. 1930 eine abs 
lebnende Haltung eingenommen. Die evangelifchen Rreife zeigen bedeutend mehr Derftánonis, 
dod) ftebt auch bier der feelforgerifche und nicht der völkifche Gefichtspunft im Vordergrund 
— fo foll 3. B. dahin gewirkt werden, daß Erbkrante fid ,um des Ayimmelreichswillen“ (1) 
freiwillig fterilifieren laffen. Saft nod mebr als diefe Gegner des Nationalſozialismus 
fchaden aber die Germanenfdwdrmer, Weltbeglüder und ähnliche Piychopatben. Sie 
glauben, jet wäre ihre Zeit gelommen und treten — wenn die Verleger es ablehnen ihre 
Ergüffe zu druden — oft audy im Selbftverlag an die Öffentlichkeit. Sremdwörter werden 
oft und gern — febr oft audy falfd) — gebraudt und das Deutfd ift mandmal fdauders 
baft. Diefe Schriften (eine bat 3.8. den Untertitel: „Bewiffensfchrei eines Einfamen“), 
in denen etwa die KTordifche Kaffe als allein menfclidy verberrlidt wird, andere Raffen 
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dagegen als tierábnlid geichildert werden, machen unfere Beftrebungen nur läderlich und 
find für unfere Gegner, bejonders audy für die im Ausland figenden, nur Waffer auf ibre 
Mühle — ganz zu Ihweigen von dem Schaden, den fie durch das Hervorrufen von Minders 
wertigleitstompleren bei leidhtgläubigen Doltsgenoffen anrichten. — 

Als dritte Gruppe find die Dollsgenoffen zu nennen, die wohl begeifterte und zus 
verläffige Plationalfozialiften find, die aber in bevälterungspolitifchen und biologifchen 
Sragen nicht genügend gejchult find und daher oft, fo gut fie es auch meinen, mehr Schaden 
als Huten anrichten. Den Erjcheinungen der Vererbung wird fo großes Interefje ents 

egengebradt, aber aus mangelnder Kenntnis der zu Grunde liegenden Urjachen werden 
Flbftgemadhte Beobadhtungen oft falfh gedeutet. So erklärt fid) einer die Erjcheinung 
der Heterobromie folgendermaßen: „Bar nicht fo felten findet man, daß ein Merkmal an 
dem Organ der einen Seite dominiert, an dem gleihnamigen Organ der anderen Seite 
aber ein rezefjives Derbalten zeigt. So fand id) bei einem Mädchen die Regenbogenbaut 
des rechten Auges braun, die des linten grau.” Ein anderer bat beobachtet, daß die Mlifchs 
linge aus der Ebe einer Judin mit einem Deutfden mebr der Mutter dbneln (kein Wunder 
bei den vielen dominanten Wiertmalen der vorderafiatifden bzw. der orientalischen Kaffe!) 
und daraufhin fließt er auf einen ftärkeren Anteil der Mütter an der Vererbung und 
madt die Wiffenfdaft auf diefe A toe — Go fprecen viele aud immer 
nod) vom ,Durdjdlagen* der „jüdifchen Kaffe“. Das Überwiegen der Rnabengeburten 
wird fo erklärt, daß die Spermien mit dem PsChromofom oder mit dem fehlenden Ges 
fhledtshromofom eben Meiner und leichter wären und deshalb eber zur Befruchtung kämen 
als die mit dem XsChromofom. , Angeboren’ wird mit ,ererbt” gleidgefegt oder die Unters 
fcdiede 3 wifdhen Erfcdheinungss und Erbbild werden mit „Außerlih“ und „innerlidh“ bes 
zeichriet, fodag der Eindrud entftebt, als ob man unter „Erbbild“ die feelifhen igen: 
fchaften meint. 

Über die Raffenbezeihnungen berrihen noch die en Untlarbeiten, de oft alle 
diefe Renntniffe obne jede Rritit aus alten, verftaubten Volltertundes, Befchichtss und ARaffes 
büdyern entnommen werden. Die Raffen waren durch die Mifchung der verfchiedenen Volles 
teile entftanden, oftifch und alpin wären zwei verfchiedene Raffen — Gunther wire da im 
Unredt. Die dinarifche Raffe wird mit der alpinen verwedfelt, von der oftifden Raffe 
wird eine belle und eine duntle Ausgabe befchrieben (die oftbaltifche Rafje gábe es dann 
außerdem noch) oder es wird die Meinung vertreten, daß jeder Menjch zu der Kaffe geböre, 
die in der Gegend, aus der er gerade ftammt, vorberrfcdhend ift. Stammt er aus Wefts 
falenland, fo ift er fälifch, ftammt er aus dem Florden, ift er nordifch, aus dem Often, ift 
er : 
Als Raffenbezeihnungen treten auf: germanifch, deutfch, nordeuropäifch, europäifch, 
ſlaviſch, romaniſch, ſemitiſch, juͤdiſch, turaniſch und levantiniſch. 

In dem Beſtreben neue Raſſenbilder zu bringen, werden oft Miſchtypen als reinraſſig 
hingeſtellt oder es werden falſche Raſſendiagnoſen geſtellt. Ein Volksgenoſſe 3. B. ſtellte 
ſeine Raſſenbilder ſtets als „reinraſſig“, von „edelſter Raſſe“ uſw. vor und erklaͤrte alle 
diejenigen, die nicht ſo ganz „reinraſſig“ waren, weil es ihnen an einigen Raſſenmerkmalen 
mangelte, einfach als „abgewandelte Typen“. 

Ein beſonders Angſtlicher macht darauf aufmerkſam, daß durch die im „Geſetz zur 
un erbkranken Nachwuchſes“ vorgeſehene Unfruchtbarmachung Erbtranter die Bes 
burtenzahl erheblich abſinken wuͤrde, „eine Tatſache“ die man ſich deutlich vor Augen halten 
muß, und die Bedenken hervorruft angeſichts deſſen, daß die Geburtenzahl an ſich ſchon in 
den letzten Jahren in fuͤrchterlicher Weiſe zuruͤckgegangen iſt (I). 

Zum Schluſſe ſeien noch die herren Vielſchreiber genannt, die jede Ronjunktur aus⸗ 
nutzen, ſich ſchnell etwas zuſammenleſen und ihre Renntniſſe dann zu Papier bringen. Es 
wird dann immer ein oberflaͤchliches Gerede und wimmelt von Fremdwoͤrtern, ſinnſtoͤrenden 
Druckfehlern und unklaren Ausdruͤcken, was, da bei der Behandlung von erb⸗ und raſſen⸗ 
biologiſchen Fragen Rlarheit herrſchen muß, ſolche Buͤcher oder Schriften gaͤnzlich un⸗ 
brauchbar macht. 

All dieſen Freunden und Feinden einer bevoͤlkerungspolitiſchen Aufklaͤrung des deutſchen 
Volkes gilt es auf die Finger zu ſehen, und jeder Volksgenoſſe kann hier mithelfen, indem 
er ſich erſtens ſelbſt ns fchult und indem er zweitens den Reihsausfchuß für Volles 
- pa rta £.D., Berlin FIOD 7, RobertsRod-Plag 7, auf all foldhe Schreiber und 

edner aufmertfam madt. 
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Deutfche Gefellfihaft für Raffenbygiene. 


Am 21. April 1934 fand die auGerordentlide Hauptverfammlung ser Deutſchen 
Gefellfhaft für Raffenbygiene in Berlin ftatt, nadhdem ein großer Teil der ges 
ladenen Vertreter der Ortsgruppen fcdhon am Vormittag bei der Eröffnungsfeier der Auss 
ftellung ,Deutfdes Doll — Deutfíd e Arbeit“ teilgenommen batten. 

Head der Begrüßung dur den vom Reid)sminifter des Innern beftellten Reichsleiter 
Prof. Rudin wurden die neuen Gagungen betannt gegeben und angenommen. Zum Stells 
vertreter des Reidsleiters wurde der Prdfident des Reichagefundbeitsamtes Or. Reiter, 
zum Reihsgeihhäftsführer Dr. BD. R. Schul ernannt. AnfdlieBend fand eine rege Auss 
fpradye der Orctsgruppenleiter uber Sragen der Organifation der Gefellfcafe ftatt. Es 
wurden wertvolle Anregungen für die Werbung neuer Mitglieder und Gründung von 
weiteren Ortsgruppen im ganzen Reiche gegeben. Die Stage des Zeitfchriftenbezugs fowie 
des Mitgliedsbeitrags, ebenfalls die der Dropagandatätigteit der Ortsgruppen der Gefells 
fcdaft wurden einer Kidrung ndber gebradt und werden in einem demnddft erfcheinenden 
Rundfdreiben des Dorftands entfdieden und den Mitgliedern zur Benntnis gebradt 
werden. Die Flotwendigleit der fruchtbaren Zufammenarbeit mit allen gleichgerichteten 
Organifationen wurde erneut betont. 

Um Sontag, den 22. April 1934, fand dann eine feierlihe Kundgebung der Deuts 
ben Gefellfhaft für Raffenbygiene vor geladenen Bäften ftatt. Llad) der 
Begrüßung namens der Stadt Berlin duch Stadtmedizinalrat Dr. Rlein ergriff Prof. 
Rudin das Wort, um in längeren unge Nene Ausführungen über die beutigen 
Aufgaben und Ziele der Rafjenbygiene im allgemeinen fowie im befonderen der Gefells 
ſchaft zu ſprechen. Nachdem anſchließend Minifterialdirettor Dr. Gutt fur das Reiches 
minifterium des Innern gefproden batte, fpracdhen ferner als Vertreter ihrer Stände und 
betonten ihre VDerbundenbeit zum Gedanken der Raffenbygiene: 

Dr. Grothe fir die Arztefchaft, 

Min.sRat Micolai für die Juriftenfchaft, 

Dr. Strauß für die Arbeitsfront, 

Stud.sKRat Sranke für die Erzieberfchaft und 

Dr. Groß für die NSDAP. 

Die von einer ftarten Einmútigteit getragene Seier Bang in einem Geldbnis der 
Treue und Sieg Heil! auf den Súbrer aus, durch deifen fchdpferifdhe Tat die Derwirtlidung 
raffenbygienifcher Gedanken erft endlich möglidh geworden ift. 





Zu unferem Preisausfchreiben. 


Anläglich unferes Preisausfchreibens für gute Vertreter der am Aufbau des deutichen 
Volkes beteiligten Raffen erbalten wir oft die unfinnigften Sendungen und Sufdriften. 
Lines diefer & hreiben wollen wir unferen £efern audy zur Renntnis bringen. És zeigt 
wieder in Praffer Sorm, daß unferen Zeitgenoffen die verfchiedenen Cierraffen mit den 
feinften Unterfchieden febr wohl bekannt find; an menfchliche Raffen wagen fie aber nicht 
einmal zu denten. Darum gilt es mit aller Sadhlidteit und Entidiedenbeit die von Sule 
und Rirde bisher angelegten Scheullappen abzuftreifen und das Deutfde Volk feben 
zu lehren: 

„P. P. 


Wie ich aus der Baprifchen Zeitung entnommen babe veranftaltet der Verlag 
(3. $. Lehmanns Münden 2 SW.) ein Breisausfchreiben für die beften Bilder von 
Vertretern der wichtigften Raffen Deutfchlands. Erfuhe Sie freundlihft mir mits 
theilen 3u wollen, ob auc vollwollige Ungorataninden mit langer Stirn und Obrens 
büfchel fowie ftarten Balenbärten verfeben find gelten. Sollte audy diefe Raffe durch 
gute Sotos diefe Punkte vertreten, fowie die ausgefegten Preife für diefe Raffe maßs 
gebend fein, würde ich Sie freundlichft erfuchen, mir über obengenanntes Auffdlug 
geben zu wollen. 

Da gerade im legten Schreiben auf gute Tppen gefeben wird würde es mid 
febr interefieren, ob folche Sotos meiner genannten Raffe mit diefen Merkmalen 
bisher fhon eingelaufen find. Im Voraus für Ihre Bemübungen meinen beften Dant. 

Mit deutfchen Gruß!“ 





Deutithe Beituns 


das KRampfblatt fie vajiiidhe Eenenernuns 
und novdijid-sermanifbe Weltanimauuws 


Beila gen: 
Der Nordijdhhe Menjd) (in Derbindung mit dem Rajje- und Siedlungsamt SS) / Die 
Jungen der Nation (unter Mitwirkung der Prejjeitelle der Reichsjugendführung) / Neuer 
Geift, Neues Leben / Wehr und Daterland / Korperjdulung / Bauer und Markt / 
| Der Deutidhe Büderwart / Srau und Heim / Aus Bergen und Bädern / Spiel und Sport 





Mitarbeiter find: 


R. Walther Darre, Reichsbauernführer und Reichsernährungsminijter; Profefjor 
Dr. Hans $.K. Günther; Hanns Johjft, Staatsrat, Präjident d. Deutjchen Afademie 
der Dichtung; $ranz Schaumweder, der Geitalter vom „Aufbrudh der Nation“; Hans 
Sriedrid) Blund, Mitglied d. Deutichen Afademie d. Dichtung; Luis Trenter, 
der Gejtalter des deutichen Silms; Robert Hohlbaum; Mar Jungnidel; Lothar 
Miithel; Richard Euringer; Heinz Steguweit; Edith v. Coler u. a. 


Als politische Tageszeitung bringt Ihnen die „Deutsche Zeitung‘ ein getreues Spiegelbild der 
täglichen Kämpfe um die rassische und weltanschauliche Wiedergeburt 'des deutschen Volkes. 


| Derlangen Sie foftenloje Probelieferung vom Derlag, Berlin SW. 11, Hedemannitr. 50. 





Saben Gie now 1933 Heft 1 oder 2? 
von , Doll und Rare” 


‚wie Eanfen zurütk und sablen 2.- RM. für das Heft 


Zufendung bitte an den Verlag 3. 3. Lehmann, Münden 2 SW., Baul Heyje-Straße 26. 





& — der Fotografische 
Abschreiber 


— das Hilfsgerät für den 
Rassen- und Sippen- 
forscher 





Fotokopist-Apparate nehmen Akten, Urkunden, Dokumente, Kirchenbuch- 
« seiten, Stammbaumtafeln usw. direkt auf fotografisches Papier auf. // Sie 
( ersetzen die zeitraubende und stets unzuverlässige Abschrift durch ein 
| modernes fotografisches Verfahren. // Fotokopist-Apparate sind preiswert: 
| schon fdr RM. 258.— ist ein leistungsfahiges Modell lieferbar. // Fotokopist- 
| Kopien sind billig: die Materialkosten einer DIN A 5-Kopie betrage ı 8 Pfg. 


f a Berlin SW 68/7 
Fordern Sie Referenzen Ss 
: und Prospekte von der ift Donhoff 2137 





» 2164 


Soeben erjfhien: 


Gvblebve und Ratienhbysicene 
tet VOTE Hen Giaat q 





herausgegeben in Gemeinjchaft mit namhaften Sadgelehrten von 


| 
Dr. med. Ernjt Ridin 
0.6. Profeffor fiir Pjychiatrie an der Univerjitat und Direftor des Kaijer-Wilhelm-Infjtituts 

für Genealogie und Demographie der Deutiden Sorjdjungsanftalt fiir Pjydiatrie in Miinden 


Mit 63 Abbildungen 


Preis des Gejamtwerfes (I. und II. Teil) geh. ME. 14.—, L£wd. Mi. 16.— 
Der I. Teil ijt auch einzeln lieferbar und fojtet geh. ME. 2.80, Cwd. ME. 4.— 


“oy 
I. Teil: Rajjenhygiene im volfijden Staat. Tatjadhen und Ridtlinien. 
6 öffentliche Dorträge. 


Die Bedeutung der Rafjenhygiene für Staat und Dolf in Gegenwart und Zufunft / Die erbbiologifd)en 
Grundlagen der Rafjenhygiene / Rajjentunde und Rafjenhygiene / Bevölferungsitatijtit, Bevölterungspolitit 
und Raffenhygiene / Raflenhygiene und Recht / Ausmerze und Lebensausleje in ihrer Bedeutung für 
Erbgejundbeits- und Rafjenpflege. 


II. Teil: Erblehre, Rajjenhygiene und Piydhiatrie im völfifhen Staat. | 
16 Dorträge, gehalten im Erbbiologijcherafjenhygieniihen Schulungsturs für Piydhiater in Münden. 


%§ Cehmanns Derlag / Minden | 


Soeben erfheint das 5.—s. Taufeno 


Altgermaniſche Kultur in Wort und Bild 


Drei Jabrtaufende germanifden Kulturgeftaltens. Den Dr. Wolfg. Sdulg- Gorlig. - 
tit joo Abb. auf so Cafeln und 3 Karten. Geb. Me. 6.—, Lwd. Ne 7.50. 


Aus dem Inbalt: Das erfte Jabrtaufend: Die Indogermanen und die Entftebung der 
Germanen / Die Bronze / Holz, Slechtwerk, Zierat / Die Kultur der Selsriger / Bronzezeitliche 
Didtung, Mufit, Religion / Kleidung. 

Das3weite Jabrtaufeno: Die frúbe Eifenzeit / Die Relten, die Romer / Brandbeftattung / 
Die germanifche Religion zur Zeit des Tacitus / Altersklajfen, Männerbünde, Weiben / Webr: 
ftand und Mährftand / Wabrfagung, Runen. — 

Das dritte Jahrtauſend: Die ſpaͤte Eiſenzeit / Die Volkerwanderung / Die Wikinger / Die 
Werkkunſt; Schmiedearbeit; der Wendelfund; Prunkſchilde und Schildgedichte; die Webkunſt / 
Runenſteine / Die Dichtkunſt; die Goͤtterlieder der Edda; Zauberlied und Rindeclied; Spiele, Tänze, 
Masten / Die Religion der Bronzezeit und frühen Kifenzeit; Derfall des alten Glaubens und 
Dordringen des neuen. 


Die beiden Seiten des dritten Jabrtaufends und das vierte. Statt Humanismus deutide Bildung. 
Mugen der Vorzeittunde. Kultur als Befig und Kultur als Ziel. 


So ift es denn verftandlid, weld) ungebeure Sulle an Kulturfhönbeiten das Bud enthält. 
160 pradtvolle Abbildungen erläutern die Darftellung und zeigen uns Urnen und Hausgeräte, 
Wagen und Schiffe, Schwerter und Schilder. So erwähft aus der Erkenntnis diefer urs 
germaniſchen Schoͤpferkraft auch die Einjicht, daß die Sábigteiten der Germanen nur aus der Reins 
beit und dem Zufammenfchluß ibrer Raffe berausgewachfen find. Was dem Wert aber über feine 
wiffenfdaftlide Bedeutung binaus nod befonderen Wert verleiht, ift das, daß es die Verbindung 
berftellen will zu dem beutigen deutjchen Wenjcen. Der Alemanne (HSDAP.). 





a, Ss £ebmanns Derlag 7 Mundhen 2 SW. 
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Dolt und Raffe 


Iunftrierte Monatsfchrift für deutfches Volkstum 


Raffentunde | Aaffenpflege 


Zeitfchrift des Reichsausfchuffes für Dolksgefundheitsdienft und 
der Deutfchen Gefellfehaft für Raffenbygiene. 


Aerausgeber: Prof. Aichel (Kiel), Präf. Aftel (Weimar), Prof. Baur t (Müncheberg), Reiches 7 
minifter R.VO. Darré (Berlin), Min.,-Rat Seb rle (Heidelberg), Min.-Dir.G ú tt (Berlin), Rultus- 
minift. Hartna de (Dresden), Prof. 4 elbot (Innsbrud), Reidosfúbrer SS. Himmler (Muͤnchen), 
Prof. Mollifon (Münden), Prof. Mud (Wien), Prof. Rede (Leipzig), Prof. Rúdin 
(München), Dr. Ruttke (Berlin), Prof. A. Schult (Rönigsberg), Prof. Dr. W. Schulg 
(Münden), Prof. Schulte: YTaumburg (Weimar), Prof. Staemmiler (Kiel), Prof. Tirala 
(Münden), Prof. Wrede (Köln), Prof. Fei g (Srankfurt a, M.) 


Sdriftleiter: Dr. Bruno KR. Sdhuls. | 
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Anſprache bei der Tagung der deutjchen Gejellichaft für Rafjen- | 
Hygiene. Von Minifterialdireftor Dr. Gütt . . . Seite 161! 
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Dolt und Raffe, 9. Jabra. 1934, Seft 6 


3. §. Lebmanns Verlag, Minden 


Der Verlag bebalt fic das ausidhlieflide Recht der Vervielfältigung und Derbreitung der 
in diefer Zeitfehrift zum Abdrud gelangenden Originalbeitrdge vor. 


Anfprade bei der Tagung der 
„Deutfcyen Gefelfchaft für Rafjenhygiene". 


Don Minifterialdirettor Dr. med. Gutt, Reidsminifterium 9. 3. 


Deutfche ln Srauen und Manner, 
meine febr verebrten GBäfte des uns befreundeten Auslandes! 


m Auftrage des Herrn Reichsminifters des Innern und gleichzeitig der bier 

anwefenden Bebordenvertreter dante ich der Deutfchen Gefellfdaft fic Raffes 
bygiene fur die Einladung zu diefer Tagung und die freundliden Begrugungs: 
worte, die uns zuteil geworden find. 

Aus den Worten Ihres Herrn Dorfitgenden haben wir alle den Willen der 
Deutfchen GBefellfhaft für Raffenbygiene entnommen, es als ihre Hauptaufgabe 
anzufeben, die Erkenntniffe der Dererbungsgefege und Raffenbygiene im deutfchen 
Dolte zu verbreitern und fo die Erneuerung des deutfchen Menfchen vorzubereiten. 
Ihr Herr Dorfitzender bat in feiner Anfprache für die Unterftügung und Bes 
adtung gedantt, die der Herr Reichsminifter des Innern dem raffenbygienifden 
®Gedanten entgegengebract bat. Die Sörderung der Erb: und Raffens 
pflegeifteineder widtigften Aufgabendes Reihsminifteriums 
des Innern. Jm Flamen des Herrn Minifters darf ich Ihnen deshalb die Der: 
fiderung abgeben, daß er Ihren Beftrebungen feinen befonderen Shug wird ans: 
gedeiben laffen und es begrüßt, daß Sie fih freiwillig zu diefem Dienft am deut: 
ſchen Volke bekennen und bereit find, das Keichsminifterium des Innern und die 
netionalfozialiftifhe Bewegung zu unterftüten. 

Wenn wir den Weg zu einem neuen Bevölkerungsaufftieg unferes Dolles in 
eine beffere Zukunft finden wollen, fo müffen wir unferen Blid in die Dergangens 
beit richten. Wir müffen das Ergebnis der völkifchen und raffifhen Entwidlung, 
alfo den deutfchen Menfchen, mit feinen von ibm gefchaffenen Werten und der 
Seutfchen Aultur vergleichen, wie die geftern eröffnete Ausftellung ‚‚Deutfches 
Dolt — Deutfche Arbeit‘ es fich zur Aufgabe gefegt bat. 

Wohl keine Generation des deutfchen Volkes ift mit dem Befamtididfal, mit 
Vergangenheit und Zukunft der Nation, fo eng verbunden, wie diejenige, die im 
MWeltlrieg um den Beftand und das Leben des deutfchen Doltes getámpft und nad) 
den feelifhen Zufammenbrudy von 1918 um ihren Wiederaufftieg gerungen bat. 
Das deutfche Volk ließ fich vor dem Kriege durch eine Überfhägung der Wirt: 
fchaft, des Handels und der Außeren Macht blenden, obne fich deffen bewußt zu 
werden, wie tief es bereits in liberaliftifdhem und marriftifdem Denten befangen 
war. Wan wollte nicht einfeben, daß unfer Volk in feiner Gefamtheit den Ginn 
für die Bedeutung von Blut und Kaffe zu verfteben verlernt batte! Go tam es, 
wie es fommen mußte: unfer Doll brad im und nad dem Rriege nibt nur 
feelifh, fondern aud wirtfchaftlich und kulturell zufammen. Hand in “and mit 
einer außerordentlich bedroblichen Abnahme der Beburtenzablen ging eine Über: 
alterung und Dergreifung, wie vor allen Dingen eine Derfchledhterung der körper: 
liyen und feelifchen Erbverfaffung vor fidh. Die zunehmende Derftädterung, die 
Broßftadt und der liberaliftifche Geift führten zum Individualismus, 3ur Selbft: 
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BED DEN Auswirtung wie zur Abwendung von der ation, von Samilie 

und Dolt. 

a Der biologifde Verfall eines Rulturvoltes tommt auf mebrfade Art zus 
ande: 


1. durd) Rúdgang der Sabl der Geborenen, 

2. durch Gegenauslefe oder eine prozentuale Zunahme der Erbtranten und 
Afozialen, 

3. durch Dermifchung mit fremden Raffen und dadurch bedingte Entartung. 


Diefe Gefahren find in allen Völkern des wefteuropäifchen Rulturkreifes vors 
handen, aber erft die wiffenfchaftlich begründete Lehre von der Vererbung und Auss 
lefe, erft die Erkenntnis von der raffifchen Befchaffenbeit der einzelnen Menfchen 
und Dölker lebrten uns diefe Sufammenbange und die Bedeutung von Blut und 
Raffe für Dolk und Daterland Clar erfennen! 

Wenn audy dem Staat die Aufgabe zufällt, eine raffenbygienifche Erziehung 
des Volkes in Angriff zu nehmen und eine aufactende Raffenpolitit zu treiben, fo 
wiffen wir doch, daß dies nur möglich und wirkfam fein kann, wenn die Bevóltes 
rung geiftig und feelifch für dies Wiffen von Erbgefundbeit und Raffenwert vors 
bereitet wird. Die deutfche Regierung braucht saber zur Löfung ıbrer Aufgaben 
da8 Derftändnis des ganzen Dollkes und feinen Willen, Raffedienft in Samilie und 
Doll zur Tat werden zu laffen. 

augers des Staates ift es zundächft, eine die erbgefunde und raffenreine 
Samilie fördernde Befeggebung einzuleiten. &s gilt, die bedrohliche Abnahme des 
erbgefunden Kiachwuchfes nicht nur aufzuhalten, fondern die Dorausfegung fúr 
die feelifche Strufturweandlung des Volkes zu fcaffen. Motwendig ift es, die heute 
nod vorbandene Mebrbelaftung der wertvollen Einderreichen Samilien aufzus 
beben. Hand in Hand mit einer allmablid wirkfam zu geftaltenden Eintommenss 
verfehiebung zugunften der erbgefunden Samilie, von der ja allein die Zukunft 
eines Volles abhängt, muß darum geben die Achtung vor der Mutter und das 
Surudfubren der deutfchen Srau in das Ehe: und Samilienleben. Dienft des Staates 
an der Raffe bedeutet darum eine Limftellung der Reiche: und Staatsverwaltung 
wie des Öffentlichen Befundheitswefens und der fozialen Befezgebung zur Dor: 
forge fur die nod nicht Geborenen. Unfer Ziel ift nicht nur die Derbinderung der 
Sortpflanzung von Erblranten, fondern Sörderung der gefunden Samilien durd) 
Erb: und Raffenpflege, aber auch durch Wiederbefchaffung des verlorengeganges 
nen Viahrungsfpielraums fur die nod erbgefunden und Binderreichen Samilien. 

Raffedienft am Volk leiftet fomit ein Staat, der das raffifch wertvolle Blut 
mit dem Boden und der deutfchen Heimat in Beziehung zu einander bringt, indem 
er uy bäuerliche Siedlung die Vermehrung wertvollen deutfchen Erbgutes 
verbürgt. 

Raffedienft ftellt die Sorderung einer bewußt raffenbygienifchen Erziehung 
der deutfchen Jugend in den Mittelpunkt unferer Staatepolitik, die dafür zu 
forgen bat, daß durch eine Verkürzung der überfteigerten Schuls und Ausbildungs: 
zeiten den biologifchen Lebensnotwendigleiten unferer ausfterbenden gebildeten 
Schicht Rechnung getragen wird. 

Raffedienft beißt nicht Selbftfucht, Überbeblichkeit, Streben nad) ig unbe 
übertriebenen fozialen Aufftieg oder Überfhägung der wiffenfcheaftlichen Bildung, 
fondern Raffedienft erfordert Derantwortungsbewußtfein der Samilie, dem Volk 
und den nach uns kommenden Gefchlechtern gegenüber. 

Raffedienft kann nur dann eine Wiedererftartung unferes Volles berbeis 
führen, wenn jeder Einzelne diefen Dienft als eine heilige Derpflidtung gegens 
über dem Erbftrom und dem Blut feiner Raffe anfiebt. 

Unfere Dorfabren waren, wie es aud die Ausftellung zeigt, feine Bars 
baren, was uns von gewiffer Seite als Märchen fogar von der Rangel berab 
aufgetifcht wird, fondern fie batten vor Caufenden von Jahren eine bobe báuers 
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lide Kultur entwidelt. Diefe gemeinfame Gefdicdte und das nordifde Bluts 
band verbinden alle deutfchen Stämme! 

Daber müffen Samilien= und Raffentunde wieder als ein ewiges Band von 
den Vorfahren zu den Liachlommen gepflegt werden. Den einzelnen deutfchen 
Menfchen und unfere Jugend müffen wir wieder sucudfubren 3u der bewundernss 
werten Weltanfdhauung unferer Vorfahren, die bereits in vorchriftlicher Zeits 
ng u unfere heutige wiffenfchaftliche Grundlage die erbliche Ungleichs 
beit der Menfden und Raffen erlannt batten. Mur wenn es uns gelingt, die raffens 
biologifden Grundlagen unferem Dolte näher zu bringen, wird es möglich fein, 
das deutfche Doll als felbftändiges Volk und auf der jetzigen kulturellen Adobe im 
Herzen Europas zu erhalten. 

Wenn die deutfche Regierung bewußt Raffenpolitit zu treiben begonnen bat, 
fo liegt es ihr fern, andere Völker für minderwertig zu erklären. Die Beipredhung 
der Raffenfragen bedeutet nicht eine Herabfegung der Sremdraffigen, fondern fie 
ift eine Abwehr der Überfremdung und der Hinweis auf die beftebenden Gefabren 
der Raffenentartung und Raffenvermifchung, die fehließlich, wie es die Befchichte 
lehrt, noch immer zum Untergang der. Dólter und ihrer Rultur geführt baben. 

Unfer Subrer, Adolf Hitler, hat fomit nicht nur das Derdienft, uns Deutfchen 
das raffifche Bewußtfein zurüdgegeben zu haben, fondern er bat es erreicht, daß 
auch bei den uns wefensperwandten Völkern cin Unfteigen ser raffifehen Ertennts 
niffe 31 bemerken ift. Damit erfüllt aber das deutfche Doll unter feiner Súbrung 
eine Aufgabe, die uber die Grenzen Deutfchlands weit hinaus reicht und dazu ges 
eignet erfcheint, die wabhllofe Dermifhung und den raffifchen Fliedergang nicht 
nur in Deutfchland, fondern in Europa und der übrigen Welt un An 
diefer erbgefundbeitlichen ımd raffifchen Erneuerung des deutfchen Volles mitzus 
arbeiten, foll die Aufgabe der Deutfchen Gefellfhaft für Raffenbygiene fein, zu 
der ich Ihnen den beften Erfolg wünfche. 


Die Lrbtrdger des Wenfden und feiner 
Haustiere. 


Don Privatdozent Dr. 9. $. Krallinger, 
Univerfität Breslau, Inftitut für Tierzudht und Mildywirtfchaft. 


Mit 4 Abbildungen. 


vw wir daran geben wollen ein Saus zu bauen, fo müffen wir den Baus 
plan kennen und die Materialien, aus denen es erbaut werden foll. Wenn 
der Dbyfiter die Eigenfbaften und — der Materie erkennen will, 
ſo muß er verſuchen ſie in ihre kleinſten Beſtandteile, die Atome, gedanklich oder 
experimentell zu zerlegen, ja er muß noch weiter, bis zur Zerlegung der Atome 
ſelbſt in ihre Teile, fortſchreiten. Fuͤr die Lebenswiſſenſchaft, deren vornehmſte 
Aufgabe es iſt, fuͤr die Erhaltung und Geſtaltung des Lebens ſelbſt taͤtig zu ſein, 
beſteht in gleicher Weiſe die Notwendigkeit die letzte ſtoffliche Einheit gruͤndlich 
zu erforſchen. Dieſe letzte ſtoffliche Lebenseinheit iſt die Zelle, die zwar in ſich 
wieder eine reiche Organiſation birgt, deren Teile aber allein für fich keine Sorts 
dauer, feme Totalität des Lebens mehr befitzen. 

Die pbilofopbifche Ergrimdung des Lebens, wie auch feine fichere praßtifche 
Beberrfdung, haben deshalb die Zellforfchung zur VDorausfegung, weil fie die 
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Bride 3u Sen eralten Wiffenfdaften Chemie, Phyfit und tMatbematil bildet. 
Die Dererbungsforfhung verdantt den Sortfchritten der Zellforfchung ihre eigents 
liche Sinngebung, denn, obwohl mit der Entdedung Gregor Mendels und dem 
weiteren Ausbau des reinen Mendelismus ein großer Schritt weiter in der Er: 
kermtnis der Erhaltung, Wandlung und Verteilung der Kigenfchaften in der 
Gefdhledterfolge getan war, fo feblte doch diefer rein matbematifchen Dererbungs: 
lehre das Schlußftüd, das DVerftändnis ihrer urfacliden Beziebung zu ftofflid 
faßbaren Einheiten und VPorgängen. 

Insbefondere durch die Sorfchungen der Morganfchule ift die Anfchauung 
immer mebr befeftigt und beute zur Sicherheit geworden, daß die mendelnden 
Erbanlagen ftofflide Einheiten find, welche ihren Sig an ganz beftimmten, fefts 
ftellbaren Orten in den Chromofomen der Zelle baben. Damit rüdt ein Teil der 
delle, der Felllern, der Surdy die Chromofomen repräfentiert ift, für den Ders 
erbungsforfcher in den Mittelpuntt der Aufmerkiamteit. 

Die Erarbeitung der neuen Lrkenntniffe uber die ftoffliden Grundlagen 
der Dererbung erfolgte nicht an den zellforfcherifch fhwierigen Objelten, den 
Wirbeltieren, fondern an Infelten, Würmern und Pflanzen. Demzufolge blieben 
auch der Hienfch felbft und die ihm am nächften ftebenden Lebewefen, feine Gauss 
tiere, lange Zeit hindurch binfichtlich ihrer Erbträger, der EChromofomen, ziemlich 
unerforfcht ımd auch heute nod) ift die Erkenntnis auf diefem Gebiete gering 
und nur Wiffensgut febr weniger Menfchen. Es ift Abficht des Verfaffers, 
durch diefe Zeilen die Zelle des Säugetiertypus und insbefondere des Menfchen 
als Erbträgerin einem größeren Rreife betannt zu machen. 

Da die Chromofomen bei jeder fich teilenden Rörperzelle einzeln fichtbar 
werden, ift es tbeoretifh bei den verfchiedenften Zellgeweben möglich, fie zu 
zählen und zu unterfuchen. Praltifd weift jedoch nur embryonales Gewebe und 
Reimgewebe erwachjener männlicher Individuen eine fo bobe Zellteilungsbäufigs 
keit auf, daß cine 3ytologifde Unterfudung Ausficht auf Erfolg bat. Lange 
Seit bindurdy betrachtete man die Ebromofomenzabl als ftreng artípezififob, aber 
neuere Sorfchungen baben ergeben, daß innerbalb mandyer Arten Unterfchiede der 
Chromofomenzabl und Chromofomengeftalten vorfommen, ja, daß foger inners 
balb eines und desfelben Individuums beftimmte Bewebegattungen gelegentlich 
oder häufig Zellen mit einer anderen, als der arttppifchen De Smöfemensaht ents 
balten tónnen. Befondere Vleigung zu einer Erböbung der Cbromofomenzabl 
auf ein Vielfaches beftebt 3. B. bei Säugetieren in Gebirns und Liervensellen. 
Um der Gefahr zu entgehen, nur organfpezififche Veränderungen des Chromo: 
fomenbeftandes fälfchlih als arts oder raffetypifche Derbältniffe zu befchreiben, 
pflegt man fich nunmebr faft ausfchließlih auf eine Unterfubung des Reims 
gewebes erwachfener männlicher Individuen, alfo auf ein Studium der Zell: 
teilungen beim Gamenbildungsvorgang und auf die Unterfuchung der Zell: 
teilungen im embryonalen ierftod 3u befdranten. 

Die Unterfudungetednit felbft gebört bei Wirbeltieren zu den fchwierigs 
ften und mübevoliften Rapiteln der Zellforfhung, was fehon daraus bervorgebt, 
daß die Arbeiten, welche fich in den legten 30 Jahren mit den Chromofomen einer 
und derfelben Tierart befaßten, eine zunehmend größere Chromofomenzabl zu 
berichten wußten. Bis auf wenige Arbeiten, bauptfächlich des letzten Jabrzebnts, 
konnten ja bisber überhaupt keine einwandfreien Zahlungen, insbefondere nicht bei 
Säugetieren, gemacht werden. Die zur Derktlumpung neigenden Ebromofomen 
täufchten Jahrzehnte bindurch zu niedrige Ebromofomenzablen vor, da die Haffi: 
fhen Methoden der Zytologie dem außerordentlich empfindlichen Säugetiergewebe 
gegenüber verfagten. Es war in diefem Stadium der Sorfhung gänzlich uns 
möglich, einzelne Chromofomen nad ihrer Geftalt und Größe zu beurteilen und 
einwandfrei in verfchiedenen Zellen wiederzuertennen. licht zulegt die technifchen 
Schwierigkeiten, weldye der Zytologie der Säugetiere bis in die legten Jabre 
entgegenftanden, find fehuld daran, daß die eralte Dererbungslebre, welde auf 
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der grundlegenden Erkenntnis aufbaut, daß die mendelnden Lrbanlagen (Gene) 
als ftoffliche Einheiten in den Chromofomen ibren feften Sig baben, fich etwas 
zäbe Surchfetzte. Die Grundlage, nämlich die Elare Demonftration der Jndividualis 
tat der Chromofomen und der Ronftanz der Chromofomenzabl, feblte ja beim 
wichtigften Lebensbereich, dem Menfchen und den Aaustieren. 


Abb. 1. 1. Reifeteilung in der Samenbildung des Kindes. 
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a b 
Nach Schoenfeld (1902). Rad) Mafui (1919). 
Chromojomenzahl nicht erfennbar. 17 bivalente Chromofomen. 





d 


Cc 
Nah Wodfedalet (1920). Nlad) Krallinger, Mitrolidtbild (1930). 
19 bivalente Chromofomen. 30 bivalente Chromofomen. 


An einem Beifpiel fei der Werdegang der Sorfebung aufgezeigt: Die Bilder 
ı a—d zeigen fämtlich die erfte Reifeteilung der Samenzellen beim %ausrind 
in Polanficht. Zwifchen den Abbildungen a—d liegt cin Seitraum von 28 Jabren. 
In diefer Zeit konnte die Technik der Präparation fo gewandelt werden, daß 
die einzig objektive Wiedergabe, nämlich die im MWikrolichtbild und das Abzáblen 
der Chromofomen auf diefem möglich wurde. 

Was nun den beutigen Stand unferer Erkenntnis über die Ebromofomen 
des Hlenfchen betrifft, fo beftebt binfichtlih der Chromofomenzabl nod keine 
reftlofe Klarbeit. Während der Amerikaner Painter 1923 von 48 Cbromofomen 
berichtete, diefe Beobachtung dann durch Evans und Swezy 1928 beftätigt wurde, 
geben Winiwarter und Oguma in ibrer legten Arbeit (1930) 47 als typifche 
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Chromofomenzabl des Menfden an. Der Unterfdied berubt auf der Deobad): 
tung eines y-Chromofoms durd) die erfteren und der Flichtbeobachtung eines 
foldyen durd) v. Winiwarter und Oguma, die demzufolge einen Typ der Gefdlects- 
dromofomen fúr den Mienfchen angeben, bei dem das O Gefdledt 2 x-Chromo: 
fomen + Autofomen, das co Gefcdledt 1 x-Chromofomen + Autofomen aufweift. 








Abb. 2. 
fos A —* MG 7 

5 x 

a b 
Teilung einer Urfamenzelle des Menfichen nad Teilung einer Urfjamenzelle des Menichen nad} 
v. Winiwarter und Oguma. (47 Chromofomen). Minoudi. (48 Chromofomen). 

d 
1. Reifeteilung in der — des Menſchen 1. Reifeteilung in der Samenbildung des Menſchen 
nach v. Winiwarter und Oguma. nach Minouchi. 


In einer kuͤrzlich fertiggeſtellten Arbeit von Minouchi wird eine Zahl von 48 
Chromoſomen fuͤr die J———— der Urſamenzellen des Menſchen angegeben. 
Die mir von Herrn Prof. Dr. Minouchi freundlichſt zur Veroͤffentlichung an 
dieſem Ort uͤberlaſſene Handzeichnung der 1. Reifeteilung einer Samenzelle des 
Menſchen zeigt 23 (doppelwertige) Chromoſomen und zwei ungleichgroße, be—⸗ 
nachbart liegende Chromoſomen, die als Geſchlechtschromoſomen E⸗ und y⸗Chro⸗ 
moſomen) betrachtet werden. 

Wenn auch die Geſchlechtschromoſomenfrage noch nicht als reſtlos geloͤſt zu 
betrachten ift, fo lebrt ein Bli auf die Abbildungen 2c und d doch, daß cine 
Reibe von Chromofomen in ser Abbildung 2c (von v. Winiwerter) unter dem 
Mitroftop als identifch mit jenen, die Minouchi (2d) gefeben bat, zu erkennen 
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fein würden. Die Unterfucungstednil ift alfo nunmehr auf einem Stand ans 
gelangt, der die individuelle Wiederertennumg wenigftens eines Teiles der Chros 
mofomen beim Menfchen ermöglicht. WOenn wir den Chromofomenfat, wie ihn 
uns v. Winiwarter und Oguma bei einer Urfamenszelle (2 a) abbilden, genau bes 
trachten, fo ertennen wir darin bummerangfórmige, jsfórmige, ftabchens und 
bobnenfórmige Geftalten der verfchiedenften Größen. Bröße, Geftalt und Lage 
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der — der Abb. 2a nad) v. Wintwarter und Oguma. Nad ihrer Anfidkt 
4 t 


Abb. 3. Reihenanordnung 
ift das Reihe voranftehende Chromofom, das x-Chromofom. 


etfte 


in der Teilungsebene ermöglichen nun Derfude, die Partner der 23 Autofomens 
are zufammenzufinden und in einer Reihe anzuordnen, die ein überfichtliches 
ild des gefamten Chromofomenbeftandes ergibt. 

Derartige Reibenanordnungen dser Chromofomen find feit den Arbeiten von 
Painter Ublid) geworden. Sür viele Arten befigen wir beute derartige Reibens 
bilder der Chromofomen, aber eine abfolute Gültigkeit tommt ibnen desbalb meift 
nicht zu, weil zwifchen den Größen zweier aufeinanderfolgender Chromofomens 
paare und zuweilen auch zwifchen ihren Geftalten nur fo geringfügige Unters 
fchiede befteben, daß ihre Einordnung Schwierig: 
keiten bereitet und zu Seblichlüffen Anlaß geben 
kann. Durch weitere Derbefferung der Prápara: 
tionsmethodit und durch Anwendung des Milros 
lichtbildes, u. U. auc unter Heranziebung der 
Pbotograpbie in Ultraviolett ift bier zweifellos 
nod fo viel zu erreichen, Daß das Ziel, eine frud)ts 
bare Derbindung berzuftellen zwifchen der Vers 
erbungsforfhung beim Wienfchen fowie feinen 
“nustieren und den Dererbungsgrundlagen der 
Sellftruttur, verwirtlid)t werden tann. 

Die Weiterentwidlung der Dererbungsfor: 
ſchung und mit ibr die Erbgefundheitspflege des 
Menfchen, fowie die Züchtung der Syaustiere find 
u. a. von den Sortfchritten auf zellforfeberifchem 
©ebiet abhängig, denn es ift aus dem Tierreich 
betannt, daß eine Reihe erheblicher Schädigungen 
auf erblider Grundlage auf abnormer Befchaffens 
beit des Chromofomenbeftandes (Verluft eines 
— ee u Chromofomen: ee — 

uͤckes ruhen. Auch die Raſſefragen haͤngen TE EN 
ebenfo, wie die gefamte z300logifche Spftematil, aa Krallinger, 1950) 
eng zufammen mit den zellulären Grundlagen, 
denn es find für einige “austierraffen derfelben Art in den legten Jabren 
- trog Anwendung der beften verfügbaren Methodil, alfo ficher technifch eins 
wandfrei, verfdiedene Chromofomenzablen ermittelt worden. Wäbrend 3. 2. 
der Derfaffer (1930) bei Merinofleifchfchafen und fchlichtwolligen FTiederungss 
ſchafen einen Chromofomenbeftand von 60 (30 Paaren) feftgeftellt bat, fand 
Sbiwago- Moskau ein Jahr fpater an verfdiedenen Raffetreuzungen von ryauss 
fdhafen ruffifcher Ayerlunft meiftens 54, aber auch weniger und mebr (48 bis 56) 
Chromofomen. Aud bei SHausfchweinen liegen ähnliche Verbältmiffe vor. Hier 
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fand ance im Jabre 1917 in den Urfamenzellen von Schweinen nordameris 
taniídber Sertunft 20 Chromofomenpaare, der Derfaffer 1930 bei den Raffen 
„Berkibire“ und „deutfches veredeltes Landfchwein“ nur 19. Desgleichen fand 
kürzlich Bryden für die englifhe Schweineraffe „large white“ nur 19 Chbros 
mofomenpaare. Diefe Ergebniffe zeigen deutlich, daß die bisher angenommene 
Artkonftanz der Chromofomenzahl für den Säugetiertypus recht fraglich ift. Es 
würde heute verfrübt fein über die möglichen Grenzen, Urfachen und Solgen diefer 
DVerbältniffe fhon etwas auszufagen. Dazu ift das Befamtgebiet nod) zu febr 
Yieuland. Daß die intenfivere forfcherifche Bearbeitung diefes Fleulandes ergebniss 
reid) fein wird, ift jedoch ficher. Wan arbeitet ja bier an den tiefften Grunds 
lagen des Lebens, denn die Erkenntnis der ftofflichen Befchaffenbeit der mendeln= 
den Erbeinbeit, des Gens, ift an ein genaues Wiffen um feinen Träger, das 
Chromofom, gebunden. Die Möglichkeit einer Rlárung der feit einigen Jabren 
fhywebenden Stage, ob ein Gen die Summe einer Anzahl von Molekülen ift, 
alfo die beftimmte Quantität eines Stoffes darftellt, oder ob es durch eine Summe 
von gleichartigen Utomgruppen in einem größeren Derband (Hioletülbündel) dars 
an ft (qualitative Auffaffung des Gens), ftebt und fällt mit einer eralten 
enntnis der Struktur der Chromofomen. Der Schritt zur dhemifden und pbys 
ſikaliſchen Degreifung des Dererbungsgefdebens aber birgt aud die Ausficht 
auf ftofflide KRidrung des Mutationsvorganges und samit der Stammesentwids 
lung in fid. Zellforfhung und Lebensdeutung fteben fich nabe. 
Chromofomenzablen des Menfchen und einiger Saustiere. 

Wenfh 2. > 2 2 ee ee 481) 

HUN 2. 72 
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Shwen ....... .. . « 40 und 38 
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Beziehungen zwifchen Sterblichkeit 
und Befchledht. 
Don Robert Wetelam, Dasbed. 
Mit 4 grapbifchen Darftellungen. 


Das Dorf Vasbed liegt mit feiner bäuerlichen, bodenftändigen Bevölkerung 
im niederfächfifchen Sprachgebiet des ehemaligen Sreiftaates Walde. Dor 
etwa 900 Jahren gegründet, bette es 

1775 bei 52 Samilien . . 313 Einwobner, 

1933 bet 77 Hausbaltungen 470 Einwohner. 
Die Samilie beftand fomit damals wie beute aus durdfdnittlid feds Köpfen. 


1) Der Derfaffer halt auf Grund eigener Kenntnis eines Präparates von Hinoudi 
feinen Befund über das VDortommen eines xs und eines y:Chromofoms für einwandfrei. 
Im übrigen ift durdy die Arbeiten an den verfchiedenften Säugetieren das Dortommen eines 
xs und eines ysChromofoms fidergeftellt worden, fodag diefe Verbältniffe wohl typifch 
fur die gefamte Sdugetierklaffe find. 
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Stets war ein „Überangebot“ an Srauen vorbanden, lamen dod 


1775 auf 145 Männer 168 Stauen = Derbältnis 100: 136, 
1933 auf 219 Manner 261 Srauen = Derbáltnis 100: 115. 


Diefes Derbältnis ift jedoch nicht durch eine größere Zahl von Mädchengeburten 
bedingt, vielmehr verteilen fich bei der Geburt die Rinder faft gleihmäßig auf die 
beiden Befchlechter. Seit 1662 find die Dasbeder Rirchenbücher lüdenlos geführt 
worden. Jn diefen 270 Jahren betrug bei 3631 Rindern der Anteil der 
Rnaben 49,2 v. %, im Uladbardorfe Maffenbaufen bei 35838 Rindern 
60,5 V. 5. Rnaben, ın den vier Dörfern des waldedfchen Uplandes feit 1048 bei 
15 559 Rindern 51,3% Rnaben und in den fünf Dörfern der ehemaligen Aerrs 
fhaft Canftein imangrenzenden Weitfalen feit 1686 bei 9971 Rindern 50,8 v. $. 
RBnaben einfchließlich der Totgeborenen. Damit ergeben diefe Unterfuchungen, 
die fich über bald drei Jahrhunderte erftreden: 


Der Anteil der Gefchlechter bei der Geburt ift im Durdfchnitt etwa 
ae erft fpáter entítebt durch den früheren Tod der Männer ein Überfchuß 
an Srauen. 


Dies Ergebnis ftebt im Widerfprud zu den beutigen ftatiftifchen Lrbes 
ae die nur einen verbältnismäßig kurzen Zeitraum erfaffen. Go fchreibt 
3. BD. Baur auf S. 60 der Menfchlicben Erblichkeitsicehre und Raffenbygiene!): 
„Daraus, dag das Befchlecht nad den Spaltungsgefegen vererbt wird, gebt 
aud) bervor, daß es für jedes einzelne Jndividuum im Augen: 
blid der Befrudtung beftimmet wird. Alle Eizellen find beim Mienfchen 
gefdledtlid gleich) veranlagt, von den Spermatozoiden überträgt die cine 
sálfte die Deranlagung fúr mannlid, die andere fur weiblid. 
Danad miufte regelmagig das Gefdlechteverbaltnis 1:3 erwartet werden. És 
ift aber belannt, daß das Verhältnis von Mädchengeburten zu Rnabengeburten 
durchaus nicht 1:13, fondern 3. B. in Deutfchland 100 : 105,2 ift. LTimmt man 
nicht blog das Derbáltnis der lebendgeborenen Rinder, fondern berüdfichtigt 
man alle Totgeburten und alle Aborte, bei denen das Gefdledt fdon be: 
ftimmbar ift, fo betommt man fogar das Derbältnis 100 Mädchengeburten : faft 
150 Knabengeburten. Woher diefe Verfchiebung diefes Befchlechteverbältniffes 
cubrt, wiffen wir nicht.“ 

Wie Abb. ı zeigt, wurden Schwankungen nach der einen oder andern Seite 
(von dem gleichen Derbdltnis der Geborenen, 50 : 50%) meift im nädhften oder 
übernädhften Jahrzehnt ausgeglichen. GBefchiebt nun diefer Ausgleich willkürlich 
und regellos oder laffen fich gewiffe Bejegmäßigleiten beobachten? Ein Blid auf 
Abb. ı zeigt obne weiteres gleichlaufende Erfcheinungen in den verfdhiedenen Ges 
meinden. Banz auffällig ift das Anfteigen der Anabengeburten von 1700—19 mit 
nachfolgenden Sinten von 1720—29 b3w. 1739 oder das Steigen von 1700—069, 
von 1820—49; ebenfo gibt der jegige Stand mit 52,53 und 5500 Enabengeburten 
zu denken. Belannt ift bereits das Anfteigen der Rnabengeburten nad) Rriegen. 
So wäre von diefer Seite ber die größere Zabl der Anaben von 1760—69, 
1820—49 und 1910—29 zu verzeichnen. Außerdem berichtet der damalige Dass 
beder Pfarrer von einem „erftaunlichen Lladhtbeil‘‘ durch eine preußifche Kin; 
quartierung während des Siebenjährigen Rrieges, daß ferner an febris catar- 
rhalis maligna und der Rriebeltrantbheit (Rornftaupe) „gegen 70 Perfonen Erant 
lagen, auch einige ftarben“. Jn feinen ‚‚Lebenserinnerungen‘“ fchreibt Wilhelm 
Lübke, deffen Dater von 1819— 23 in Lanftein Lehrer war: ‚Die Lebensweife der 
Bauern wear eine febr dürftige und einfache. Don Martini bis Weibnadten 
wurden alle Tage zweimal bloß Rüben gegefien, die zu Mittag gelocht und am 
Abend wieder aufgewärmt wurden. Kinige Bauern kocdhten für die halbe Woche 
auf einmal. Don Weibnachten bis Gftern wurden in derfelben Weife täglich 

1) BaursSifcdersLen3, Menfchlide Erblichkeitsiehre und Raffenbygiene. 2. Auflage. 
3. §. Lebmanns Verlag, Nunden. 

Dolf und Raffe. 1934. Juni. }2 
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zweimal Erbfen gegeffen, die mit Rüböl mundgeredht gemad)t waren, und von 
Oftern bis die frifchen Gemufe beranlamen, zweimal Linfen. Sleife wurde nur 
an den vier Hauptfeften gegeffen. Am Morgen wurden Rartoffeln gerieben, mit 
Salz gewürzt und an den Deen geklebt; waren fie von einer Seite gar gebaden, 
fo wurden fie umgedreht. Solche Rudyen nannte man Waffeltudhen. Während 
des Badens der Kuchen briet man Erbfen und Roggen in einem Tiegel braun, 
mablte dann die Mifchung auf einer Raffeemúble, goß Waffer darauf und fabris 
zierte fo den Kaffee, wozu dann die Waffeltuden gegeffen wurden. Anderes Brot 
kannte man in den meiften Häufern faft gar nicht; denn die Beinen Bauern, wenn 
fie auch zwei Pferde hielten, erzeugten nicht fo viel Korn, als fie dem Gutsherrn 
als Pacht abliefern mußten. 
Eier und Geflügel, das ınan 
auferzog, mußte nach Urols 
fen zum Wlarkte wandern. 
20 Kier lofteten 212 Sgr. 
WereinSchweinchen ſchlach⸗ 
tete, brachte Schinken und 
Speck nach Arolſen und be⸗ 
gnuͤgte ſich mit den Wuͤrſten, 
die dann eine Sonntagsſpeiſe 
wurden.“ Auf das Anſteigen 
= nen nn dem 
elttriege find längft weite 
1680 1700 1150 1800 1850 1900 7930 Rreife aufmertfam gewors 
Abb. 1. Das Geflecht der Geborenen. den. És find alfo Krieges 
und Klendzeiten, in und nach 
denen in vermebrtem Maße Rnaben geboren werden. Sur diefe Erfcheinung relis 
gidfe Gründe anzuführen, wie es zuweilen gefchiebt, ift abwegig. Hier kann nur 
biologifdhes Denten 3um Ziele führen. 
Durch die Flatur gebt das tiefe Sehnen nach Harmonie, nach dem GBleichmaß 
der Rráfte. Zin Krieg mit HBunderttaufenden oder Millionen von Toten verfdiebt 
jedoch diefes seo Slug Zudem ift die Gefundbeit der AHeimgekebrten durd 





die Strapazen des Seldzuges gefhwächt, 3. T. erfchüttert. Da eine willlurclice 
Beeinfluffung des Gefdledts im voraus heute noch nicht gegeben ift, wird in der 
Solgezeit folder großer Verlufte an Männern dadurch ein Ausgleich gefchaffen, 
dag die Samenzellen des in feiner Lebenskraft gefbwächten Befchlechts das künfs 
tige Gefchlecht beftimmen. Das beftätigt die Erfabrung feit Langem: in der Ebe 
eines älteren Mannes mit einer jüngeren Srau findet man meiftens Anaben. Durdy 
Kriege, fchärferen Kampf um das tägliche Brot zu beftimmten Zeiten mindert fich 
die Lebenskraft der Männer in ftärterem Maße als die der Srauen. Ebenfo zeigen 
die beiden Gefchlechter den Krankheiten gegenüber eine verfchieden ftarte Anfálligs 
keit. So verteilen fich in der gefamten unterfuchten Zeit die Geftorbenen: 


Männer Stauen 
tot geboren . . . . . . . 6% 6% 
bis zu einem Jabre . . . . 29 26 
n mn 8 Sabeen. 2. . . . 44 40 
wn .» 10 n eg 44 
„ 18 en OT 46 
— 20 = ee 48 
"nn 30 a o... BQ B3 
n .». 40 4 be gan uke ieee OS 59 
” n 50 " St 471 63 
n n 00 n $1 78 
” ” 70 ” 91 9) 
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Erft mit 70 Jahren holen die Männer den Dorfprung der Srauen cin. Saft ftets 
wurde in Solge deffen, wie Abb. 2 zeigt, die Srau in den vergangenen Jahrhunderten 
erheblich älter als der Mann. 

Das Ausmerzen der kranken und fchwachen Rinder beforgte früber die KTatur 
in den erften Lebensjahren. Die Kurve der Geftorbenen des 1., 5. und 15. Lebens: 
jahres zeigt in (be Sn 
wejentlichen denfelben Der: = , : 
lauf. Sie verfchiebt fich nur, = FR Vasbeck: Durchschnittt. Lebensalter der Gestorbenen; 
wenn epidemifd) auftretende 
Krantbeiten unter den Rin:  ,, 
dern vom 5. bis 15. Lebens: 
jabre größere Opfer fordern: 30 
Blsttern 1740 —49, 1780 bis 
99, Dipbtberie 1891. Durd) »p 
weitgebende Pflege und Sür: 
forge in den erften Lebens: 3 
jabren wird beute diefe Uns: 
lefe bis zu den Entwid: 





lungsjabren und dem dar: 7680 1700 1750 1800 7850 1900 
Sn Igenden Jahrzehnt vets Abb. 2. Durchichnittliches Lebensalter der Geftorbenen. 


Im Steigen und Sallen der Beftorbenenzabl in den verfchiedenen Jahrzehnten 
offenbart fidy die Widerftandsfähigkeit der Menfchen. Sterben in einem Jahrzehnt 
die Männer in größerer Zahl als die Srauen, ift ihre Befunobeit irgendwie be: 
fonders erfchüttert. Um das Gleidgewicht der Befchlechter zu balten, muß saber 
in diefem Jahrzehnt (oder falls ein folder Eingriff am Ende des Jahrzehnts 


N 


a 


A pr ALAN N N 
= — rh x 





Abb. 3. Altersfhichtung der männlichen Geftorbenen. 


erfolgt, im nächften) die Kurve der Knabengeburten anfteigen. Sur das Auffinden 
diefer Beziehungen kann naturgemäß nur die Zeit bis zum Schluffe der Sort: 
pflanzungsjabre in Betracht kommen. Sie ift im allgemeinen bei der Stau mit 40, 
beim Wanne mit 50 Jabren beendet. 

Dergleichen wir alfo die Gefchlechterlinie von Dasbed aus Abb. ı mit den 
Kurven der Geftorbenen von Abb. 3, ob wir dort in den verfchiedenen Schichten 
diefelbe Linienführung erkennen! Liegen beide Zeichnungen in demfelben Maßftabe 

12* 
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vor uns, fo feben wir, da$ beide Rurven fic deden oder nur ganz geringfúgig (bie 
3u 200) abweichen: 
1680—89 mit den im 1., 5. Lebensjahre Geftorbenen 


1090—99 ” ” nw D. ” .. 
1700—19 ” ” ” 40. ” „ 
1720—069 ” ” ” l., 5. ” „ 
1770—79 ” ” m  B., 36 ” ” 
1780—1809 » mn .» B. a = vom vorbergebenden Jabrzebnt 
1810-39 »p m m IB. ” > 
184049 .». nn 3. " , 
1860—59 ” ” n„ 6. ” 

186009 „ un m }. u , 
1880—99 ” ” ” 15. ” ” 
1900—09 ” ” ” BD. ” .. 
1910—39 ” ” ” |. ” „ 
1920—29 „ ” 50. 


Es find faft ausfchließlich die unteren Lebensjahre. Sie zeigen die Erbanlage. 
Diefe bleibt natürlich in den weiteren Jabren wirtfam. Man könnte, auf diefer 
Erbanlage aufbauend, eine Rurpe zeichnen, die das Verbältnis des kommenden 
Oefchledhts in den meiften Jabrzebnten richtig wiedergibt. Zweds größerer Ge: 
nauigleit müffen wir jedoch auch die äußeren Einflüffe (Arankheiten, fchlechte 
Ernäbrungeverbältniffe u. a.) bis zum Beginn der Sortpflanzungsjabre aus: 
f&halten. Abb. 3 läßt uns diefe Einflüffe ertennen. So legen wir beim Entwerfen 
der Befchlechterlinie das erfte Lebensjahr zugrunde und weichen nur in den Jabr= 
zehnten Savon ab, in denen die Kurve der männlichen Geftorbenen des 20. Lebens: 
jahres einen anderen Derlauf nimmt, 8. b. wenn die Geftorbenenlinie des ı. Jabres 
fallt und die des 20. Jahres fteigt. Die Linie des 20. Lebensjahres fällt meiftens 
mit der des 15. Jahres zufammen. Ylun trägt jedes Rind Blut von Vater und 
Mutter in fi. Daber kann erft ein Dergleich der in den betreffenden Jahr⸗ 
zehnten geftorbenen Wiänner und Srauen (Anaben und Mädchen) im ı. bzw. 
20. Lebensjahre den Derlauf der zu entwerfenden Befchlecdhterlinie Marlegen. Der 
Anteil der Beftorbenen betrug: 


Männer Srauen mittlerer Burdfchnitt 
1670—79 1. Lebensjahr 17% $0 + 414 Rnaben 
1680—89 l. 5 40% 25% +71 u 
1690—99 1. $ 2800 24% =4- 2 hi 
1700—09 20. a 54% 37% +l, , 
1710- 19 15. ” 57°%0 44% bl 4 
1720—29 l. ” 2200 190.0 + Ilo m 
1730—39 20. 5 4300 5400 — El» 5 
1740—49 20. " 5100 42%0 u on 
1750—59 }. „ 1800 21% — Mo „ 
1700—09 1. ‘5 2900 2100 al Y » 
1770—79 15. ps 55 0 47% + 4 5 
1780 —89 15. . 59% 6400 + 21 ‘i 
1790—99 }. 2 3400 3300 + ly ñ 
1800—09 35. fs 64° 57% —3l> „u 
1810—19 J. 5 30% 3200 + 2 " 
1820—29 15. > B5%0 00% — 21% iy 
1830—39 15. > 59% 03%0 — 2 ie 
1840—49 l. — 350% 2800 + 31, = 
1850—59 l. ee 42% 27%0 715 ‘ 
1800—09 15. » 00% 4700 + 61» — 
1870—79 1. u 2000 2500 + Wy » 
3380—389 15. = 5090 3300 — 812 — 
1890—90 15. di 53% 5000 u 
1900—09 l. — 27 0 2500 +. 4 — 
1910—19 y. " a 18% — on 
1920— 20 1. 50 1200 — 31, y 
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Tragen wir diefe mittleren Werte von der Mitte aus (50%) nad beiden Seiten 
cin, erbalten wir in Abb. 4 eine Kinie, die dem beftebenden Ablaufe dugerft nabe 
tommt. 

£in Bauerndorf wie Dashed erbielt in frúberen Jabrbunderten feine Stetigs 
keit durch die Heiraten, die im allgemeinen nur unter den Söhnen und Töchtern 
der eingefeffenen Samilien vor fich gingen. £s bildet fich in einem folden Salle 
ebenfo eine beftimmte Grund: 
baltung beraus wie bei einem ee — 
Volke; nur iſt dieſer „Haupt⸗ Vasbeck: Geschlechterlinie Erden ren * 
nenner“ bedeutend einfacher 
als der eines ganzen Volles. 
Unter den 183 Paaren, die 
von ee. die Ehe 
(dloffen und im Dorfe wob: 
nen blieben, waren nur drei 
Männer und 17 Srauen cus 
anderen Orten. Da ift es 
nidbt wunder zu nebmen, 
daß in diefer Zeit das Der: 
báltnis von Knaben und 2630 1700 1950 1800 1850 1900 1930 
Mädchen in den einzelnen Abb. « 
Jahrzehnten faft genau in q 
der Linienführung der geftorbenen Anaben des J., 5. oder 15. Jabres ertennbar ift. 
Cer Zuftrom fremden Blutes, der von 1770 aus den Viachbarddrfern cinfegte, 
änderte in der folgenden Zeit mebrfach diefes Werbáltnis. Don 1770—1869 
beirateten bei 289 Paaren 22 Männer und 77 Srauen ins Dorf und von 1870 
bis 1929 bei 1560 Paaren gar 39 Männer und 66 Srauen. Die von auswärts Kins 
beiratenden trugen für diefes Geburtenverbältnis eine andere Anlage in jich. Sie 
mußten erft eingefchmolzen werden. So wurde 3. B. unter dem Einfluß diefes 
ftarten Zuftromes die Richtung des Gefdlechts von I1880—89 in ibr Gegenteil 
verkehrt; denn unter den 27 Paaren diefes Jahrzehnts waren 13 Wanner und 
13 Srauen aus anderen Orten, alfo die Hälfte. Jm Jabrzebnt vorber lágen ¿bns 
liche Derbaltniffe vor. Tad) diefem vorübergebenden Ausſchlag wurde die alte 
Ridtung aufgenommen (1900—09). Weil die Zahl der einbeiratenden Scauen 
ftándig größer war als die dec Manner, kann eine grapbifche Darftellung der ges 
ftorbenen Srauen auch niemals die große Abnlichkeit mit der Befchlechterlinie aufs 
weifen wie die der Manner. Don einer Wiedergabe beider Abbildungen mußte ich 
aus Raummangel abfeben. 





Beitrag zur Volks: und Raffenkunde 
Ser mafurifden Bevölkerung. 


Don Dr. med. R. Luft, Lögen:Oftpr. 
Mit 5 Abbildungen und 4 Rurven. 


YF fatures, die Landfchaft im Sudoften der Provinz Oftpreußen, wurde durch 
die gewaltigen deutfchen Siege im Anfang des Weltkrieges und durch die 
deutfche Abftimmungam ı 1. Juli 1920 befonders in das Blidfeld des deutfden Volkes 
gerüdt. Eine großzügige Reifewerbung bat in den legten Jahren Taufende deuts 
{cher Dollsgenoffen in diefes Land der 3000 Seen gelodt und Kenntnis von feiner 


174 Doll uno Raffe. 1934, VI 





einfamen Uiaturfdonbeit verbreitet. Uber das mafurifde Dolk felbft aber berrfchen 
nod) die widerfpredhendften Anfidten. Or. Hans S. KR. Gunther fcreidt in 
feiner „Raffentunde des deutfden Volkes“, 16. Auflage 1933, Seite 275 von 
den „vorwiegend nordifchen Mafuren“. Andere fpredhen von diefen Menfden als 
von einem ,,durcdaus flavifden Typ in Ausfeben, Gefittung und Wefen“. Diefe 
Miderfprüche bedürfen der wiffenfchaftlichen Alärung. 

In 12 Jabren ärztlicher Tätigkeit innerhalb einer Sands und Bleinftadts 
bevdlterung Mafurens und in 7 Jabren raffentundlicher Beobachtung war mir 
Gelegenheit gegeben, die mafurifhhen Menfchen kennen zu lernen. Die folgenden 
Zeilen follen einen Teil diefer Beobachtungen bringen. 

8 wurden 200 Manner und Srauen volts: und raffentundlid befragt und 
unterfucht. Jrgendeine Auswahl wurde dabei nicht Be allerdings vermied 
ich es, Menfchen zu unterfuchen, bei denen irgendeine Arankheit das raffentundlibe 
Bild hätte ftören können (3. Bd. Magenleiden: Gewicht, Herzleiden: Hautfarbung). 

Saft alle Berufe waren vertreten, am meiften der Stand der Landarbeiter und 
Kandarbeiterinnen, der zweifellos der verbreitetfte in der mafurifchen Bevslkes 
rung ift. Im einzelnen war die Verteilung auf die Berufe folgende: 

I. Landarbeiter, Landarbeiterfrauen, Hofganger, Meller, a 

Rut(der ufw. . » 6 . 37,9% 

2. Städtifche Arbeiter (Srauen), Sifeber, Aausangeitelte . 20. 34,8% 

3. Handwerler (Meifter, Gefellen, Lebrlinge) . . . 20. 31,8% 


4. Beamte und Angeftellte . 20. 90% 
5. Sonftige Berufe: Beſigzer, Raufieute, Buchhaͤndler, In⸗ 
genieure uſw. . 5,9% 


Als Mindeſtalter wurde bei den männlichen Unterfuchten das 20., bei den 
weiblichen das 19. Lebensjahr feftgefegt. Unter 20 Jahren waren 11 Derfonen; 
“a weitaus größte Zahl der Unterfuchten ftand zwifchen dem 30. und 40. Les 

ensjabr. 

Dor der Unterfuchung wurde jeder Einzelne nach feinem Geburtsort und 
dem feiner Eltern und Großeltern gefragt. Die überwiegende Mehrzahl konnte 
allerdings den Geburtsort der Großeltern, einige aud den der Eltern nicht mebr 
angeben. In diefen Sällen mußte ich mich mit der Angabe des MDobnortes der 
Vorfahren begnügen. 

Bei diefem Befragen ftellte fidy als überrafchende Catfade innerhalb einer 
überwiegenden Landbevöllerung ein außerordentlih báufiges Wedfeln des 
Wobnortes heraus: bei nur 34,3% der Unterfuchten waren 3 Gefclecdterfolgen, 
nämlich fämtlicdye Großeltern, beide Eltern und der Unterfuchte dauernd im Rreife 
Löten anfäffig geblieben. 17,4% waren aus anderen Kreifen Wiafurens zuges 
wandert. Bei 6,7% waren die Großeltern oder Eltern aus YMafuren nad) Defts 
falen oder dem Rheinland ausgewandert, die Rinder aber wieder in die alte Heimat 
zurüdgetommen, wie ja überhaupt zwifchen Nafuren und dem weftlichen Indus 
ftriegebiet die engften volkifchen Beziehungen beftehen. Es mag wenige alts 
mafurifche Samilien der bandarbeitenden Stände geben, aus deren näherer oder 
fernerer Derwandtfchaft nicht ein Mitglied im Jnduftriegebiet wohnt. Eigenartig 
ift dabei, daß in keinem diefer Sälle mafurifche und weftfälifche oder rbeinifche 
Samilien unter einander gebeiratet batten. 

Aus diefen drei Zahlen ergibt fich, daß 58,200 der Unterfudten durch drei 
Geſchlechterfolgen Mafuren waren. Bei 31,8% der Unterſuchten ftammten diefe 
oder einer ihrer Vorfahren aus anderen Rreifen Öftpreußene, bei 4,5% aus andes 
ren Teilen Deutfchlande, nämlich aus Weftpreußen, Pofen, Dommern oder Obers 
fehlefien, bei 5,3% endlid) aus dem Ausland. yier ftand an erfter Stelle Wols 
bynien, dann folgten Utraine und Beffarabien. Zwei Perfonen, Schweizer von 
Beruf, ftammten aus dem Kanton Fleuenburg in der Schweiz; beide waren mit 
WMafurinnen verbeiratet. 

Wenden wir uns nun den raffentundlichen Ergebniffen zu. 


1934, VI R. Luft, Beitrag zur Volkes und Raffentunde der mafurifden Bevdlterung. 175 





1. Rórperbóbe. 


Die Rórperbóbe Ser unterfudten Manner (dwankte swifden 150 und 
186 cm, der Durdhfchnitt lag bei 168,2 cm. Die Adbenturve ergibt eine in eins 
zelnen Zaden anfteigende Linie, die ihren Gipfel bei 170 und 171 cm erreicht, 
darın aber fehr fchnell abfällt. Kleinere Erhebungen liegen bei 176 und 178 cm 


© Y 
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(f. Rurve 1). Die Rórperbóbe der Srauen zeigt eine geringere Schwantungsbreite 

von 149 bis 171 cm. Jm Durdfchnitt beträgt fie 158,2 cm. Die Kurve fteigt 
im Oegenfage 3u der der Männer fteil an, erreicht bei 156 cm einen fchmalen 
Gipfel und hält fich dann in mittlerer Höhe bis 166 cm (f. Kurve 1). So ergibt 
fid) die Tatfache, daß bei den Männern der Durdfchnitt vor, bei den Srauen der 
Durchfchnitt hinter dem Gipfel liegt. 


2. Rörperbreite. 


Sowohl bei den Männern, wie bei den Srauen überwiegen die breiten, Eräftis 
gen Geftalten, doch find mittelgroße fchlante Menfchen nicht felten. Die Meffung 
des Bruftumfanges bei Einatmungsftellung ergab folgendes Bild: 

a) Männer: | 

30 —90 cm, fhmädhtig, nad Art des leptofomen Trps . . 17,6% 
90—99 cm, mittelfchlant, 3.T. pptnifher Ep . . . . . 07,6% 
uber 100 cm, pylnifder und athletifher Typ . . . . . 14,8% 

b) Srauen: 


OT: m AA e 13,000 
SC-SICM 2 2 rer. 0000 
90 —99 ennnn...... 34, 300 
uͤber 100 dnnnn.13533 00 


3. Schaͤdelindex. 
Die mit dem Taſterzirkel am Ropf feſtgeſtellten Maße wurden auf den 
knoͤchernen Schaͤdel umgerechnet. Es fanden ſich: 
a) Langfchädllige, Inder <— 749 2 +... ... . 7,8% 
b) Mittelfchädelige, Inder 75— 79) > 2 2 nenn. 33,80%0 
c) Rurzfhädelige, Inder so—x . 2 2 2 en nn. 58,300 


176 Doll und Raffe. 1934, VI 





Die Srauen waren im Durdfchnitt etwas tursfddadeliger als die Manner 
(ſ. Rurve 2). Solgende Zahlen zeigen das deutlich: 


5 I. Männer: 

G a) Langíbádelige . . . . 10,8% 
G b) Mittelfchädelige . . . . 30,90 
c) Rurzídd:lige . . . . . 32,3% 


20 





ödehz 





II. Srauen: 





mil 


a) £angíbadelige . . . . 4,8% 
b) Mittelfhädchge . . . . 30,6% 
c) Rurzfhädelie. - - » . 04,6% 


Beide Kurven find zweigipfelig. 


Höhepunkte liegen bei Inder 30 und 
Inder 83, alfo beide im Bereich der 
Rurzſchaͤdeligkeit. Ein Ruͤckſchluß auf 
Miſchung einer kurzſchaͤdeligen mit einer 
lang⸗ oder mittelſchaͤdeligen Raſſe darf 
Kurve 2. demnach wohl nicht gezogen werden. 


4. Geſichtsmaße. 

Hier wurden fuͤr die Berechnung der Indices die am Ropf entnommenen 
Maße ohne Umrechnung verwandt. Die Zahlen ſind: 

a) Breitgefidtige, Inder x— 83,9 2. . . . 0 nenne 21,0% 

b) Mittelgefichtige, Inder 84 — 879 ©. . 2 2 2 2 2020. 31,1% 

c) Rur3zgefidtige, Inder $8 —x E 47,9%0 

Die Schwantungsbreite ift feber groß. Sie reicht von Inder 72—108. Jm 
fehnellen Anftiege erheben fid) die Rurven 3u ibrem erften Gipfel bei Inder $4 
und 36 im Bereich der Mittelgefichtigkeit und erreichen den zweiten Bipfel bei 
Inder go und 92 im Bereich der Schmalgefichtigkeit. Auch bier unterfcheiden fich 
beide Befchledhter. Die Stauen find durcdhfchnittlich etwas breitgefichtiger als die 


Männer. 
I. Männer: II. Srauen: 
a) breit . . . . . 14,8% a) breit 2 . . . . . 27,9% 
b)mittel . . . . 32,6% bimttel . . . . . . 29,5% 
c)fídbmal . . . . 52,000 c)fdmeal . . . . . . 42,6% 


Aus diefem Bilde ließe fich mit größerer Wabrfcheinlichkeit die Solgerung 
ziehen, daß im Erfcyeinungsbilde der Unterfudten zwei Raffen bervorragend bes 
teiligt find, eine fhmalgefichtige und eine breits oder mittelgefichtige. 

Da die in der mafurifden Bevdllerung vermuteten beiden Syauptraffen, die 
oftbaltifche und die nordifche, fih in bobem Grade durch die Breite des Unters 
tiefers unterfdeiden, wurde bei den Unterfuchungen befonderer Wert auf die 
Berednung des Unterkiefers®efichtshöbeninder gelegt. Auch bier fand fich eine 
große Schwanlungsbreite. Sie reichte von Inder 70, alfo von Gefichtern, die 
in ihrem Unterteil außerordentlich fchmal erfcheinen, bis zu Inder 108, d. b. zu 
Gefidtern, deren Unterkieferwintelbreite größer war als die Gefidtshdbe vom 
Rinn bis zur Ylafenwurszel. 

Die Kurve der Manner (Rurve 4) erreicht ihren erften Gipfelpunte bei 
Inder 84, einen etwas nicdrigeren bei Inder 92; die Kurve der Srauen ift dagegen 
bei Inder 90 am böchften. Auch bei diefer zweiten Befichtsmeffung fcheint bei den 
Männern die Schmalgefichtigkeit, bei den Srauen die Mittelgefichtigkeit zu über: 
wiegen. 
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Der Erwähnung bedarf bier eine Tatfache, die bei den Unterfuchungen immer 
wieder auffiel. Obwohl die oftbaltifche Raffe durch eine gewiffe Breitgefichtig: 
keit gelennzeichnet ift, zeigte auch ein großer Teil der fchmalgefichtigen in Aörper: 

eftalt und Befichtszugen ausgefprochen oftbaltifche Raffenmertmale. Bei diefen 
enfchen waren die Jochbeine befonders ftark betont, fodag die Weichteile dort 
oft richtige Wulfte bildeten. Diefes Merkmal, das der oftbaltifchen als einziger euros 
paifden Raffe zutommt, fdyeint fich bei Rreuzungen bartnádig 3u erbalten. Es 
ermöglicht dem Beobachter, felbft bei vielfachen Mifchungen noch den oftbaltifchen 
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£infblag 3u ertennen. Allerdings gebt diefe Betonung des Jochbeins nicht nach 
der Seite, fondern mehr nach vorn feitlidh. Sie betrifft in den oben erwäbnten 
zahlreichen Sällen nicht den Jocdybogen mit, der ja zum größten Teile dem Schläfens 
bein angehört, fondern nur den eigentlichen Körper des Jochbeins dicht feitlich 
unterhalb der Augenböblen. Diefe Betonung konnte desbalb nicht bei der Wieffung 
der Gefidtsbreite, d. b. der Jodbogenbreite, alfo aud nicht im Befichtsinder zum 
Ausdrud fommen. Diefe Menfden batten trog vorftebender Jochbeinkörper vers 
baltnismäßig flache, fehmale Jod)bogen. Betradtet man ein foldes Beficht genau 
von vorn, fo madt es den Kindrud eines Schmals oder Mittelgefichtes. Die Mef: 
fung beftátigt die Dermutung. Die ftart vorftebenden Jochbeine find von vorn 
meift nicht zu feben. Wendet man es nun balbfeits, fo erfcheint mit einem Male 
der ausgefproden oftbaltifche Jochbeintörper, um in voller Seitenanficht wieder 
zu verfhwinden. Manche Bilder unferer raffentundlichen Werke zeigen diefe Er: 
fcheinung fehr deutlich (ogl. Buntber: Raffentunde des deutfchen Volkes, Seite 136 
bis 142). 
5. Jaarfarbe und Haargefpinft. 

Die Aaarfarbenbeftimmung der mafurifchen Bevölkerung ift wegen des febr 

baufig vortommenden mifdfarbenen Haares fhwierig. Insbefondere bieten die 
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sablreichen Salle, bei denen mebrere verfchiedene Sarbtöne im Saar neben einander 
vorkommen, oft fehier unldosbare Ratfel. Es wurde verfucht, mit Hilfe einer leider 
nur mebrere Wochen zur Verfügung ftebenden Syaarfarbentafel, den Blid des 
Unterfucders allmablid 3u fdulen. Die nicht feltenen Salle, bei denen bellblondes 
Haar neben duntelblondem oder gar dunkelbraunem vortam, wurden nad der 
überwiegenden Sarbe eingeteilt. So gelang es, acht Hauptgruppen 3u finden. 


a) bellblond A—B!) - + © . 17,8% (Manner: 17,6, Srauen 18,0) 

b) mittelblond C—D . . . . . I94%( ,, 1952, 5. 19,7) 

c) duntelblond H—K. . . . . 21,8% ( „ 20,5, 5, 16,8) 
Demnad alle Blonden zufammen . . 59,0% 


d) bellbraun L—M . . . . . 4,0% (Männer: 1,5, Srauen: 6,5) 

e) mittelbraun N—P . . . . . 94% (  ,, 17,10, 5) 21,3) 

f) duntelbraun QV. . . . . 12% ,„ 13,2, „ 33,3) 
Demnad alle Braunen zufammen . . 30,400 


g) [hbwarz W—X . . . . . 3,1% (Männer: 3,0, Srauen: 3,3) 
h) rot I—-VI . . . . . . . 100 » 5 5. 210) 


Wanner und Srauen zeigen in der AHaarfarbe geringe Unter(ciede. Bei den 
Männern überwiegen ein wenig die dunlleren, bei den Srauen die belleren Töne. 
Bei diefen Zahlen ift zu beachten, daß die Blonden in den meiften Sällen unges 
mifcht blond, die Braunen aber, wie oben erwähnt, oft mifchfarben waren, d. b. 
neben dem überwiegenden Braun blonde Strähnen aufwiefen. Die unter Gruppeg 
Eingereibten waren nicht tieffehwarz, fondern ließen gegen das Licht betrachtet 
einen immer noch fhwarzbraunen Ton feben. 

Das Vacdunteln der Haare fcheint in Mafuren ganz befonders ftark zu fein. 
Schon dem oberflählichen Betrachter fällt gegenüber den oben angegebenen Zahlen 
die große Menge der fladsblonden mafurifden Rinder auf. És ift oft fdwer, in 
den Dorffchulen ein nichtblondes Rind zu finden, obwohl das Kliadydunteln meift 
fhon vor dem Schulalter beginnt. Die folgenden AYundertfäte, die allerdings an 
einer nicht fehr großen Zahl von 3— 10 jährigen Rindern gewonnen find, mögen 
ungefähr ein Bild des Kachdunteln geben. Brößere Reibenunterfuchungen, die in 
Arbeit find, fcheinen es zu beftatigen. Danad waren von Mafurenfindern: 


a) bellblond E 


b) mittelblond . . . . . 2171760/0 

C) duntelblond . . . . . . . . . . . . . . 098% 
Demnad) Blonde úberbaupt: . . . . . .. . . . . . 00,1% 

A) bellbram . . . . . . . ... ..... . . . .. —= 

e) mittelbraun . . . . . . . .. . . . .. . . 4,0% 

£) duntelbraun . . . . . . . . .. . . . . . 5,9% 
Bemnad Braune zufammen nur: . > 2 2 . . . . . 009% 


Die Sarben fdwarz und rot feblten völlig. 


Das saargefpinft war bei den Erwachfenen und Rindern faft durchweg 
flict und glatt. Einige Male wurde langwellig gelodtes Haar feftgeftellt. Zach 
der Befchaffenbeit des einzelnen AHaares tonnten bei den Erwachfenen 3 Gruppen 
eingeteilt werden: 


a) fein . . . . . . . . . . . . . . . . 22,4 0% 
Dpomittelfeiit: =: =... ee o me rr SBM 
Cc) bart . e e + e . e . . . . o . . . . 20,5 u 0 


1) Jaarfarbentafel: Fiſcher⸗Saller. 
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Die Srauen seidneten fic) gegentsber den Mannern durdy etwas feineres Haar 
aus. Die entfprechenden Zablen find: 


Srauen: Manner: 
a) fein. ge ue. eR. ee a es. TSO 17,800 
b) mittelfein S&S ce: ao. ee Swe, BO 45,200 
ec) bett o ~ . . . 35,1% 37,0%0 


Bei den Rindern —— ſich die Zahlen noch mehr nach der Seite des 
feineren Haargeſpinſtes. 


A) TON gas ow 3790 
b) mittelfein 2. ww wwe ew ww ww 00,0 8% 
c) bart e 0 ° e . e . e e . o 7,50 0: ¡0 


És fobeint fid) demnad nidt nur die — — auch Staͤrke und Be⸗ 
fchaffenbeit des einzelnen Saares bei der unterfuchten Bevölkerung im Laufe der 
Jahre zu ändern. 


6. Aautfarbe. 


Wenn es oft fchwer erfcheinen mag, oftbaltifhes Haar in feiner Sarbe von 
nordifchen Saar zu unterfcheiden, fo gelingt die Unterfcheidung der beiden Raffen 
nach ihrer Hautfarbe meift fehr leicht. Man ift oft erftaunt, wenn man bei lichtem 
Blondbaar nad) dem Entlleiden des zu LUnterfuchenden eine ziemlich dunkle Aaut, 
oft mit bräunlichem oder gelblihem Schimmer findet. Bei meinen Beobachtuns 
gen fand ich bei den Männern nur in $,1%, bei den Srauen dl 19,4% eme nordifd) 
belle Haut. Ausgefprocen duntle, beffer wohl, dem Luropder duntel erfcheinende 
faut batten 17,6% der Manner und 7,5% der Srauen. Sn übrigen, 9. b. der 
Mebrzabl der Unterfucten eignete eine weder belle nod) duntle Haut, fondern ein 
Aeautfarbton, der fdywer 3u beftimmen war, meift wobl mit gelblidem, mand: 
mal aud) grauem Sdimmer. 


7. Augenfarbe und Augenbelligteit. 
£s waren 17 nach Helligkeit und Sarbe verfchiedene Gruppen zu unter 
fheiden: 


Männer Srauen 


a) bellblau 162) . . . 16,6% 10,8% Demnad) blau: 
b) mittelblau 1a . . . 7,8% 13,8 %0 nn 6a 
c) duntelblau 1c . . . 3,9% 1,5% Gefamt: 26,9 
d) bellgrau4a . . . . 1,3% 4,6% Demnad) grau: 
e) mittelgrau 4b . . . 6,4% 9,2 00 a A 
f) duntelgrau 3 . . . 1,3% 1,5%0 Gejamt: 11,9 
g) bellgraublau 2a . . 14,3% 9,2% 


Demnad;) graublau: 


h) mittelgraublau — . . 9,1% 10,800 E 
1) duntelgraublau 2b . 1,3 09 1,50% ——— — 
k) zufammengefegt grau > wi 
nee 8 ſest "maps o Gefamt: 23,9 
1) bellbraun 11 u. 12 . 3,9% 1,50 
m) mittelbraun 13. . . 5.204 3,100 u... 
n) dunkelbraun 14 . . 1,3% 6,10% Srauen: " Re 
O) zufammengefegt blau Gefamt: 10,5 
oder grau mit braun . 12,9% 4,0% 


2) Augenfarbentafel nah „Martin: Schul“. 





Abb. 1. Atademiter aus Mafuren: Größe 174,5, mittelhellblond (G der Haarfarbentafel), Augen blaugrau (2 a der 
Augenfarbentafel), Haut ge mit gelblidherm Unterton, Schädelinder 81,5, Gefichtsinder 90,0, Unterlieferwx intel- 
teite in °/, der Gefichtshöbe 86,9. Gejtalt leptofom. 
Nordifch mit Eintéhlog einer breiten Rajfe, wahrideinlic) oitbaltiih (Nafe kurz, Schädel breit). 





Abb. 2. Mafurifcher Angeitellter (Rennruderer): Größe 165,0, Baar mittelhellblond (D), Augen mittelbell- 
grau (4b), Haut hell mit leicht gelblihem Schimmer, Schädelinder 88,0, Gefichtsinder 78,1, Untertieferwintel- 
breite in °/o der Gelichtshöhe 93,9. Geftalt putniſch. 

Oſtbaltiſch (7) Gater ausgeſptochen oſtbaitiſch, Mutter vorwiegend nordiſch). 





Abb. 3. CLandarbeiter aus Maſuren: Größe 165,5, haar mittelbtaun (0—P), Augen dunkelmiſchfarben (10), 
Haut hell mit gelbgrauem Unterton, ſtark vorſtehende Jochbeine, tiefliegende Augen. Schädelinder 82,7, 
Gelicdhtsinder 87,5, Untertiefermintelbreite in ”/, der Gefiditshóbe 99,1. Geſtalt athletiſch. 
Ojftbaltifd) mit altiteinzeitlihen Einſchlag. 
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Abb. 4. Majuriiche Bauernfrau: Größe 156,5, Haar duntelbraun (V), Augen hellmijchfarben (9), Haut mittel: 

hell mit grauem Schimmer, Schädelinder 78,5, Gefichtsinder 85,9, Untertieferwintelbreite in °/, der Gefichts= 
höhe 95,9. Geftalt leptofom. 

Dorwiegend oftijch vielleicht mit oftbaltifhem und weitifhem (?) Einichlag. 





Abb. 5. Mafuriihe Beamtenfrau: Größe 157,5, Haar dunkelbraun (U), Augen duntelmifchfarben (10), Haut 
mittelhell mit bräunlich:gelblihem Ton, Schädelinder 79,4, Gefichtsinder 75,7, Untertieferwintelbreite in °/, 
der Gelichtsböhe 100,9. Geitalt mittel. 

Oftifh=-oftbaltifch, vielleiht mit außereuropäiichem Einichlag. 


Männer Srauen 


p) bellmifchfarben 9 . . 5,2% 9,200 Demnad mifdfarben: 
q) mittelmifefarben 6u.7 7,8% 7,7% ee aed 
r) duntelmifchfarben 10 . 1,3% 4,0% : — 


Gefamt: 20,8 


So weit die beiden GBefchlechter in den einzelnen Sarbtönen auseinander zu 
geben fcheinen, fo eng berubren fie fich wieder in den 3 großen Gruppen. És tom: 
men in den Gruppen grau und blau auf 62,3% Männer 62,9% rauen, in den 
Gruppen braun 10,4% Manner auf 10,7% Srauen, in den Gruppen mifchfarben 
20,800 Männer auf 20,1% Srauen. Die großen Unterfchiede bei den einzelnen 
Sarbtónen beruben wobl auf dem Sebler der Beinen Zabl. 
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Es fteben demnad den 10,5% Braundugigen und 26,800 Mifchfarbenen im 
Banzen 62,7% Grau: und Blaudugige gegenúber. 

Bei den Gruppen k und o traten 2 Sarben getrennt neben einander auf, meift 
in der Weife, daß der dugere Teil der Regenbogenbaut blau oder grau, der innere 
in Sorm eines Sternes braun erfchien. Bisweilen zeigte fih auch in der Mitte der 
fonft — Iris eine braune Zickzacklinie, die die Pupille umgab. 

enn man mit dieſen Ergebniſſen die Zahlenverhaͤltniſſe bei den Rindern 
vergleicht, ſo erhaͤlt man aͤhnliche Befunde. Die Zahl der blauen, grauen und grau⸗ 
blauen Augen betrug bier 68,6%, der braunen 11,8%, der mifdfarbenen 19,6 %. 
Die Unterfchiede mögen auf den Sebler der Beinen Zahl zurúdzufúbren fein. 


$. Tafenform uno Naſengroͤße. 


Genaue Meffungen und Beobadhtungen wurden über die Größe und Sorm 
der Llafen angeftellt. Als Flafenlänge wurde mit dem fitartin iden Gleitzictel 
die Entfernung von der tiefften Cinkerbung der Klafenwurzel bis zur Spite, als 
Breite die breitefte Stelle am Grunde der Klafenflügel gemeffen. Dabei ergab fic 
als durchfchnittliche Fiafenlänge 8,09 cm, als durchfchnittliche Klafenbreite 3,45 cm. 
Die Klafenlängen fhwantten 3wifden 6,2 cm und 4,1 cm. Die langen Ylafen 
über 6 cm gebörten fämtlich Wiännern an; diefe zeigten in den übrigen raffifchen 
Merkmalen nordifche oder dinarifche Lrfdeinungsbilder, in einem Salle wurde 
vorderafistifcher Einfchlag (kein Jude) vermutet. Die túrzeften Viafen von 4,1 cm 
bis 4,2 cm ange, die mit einer Ausnabme (Cinfdlag einer fteinzeitlichen Ur: 
taffe) fämtlich Srauen angebörten, eigneten Trägern, die noch anderweitige Merk: 
male der oftifchen oder oftbaltifchen Raffe aufwiefen, in einigen Sállen aber inner: 
afietifehen Einfchlag vermuten ließen. Abnliche Beziehungen waren bei den Ylafens 
breiten feftzuftellen. Die breiteften Sormen über 4 cm, die mit zwei Ausnahmen 
Männern angehörten, waren bei vorwiegend oftbaltifchen, in zweiter Linie bei 
oftifchen, feltener bei dinarifchen Menfchen zu finden, die fehmalften unter 3 cm 
faft nur bei Srauen, die vorwiegend nordifch, in zwei Sällen’ allerdings oftifch 
waren. 

Raffentundlich wichtig erfehbien mir die Sorm des Viafenridens. ier ließen 
fid) deutlich 4 Gruppen unterfcheiden: 


a) nach außen gebogen (konver), meift Halennafen, feltener Adlernafen 16,6% 


b) nah innen gebogennnn. 10,60 
c).gerade oder faft gerade, bisweilen mit kleinem Adder an der 
norpelsAnodengeenze . . . . . .... . . .. . . . 37,9% 
d) im oberen Teil tonver, im unteren Teil tontao, meift mit etwas 
bodftebender Spige . . . . a 28,9% 


Die Sormen unter d waren in überrafchend großer Zabl vertreten. Die meiften 
diefer Liafen waren kurz oder mittellang, der Rüden breit oder mittelbreit, felten 
gratig fehmal. haufig ließen fic bei diefen Menfcen Merkmale erkennen, die auf 
einen überwiegenden Blutanteil der oftbaltifchen Raffe bindeuteten. Die fchmals 
gratigen Yiafen gebörten zu Gruppe a, häufig aud zu Gruppe c, während 
Gruppe b ausfchließlich breite Klafenruden aufwies. Im Einzelnen war die Ders 
teilung in Bezug auf die Liafenrüdenbreite folgende: 

a) breit und febr breit 2. 2 2 2 ee ee ne. 48,7% 
b) mittelbreit 2 2 2. 2... . . u Me 34,7 Yo 
c) fhmal und febr fbmeal . . . . . . . .... 23,0 00 

Dabei ift fich der Unterfucher bewußt, daf die Begriffe breit, (dmal, mittel- 
breit nicht feftfteben (relativ find). Er würde wahrfcheinlich in einer Bevölkerung, 
die mebr zu breiten und febr breiten Klafenrüden neigt, manchen noch als ſchmal 
bezeichnen, der in einer überwiegend fdmalnafigen Menfdengruppe als mittelbreit 
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angeſehen werden wuͤrde und umgekehrt. Aus dieſem Grunde ſind jene Hundert⸗ 
fage ,mit einem Rornden Salz“ zu verſtehen. 
Diefelbe Bewertung verdienen die Yundertfatzablen, die bei Beobachtung der 


9. Lippen 


feftgeftellt wurden. Hier fanden fic 


a) Menfchen mit fhmalen kippen . . . . . . . . . . . 34,8% 
b) Menfchen mit mittelftarken Lippen . . ee een. 43,5% 
c) MWienfchen mit ftarten bis wulftigen £ippen — ... 21900 


Bei ſaͤmtlichen Unterſuchten wurden endlich noch die Arm⸗ und Beinlaͤngen, 
das Rörpergewicht, die Sorm der Stirn, die Hoͤhe und Form des Kinns, zuletzt 
die Oejamtgeftalt reto ftellt und zur Beftimmung der raffifchen Zufammens 
fegung mit den anderen Merkmalen verglichen. So gelang es, in den meiften Sällen 
ein einigermaßen Flares Bild zu beLommen. £s gelang dann befonders gut, wenn 
Gefhwifter, Eltern und weitere Derwandte des Unterfuchten mit beobachtet wers 
den konnten, was bei der bausärstlichen Tátigteit des Linterfuchers im ländlichen 
Bezirk fehr oft möglich war. Jch war mir dabei, wie wohl jeder, der raffenfunds 
lich unterfucht, bewußt, daß mit Bandmaß und Taftzirtel allein das Raffens 
bild eines Menfchen in vielen Sällen nicht feftzuftellen ift. Ls gebort ein gewiffes 
Schauen dazu, wie es nur langjährige — mit dieſem Fach bringen 
kann. Und auch da tappen wir bisweilen noch im Dunkeln. 

Wenn ich nun ein Geſamtbild von der blutlichen Zuſammenſetzung der 
maſuriſchen Bevoͤllerung zu geben verſuche, ſo weiß ich, daß der Wert dieſer 
Zahlen durch die verhaͤltnismaͤßig kleine Zahl der Unterſuchten beſchraͤnkt wird. 
Es muͤſſen weitere Forſchungen an moͤglichſt großen Reiben, wie fie im Gange 
ſind, die bisher gefundenen Ergebniſſe erhaͤrten. Dazu kommt noch eine weitere 
Einſchraͤnkung. Es wird auffallen, daß bei den einzelnen Berufen der Unter⸗ 
ſuchten die hochgeſtellten Schichten, die ſogenannte Intelligenz, kaum vertreten 
find. Hoͤhere Beamte, Gutsbeſitzer, Alademiker, Lehrer und Offiziere fehlen faſt 
voͤllig. Waͤren dieſe Gruppen mit einbezogen worden, ſo wuͤrde ſich der Hundert⸗ 
ſatz derer, die nicht eigentliche Maſuren ſind, noch weſentlich mehr zu Ungunſten 
der Alteingeſeſſenen verſchieben. Das dann gefundene Raſſenbild der maſuriſchen 
Bevoͤlkerung waͤre fehlerhaft geworden. Es ſind ja in dieſem alten Rolonialland 
wie wohl kaum anderswo in Deutſchland noch immer die geſchichtlich gewordenen 
Schichtungen der Bevoͤlkerung zu unterſcheiden. Wir muͤſſen den aͤlteſten Stamm 
der Einwohner, vielleicht noch blutlich mit den Urpreußen zuſammenhaͤngend, 
bei der Arbeiterſchaft und im Rleinbauerntum vermuten. Geſchichtlich ſetzen ſich 
dieſe Rreiſe aus den im 14. Jahrhundert eingewanderten Maſoviern, unter denen 
ſich wahrſcheinlich viele dereinſt vor dem Ritterorden geflohenen Preußen befanden, 
zuſammen. Die Nachkommen der vom Ritterorden angeſiedelten deutſchen Ein⸗ 
wanderer wird man heute in einem Teil des Bauerntums und in den mittleren 
ſtaͤdtiſchen Schichten, den Handwerkern und Raufleuten fuchen müffen. Dabei bat 
die Forſchung der juͤngſten Zeit nachgewieſen, daß in den meiſten Orten Maſovier 
und Preußen den deutſchen Siedlern an Zahl überlegen waren. Die duͤnne Schicht 
der deutſchen adligen Grundherren kommt raſſenkundlich für Maſuren mit ſeinem 
uͤberwiegend kleinen und mittleren Bauernbeſitz wenig in Betracht. In den folgen⸗ 
den Jahrhunderten mag ſich beſonders in den Staͤdten durch weiteren Zuzug deut⸗ 
ſcher Einwanderer der rein deutſche Volksanteil noch etwas vermehrt haben. 

Eine deutliche Schichtung brachte der Einzug der Salzburger in den Jahren 
173) und 1732. Wir finden ihre Nachkommen heute zum großen Teil in den 
hoͤhergeſtellten Berufen als Pfarrer, Gutsbeſitzer und Beamte. Es iſt mir aufge⸗ 
fallen, daß dieſe Salzburger, die heute in Vereinen zuſammengeſchloſſen die Über: 
lieferung ihrer großen Vergangenheit pflegen und vielfach unter einander heiraten, 


184 Volt und Raffe. 1934, VI 
nn —— ————— ——— — — — — —— 


entgegen der uͤblichen Anſicht ſeltener dinariſches als nordiſches Blut aufweiſen. 
Ich habe auffallend oft faſt rein nordiſche Menſchen in diefen Rreifen gefunden 
und vermute, daß ihre Vorfahren, die um ihres freieren Glaubens willen die 
cheimat verließen, eine nordiſche Ausleſe dargeſtellt haben. Das in Maſuren nicht 
felten vorkommende dinarifhhe Blut möchte ich eber den deutſchen Siedlern der 
Ordensritterzeit zufchreiben, die zum größten Teil aus dem an dinarifhem Blut 
reichen Stanten, Thüringen und Oberfadfen ftammten. 

Die unter Sricorid) dem Großen angefiedelten Hugenotten, bei denen wohl 
überwiegend nordifches Blut anzunehmen ift, haben die Verbindung mit ihrer 
Vergangenheit geldft und unterfcdeiden fid raffentundlid beute nice mebr von 
der fie umgebenden Bevölkerung. Tur die zablreichen franzdfifden Llamen ers 
innern nod) an fie. 

Als legte Welle ift der Fuzug zablreidber Beamter, Angebóriger freier De: 
rufe und Raufleuten aus dem übrigen Deutfchland in den vergangenen Jabrzebns 
ten zu betrachten, eine Welle, die in den Llachkriegsjabren durch die Scharen der 
aus Pofen und Weftpreugen vertriebenen deutfchen Volksgenoffen ibren Hoͤhe⸗ 
punkt erreichte. Es ift zur Zeit noch nicht möglich, beftimmte blutliche Ströme 
innerbalb diefer legten Einwanderer feftzuftellen. 

Bei der raffentundlichen Unterfuhung der mafurifhen Bevdlkerung fallen 
nicht allzu felten Menfchen auf, die innerafiatifche Zuge zu tragen foheinen. És 
find Wlenfchen mit flachen, breiten LTafen, leas dic Augen, dunklen Haaren 
und einer Hautfarbe, die oft nicht mebr ‚„europaifch‘““ zu nennen ift. Einzelne 
folcher Wierkmale, 3. B. fehr fchief geftellte Augen mit fchmaler Lidfpalte, treten 
auch oft verftreut bei andersraffifchen Menfcdhen auf. Seine gefhichtlidhe Begrüns 
dung findet das Dortommen innerafiatifchen Blutes in den häufigen Tartareneins 
fallen, die Uber Mafuren cinft dabinbrauften. Aud) durd) die Rricgszúge des 
18. Jabrbunderts und durd) ruffifdyoc Truppen in den Befreiungstriegen mag 
europafremdes Blut eingefidert fein. Innerafiatifches, 3. T. auch vorderafiatifces 
Blut wird heute verftärkt durch eine ganze Reihe ebemaliger ruffifcher Rriegss 
gefangener, die nach dem Sriedensfchluß in Wafuren zurüdblieben, bier heirateten 
und Viadhtommen zeugten. 

In einigen Sallen fcienen mic Refte altfteinzeitlicber Raffen aufzutaudyen. 
Ich fand bei drei der Unterfuchten fcdirmartig vorfpringende Oberaugenwilfte, 
febr tief liegende dunkle Augen, fhwarzes Fyaar und vorftebende Riefer (Prog: 
natbie). Die Klafen waren breit und fladh, die Stirn meift flichend. 

Saffe ich alle meine Beobachtungen und Unterfuchungen zufammen, fo möchte 
ich folgende Blutsverteilung in dem von mir feftgeftellten Ausfchnitt der ma= 
furifhen Bevölkerung annehmen: 


a) ordifher Raffeanteil . . . . . . . . . .  20—280 
b) Oftbaltifdher Raffeanteil . . . . . . we. 40% 
c) Oftifdher Raffeanteit 2 2 2 or rn 2000 
d) Dinarifder Raffeanteil . . . . . . . . . .  ttwa 80% 
e) Sudetifher:-Sälifber-Weftifber Raffeanteil . 3—B%0 


f) AUuGereuropdifder Raffeanteil (innerafiatifa: 


vorderafiatifd-altfteinzeitlid) etwa 5% 
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Solana: fid) die nur antbropologifch gefchulten Gelehrten und nicht aud 
Biologen mit der Stage der Dermifdrung der Dólter und Raffen befchäfs 
tigten, waren es gewöhnlich Maße des Schädels, des Befichtes, des Körpers, 
Unterfchiede der Farben der Haut, der Augen und der Haare, welde im 
Vordergrund der Betrachtung ftanden. Immer wieder verfuchte der cine oder 
der andere, auf Grund eines Merkmales die Raffen einzuteilen und glaubte das 
durch, daß er 30 oder 40 oder 80000 Schädelmeffungen vorgenommen bat, uber 
die Bedeutung der Raffenmifhung fprechen 3u dürfen. So war um die Wende 
des 19. Jabrbunderts aud das Problem der Dolidotepbalie in den Vordergrund 
gefhoben worden. Wie leicht batten es die Begner der Raffentunde damals; 
denn die Anthropologen, welde mit einem feften Maß an die Schädel der Lebens 
digen oder Toten berantraten, mußten fich von den Biologen fagen laffen, sag 
die Merkmale, die Eigenfchaften des Menfchen nicht nur eine Schwantungsbreite 
befagen, fondern da ein Merlmal erft dann in Erfcheinung trete, wenn auch die 
Umwelt ihren Einfluß beigefteuert babe. Cin Merkmal, weldes wir meffen, und 
fei es aud am feften Anochen, ftellt gerade beim Lebendigen nichts Unveränders 
liches dar, fondern ift der Ausdrud der Realtionsnorm, d. b. der inneren Gefeys 
mäßigkeit, die auch genotppifch, d. b. vererbungsmäßig feftgebalten wird. Gerade 
beim Schädel könnten die Gegner der Raffenlebre zeigen, daß das Erſcheinungs⸗ 
bild von der Umwelt ftart beeinflußt wird, daß alfo 3. B. die langfchädeligen 
Sizilianer in Flordamerita mittel langldpfig werden — wenn wir den Unters 
fuchungen des judifden Sorfders S. Boas glauben dürfen — obne daß Ders 
mifdung eingetreten wäre, und umgekehrt kurzſchaͤdelige vorderafiatifbe Juden 
in Ulordamerita fbon nach einer Gefchlechterfolge im gewiffen Sinne fidy der 
Kongfchädeligkeit näberten; damals konnten die Anthropologen darauf gar nicht 
antworten. Erft die moderne Dererbungsbiologie bat eine einleuchtende Erklärung 
gefunden, indem fie nachwies, daß nicht fo febr eine unverdnderlide Ligen{daft 
vererbt wird, alfo 3. B. die Schädellänge, als vielmehr die Reaktionsnorm, unter 
gewiffen Bedingungen einen Schädel diefer Länge und Größe, unter gewiffen ans 
deren Bedingungen einen Schädel von anderer Sorm und Bröße zu erzeugen. Man 
dente an das Beifpiel der rotblúbenden primula Sinensis, weldye bei Warms 
baustemperatur von 30% und höher weiß blüht. Ganz falfch wäre es zu fagen, daß alfo 
durch die Sitze ein neues Merkmal erzeugt worden fei; wir muffen, um den Gads 
verbalt genau zu befchreiben, fagen, in dem Erbgefúge der primula Sinensis 
ift ein Bildungsgefeg für Sarbe vorhanden, eine beftimmte Reaktionsnorm, welche 
bewirkt, daß diefe Pflanze rot blüht bei normaler Temperatur und daß fie weiß 
blüht bei bober Temperatur. Wenn die Samen der bei 30% weiß blübenden 
primula Sinensis rubra nun wieder bei normaler Temperatur ausgefät wers 
oe entfteben wieder unter normalen Temperaturverbdltniffen rotblubende 
rimeln. 

Diefe ftarre materigliftifche Auffaffung mancher Antbropologen mußte saber 
überwunden werden, um zu einem lebendigen Begriff der Raffe und der Realtionss 
norm vorftoßen zu tónnen. Aud) an Tieren find eine Reihe von ähnlichen Ders 
fuchen gemadt worden, welde zeigen, daß die Kigenfchaften eines lebendigen 
Organismus eben überhaupt nicht unabánderlid fino, fondern fid) als Real: 
tionsnorm elaftifch den Anfprüchen der Umgebung anpajfen, ohne daß die Ums 


*) Aus dem im Jahre 1934 erfcheinenden Buche des gleichen Derfaffers: Blut u. Raffe 
— Geift und Seele. Derlag I. $. Lehmann, Münden. ‘ 
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gebung, die Umwelt felbft die Aräfte befigt, diefe neuen Cigenfdaften bervor- 
zuzaubern. Das Primäre ift die Mannigfeltigkeit der Kigenfchaften des Organis: 
mus. So fann, um ein Beifpiel anzufúbren, ein Tier wie der Arototl fowobl im 
Waffer wohl angepaßt mit Riemen leben, als audy fich dem Landleben unpaffen 
ee a ausbilden, da feine Realtionsnorm die primären Eigenfchaften dazu 
mitbringt. 

Wenn wir auf unfer erftes Beifpiel vom Schädel und von der fcheinbaren 
Abhängigkeit der MaKe des Schädels von der Umwelt zurüdtommen, müffen 
wir den Tatbeftand folgendermaßen befchreiben: In der Erbmaffe, d. b. im Geno- 
typus, liegt die Sábigteit zur Ausbildung gewiffer Schädelmaße, weldye je nad) 
der Umwelt, Europa oder LTordamerika, eben zur Ausbildung kommen. Die Ums 
welt bat keinen erzeugenden, fondern einen beftimmenden Zinfluß. Solange 
es fid) alfo nur um Kigenfchaften und Merkmale handelte, welche die Unthropologen 
befchrieben, fehien es fo, als ob bei der Dermifchung von 2 Raffen entweder eine 
Mifchraffe oder Mifchpölker entftünden, in denen die verfchiedenen Raſſenmerk⸗ 
male zufallsmäßig durcheinander gemifcht find, aber in ihren biologifdyen Grunds 
lagen dadurch nicht angetaftet würden; denn dadurdy, daß jemand langfchädelig 
oder kursfchädelig, groß oder Bein, blond oder fd)warz, blaudugig oder fdywar3: 
áugig, weiBbáutig oder duntelbáutig ift, wird über feinen biologifben Wert ja 
nichts ausgefagt. Ja, es ift faft nur eine reine Gace der Ujtbetit, ob man weiße 
oder gelbe aut, blonde KHaare oder fchwarze als fehöner empfindet; daber bat 
auch Eugen Sifcher!) von dem bier gelennzeichneten anthropologifchen Stands 
puntt aus immer wieder, und erft neuerlich erklärt, daß gegen eine Dermifchung 
der Raffen nichts einzuwenden fei. Eine Heine Einfchränktung fügte er allerdings 
binzu: „Soweit fie gleichwertig find.“ Kun find eben antbropologifche Merkmale 
gleichwertig. Deswegen erklärt Sifcher auch, daß die wahllofe Dermifchung der 
nordifchen, oftifchen, weftifchen und dinarifchen Kaffe nicht nur für die Rultur 
und Werterzeugung gleichgültig fei, fondern erwünfcht fei, denn die Dermifhung 
erzeuge geradezu Kultur. yier fpricht eben der rein befchreibende Antbropologe; 
doc die Raffenbiologie und die moderne Medizin muß anders darüber denken! 
Schon die Beobachtung, welche Sifcher über das Lururieren der Baftarde anfúbrt, 
beweift, daß feine Aufmerkfamteit fich nicht auf Zucht und Züchtung bingewendet 
bat. Denn erftens einmal wiffen wir, daß wir aufein folches Lururieren der Baftarde, 
9. b. alfo auf Stárters und Befünderwerden der Mifchlinge aus verfchiedenen Raffen 
durchaus nicht regelmäßig rechnen können. Jm Gegenteil, eine Reihe von Vers 
fuchen an Menfch, Tier und Pflanze beweifen, daß erftens auf ein Lururieren 
der Baftarde der einen Befchlechterfolge fehr bäufig ein Frachlaffen in der Vitalitat 
der Baftarde der 2. und 3. Generation folgt; und ferner, daß das Lururieren 
der Baftarde überhaupt nicht immer eintritt, fondern fehr häufig die Baftarde 
minder fruchtbar und minder tüchtig als die Ausgangsraffen find. 

Ich weife 3. B. auf die Mifchlinge zwifchen Germanen und Lappen bin, 
oder auf die Mifchlinge zwifchen Germanen und Juden, welche befonders in ihrer 
Pfyche eine deutliche Anfälligkeit zeigen und durch die Zerriffenbeit ihres Seelens 
lebens faft ftets ihren Eltern gegenüber zurüdfteben. Llicht ein einziger ganz 

roger @elebrter oder Rünftler ift aus fold einer Verbindung hervorgegangen. 
Sifeher felbft bat im Jahre 1930 fich viel zurüdbhaltender ausgefprochen, als er es 
jet tut. Damals bat er die Stage nicht bejaben mögen, ob die Baftarde bezügs 
lich ihrer Rörperlänge lururieren. Rodenwald bat in feinen Unterfuchungen über 
die Meftizen von Rifar ausdrudlich auf die Grasilität in ihrem Bau bingewiefen. 
Bei diefen Unterfuchungen bandelt es fih um Meftizen, die aus der Verbindung 
von bolländifchen Schiffern mit malaiifden Rifarefen entftanden fino. Wenn 


1) Siehe den Bericht über €. Sifcbers Ausführungen im Journal of Heredity 1933 
und die verjchiedenen Berichte Über feine Vorträge, zumal feinen letzten im Seber 1934 in 
Rarlsrube. 


1934, VI Lothar Gottlieb Tirala, Raffenmifdung. Ä 187 








alfo Sifcher im Jabre 1933/34, wie es den Berichten zu entnehmen ift, wirklich 
das £ururieren der Baftarde als das wichtigfte Sudtergebnis hingeftellt bat und 
vor Reinraffigkeit geradezu warnt, fo ift er damit weit uber das binausgegangen, 
was er als Gelehrter felbft beobachtet bat. Was konnte er an den Rebobotber 
Baftarden an Lururieren nachweifen? Sind diefe Baftarde wirklich kräftiger und 
geiftig wertvoller als die germanifchen Buren? Das ift nach feinen eigenen Unters 
fucbungen midt der Sall. Gondern im Gegenteil, die Baftarde find alle torpers 
lid) und geiftig den Dätern nidt gewadfen. Was bleibt dann von dem Lururieren 
brig? Die Gefidtshobe der Baftarde ift etwas größer geworden als die der 
urfprünglichen Buren und “ottentotten. Wie man nun bei einer vergrößerten 
Geficbtshdbe uberbaupt von einem Lururieren fprechen kann, ift mir unverftändlich. 
#8 bandelt fich da jedenfalls um polymere Anlagen; auch in der Befichtslänge 
druden fich verfchiedene Saltoren aus, welche alle zur Lange des Befichts beitragen. 
Ubgefeben davon, daß die Hohe der Stirn, die Länge der Llafe und die Größe 
des Rinns unabhängig von einander vererbt werden und es ganz gut móglid 
ift, daß fozufagen an den Ende der Daristionsturpe Individuen gefunden werden, 
deren Gefichtsteile das gleiche Merkmal „groß“ aufweifen, und die daber auch 
in der Gefamtbeit ein größeres Geficht haben als die Väter. Auf der anderen 
Seite aber feheint Sifcher ganz und gar überfeben zu baben, daß er felbft das 
Wort „pauperieren“ der Baftarde eingeführt bat. So wiffen wir, daß eine Reibe 
von Tatfachen vorliegt, aus welchen bervorgebt, daß die Sruchtbarkeit der Bas 
ftarde vermindert ift, wenn die Baftarde felber auch uppiger als die Eltern find. 
Was bilft dann nun in der Viatur das Grdgers und Stärkerwerden der erften 
Generation, wenn fie gleichzeitig fteril ift, wie wir es bei den baftardierten 
Pflanzen — fiebe den Bericht von Sruwirt — und bei febr vielen baftardierten 
Fyaustieren in der Verminderung und Schwächung der Sortpflanzungsorgane 
finden können. aft und Hayes haben nachgewiefen, daß bei der Baftardierung 
von zwei Maisraffen, die F 1 lururiert, dagegen in der F 2:GBeneration nicht nur 
intermediáre, fondern auch Minuss und Plusvarianten auftreten. Solange alfo 
Eugen Sifcher bei feinen Rebobotber Baftarden nicht zeigen kann, dag die F 1 + 
F 2-+ F 3:@enerationen körperlich, vor allem aber geiftig wertvoller find, als 
die germanifdhen Holländer, welche diefe Baftarde in die Welt gefegt haben, 
folange kann er gerade von einem Lururieren der Baftarde im eigentliden Sinn 
nicht fprechen. Don den Rebobotber Baftarden aber, feinem eigentlichen Sors 
fdungsgebiet, gar ein Brundprinzip aller Raffentreuzung ableiten zu wollen und 
das Lururieren der Baftarde als die Urfache der gefamten modernen Rulturs 
entwidlung zu erklären, ift ein Jrrtum, der gerade in diefem Augenblid ganz 
befonders abzuweifen ift, als fich in Europa nad einer Feit wabllofer Durds 
treuzung und Dermifdung endlich einmal das Raffenbewußtfein regt, und das 
Um und Auf aller Raffenzudtung, Bleiches zu Gleichen, mit einem woiffenfchafts 
lichen Wort, die Homogamie als Grundfat zum erften Wale bewußt auftaudct. 
Jabrhunderte bindurd bat unfer Voll, ja die Dölker Europas, auf diefem Gebiete, 
vom Standpunlt der Züchtung aus, fehwere Sunden begangen 2). Reinem Züchter 
würde es einfallen, wenn er wertoolle hunde⸗ oder Pferderaffen züchten will, 
eine wabllofe Dermifhung von fünf oder fechs Raffen auf die Dauer zu emps 
feblen. Im Gegenteil, wenn einmal durd ein Ereignis, welches außerhalb des 
Einfluffes des Züchters ftebt, eine folche wabllofe Dermifchung, nicht geleitet vom 
Sudtgedanten, entitanden ift, muß der Züchter erft recht durch die Sörderung 
der Verbindung gleichartiger Individuen und die forgfältigfte Auslefe aus der 
panmiftifden, alfo vollfommen vermifdten Population verfuchen, durch viele 
Gefhlechterfolgen hindurcdh die Jndividuen berauszubeben, weldbe bezúglid) der 


2) Die fdddliden Solgen der Raffenmifdhung auf dem Gebiete der Biologie und 
Pathologie der Einzelperfon und ganzer Völker zergliedere ich an anderer Stelle. — Bier nur 
den einen Gedanten ! 
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erforderlichen Raffenmertmale bereits rein find. Er muß alfo gerade das Gegenteil 
von dem tun, was Sifcher empfiebt; und das beglüdende Gefühl, das uns alle 
befeelt, daß der züchterifche Gedanke, der Wille zu den germanifchen Vorbildern 
unferes Doltes von überall audy die Seelen unferer Doltsgenoffen ergreift und ficy 
in ftastlidhen Gefetzen auswirlt, diefen Willen müffen wir begen und pflegen und 
dürfen ihn nicht durd) unbegrúndete und leichtfertige Auslegung von neuem abs 
bauen, damit es einft in übertragener Bedeutung von unferem Dolte beißen kann, 
wie einft Walter von der Dogelweide fang: „Deutfche Zucht gebt vor in allem.“ 


Kleine Beiträge. 
Deutfche Raffe oder LTordifche Raffe im Deutfdyen Volks 


Don Dr. med. Ludwig Leonhardt. 


Die wifjenfchaftlidhe Erforfchung der Völker Europas wie der ganzen Welt auf ihre 
Sufammenfegung aus verfcdhiedenen Beftandteilen hat mit eindeutiger Sicherbeit ergeben, 
daß verfchiedene Raffen feit Jabrtaufenden dem gefamten menfchlidhen Leben ibren Stempel 
mebr oder weniger deutlih aufgedrüdt haben. Die wiffenfdaftlide Sorfdung bat weiter 
feftgeftellt, daß diefe Raffen fido heute nod in allen Völkern nadhweifen laffen und dag die 
in Staatsgebilden zufammengefaßten und zu Klationen zufammengefchweißten Menfchen 
nod die Kennzeichen diefer uralten Raffen aufweifen. Die Sorfhung läßt darüber keinen 
Zweifel, daß aucdy das Deutfche Doll aus verfchiedenen Raffenbeftandteilen zufammıengefegt 
ift und daß diefe Zufammenfegung für das völkifche Leben von befonderer Bedeutung ift. 
Dabei fiebt fih die Raffenforfhung die Menfchen nicht allein auf ihre äußere Ericheinung 
bin an, fondern verfudt befonders die feelifden Eigentúmlidteiten einer jeden bei uns 
vertretenen Raffe zu erkennen und 3u werten. Wenn alfo auf Grund der Ertenntniffe der 
Sorfhung beute die Pflege vor allem der Klordifchen Kaffe gefordert wird, fo beziebt fid 
das nidt auf Langfddodel, blonde Haare und blaue Augen allein, fondern in größerem Maße 
auf die wertvollen und lebenswichtigen Eigenfdaften der Mordifdhen Kaffe. Eigenfchaften, 
deren Bedeutung für unfer Volt wie für die ganze Welt von Männern wie Dace und 
Gúntber in tberzeugendee Weife nachgewiefen worden ift. Zu diefen gefcidtliden Macs 
weifen bilden die Unterfucungen eine wefentlidbe Ergänzung, die die Bedeutung der Zus 

ebörigkeit zur KTordifchen Rafje aus der Tatfache aufzeigen, daß in fogenannten gebobenen 

rufen ficy auffällig viel Llordrafjige finden und bag in jedem Beruf die Tudtigften 
nordifche Züge in ftarterem Wlaße aufweifen als die weniger Erfolgreichen. Schließlich 
wollen wir nod daran feftbalten, daß Llordifches Blut im größten Teil der Deutichen Bes 
vólterung fließt. 

Diefe Ergebniffe der Wilfenfchaft find aber nicht Alleingut eines engen Rreifes 
geblieben. Der Ylationalfozialiemus bat vielmehr diefe Erkenntniffe zu einer wichtigen 
politifden Sorderung gemadt. Der Kiationalfozialismus, der nicht den Einzelnen, fondern 
das Volk fiebt, mußte fi den Gedanken der Aufnordung unferes Volkes zu eigen madhen. 
Er will die anderen Raffen, die zu ihrem Teil an der Vertiefung und Verbreiterung unferer 
Rultur beigetragen baben, keineswegs berabjegen, wohl aber verlangt er die Sübrerfchaft 
für den Teil des Volkes, der, wie der Sübrer kürzlich fagte, hierzu nicht nur von YTatur aus 
geeignet ift, fondern aud durdy feine gefcichtlich feftftellbare Tätigkeit die Bildung des 
Pout den Volkes ermóglidte und vollzog. Und nod) ein Wort des Subrers gilt bier, in 
dem er ausipricht, Daß alle die, denen das Derftánonis für foldye Dinge mangelt, durdy eine 
bewußte Erziehung wenigitens 3u einem fcheuen Refpett gebradt werden miuffen. Das 
ift ganz kurz Sinn, Ziel und Weg der Aufnordung. 

Diefe Dorbemerktungen waren nötig, um gegen Anfdhauungen Stellung nebmen zu 
ténnen, die in wiffenfchaftliher Hinficht und politifcher Zielfegung unferen $orderungen 
entgegenfteben. So bat der Göttinger Privatdozent für Anatomie Rarl Saller im Verlag 
Meinerskeipzig ein Buc erfcheinen laffen, seffen Titel „Der Weg der deutichen Raffe“ 
Ihon darauf bindeutet, daß Seller eine Zufammenfegzung unferes Dolles aus verfchiedenen 
Raffenbeftandteilen wiffenfhaftlid für nicht genügend begründet hält und daß er der von 
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ihm erdachten deutfchen Raffe ein politifches Ziel fetzt, das, wie wir bei der Erörterung 
der Schrift feben werden, dem Llordifchen Gedanken fcharf entgegenftebt. 

Schon rein wiffenfchaftlid feheinen mir die Unfidten Gallers nicht baltbar. So 
fließt er fic) der von deutiden Raffenbygienitern belampften Auffaffung des jüdifchen 
Sorfdhers Boas tiber die Dlaftizitát der Rajfen an und vertritt den vielfach widerlegten 
Gedanten von der Prägung der Kaffe durch die Landichaft. Die bebauptete Plaftizität der 
Raffen ift ja keine Raffenänderung, fondern entweder nur eine neue Reaktion auf eine 
Umweltánderung oder eine Solge von Raffentreuzung. Die Prägung der Raffen dur 
die Landfdaft tame aud der VDererblichkeit erworbener Eigenidraften gleid, eine Bes 
bauptung, deren Unrictigheit einwandfrei nadgewiefen ift. Es ift aud mit unferen Ers 
tenntnifjen nidt vereinbar, wenn Saller meint, durch Raffentreuzung als Baftardgemenge 
entftebe die Dorftufe einer neuen Raffe. ur durch diefe verwifdten Begriffe if es 3u 
ertláren, wenn Galler vdltifde, foziale und religidfe Raffen neben einander Kelle und damit 
den Begriff Raffe für den Laien, an den fein Buc zweifellos gerichtet ift, immer uns 
tlarer macht. 

Sehr bald aber wird deutlih, warum Saller fic fremden Anfchauungen anfdlieGt: 
er will eine feiner Meinung nah zu Unrecht vorhandene Überbewertung der Llordifchen 
Raffe betämpfen. Er arbeitet dabei mit Behauptungen, die er felbft aufftellt, aber anderen 
in die Schube fchiebt. So fchreibt er auf Seite 34, daß es nicht erwielen fei, daß wirklich 
nur nordifche Langidádel Súbrerbegabungen geftellt batten, und überfieht dabei den Unters 
ſchied zwiſchen koͤrperlichen und jeelifchen Aaffenmertmalen. Ernftbafte Verfechter des 
Hordifchen Gedantens baben ja auch nie behauptet, daß es eben nur die Liordifche Raffe 
fei, weldye Sübrereigenfchaften befäße. Galler muß aber auf derfelben Seite zugeben, daß 
die Grundraffen in Deutidland diefelben geblieben find. Immer wieder madt er aus 
der Dermifchung verfchiedener Raffen eine Abwandlung und YTeubildung, fo, wenn er die 
Städte als die Stätten anfpricht, in denen fich die deutfche Raffe abwandelte und aus denen 
die deutſche Rultur gefhöpft wurde. Wir find zum Glüd weiter und wiffen, daß die 
Städte den Untergang unferer Rultur durch Raffenvermifhung und Vernichtung der ors 
Sifhen Raffe befchleunigen, und befinnen uns auf das vorwiegend Flordifche Bauerntum 
als den Erneuerungsquell unferes völkifchen Lebens. 

AN feine anfechtbaren Le Begründungen führen Saller dann dahin, 
Sch er in führenden deutfhen Männern — er nennt u. a. Luther, Bismard, Moltte, 
Hindenburg, Hitler — Vertreter der von ibm gewünfcdhten deutfchen Kaffe fiebt, daß er 
ableugnet, daß gerade in diefen Männern fidh die WDefenszüge der nordifchen und der ihr 
verwandten fälifchen Raffe befonders deutlidh ausprägen, und daß er fchließlich gegen alle 
die, die anderer Meinung find, den Dorwurf der Engftirnigleit und der Düntelbaftigteit 
erhebt. So kommt er dann zu dem Sat auf Seite 44, der m. €. der Rernpuntt des 
Buches ijt: 

„Wir dürfen ftolz fein auf die Dielfeitigkeit unferer deutfden Rultur und 
unferes Dolfstums und auf das Zufammentlingen der Dielbeiten unferer Landfchaften, 
unferer Stämme und unjeres Blutes in der Einheit der deutfchen Kaffe und ihrer 
Gedichte, und wir können und wollen fie uns in dantbarer Würdigung der 
£eiftungen aller unferer Raffen nit rudwärtsfpalten laffen in der Jdee einer nors 
difchen Internationale — denn dies ift die letzte Ronfequenz des nordifchen Gedantens, 
der an unfere deutfche Raffe zuerft von Ausländern (Bobineau, de Lapouge, Chambers 
lain) berangebradht und ihr in der Gegenwart als Aufnordung zum Zudtziel geftellt 
wurde.“ 


Mit diefem Sat zeigt Saller, daß er das Ziel der Aufnordung nicht erkannt bat, ja, 
daß er den Wert der Flordiichen Kaffe, die erft die Ausbreitung und den Zufammenbalt 
unferer Rultur ermöglicht und die Grundlagen für diefe Rultur überhaupt erft geichaffen 
bat, nicht erkennen geichweige denn anerkennen will. Man ift verfudt, feinen Befurds 
tungen von der Flordifchen Snternationafe als Ronfequenz des Llordifchen Gedantens eine 
viel ernftere Ronfequenz entgegenzubalten, die man aus feinen Gedanten berauslefen kann: 
das ift die Unerlennung der judifchen Derfippung und des Judentums als Beftandteil unferes 
Volkes. Denn das Judentum war es dod, das fid in den Städten breitmachte und bier 
feinen Einfluß am ftärkften ausübte, in den Städten, aus denen nad Sallers Meinung die 
deutiche Rultur gefchöpft wurde. Klein und abermals nein: wir müffen fordern, daß der 
fhwindende Anteil der Klordifhen Kaffe an unferer Bevdllerung wieder verftártt und 
vermehrt wird. Wir müffen fordern, daß das Bauerntum als Lebensquell der Nordiſchen 
Raffe wieder feine Bedeutung betommt, daß nicht die Städte und die an fie gebundenen 
Berufe das im Lande fliegende Llordifche Blut auffaugen und untergeben laffen. 
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Wir dürfen uns audy diefe Sorderungen nicht durch die fentimentale Weichbeit vers 
wifchen laffen, mit der eine deutfhe Raffe als politifches Ziel begründet wird. Und das 
ift das befonders Gefabrlide an Sallers Gedanten, daß er fie in eine Sorm Bleidet, die dem 
arglofen Lefer Suftimmung entlodt, wenn er ndmlid ser Bleihfegung der Begriffe Volk 
und Raffe verfällt. Gewiß, unfer Doll bat eine Vielgeftaltigteit des geiftigen Lebens, es 
verdankt diefe Dielgeftaltigtcit feinen raffifchen Beftandteilen, es ware aber nie zu diefer 
Dielfeitigteit gelommen, wenn es die Klordifche Kaffe, fo wie es jet Leute vom Schlage 
Sallers wollen, fhon früher vernichtet hatte zugunften des farblofen, untämpferifchen, 

lihmadenden Gedantens einer deutfchen Raffe. Wir lehnen diefe Gedanten mit aller 
arfe und allem Nachdruck ab, denn unfer Ziel ift ein 

Deutides Doll, das ftart bleibt unter der Súbrung durd die Klordifche Kaffe. 


Zigeuner in Deutfchland. 
Don §. €. Haag, Diffeldorf. 


In Er änzung zum gleichnamigen Auffag von Joahim Römer (Volk und Kaffe, 
934, ©. = ift mitzuteilen, daß fich eine ganz eigenartige Zigeunerfiedlung bei der Rreiss 
adt Berleburg im Sauerland befindet. Vermutlich wurden diefe Zigeuner im 18. Jabrs 

hundert von den damaligen Grafen zu GaynsWittgen(tein-Berleburg, deren Renaiffances 
flog in Berleburg ftebt, als Botengänger und Spaßmadher ins Land gezogen und anges 
fiedelt. In der Berleburger Siedlung wohnen etwa 275 Zigeuner, außerdem befteben in 
füdlich liegenden Gemeinden (Sagmannsbaufen, Doglar ufw.) Meinere Anfiedlungen. Viele 
von ihnen arbeiten geregelt in den fürftlidden Wäldern. Lieben diefen Zigeunern gibt es 
nod eine zahlenmäßig nicht faßbare Zahl von Mifchlingen, die ale „Liiedefe” bezeichnet 
werden und vor allem vagabundierend Aaufierbandel treiben. 

Line anthropologifde und fosziologifdhe Unterfucung diefer fremdraffigen Anficdler 
ware febr wiinfdenswert, vor allem auc deshalb, weil dort Mifdlinge in größerer Zahl 
vorhanden find. Im übrigen find die Ausführungen von Joadhim Romer nur 3u bereds 
tigt. Diefes Sremdvoll ift eine Laft für unfer Vaterland und es berührt fchmerzlidh, wenn 
man — wie ich es vor kurzem erlebte — Zigeuner mit dem Hobeitsabzeichen fiedt. 


!Teue Arbeiten zur Deutfchwerdung des Oftens. 
Don Ardivdireltor i.R. Dr. Hans Witte. 
(Schluß: Süden und Súdoften.) 


Zu diefem allgemeinen Bilde haben Ungarns Teilgebiete manden intereffanten 3 
beigefteuert. ©. X. obert, Deitráge 3uc landfdaftliden Gruppierung des mittelungaris 
iden Deutíbtums (dtid.sung. Heimatsbl. 1929 S. 128—1309) fett fid mit den früberen 
Arbeiten auseinander, die fido meift zu febr an die Derwaltungseinteilung gebalten und 
die Srage nad) der Bruppenbildung taum ygeftellt baben, und entwirft ein anfcdaulides Bild 
der Deutfchtumsgruppen des ganzen weftlidden Mittelgebirges bis 3um Donaulnie. Seine 
Schlußfeltftellung ift, daß bier bisher das Deutfhtum feine Eigentraft ,aud im tleinften 
Ausmaß mit erftaunlicher Zäbigkeit bewahrt“ bat (3. 139). 
‘ Einen Teil diefes Gebietes hatte vorber fchon Albrecht Hausbhofer, Das seutide 
Siedlungsgebiet im Ofener oe (Mittlgg. d. Geogr. Gef. in Minden Bo. XXI, 
1928, S. 103—126) bebandelt. Die mittelalterliden deutfchen Siedlungen waren bier im 
10. und 17. Jabrh. der Türkenberrfhaft zum Opfer gefallen. Eine zufammenbängende 
deutfche Sicdlungsgefchichte beftebt alfo erft feit Ofens Rüderoberung (1686). &. fchildert, 
aus wie „Ichmaler Bafıs beraus“ fich feitdem bier die deutfchen Gruppen entwidelt baben, 
wie feit 1807 durd die großftädtifche Entwidlung (Dorfdiebung von Budapefter Villens 
tolonien in die Bergoórfer) und Inouftrialifierung die in diefe Entwidlung bineins 
eriffenen Dórfer an ibrem deutiden Charatter Sdaden leiden. Dem Erliegen des deutfchen 
adtbúrgertums in Budapeft, fur das die Jablen von 1380 und 1920 (S. 126) gegeben 
werden, ftebt aber bis beute beim £andvolt cin zábes Seftbalten am Eigenen gegenúber, 
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„eine Leiftung, die um fo bedeutender ift, als fie ohne wirkfame Derbindung mit dem yes 
famtdeutfchen Doltstörper, inmitten wirtfchaftlicdyer LIöte, ohne deutfche Schule und Rirche 
gegenüber mannigfachen Entnationalifierungsbeftrebungen vollbradht wurde“. 

Weiter dftlid erfclieft Elemér Moö6r, Die álteften deutfchen Siedlungen in der 
Tbheifebene (Dtid.sung. Seimatsbl. 1929 S. 181 — 188) aus urkundlichen Ortss und Pers 
fonennamen fdon gegen Ende des 13. Jabrb. angelegte Anfiedlungen deutfdher Grenzs 
wádter an den Slüffen Rrasna und Berettyó (Mom. Szilägy). Sie fcheinen aus einem 3wis 
fhen 3074 und 1096 an Ungarn zurüdgefallenen Gebiet an der Leitha überführt worden 
zu fein und müfjen zwifchen 1220 und 1433 ihre jedenfalls bayer.söfterreihifche Mundart 
mit dem Magyarifchen vertaufcht haben. 

Die erft mit 1717 nad Pring Eugens und General Mercys Türkenfiegen einfetzende 
deutfche Befiedlungsgeididte des Banats zeichnet in großen Zügen Ridard Hugs in 
feinem Uuffag ,Selir Millefer, der Banatforfder” (Otfd.sung. Heimatsbl. 1929 S. 106 
bis 169) nad Millefers gosheftiger ,Banater Bücherei“. Seit 1724 treten Lothringer 
unter den Einwanderern auf. Gie widen dem Drud der franzsfifchen Merrichaft, der auf 
ihrer Heimat laftete. Unter Maria Therefia verftdrlte fic der lotbringifhe Zuzug troß ans 
baltender franzdfifher Gegenwirktung, worbber ebenfalls Ridard Hugs, Jur Banater Bes 
fiedelungsfrage 1770—177! (Dtfcd.cung. eimatsbl. 1929 S. 34 ff. und 79 ff.) nach dem 
Schriftwechſel des damaligen franzdfifden Rorrefpondenten Dumas in Wien berichtet. Aud) 
bier ift eine turze Sufammenfaffung nad Leo Hoffmann, Kurze Befhichte der Banater 
Deutfden von 1717 bis 1843 voraufgefdidt. 

Befonders intereffant ift die Beteiligung von Lothringern franzdfifdher Sprache aus 
der Gegend von Marjal, Met und Saarburg an diefer Wanderbewegung. Die brúste Art, 
die Srantreihs Auftreten als Eroberer überall und zu allen Zeiten kennzeichnet, bat bier alfo 
fogar feine eigenen Spradgenoffen aus der Kyeimat verfcheuht. Die Dörfer der Leger Ums 
gegend St. Hubert, Charleville und Ste Barbe, das audy den Llamen Seuleslastour führte, 
haben Tochtergründungen im fernen Banat hervorgebracht. Mitolaus He gs, Aeimatbud der 
drei Schweftergemeinden Spetishubert, Charlevil, Soltur im Banat 1770—1927 (1937) 
bat unter Benugung einer reichhaltigen Chronif uber fie berichtet (vgl. Befpr. in Unger. 
Jbb. IX, 1929, S. 156). Die unter der Einwirkung der deutfchen Umgebung rafh ges 
Shwundene franzöfifche Sprache ift heute nur nocdy an einzelnen Samiliennamen und Lebns 
worten erfennbar. 

Bedeutend weiter nak Worden zu weift Rudolf Yartmann, Über die ,Sranzofen” 
von Baranya:S3ent-Gydrgy (Otfd.sung. Heimatebl. 1929 S. 225 f.) unter den übers 
wiegend deutfchen Klamen der Grabfteine aud franzdfifde nad, deren Vorfahren in den 
Rirdyenbüchern feit 1754 feftzuftellen find. 

Die Siedlungsporgänge der Batfd la haben eine einzigartige Schilderung gefuns 
den durdh Jobann Eimann, Der deutfdye Rolonift oder die deutfche Unfiedlung im 
Bacfer Romitat (1923, vgl. Befpr. in Ung. Ibb. 1929 S. 354). Es ft der mit Ergäns 
zungen verfebene Fleudrud der Darftellung eines als Bauernrednungsfubrer bei der Ans 
fiedlung Beteiligten nady der ı. Aufl. v. 3. 1820. 

Weit über den örtlidden Rahmen erbebt fich Sriedrih Lot, Aus der Dergangenbeit 
der Bemeinde DdZaci (Hodfchag). Aeimatbud (1929), indem es auf Grund umfaffender 
Altenforfhung eine Gefhichte der deutfchen Anfiedlung in der Batfchla bietet. Ergänzend 
mag bier Jofef Schäfer, Bei den badifchen Alemannen in Hodfdag (Mein Heimatland, 
Bad. Blatter f. Dollsl.de 1929 S. 141 —151, 198— 203, 248 — 254, 203— 208) genannt fein. 
ÉS gibt u. a. ITamentiften der Roloniften aus der Ortenau, dem Breisgau. 

Saft überall ift in den genannten Arbeiten die Srage der Herkunft der Einwanderer 
zum Teil [don eingebend behandelt. Hinzutommt eine Anzahl Spezialarbeiten, die teils in 
allgemeineren, teils in Srtlidem Umfang die Sragen der Einwanderung und Hertunft ers 
örtern. So Jobann Sd) midt, Wo tommen unfere evangelifden Doreltern ber? (Chriftl. 
Spausfreund, Sünflirchen 1929 Fir. 25); ferner von demfelben „Ein kaiferl. ‚Angefinnen‘ die 
Anfiedlung des Banats betreffend“ (Difcdh.zung. Heimatsbl. 1929 SG. 210— 214) und „Lin 
amtlicher Gericht über Auswanderer aus effen’ (ebd. S. 94 ff.). Leo Hoffmann, Die 
deutfden Samilien unferer Seimat (Deutſches Dolfsblatt, Teufay, 6. und 13. Olt. 1929). 

Diefe ungarlandifden Sorjdungen finden ibre Ergänzung in gleichgerichteten Beftres 
bungen der Heimatgebiete wie Theodor Selig, Die Beziehungen ausgewanderter Schwas 
ben in Ungern 3ur alten Heimat (Dtid)..ung. Seimatebl. 1929 SG. 214—218); Otto 
SHDienerwadel, Der Anteil der Baar am Sdhwabenzug nad Ungarn (ebd. S. 199—205); 
Otto Ebner, Auswanderer nad Ungarn aus dem Hauenfteiner Schwarzwald (ebd. 
S. 205—210). Alle diefe Arbeiten beruben auf ardivalifcher Sorfhung und bringen zum 
Teil ausführliche Auswandererverzeichniffe. 


192 Volt und Raffe. 1934, VI 








Eine Sülle von Materialien zur Gefchidte des Deutfchtums bietet auc die Slut der 
rein örtlich eingeftellten Arbeiten. Eugen 443i, Gefcdidte der tónigl. Sreiftadt Odenburg. 
I. Teil 1162— 1531 (magyar., vgl. Befpr. von Geiza Rurzweil in Difh.sung. Seimatedl. 
1930 &. 70 ff.) läßt in den zahlreichen deutfchen Urkunden feit 1355 den deutfchen Charalter 
diefer Stadt deutlich ertennen. Maria Edith Efzterle, Urkunden aus der Anfiedlungszeit 
Budaleszis (Difch.sung. Heimatsbl. 1929 S. 96 ff.) bebandelt die bauptfadlid mit Sdwas 
ben aus Wurttemberg und Bayern durcdgefiibrte Rolonifation des Grafen Peter Jidy in 
der Ofener Umgebung um die Wende des 37. 3um 18. Jabrb. In zeitlich weitergeftedtem 
Rahmen kommt die SGiedlungegefcdidte 3ur Geltung bei Jofef Stigl, Aus der Ders 

angenbeit und Gegenwart der Broßgemeinde Retafd, (Temesvar 1924). Mad Lgyed 
a Die Deutíben von Bátaszél und ibre Volkslieder (Arbeiten 3. dtfch. Phil. 
Bd. XXXVIII, 1929; magyar., nad Befpr. von Elmar v. Schwarg in Difb.sung. 
eimatsbl. 1929 ©. 227 f.) Ht nad einem an ibrer Unbraucbbarteit gefcdeiterten Verſuch 
mit Gerben die Befiedlung feit 1718 mit Deutiden aus Mittelbaden, der Gegend von 
Bamberg und dem Elfaß durdhgefubet worden. Gleidwobhl bat die Mundart des großen, 
beute 5500 deutfde Einwohner zählenden Schwabendorfs ein einbeitlibes Geprage. Eins 
wanderungen aus dem Abeinland und aus Württemberg ermittelt Ella Triebnigg = 
Pictbert, Aus Darfáds Dergangenbeit und Darfäader Handfchriften úber die Dejteds 
lungezeit (Dtfd).:ung. SHeimatsbl. 1929 G. 223—225). Ya Jobann Weidlein, Urs 
funden aus der Zeit der Anfiedlung der Gemeinde Murga (ebd. S. 161—166, 219— 222) tft 
der Grund fir das dortige Deutfdtum i. J. 1745 (Dacdtvertrag mit 30 deutfden Bauern) 
gelegt worden. Stanz Demele, Temesgyarmat [= Jabrmartt bei Temesvár]. Ein Beis 
trag zur Gefcdidte der Entitebung und Entwidlung diefer Gemeinde und Pfarre (Innss 
brud 1913) bat nad) der Wiedergabe von Aeinrid Gd midt, Was uns die Rirdenbúder 
erzáblen (Dtfd).:ung. Heimatsbl. 1929 S. 60 ff.) auf Grund der durchgearbeiteten 20 Bande 
Matrifelbucher der Pfarre die 1720 beginnende in vier Wellen durdgefubrte deutfche Cine 
wanderung dargeftellt. Die Herkunft der Einwanderer aus den verfchiedenften Gebieten 
befonders Süuddeutfchlands läßt den beute im Brte berrfdhenden füdweltsrheinfräntifchen 
Miſchdialekt mit Shwer ertennbaren luremburgsmofelfräntifchen Elementen fchwer beftimmbar 
erfcheinen. Agid Hermann, Erfte Spuren der Rolonifation in Décsvárad (Dtſch.⸗ung. 
Heimatsbl. 1929 SG. 48 ff.) fett den erften Anfang auf 1689 und die “ertunft aus der 
Umgegend von Augsburg feft. Es handelt fi alfo um eine der erften deutfchen Rolonis 
fationen in der Shwäbifchen Türkei. In forgfältiger Rirdhenbudforfdhung beftimmt Ladies 
kus Weifert, Weißtirchener Samiliennamen (WeiPtirden im Banat 1928, er dtſch.⸗ 
ae “eimatebl. 1929 S. 50 und 53 ff.) die Herkunft der Einwanderer aus Ofterreich, 
bmen, Mähren, Schlefien ufw. über das ganze deutfche Sprachgebiet bis ElfaßsLothrin» 
en, Schweiz, Belgien, Weftfalen, Sadfen, Preußen. Trog diefer bunten Mifhung „aus 
eft allen Gauen des hocdeutfden — mittels und oberdeutfden — Spracdhgebietes” entftand 
bier eine einbeitlide deutfde Bevdllerung mit befonderer Mundart. 


Aus Raffenhygiene und Bevdlkerungspolitif. 


Reidhsverein für Sippenforfhung. Der in Berlin kürzlid gegründete 
„Aeiheverein für Sippenforfhung und Wappentunde e. D.“, Berlin LIDO. 7, Schiffbauers 
damm 26, mit defjen Leitung der AReichsminifter des Innern den SGachverftandigen für 
Raffeforfhung beim Reicheminifterium des Innern, Dr. Adyim Gere, beauftragt bet, ift 
einzige Organifation auf dem Gebiete der Sippenforfhung, die von der Partei aners 
ant wird. 

Um die Behörden, Pfarrämter ufw. vor dem Mißbrauch der bei ihnen aufbewabrten 
familientundlichen Alten zu fhütgen, ift ein amtlicher Ausweis für Sippenforfcher eingeführt 
worden. Sippenforfcer, die noch keinen Ausweis befigen, können den Antrag auf Auss 
ftellung eines Ausweifes bei den Leiter des Keichapereins für Sippenforfhung ftellen. Sie 
müffen durch Vorlage ibres Lebenslaufes und durch ein polizeilides Subrungszeugnis nads 
weifen, daß gegen ibre Perfon keine Bedenken vorliegen. Sie müfjen weiterhin durch Eins 
fendung ibrer Abnentafel und durd) 'ad)weifung familientunolidyer Arbeiten ibre Bes 
fäbigung zum Sippenforfcer unter Beweis ftellen. 


Deutſche Zeitung 


das Ramprblatt fñe vaiitibe Erneneruns 
und nordiich-sermaniiche Welianimauung 


Beilagen: 
Der Nordiihe Menfd (in Derbindung mit dem Rafjer und Siedlungsamt SS) / Die 
Jungen der Nation (unter Mitwirtung der Prejjeitelle der Reichsjugendführung) / Neuer 
Geift, Neues Leben / Wehr und Daterland / Körperfchulung / Bauer und Mart / 
Der Deutidhe Bücderwart / Srau und Heim / Aus Bergen und Bädern / Spiel und Sport 





Mitarbeiter find: 
R. Walther Darre, Reichsbauernfübrer und Reichsernährungsminijter; Profeljor 
Dr. Hans $.K. Günther; Hanns Johjft, Staatsrat, Präfidentd. Deutjchen Atademie 
der Dichtung; $ranz Sdjauweder, der Gejtalter vom „Aufbruch der Nation“; Hans 
Striedrih Blund, Mitglied d. Deutichen Atademie d. Dichtung; Luis Trenter, 
der Gejtalter des deutichen Silms; Robert Hohlbaum; Mar Jungnidel; Lothar 
Miithel; Ridard Euringer; Heinz Steguweit; Edith v. Eoler u. a. 


Als politische Tageszeitung bringt Ihnen die „Deutsche Zeitung‘ ein getreues Spiegelbild der 
täglichen Kämpfe um die rassische und weltanschauliche Wiedergeburt des deutschen Volkes. 


Derlangen Sie foftenlofe Probelieferung vom Derlag, Berlin SW. 11, Hedemannitr. 50. 


Ratienpflese im völkiichen Staat 
Don Prof. Dr. M. Staemmiler, Kiel. 23.—30. Tjd. Geh. ME. 2.20, Cwd. Me. 3.20. 
Staemmlers Bud) ift dasjenige, das in voltstümlicher Sorm am alien zum deutichen 
a 


Menjchen über feine Dajeinsfragen ſpricht. Es legt genaue ——— fiir raſſenhugieniſche Maß— 
nahmen vor. Wer nod nicht gan3 iiberzeugt jein follte, dem macht es diejfe meijterhaft gejdriebene 
Schrift gan3 flar, dag Geburtenriidgang und Derjd)led)terung der Erbanlagen eines Doltes feinen 
langjamen, aber jicheren Tod bedeuten. | N.-S.-Erzieber, Darmitadt. 


3. $ Cehmanns Derlag / Münden 2 SW. 


— der Fotografische 
Abschreiber 

— das Hilfsgerät für den 
Rassen- und Sippen- 
forscher 


Fotokopist-Apparate nehmen Akten, Urkunden, Dokumente, Kirchenbuch- 
seiten, Stammbaumtafeln usw. direkt auf fotografisches Papier auf. // Sie 
ersetzen die zeitraubende und stets unzuverlässige Abschrift durch ein 
modernes fotografisches Verfahren. // Fotokopist-Apparate sind preiswert: 
schon für RM. 258.— ist ein leistungsfähiges Modell lieferbar. // Fotokopist- 
Kopien sind billig: die Materialkosten einer DIN A 5-Kopie betragen 8 Pfg. 
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Aufnahme Schrammen 


Der Erde ſchafft Befriedigung 
wer auf die Sluren Saaten fát 
und Waffer auf die Dürre bringt. 


Ungern nur liegt die Erde brad) 
und ungepflügt, die Pflügung beifcht 
und gutes will vom Bauersmann — 


wie eine fchöne Srau, die fdon 
feit Langem Feine Sdbne bat 
und Gutes will vom Ehemann. 


Aus der beiligen Schrift der alten Perfer, dem Awefta, „Widewdat“ 3, 23. 
Überfegt von Prof. Wolfgang Schulg. 


Der Derlag bebált fid) das ausschließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 


in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeitráge vor. 


Dolf und Raffe. 1934. Beuert. 13 
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Rafjenmertmale Beethovens 
und feiner nächften Verwandten. 


Don Dr. Walther Raufchenberger, 


Direftor der Gendenbergifden Bibliothek. 
Mit s Abbildungen und einer Sippfchaftstafel. 


yertboven war von kleiner ftämmiger Geftalt; die Größe war etwa 1,60 m. 
Rörperbau und Muskulatur waren ftark entwicdelt, fie bienen den gewaltig: 
ften Stúrmen Trog bieten zu Bönnen. Beethoven batte (wie Michelangelo) [hwarze 
oder fhwarzbraune “aare und eine dunkle Gefichtsfarbe. Er wurde in feiner 
Jugend der „Spangol“ genannt!). Das Geficht 
war in fpáteren Jabren häufig dunkel gerötet. Die 
FTafe war breit, kurz und edig; Geficht und Singer 
waren gleichfalls ziemlich breit. Die Augen waren 
Blein, weit auseinanderftebend, tiefliegend und ftark 
leuchtend. Die Sarbe der Augen war blau, der 
Haarwuche febr ftark, ebenfo der Bartwuchs. Der 
Ropf war groß, die Stirne breit, der Schädel 
wabrfdeinlid lang?). Aud ein Schattenriß des 
jungen Beethoven (f. Abb.) läßt langen Schädel 
vermuten. Genaue Wlaße können nicht mebr anz: 
"gegeben werden. Die Gefichtsböbe war verbält: 
nismäßig gering. Die Windungen des Gehirns 
jollen befonders tief und reich gewejfen fein, wie 
fich bei der Sektion zeigte. 

Die Bilder der Eltern find nicht ficher beglau: 
bigt. Der Dater, Jobann van Beethoven, 
war Hoftenorift in der Kapelle des Rurfúrften 

Abb. 1. Beethovens — in Bonn. Er ſoll ein großer ſchoͤner Mann ge— 

— — weſen ſein. Eine andere Schilderung lautet folgen— 
dermaßen: „Mittlere Groͤße, laͤngliches Geſicht, breite Stirn, runde Naſe, 
breite Schultern, ernſthafte Augen, etwas Narben im Geſicht, duͤnnes Haar⸗ 
3öpfchen ?). Diefe Schilderung lagt kein ſicheres Urteil in raſſiſcher Hinſicht zu. 





1) Vgl. Thayer, A. W., Ludwig van Beethovens Leben, 2. Aufl. Bd. I, S. 158: 
„KRurz gedrungen, breite Schultern, kurzer Hals, dicker Kopf, runde Naſe, ſchwarz-braune 
Geſichtsfarbe; er ging immer etwas vornuͤber gebuͤckt. Man nannte ihn im Haus als 
Jungen „der Spangol“ (Spagnuolo; Anſpielung auf die dunkle Geſichtsfarbe vieler 
Spanier). 

2) Die Verbindung von Laͤnge und Breite des Schaͤdels kommt bei der faͤliſchen Raſſe 
haͤufig vor. Die Laͤnge des Schaͤdels ſcheint mir nach der Aufnahme von F. von Luſchan 
(Theodor von Frimmel: Beethovens aͤußere Erſcheinung 1905, 5. 108 ff.) wabr: 
ſcheinlich, da durch das Herausſaͤgen der Rnochen hinter dem Óbr nur cine Dertúrzung des 
Schaͤdels gegenuͤber der Wirklichkeit entſtehen konnte. Vgl. auch uͤber die zweite Ausgrabung 
im Jabre 1888: Mitteilungen der Anthropologiſchen Bejellid). in Wien, Bd. 13 (18838), 
S. 73ff. Bemerkenswert ift, daf das Gefichtsftelett Beetbovens Eleiner und viel fadma- 
ler war, ale das 3duberta, der gewöhnlich als weniger oftifdh angefeben wird als 
Beethoven. (Ogl. a. a O. S. 79.) — Der von KR. $. Wolff („Mannus”, 230. 20, 
S. 344) nah Weidenreich angegebene Inder Beetbovens von 85,3 beziebt fich nicht auf 
den Schädel, fondern ift der Gefihbtsinder. 

3) Dgl. Thayer a. a. O. S. 107. Es muf bemerkt werden, daß diefe Schilder 
rungen von ungebildeten Perjonen berrübren. 


— —— — — — 
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Jobann van Beethoven zcigte fon frúb einen leichtfertigen, unfteten Beift. In 
fpdteren Jabren fceint er, bauptfadlid) unter dem Eindrud des Todes feiner 
Stau, dem Alkohol übermäßig zugefproden zu haben. Er war ftreng gegen feine 
Rinder und fuchte fie möglichft frúb zum Zwed des Geldermerbes mufitalifd) 
beranzubilden, befonders feinen Sohn Ludwig. In mufitalifcher Richtung war 
er gut veranlagt; er batte auch eine gute Stimme und erfüllte feine Amtspflichten 
gewiffenbaft 4). 

Viel mebr als den Pater liebte Beetboven feine Mutter, Maria Magda: 
lena geborene Revericd, die in erfter Ehe mit dem Kurfurftliden Kammer: 
diener Jobann Leym verheiratet gewefen war. Jbre Srómmigteit und Sanftmut 
bebt Wegeler bervor, ihre Gutmütigkeit und ihr Woblwollen gegen die Jbrigen 
erhellt aus allen Mitteilungen. Jbr Außeres wird folgendermaßen gefchildert: 
„Eine fchöne, fchlanke Perfon... ziemliche — 

Groͤße, laͤngliches Geſicht, etwas gebogene | 
afe, mager, ernftbafte Augen.“ Line Haus: 
genoffin (Läcilia Sifcher) berichtet von ibr, daß 
fie Madame van Beethoven nie babe lachen 
feben, fie fei immer ernftbaft gewefen >). Vad 
diefer Schilderung, die mit dem angeblichen 
Bilde übereinftimmt, fcheint bei ihr ein nor= 
difder und weftifcher Kinfchlag vorge: 
legen zu baben (Schlantheit, längliches Be. 
ficht, dunkle Sarben). Die ernften und innigen 
Seiten feines Wefens febeint Beethoven vor: 
zugsweife von feiner Mutter geerbt zu haben. 

Der váterlide Großvater, Ludwig A 
van Beethoven (Abb. 1), war Ganger GF 
und fpäter Kapellmeifter des Rurfúrften in 2 
Bonn (im Flebenberuf Weinbändler). Er 
ftammte aus dem flämifchen Teil Belgiens; 
ae — 6) war er nicht in 

ntwerpen, ſondern hoͤchſtwahrſcheinlich in 
Mecheln geboren. Er war ein kleiner Mann RPS er ee nee 
von gedrungener, Eräftiger Geftalt, mit bellen, augerft lebbaften, freundlichen 
Augen. Seine Herzensgüte wird geruübmt. Das ficher beglaubigte Bild?) zeigt 
Außerft anfprechende, ziemlich ftart nordifche Züge; dod) war die Gefichts- 
farbe dunkel wie bei feinem Enkel, was in Derbindung mit feiner Gefichte- 
form auf mittelländifchen Einfchblag febliegen läßt. Beethoven liebte und ver: 
ebrte feinen Großvater und Paten febr. Der Großvater wer unter den 
náberen Dorfabren Beetbovens die bedeutendfte Perfönlichkeit, der 
nach verfchiedener Richtung eine entfcheidende Rolle zutommt: Zunächft als Der: 
treter des niederdeutfchen VDolltstums unter den Abnen. Beetboven ift der 
einzige große deutfche Rünftler, der bochdeutfches und niederdeutfches Wefen und 
Blut in fich vereinigt. Befonders erwähnt werden muß, daß das bolländifch: 
flämifche Gebiet entfcheidend in die Entwidlung der Mufik eingegriffen und große 
Romponiften bervorgebracht bat, vor allem Orlando di Laffo. Der Großvater 
war febr mufitalifd und ein febr tüchtiger und geachteter Künftler, Rapellmeifter 
und Sänger. Er war außerdem durch Charaktereigenfchaften ausgezeichnet, und 





1) Dgl. Shiedermair Ludwig, Der junge Beetboven. Leipzig (1925), 3. 99. 
5) Thayera.a. ©. S. 109. 

6) Dal. Raymond van Aerde: Les ancétres flamands de Beethoven (1927). 
7) Gemalt von Hofmaler Radour, 
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es ift offenfichtlich, daß Beetboven fowohl menfchlich als künftlerifch, wie in feiner 
Geftalt aufs Stärkfte durch diefen Großvater erblich beftimmt worden ift. 

Weniger günftig lauten die KTachrichten über die väterliche Großmutter 
Maria Jofepba geb. Poll. Sie wurde von einem fehweren Leiden befallen 
und foll dem Crunke ergeben gewejen fein. Wir wiffen über fie febr wenig Siche- 
res), wie überhaupt die KTachrichten über die nächften Vorfabren Bectbovens 
dürftig find. 

Der mútterlide Großvater, Heinrich Reverich, war in Ebrenbreitftein 
Ober⸗Hofloch und Vorſteher des 
geſamten hofkuͤchenweſens des 
Kurfurften von Trier; die nábe: 
cen Dorfabren Beetbovens ftan: 
den alle im Hofdienft (auch der 
Urgroßvater Reverich). Diefem 
Umjtand bat Beethoven feine 
frühe mufitalifche Ausbildung 
und fein rafches Emportommen 
zu verdanken. Die mütterliche 
| Großmutter, Anna Klara 
geb. Weftorff, entitammte 
einer — und vermoͤ⸗ 
geben oblenzer Samilie. 

Die Brüder Beethovens 
waren im Auferen und im 


TA il Charakter ihrem großen Bruder 


di 


gán3lid undbnlib, was 
nur aus der großen Derfchieden: 
beit der náberen Dorfabren er: 
Blären läßt. Der Bruder Karl 
war Elein, rotbaarig und bäß: 
lich; der Bruder Jobann war 
ziemlich groß, dunkel, butte cine 
qrofe, lange Viafe, fbmales 
Geficht, ungleichftebende Augen, 
* ſpielte den wohlhabenden Ele— 
bb. 3. Beethoven im Jahre 1814 
(nad) ein Stich von Blaftus Bate. mufitals), Bilder ¡ese 
Brüder, der mütterlichen Großeltern und der väterlichen Großmutter find nicht 
erhalten. Das Bild des Vieffen Rarl (Abb. 7) zeigt neben nordifchen dinarifchen 
und weftifchen Einfchlag. 

An Beetbovens Außerem find Merkmale verfchiedener Raffen fichtbar. An 
nordifchen Merkmalen find die blauen Augen und die (vermutliche) Lange des 
Schädels zu nennen. Stärker als der nordifche ift ein Falifder Einfchlag. Sur 
diefen könnten fprechen: die breiten Schultern, der ftarte gedrungene Körperbau, 
das ausgefprochen Derbtnochige !°), der Eurze Hals, die weit auseinanderftebenden, 
in niedrigen Augenböblen tiefliegenden, Eleinen Augen, das ftarte, etige Kinn, der 
breite, zufammengepreßte Mund, die geringe Gefichtsböbe, vor allem aber fechfche 
Kigenfchaften. Der fälifche Einfdlag wurde bisber faft ganz überfeben. Y Tur 
Kichenauer !!) erwäbnt ıbn. 





8) Dal. Schiedermeair a a O. S. 95. 

2) Dgl. Thayer a. a O. Bd. 2, S. 4; Bod. 2, S. 204 ff. gl. aud Gerbard 
von Breuning, Erinnerungen aus dem Schwarfpanier Kaufe 1874, S. 120. 

10) Auch der Bruder Jobann batte derben Anochenbau. 

1, „Mufit und Rafje“, S. 209. 
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Vieben falifdem infcdlag ift oftifder (alpiner) Einfdlag anzunehmen; 
dod dürfte diefer nicht fo ftark fein, wie er gewöhnlich angenommen wird. 
Manches, was als rein oftifch betrachtet wird, ift fálifben Urfprungs. Oftifd 
ift die Breite der Singer, zum Teil die Sorm der Geftalt und die Sarbung. Die 
letzte und die Rleinbeit der Geftalt ift indes wahrfcheinlich nicht allein oftifchen, 
fondern zum Teil weftifchen Urfprungs. Beethoven hatte dunklere Sarben, als 
fie im allgemeinen bei der Oftraffe vortommen. Auffallend ift, daß mebrere 
Glieder der Samilie ziemlich fehmales Geficht und dunkle Sarben batten (Dater, 





Abb. 4a und b. Beethovens Gefichtsmaste von 1812. (42 Jahre alt). 


Mutter, Bruder, Vieffe). Auch das Beficht Beethovens war, wie bemerkt, nicht 
fo breit, wie es häufig auf Bildern dargeftellt wird !2) (ogl.S. 194 Anm. 2). Der 
weftliche Einfchlag ift äußerlich fchwer erkennbar, weil er durch den oftifchen Kin- 
fhlag verdedt wird. 

Auf feclifbem Gebiet tritt fälifches und nordifches Weien beberrfchend 
in den Vordergrund. Dorwiegend falifc 4) ift an Beethoven feine äußere Rau: 
beit verbunden mit Wärme und Innigkeit, fein häufig grobes Wefen, wegen 


12) Man muß fid ftreng davor büten, aus einem einzigen Eörperliden Merkmal, 
wie der Breite des Gefichts, weitgebende Scliffe in raffifcher Hinficht zu ziehen. „Fyätte 
Beethoven die jchmaleren Sormen feiner Mutter geerbt, jo würde ibn jeder bei feinen dunteln 
Sarben für weftifchnordifch erklären. 

13) Wenn im folgenden gejagt wird: „Salfh ift ...”, „LTordiih ift ....“, fo find 
damit in allen Sallen Eigenichaften gzmeint, in denen ein Sinweis auf das Dorbanden: 
jein beftimmter Raffencigenttmlidterten liegt. Es würde ermüdend wirken, in jedem Sat 
von einem derartigen Hinweis in immer neuen Wendungen zu reden. Wenn wir bei 
der Analyfe einer Perjönlichieit, von verjchiedenen Seiten ausgebend, Eigenfchaften finden, 
die alle raffifch in derjelben Richtung weifen, fo find wir berechtigt, diefe Eigenfchaften als 
Ausftrablungen eines beftimmten Aaffeneinfclags 3u betrachten, ganz bejonders dann, 
wenn das körperliche mit dem jeelifchen Bild in raffifcher Hinfidt úbercinftimmet. 

£s ift Eennzeichnend, daß ein fo ftark fälfchenordifcher Menfb, wie Bismard, 
keine andere Mufit bören wollte, als die Beetbovens; bei. die Appaffionata liebte er 
jebr. — Als Ruriojum fei erwäbnt, daß Beetboven wie Bismard, mit fchweren Zimmer: 
mannebleiftiften jchrieben — ein fälifcher Zug. 
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deffen er nacdber oft in rbbrender Weife um VDerzeibung bittet. Sälifch ift vor 
allem das Shwerblütige und Shwernebmende feines Wefens und der 
tiefe Ernft, mit dem er das Leben auffaßt. Beethoven ift wobl der Ernftefte und 
Schwernebmendfte unter den großen deutfchen Rúnftlern, und es ift auffallend, 
daß er gerade in den beiteren Rbeinlanden geboren ift. Salifch ift noch mebr der 
ganz unbändige Sreibeitsdrang, der Beethoven befeelt. Er opfert feiner 
perfönlichen Sreibeit, vor allem der Sreibeit feines Schaffens, £ebensgenuß und 
Sicherheit der materiellen Eriftenz. Flirgends ift der Sreiheitsdrang fo ftark, wie 
in vorwiegend fälifhen Gebieten; man dente an Geftalten wie Widulind. 
Ebenfo fälifch ift Beethovens Eigenwilligkeit und der perfónlide Trog!*), 
der nicht felten zu titanifcher Auflebnung anwädhlt und feinen größten Werten 
ihr unnachabmliches Bepräge gibt!5). Diefer perfönliche Trog verhindert, daß 
Beethoven uns trog feiner Srommigteit als ein ergebener Chrift erfdeint; auc in 
feinen kirchlichen Werten, wie der Missa solemnis, rechtet er mit feinem Gott. 
És ift verftändlich, daß diefe Eigenfchaft auch auf einzelnen Bildern fichtber ift, 
fo auf dem von Waldmüller. Am reinften tommt fein Wefen in der Geficdtss 
maste von 1312 3um Ausdrud, die die zuverläffigfte Überlieferung von Beethovens 
Zügen ift. Diefe GBefichtsmaste trägt fälifch-nordifchen Ausdrud. Ganz 
ausgezeichnet ift Beethovens WDefen aucy auf dem Wiener Denkmal von Zum: 
bufch erfaßt, in Gefidtsausdrud wie in Haltung. Sälifch ift auch der Eigen: 
finn, der gelegentlih bis zum Starrfinn fich fteigert. Seine abgeänderte 
Sidelio-Partitur fehließt Beethoven viele Jahre ein, weil fie bei einem Theater: 
intendanten nicht die erwartete Anerkennung gefunden bat. Auch gelegentliche 
Zornausbrücde tragen fälifches Bepráge. Dorwiegend fälifch ift auch feine Bieder:- 
keit, ebenfo die Tatfache, daß er aus fublimften Hoͤhen im Mittelfag eines Werkes 
im legten Sat, bäufig mit einer gewiffen Breite, auf den feften Boden der 
Wirklichkeit zurüdkebrt, fo in dem großartigen Diolintonzert op. 61, oder im 
B:DursTrio op. 97. Beethoven unterfcheidet ficb von dem geiftesperwandten 
Schiller vor allem dadurch, daß er nie überfpannt wirkt, daß er fich nie ins 
Wefenloje verliert, fondern bei allem Jocalismus mit feften Beinen auf dem 
Boden der Wirklichkeit fteht — eine Solge feines fälifchen Erbteils. 

Lieben dem fälifchen tritt der verwandte nordifche Einfhhlag in feinen 
Werten aufs ftärkfte bervor. Seine Schöpfungen find in ihrer Grofartigtcit 
und Tiefe, in der Heiligleit und Gewalt der Gefüble, in weltentrüdter 
£rbabenbeit und dem Zug zu bddfter Geiftesfreibeit fehlechtbin un: 
erreicht und wohl auch nie mehr erreichbar. Sie find ebenfo unerreicht, wie fie 
unoftifch find. 

Man wird fragen: Wie ift es möglich, daß ein Außerlich fo wenig nordifch 
ausfebender MWenfd eine fo ftark nordifche Seele befigt? Yiun, derartige Über: 
fhneidungen tommen nidht allzu felten vor. Ein blond ausfebender Spanier bat 
erfahrungsgemäß troß feiner Blondbeit in der Regel eine mediterrane Seele, und 
umgelebrt ift cs möglich, daß ein dunkel ausfebender Bermane eine nordifche Seele 
befigt. Außerdem ift vieles an Beethoven fälifh, und diefer fälifche Zinfchlag 
tommt aud in feinem Außeren zum Ausdrud. Es muß auch ftets beachtet werden, 
daß die dunklen Sarben gegenüber den bellen überdedend (dominant) find, daß 
deshalb in ganz Mitteleuropa eine ftärkere nordifche Komponente anzunehmen ift, 
als fie in Erfcheinung tritt. 

Nordifch ift vor allem das Heroifche, Jeldifche feiner Werke, das nicht 
felten zu titanifcher Größe fid) erbebt. Ls ift bezeichnend, daß beute in einer Zeit 

14) Wenn Tacitus von den ,trugigen’ Augen der Germanen fpridt, fo bat er vor: 
wiegend falifde tNenfden vor fic. 

15) Ausgefproden fälifch finde ich die Stellen, in senen Beethoven in tiefen Ton: 
lagen grollt. Uberbaupt fceint mic die feelifde Grundbaltung vorwiegend fälifch 


zu fein: Das Schwere, Derfchloffene, Ablebnende gegenüber der Außenwelt, die Art feines 
Pathos, das Weltfchmerzliche und vieles andere. 
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nationaler Erneuerung Beethovens Werke am bäufigften gefpielt werden, dag 
man faft bei allen Veranftaltungen beroifchen Inbalts feine Werte Hort. Die 
Eroica, die Sünfte und Meunte Symphonie, die Egmont: und Coriolan:-Ouvertire, 
find zum typifchen Ausdrud beroifder Gefinnung geworden. — Lrordifch ift 
Beethoven in der vslligen Selbftändigkeit, mit der er feine eigenen Wege 
in der Mufil gebt. Er macht unter alles bis dahin Gewefene einen Strid). Liors 
difch ift ganz befonders fein Zug zur reinen Inftrumentalmufil, zur abfoluten 





Abb. 5. Abb. 6. 
Cyfer’s Beethovenfigur. Cyfer’s Beethovenfopf. 


Mufil, in der er das bisher Größte geleiftet bat. Lrordifch ift, daß er alles ins 
Ungewöbnlide, Außerordentliche erhebt. Saft alles, was Beethoven 
fchreibt, trägt den Stempel des Broßartigen. — 

Yiordifd ift das Tief:pbilofopbifche feiner Mufil. Beethoven ift der 
Pbhilofoph dec Mufit, man könnte ihn ihren Platon nennen. Er führt die Mufil 
aus dem Bereich des bloßen Tonfpiels in das Reich der Jdeenwelt. Das 
ftart Jdeenbafte, Unfinnliche, Dergeiftigte feiner Werke ift befonders nordifch. 
Allen mufitslifchepbilofopbifch veranlagten Beiftern ift er ein Gott — der Konig 
der Rónige. Flordifch ift die große fachliche Leidenfhaft, die bleibend ift, 
die ganz im Werke aufgeht. Diefes Aufgeben in feinem Werte fteigert fich bei 
Beethoven beim Romponieren zu völliger Derfuntenbeit, zu vólligem Der: 
geffen der Außenwelt, eine Entwidlung, die durch Beethovens Taubbeit mächtig 
gefördert wird. Belannt find die zahlreichen Erzählungen in diefer Richtung aus 
feinem eben; mandmal vergaß er fogar das Kifen. Wenige große Aünftler 
baben ibre Runft fo ernft genommen wie er. Damit hängt ein weiterer Zug in 
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Beethovens Wefens zufammen. Tiefen Ernft — auf die Dauer nur die 
Wahrheit. Waͤhrend wir ſonſt, ſelbſt bei großen Kuͤnſtlern, da und dort An⸗ 
empfundenes finden, gibt Beethoven uͤberall ſein Innerſtes. Alle ſeine Werke ſind 
mit ſeinem Herzblut geſchrieben. Es gibt kaum einen zweiten Ruͤnſtler, deſſen 
innerſtes Weſen, deſſen Runſt ſo wahr iſt wie die Beethovens. Dies gilt auch 
für das Leid. Raum ein zweiter Kuͤnſtler hat ſo tieftragiſche Toͤne fuͤr das 
Leid gefunden, vor allem für das Leid, das er felbft im Leben erlitten bat. Er 
gleicht in der zweiten Hälfte feines Lebens einem gefeffelten Prometheus. 3d) laffe 
bier einen berühmten Mufiter fprechen: „Was ift die Adllenfzene aus Glud’s 
Orpheus‘ im Dergleich mit dem zweiten Sat aus dem G=-Dur: Klavierkonzert ? 
Was irgendeine Tragódie (“amlet und Konig 
fear ausgenommen) verglichen mit dem zweiten 
Sat aus feinem Trio D-Dur? Was ein ganzes 
Drama im Dergleid) mit der Coriolan:Ouver: 
ture 2 

Yiordifd beriibrt aud) Beethovens Der: 
berrlibung des Weibes, fo in Sidelio, in 
feinen Liedern an Adelaide. Sidelio ift das 
obe Lied der weibliden Treue und Aufopfes 
rung. Diefer Inbalt allein bat Beethoven be: 
fabigt, eine Oper 3u fcreiben. Es ift kein Zufall, - 
daß fie feine Einzige geblieben ift. Auch in feinem 
Liebesleben ift Beethoven überwiegend nordifch. 
Seine Liebe zur „Unſterblichen Geliebten“ trägt 
nordifche Züge. Als nordifchefälifh wird man 
auch feine Derfchloffenbeit anfeben dürfen, 
ebenfo die Tatfache, daß er der großen Menge 
— * a dem aes gebt, daß er wie kein Zweiter den 

. 1. Beethovens Tleite Zug zur Einfamekeit in fich trägt; endlich auch 

— — feine Dorliebe furs Landleben und die Kück— 

fidtslofigkeit, mit der er bei feinem Schaffen alles nicht Erfttlaffige aus: 
fcheidet, fodaß wir faft nur große Werke von ibm befiten. 

Der oftifde Einſchlag macht fich in einer gewiffen Sormlofigkeit feines 
Auftretens bemerkbar !6). Doch wird man die in feinen fpäteren Jahren eintretende 
Dernadhläffigung feines Außeren, wie bei Rembrandt, der wachfenden Ver: 
innerlihung und dem Gleichgültigwerden gegenüber der Welt großenteils zu= 
fehreiben müffen. Es ift aber nicht zu leugnen, daß Beetboven in feinem Leben 
weniger nordifch ift, als in feinen Werken. GOftifch dürfte großenteils die Wärme 
von Beetboven Gemütsleben fein. Dor allem wird die Oftraffe an der rein 
mufilalifden Begabung Beetbovens in ftartem Maße beteiligt fein. Die Tat: 
fache, daß bei ftart oftifchen Völkern, wie Tíbedben und Ruffen!?) die 
MTaturbegabung zur Mufit fehbr groß ift — fpricht für ein großes Maß 
mufitslifcher Begabung bei der oftifchen Rajffe. 

Wie oben bemerkt, ift weftifder Zinfchlag bei Beethoven keineswegs 
ausgefchloffen (was auf den erften Blid der Sall zu fein feheint) 18). Diefer kann 





16) ie dagegenin feinen Werken! Dgl. Eidenauer, X.,a.a. 0.3, 212: 
— daß Reiner, ſchlechthin Reiner von allen Tondichtern auch die furchtbarſten 
Ausbrüche der Leidenſchaft mit ſtrengem Rünſtlertum ſo bis in die letzte Note durchgeformt 
bat wie Beetboven“. 

17) Der Umitano, def Tibeben und XAujfen verbältnismäßig wenig ganz große 
Tondichter bervorgebradt baben, trog ibrer grofen ITaturbegabung, ift aus dem zu 
— Einſchlag an nordiſcher Raſſe zu erklaͤren, die in erſter Linie kulturſchoͤpferiſch 
begabt iſt. 

18) Dal. Eichenauer a. a. O. 
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erblidt werden in feiner Lebbaftigleit und ftarten Beweglidteit 19). 
Beethoven ging auf der Straße febhr fehnell 19). Herporzubeben find ferner pl gs 
lihbe Affeltausbrúde, zeitweife ftarke Leidenfhaftlidhkeit und 
Heftigkeit. Die Tatfache, daß diefe Eigenfchaften in einem gewifien Degenfag 
fteben zu feinem fonftigen WDefen, feiner edlen Gefinnung und Büte, deutet auf 
einen andersartigen Raffeneinfchlag bin. Verftärkt wird diefer Eindrud, wenn 
man an Beethovens ganz auffallend dunkle Sarben denkt. Die Rheins und die 
Mofelgegenden, aus denen Beethovens Ahnen ftammen, enthalten vielfack wefts 
caffifhe Einfchläge 2%). Auch in feiner Mufit ¡ft diefer Einfhlag zu fpüren, fo 
in einer gewiffen Bevorzugung des Trommelmotive, ferner in ftarten Aus» 
brüdyen der Leidenfchaft, deren Unverbülltbeit nur nach der weftifchen, nicht nach 
der oftifchen Richtung gedeutet werden kann (die oftifd-alpine Raffe ift übers 
haupt nicht leidenfchaftlich). Charakteriftifch ift die Tatfache, daß der erfte Sag 
der Sunften Symphonie auf einen jungen Stanzofen einen derartig binreigenden 
Kindrud machte, daß er im Konzert auffprang und laut rief: „L’empereur!“ 
— Auffallend ift aud die frart formale Durdbildung der Beetbovenfhen Mufil, 
ibre ftrenge Sormvollendung, die bei der Oftraffe ganz feblt, bei der DDefts 
raffe dagegen am ausgefprodenften ift. Auch das Revolutionäre, das viele 
aus Beethovens Mufik berausbören, läßt fich in weftifcher Richtung deuten. Man 
darf fich weftifdes Wefen durchaus nicht immer als heiter vorftellen; man dente 
an den Stolz und düfteren Ernft der Spanier! In nordifcher Umgebung zumal 
kann weftifches Wefen, wenn es nur als Zufat des nordifchen auftritt, febr ernfte 
Geftalt annehmen, wie die ganze englifchsfchottifche Welt beweift, die einen 
weftifchen Einfchlag enthält ?!). Reinesfalls kann das Sremödraffige an Beethoven 
aus der Oftraffe allein erklärt werden. Da die weftifche Raffe febr mufitalifd 
ift, fo tommt fur Beethovens mufilalifhe Begabung au diefe Raffe ftart in 
Betradht. Wir muffen semnad die Raffenmifchung, die in Beethoven vorliegt, 
als fälifhsnordifhsoftifhsweftifch bezeichnen, wobe auf fünfte 
lerifchem Gebiet das LTordifche und Sälifche die weitaus beberrfcyende Rolle 
fpielt. Ebenfo wichtig ift das Llegative: die Abwefenbeit dinarifcher und vor allem 
die Abwesenheit vorderafiatifher Beimifhung. 

Eine befondere Bedeutung kommt bei Beethoven der Raffenmifchung zu. 
An ihm bewabrbeitet fich der Sat, daß der Mifchraffige in feinen Leiftungen nicht 
felten den Reinraffigen übertrifft. Die innere Unraft, der Rampf gegen duntle Ges 
walten im eignen Innern, der Sieg über GBegenfätze, die Llotwendigleit, immer 
aufs Lieue diefen Sieg zu erringen, treibt jenen zu Leiftungen an, die obne diefe 
Öegenfäne und Rämpfe nicht möglich wären. Bei keinem trifft dies wohl in fo 
ftartem Maße zu, wie bei Beethoven; von keinem find aber auch diefe inneren 
ODegenfáge in edlerer Weife überwunden worden. Sein Leben gleicht geradezu 
einem immer erneuten Rampf und Sieg über ein feindliches Schidfal. Allerdings 
ift bier eine ftarte Einfchräntung notwendig. Auch andere Rünftler, wie 
Schubert, waren raffig ftart gemifcht, und trogdem war ibr Wefen übers 
wiegend barmonifdh. Man wird deshalb die inneren Rämpfe Beethovens nody 
mebr auf die zweifellos bei ihm vorhandene Pfycdhopatbie zurüdführen müffen, 


19) Kyfer fagt, fein Beethoven fei „treu nad) der Llatur gezeichnet, woie er in den 
legten Jahren feines Lebens durdy die Straßen Wiens mebe fprang und lief, denn 
ging“. (von Srimmel a.a. O. S, 324.) (Dgl. Abb. 6.) 

20) Es fei darauf bingewiefen, daß Beethoven in der Samilie Gouffau aud wal: 
lonifdye Dorfabren batte. 

21) Die Abnlichkeit, die in mander Hinfidt zwifhen der Welt Shalefpeares 
(befonders feinen nordifhen Dramen Hamlet, Macbeth, Konig Lear) und der Welt Beets 
bovens beftebt, láBt fido) aus einer ähnlichen (nordifdh=weftifden) Raffenmifdung ertldren. 
£rwábnt fei auch, daß Beethoven, wenn er in Sturm und Regen ging, feine Zeitgenoffen 
an eine Offianifche Sigur erinnert bat. 
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die durch feine Schwerbörigkeit und fehlieglich völlige Taubheit noch wefentlich 
in ihrer Wirkung verfchärft wurde 22). In jungen Jahren war Beethoven ein 
feuriger, dem Leben zugewandter Menfh! Man muß auch ftets berüdfichtigen, 
dag die Begenfätze feines Wefens außerdem aus der großen VDerfchiedenbeit der 
Eltern und der väterlichen Großeltern zu erklären find — eine Verfchiedenbeit, die 
fid zwifchyen ihm und feinen Brüdern in ftärtftem Maße wiederfindet. Die Hales 
ftarrigteit, der Trog und der Jábzorn des Daters liegen in Beethoven in ftetigem 
Rampf mit der vorzugsweife von der Mutter ererbten Gute und u 
Jartbeit und Innigteit. Diefer Rampf beberrfcht Beethovens ganzes Leben und 
Schaffen; „in ibm liegt der tieffte Grund feines ganzen Wefens, 
feiner Größe und Eigenart“*?). 
Beethoven teilt mit dem gleichfalls dunteln Michelangelo dns Schidfal, 
Daß aus inneren Spannungen und Begenfägen das Gewaltigfte emporgetrieben 
wurde, was menfdblide Runft kennt. Die übermenfchlicye Größe ihrer Werte 
läßt fich nur aus gewaltigen Spannungen im Innern ihrer Schöpfer erklären. 
Die caffifhe Grundlage beider wird man fic ziemlic& breit zu denken haben. Aus 
ibr heraus wurde es Beethoven möglich, das ReinsMenfchlicdhe in unver 
änglichen Sormen auszufpredyen; es wurde ibm möglich, tief in fic hinein 
* nd die Stimme der ganzen Menſchheit zu vernehmen. 


Samilienforfhung und KErblehre. 


Mit Beijpielen aus der Arbeit cines Lehrers und Samilienforfders. 


Don Dr. Sr. Bretfchneider, Calw. 
Mit 5 Abbildungen. 


eim Unterricht von Erwadfenen und Schülern verfchiedener Altersftufen bat 

fiy immer wieder ergeben, daß der befte Weg zur Dererbungsiebre und 
Raffentunde uber die Samilienforfchung gebt. Ein guter Unterricht foll ja erftens 
an vorhandenen eigenen Erfahrungen antnüpfen und zweitens Wege zu eigener 
Betätigung weifen. Beides ift nur bei der Samilientunde allgemein möglid. 
Denn Erfahrungen und Betätigungsmöäglichkeiten auf dem Gebiet der Pflanzens 
und Tierzüchtung fteben nicht allen zu Gebote. Außerdem foll der Unterricht vom 
Einfacheren ausgeben und gerade die familientundlicye Technik läßt fic aud {don 
jüngeren Schülern verftändlicy machen ohne bei älteren ihren Reiz zu verlieren !). 
„Seinen Stammbaum aufzuftellen“, fcheint dem Anfänger der Zwed der 
Samilientunde zu fein. Ein Stammbaum, der dem Leitfaden des Samiliens 


22) ch balte es nicht für richtig, alles Düftere und Problematifche an Beethoven 
auf das Konto der Raffenmifdung 3u fegen, wie es beute úblid) ift. Die “aupturfade 
feiner Shwermut war eine [ehr ernfte Gemütveranlagung verbunden mit großer 
Senfibilität und teilweife ausgefprodener PDfydhopathie. Saft alle tauben Menfden 
find fdhwermitig und miftraujd. Diefe Tragit ift doppelt groß bei einem Mufitec. 
Außerdem muß gefagt werden, daß Beethoven nicht felten mit Llahrungsforgen zu fämpfen 
batte, und daß die wirkliche Beichaffenbeit der Welt durchaus geeignet ift, ein tief verans 
lagtes Gemüt mit tragifchen Stimmungen zu erfüllen. 

23) Beethoven. Seine Pecfonlidfeit in den Aufzeichnungen feiner Zeitgenoffen, feinen 
Briefen und Tagebúdern. Hrag. von Otto Aellingbhaus, 3. Aufl, ©. 4. 

1) Bes in , Doll und Kalle“ 1933, S. 228 empfoblene Arbeitsheft für Schüler bat 
fido dabei beftens bewährt. 

14° 
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namens folgt und den „BStammbalter“ böber bewertet als das Mädchen, ift 
weniger wertvoll, da er die biologifch unbegründete Llamengebung nad dem 
Deater zur Richtfeynur nimmt. Die Vererbung kümmert fich keinen Deut um den 
Llamen, Knaben und Madchen find ihr gleich willlommen als Träger der Erbs 
werte. Wollen wir daher den Erbftrom verfolgen, der von einem Stammelterns 
paar ausgeht, fo müffen wir alle Liachtommen berüdfichtigen, wir müffen eine 
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A a A Offiziere 


Bild 3. BDerufsabnentafel cines beffifden BeneralsunteríTapoleon. 


Die Mummern bedeuten die übliche Abnennumerierung. Alle Scauen find weggelaffen, 
daher fehlen die ungeraden Ziffern. 32 und 34 waren Sdultheifen, 34 auch Centhaupts 
mann, d. b. ehrenamtlicher Sührer der Landmiliz. 16 und 18 waren untere Derwaltungs- 
beamte, 8, 4 und 3 Juriften und böbere Regierungsbeamte; 4 und 2 waren neben dem 
Steuerfach befonders im Poftwefen tätig. 40 ift identifch mit 44, er, fowie feine Söhne 20 
und 22 waren Öberfchultbeißen, bzw. Oberamtmann; ¡br GBefchlechtsname Schulz weift 
darauf bin, daß diefes Amt fhon lange in der Samilie Ublid war. 30 wurde Jurift uno 
Gebeimer Regierungsrat, er nahm als Regimentsquartiermeifter am polnifdhen Erbfolge, 
krieg teil. 48, 50, 24 und 32 find Röniglid Dänische Stadts und Landbaumeifter, 52, 54 
und 20 find Aandwerter mit technifdhem infdlag. 6 war Offizier und bradte es in 
langer Sriedenszeit zum Oberftleutnant. Unter den Vorfabren feiner Srau war der 
Raiferliche Hauptmann 60. 56 und 58 find wieder Derwaltungsbeamte, 28 ift AHofs 
fourier, 30 Eifentrámer und 34 Sürftlicder Rammerfetretér. (Lab „Ebriftian Schmidt 
und feine Abnen“.) 


Hahfabrentafel aufftellen. BDiefe Arbeit lohnt fi) nur, wenn über die 
Stammeltern reichliche Liachrichten vorliegen, fo daß den vielen Fiadylommen 
Wertvolles über ihre gemeinfamen Ahnen geboten werden kann. So findet diefe 
meift mübfame Arbeit nur felten ihre Liebhaber. Am beften ift es daber von den 
gegenwärtig lebenden Hienfchen auszugeben und Schritt für Schritt rüdwärte 
3* deren Vorfahren zuſammenzuſuchen, alſo eine Vorfahrentafel oder Ahnen⸗ 
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tafel aufzuftellen. Sie ift für die Dererbungslebre am wertvollften, da alle 
Ahnen ihren Teil zu dem Erbgefüge der Ausgangsperfon, des fogenannten Pros 
banden, beigetragen haben. Die Abnentafel gilt natürlicy auch für die Gefchwifter 
88 Probanden, zum Teil aud fir feine Onkel und Tanten, feine Dettern und 
Bafen, die andere Rombinationen desfelben Erbftroms verkörpern. Will man 
dies zum Ausdrud bringen und irgendwelche erblicyen Merkmale der ganzen Sippe 
anfhaulich zur Derftellung bringen, fo muß man eine Derbindung von Abnens 
tafel und Lladhfahrentafel, die Sippfchaftstafel, wählen. 


di. O) 





Bild 2. Dererbung einer tednifhHen Begabung, ausgedrüdtim Deruf. 


Der Abnberr ı ift Landwirt, bat aber daneben ein eigenes Poftfubrunternebmen; feine 
Stau, eine geborene Schölltopf, ftammt aus derfelben Gegend, aus der die Techniterfamilie 
Shölltopf, Erbauer der Lliagarafallwerke, auswanderte; cin Zufammenbang der beiden 
Zweige ließ fidh aber nicht nadweifen, die Dorfabren find Bauern. 3, 5 fowie deffen Söhne 
A und 1) fino Sdloffer, 9 wurde fid nach beutigem Spradgebraud Ingenieur nennen. 

e Srau 4 ftammt aus einer zeichnerifch begabten Samilie, aus der ein bedeutender Kunfts 
maler und Alademieprofeffor bervorging. Ihre Söhne find 6 Sdloffer, 7 Geometer, 
$ lUbrmadyer ebenfo 39. 18 gleicht Außerlid dem obenerwähnten Runftmaler, er wollte 
felbft Maler werden und wurde dann Arditelt. Seine Srau ftammt aus einer Samilie von 
vorwiegend geifteswilfenfchaftlichen Alademilern, der Sohn 24 wird Mathematifer und 
Katurwiffenfchaftler. Die Brüder 14—17 find Techniker, 14 Ingenieur, 15 und I6 Schlofs 
fer, 17 ÜUbrmader. 33 ift Ingenieur, 22 Beometer, 23 böberer Poftbeamter mit technifchem 
Linfdlag; fein Gobn 25 ift nody technifcher Praltilant. Der Ingenieur 14 beiratete die 
Tochter des Urchitetten 32. Unter den Vorfahren der Srau 13 überwiegen aber £chrer und 
Gkifteswiffenfchaftler. So wurde ihr Sohn 20 der bedeutend(te Techniter unferer Reihe; 
er ift leitender Ingenieur eines großen technifchen Staatsunternebmens der Gegenwart und 
bat einen Lebrauftrag an der Technifden Hodfdule. Samelide Kadhlommen find ans 
geführt, foweit fie das DBerufsalter erreicht haben. 


Was kann man nun aus dem fdheinbar langweiligen Llamens und Zablens 
gerippe einer Abnentafel berauslefen? Das erreichte Lebensalter gibt fdhon einen 
gewiffen Maßpftab für die Lebenskraft eines Befchledhts. Die Zwillingsforfdhung 
bat gezeigt, daß für das Lebensalter eine ererbte Grundlage vorliegt. Ausnabmes 
fälle wie Tod im Seld oder durch unverfchuldeten Unglüdefall müffen natürlich 
befonders hervorgehoben werden. Wir können die Lebensalter unferer Dorfahren 
überfichtlich in Sorm einer Lebensalterss Abnentafel zufammenftellen. Als 
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Beifpiel entnebme ich der Ahnentafel Steches in feinem Leitfaden der Raffentunde 
die Lebensalter 
67 73 90 $6 90 76 66 30 
79 75 55 
bisber 55 31 
Wie man fiebt, ift die — ausgezeichnet mit Ausnahme der Urgroßmutter 
ganz rechts, die ihre geringere Lebenskraft der Tochter und Enkelin zu vererben 
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Bild 3 Dererbung der Anlage zu Rurzfidhtigleit und Steigerung 
derfelben Such Inzudt. 

Über die Perfonen 3, 2 und 3 ift nichts Sicheres bekannt, jedoch ift Belaftung mit 
Anlage zu Rurzfichtigkeit wahrfcheinlid. Die ftark tursfidtige Stau 7 beiratet in eine Sas 
milie, die von Rurzjichtigkeit frei ift, vielmehr zur Altersweitfichtigkeit neigt. Don den 
Rindern ift 56 ftark kurzfichtig, 27 ganz leicht Bursfichtig, was fpáter durch Weitfidtige 
keit fompenfiert wird, 34 ift nur weitfichtig. Jedod ift aus der Klachlommenfhaft zu 
fhließen, daß 14 und 37 Überträger der rezelliven Anlage zu Rurszfidtigteit find. 14 beis 
ratet in eine altersweitfichtige Samilie, die erfcheinungsbildlid von Rursfidtigteit frei ift; 
von 6 Rindern wird nur eines mäßig kurzfichtig. Dagegen liegt bei 17 und 27 eine 
Gefhwiltertindestinderebe vor. Obgleich beide Eltern gar nidt To. febr wenig kurz» 
fihtig find, wird die Hälfte der Rinder kurzfichtig. 


Heint. Diefelbe Ahnentafel beweift ihre Lebenskraft audy noch durch ihre hoben 
inderzablen, die fid in folgender Rinderzabls Ahbnentafel dsarftellen 


laffen 4 3 10 0 6 4 5 4 
5 7 6 3 
4 $ 
6 
Stedhes Ahnentafel zeigt aud febr nett den Wert einer Bilderabnentafel. 
Aus der Zeit vor der Ausbreitung der Dhotograpbie wird man ja meiftens nur 
wenige Bilder zufammenbringen, aber man follte doch wenigftens dafür forgen, 
daß die vorhandenen erhalten bleiben und daß bei Lleuaufnabmen Lebender anthros 
pologifch wertvolle Bilder, vor allem auch Profilbilder gemadt werden. Die 
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caffentundlide Beurteilung der Bilderabnentafel wird man einem Sachmann übers 
laffen muͤſſen. 

Wahrſcheinlich wird die Seftftellung der Blutgruppen oder richtiger Blut: 
typen in Zulunft eine erhöhte Bedeutung erlangen. Darum follte man womöglich 
die Bluttypen der noch lebenden Samilienglieder feftftellen laffen, damit der Anz 
fang einer Bluttypenabnentafel gemadt wird. Denn es ift leicht möglich, 





:D. UD. CD. lel, ©. 
(o), ©, (o), ej, 


» Os Os @ Lie 


5 normal, aber wahrscheinlich 
stark leicht _ bzw. vermutlich rezessiv 
—— psychopathisch psychopathisch psychopathisch belastet. 


Bild 4. Dererbung pfydhopathifder Belaftung, die durh Inzucht und 
durd Jufammentreffen mit gleidartiger Belaftung zutagetritt. 


Don den Derfonen I— 10 ift nichts Hachteiliges bekannt, jedod) ift auch bier eine leichte 
Belaftung zu vermuten, die durch die Gefchwifterkinderebe gefteigert wird. (Eine Schwefter 
von 10 erkrankte an fenilem Jrrefein.) Perfon 9 ift rezeffio belaftet, wie aus Tafel 5 zu 
fließen it (Ar. 2 in Bild 4 ift identifch mit Fir. 9 in Bild 5; die Kinder find aus 
Zwedmäßigleitsgründen umgeftellt). Fir. 11 ift angeboren fdbwadfinnig und ftirbt als 
Rind; auc Fir. ı2 ftirbt als Schullind, normal begabt. Fir. 13 ertrantt in bobem Alter an 
manifd-depreffivem Jrrefein, das fid fdyon lange vorber durch zyklifches Derbalten ans 
babnt. Vir. 14 ift fehr begabt und bleibt gefund. Auch die Perfonen 15—22 find erfcheis 
nungsbildlidh gefund, jedod ift bier in den Seitenzweigen mehrfach pfychopatbifche Des 
laftung zutage getreten, fo daß die Befdywiftertinderebe fido gleido verbángnisvoller auss 
wirkt. YTr. 23 ift fhwadfinnig, YTr. 24—20 find nervdfe, erwerbsunfabige Perfonen. 
Fir. 27 ift ein zeitlebens gefunder Beamter, auch feine Rinder find gut begabt und gefund. 
Ar. 33 ftirbt in — Alter an Typhus. Vir. 30 und 32 find verheiratet und haben 

eſunde Rinder, obgleich auch hier eine Inzucht durch Geſchwiſterkindeslinderehe vor⸗ 
ommt, allerdings in einen unbelaſteten Zweig. Bei Ur. 29 kommt nun die rezeſſive 
Belaſtung durch Ehe mit der ebenfo belafteten Fir. 14 ans Licht. Mr. 34 ift fbwadfinnig, 
Vir. 37 fchwadhbegabt und fpäter zeitenweife anftaltsbedürftig unter anfcheinend fdhizos 
naa ee nar Die Perfonen 35, 36 und 38 find verbeiratet und baben 11 ges 
un nder. 








daß irgendwelche intereffanten Ligenfdaften fid mit einem beftimmten Blut 
typus geloppelt vererben. Jn Heilbronn wurden kürzlich 100 kinderreiche Samilien 
auf ihre Blutgruppen unterfudt. Durch Unterfuhhung meiner ganzen Sippe 
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tonnte ich aud die Bluttypen langft verftorbener Ahnen mit großer Wahrſchein⸗ 
licpteit refonftruieren. 

Leichter ift die Aufftellung einer Berufsabnentafel. Gewiß werden 
bei der nicht feltenen Berufevererbung mandmal Umwelteinflaffe mitfpielen, 
aber doch wird im ganzen der Beruf einen por Singerseig auf die Begabungss 
eichtung geben. Wurde der Beruf mebr aus Außerlichen Gründen ergriffen, fo 
fann gelegentlich ein Liebenberuf oder eine befondere Liebhaberei wertvolle Sins 
weife gm. Doll und Raffe brachte (1934 S. 88/90) die Berufsabnentafel 
eines Offiziers, der deutlich zu feinem Beruf durd die Abftammung vorbers 
beftimmt war. Aber gerade ein böberer Offizier muß febr vielfeitig fein. Er 
braucht nicht nur die fpezififchen Cigenfcdaften eines Rriegamanns, fondern aud 
das Organifationstalent eines guten Derwaltungsmannes und die fcharfe logifche 
Dentweife des Technifers. Wie eine folde Rombination zufammentommen ftann, 
zeigt uns die Berufsabnentafel eines Generals Bild 1. Cin Aft, der vorwiegend 
aus Derwaltungsbeamten mit geringem militärifhem infdlag beftebt, vers 
einigt fid mit einem vorwiegend technifch eingeftellten Aft mit ftárterem milis 
tärifchen Einſchlag. 

Bild 2 gibt die Sippfhaftstafel einer ftark tehnifh bes 
gabten Samilie wieder. Gamtlide mannliden Kiadhlommen im Berufsalter 
find aufgenommen und fämtliche zeigen mehr oder weniger ftarke technifde Bes 
gabung. Dabei findet ein deutlicher Aufftieg von bäuerlidyen Ahnen über tedhs 
nifche Handwerker zu höheren Berufen ftatt. Deutlich ift dabei auch, daß es auf 
die Srau antommt, ob die Begabung erhalten und gefteigert wird oder ob fie 
in anderer Richtung abgedrängt wird. 

Sehr báufig lommt bei der Aufftellung einer Ahnentafel der fogenannte 
Abnenverluft zum Vorfcein. Da bier diefelben Abnen mehrfach vertreten 
find, bandelt es fic um Erbbáufung oder Inzucht?). Die bei der Tierzüdhtung 
viel verwendete Inzucht, die auch bei der Entftebung der Menfchenraffen eine 
große Rolle fpielte, ift an fich weder nüglich noch ſchaͤdlich. Sie kann gleichzeitig 
zur Steigerung guter wie fchlechter Eigenfchaften führen. Die Rinder erfter Ebe 
Jobann Sebaftian Bads, die er mit einer geborenen Bach, der Enkelin feines 
Grogontels, zeugte. haben einen mebr als doppelt fo großen Prozentfag hoch⸗ 
begabter Wufiter als die Rinder zweiter Ehe, deren Mutter doch auch eine Mus 
filerstochter war. Adolf Hitlers Dater beiratete die Urentelin feines Broßpatere. 
Die günftige Auswirkung diefer Inzucht kann als Beweis für die Gefundbeit und 
£ebenstraft feiner Sippe angefeben werden. In febr vielen Samilien liegen jedoch 
Bleinere oder größere erbliche Schäden vor, die dann durch Inzucht verftärkt wers 
den. Handelt es (ich um überdedbare (rezeffive) Eigenfchaften, fo können fie erft 
durch die Inzucht zutage treten. Jm Samnauntale trat durch Inzudt cine rezeffive 
Anlage zu Jwergenwuds zutage, die fich 200 Jahre im Derborgenen weitervererbt 
hatte. Bild 3 gibt eine Sippfchaftstafel wider, wobei ein leicht zu beobachtender, 
häufiger Rulturdefelt, die Anlage zur Rurzficdhtigkeit, durch Inzucht vers 
ftártt wird. Bei der Gefhwifterlindestinderebe tritt eine deutliche Steigerung 
des Prozentfates der erfcheinungsbildlich Belafteten auf. Gewif bandelt es fid 
bier nicht um eine gefchloffen mendelnde Kigenfchaft, fondern um verfdiedene Sats 
toren, a können wir ndberungsweife die Anlage wie eine einheitliche bes 
tradten. Dies gilt in nod ftarkerem Maße für das ganze Gebiet der Llervens 
und Oteiftestrantbeiten. So verfchieden fie im Einzelfall in Erfcheinung treten 


2) Jn der Llaturwiffenfhaftliden Wocenfchrift 1917, S. 225—229 babe ich vers 
fudt, den Inzudhtgrad duch einen Inzuchtloeffizienten zahlenmäßig auszudrúden. Der 
BRoeffizient beträgt bei Selbftbefrudytung 25, bei Befchwifterche 12,5, bei Geſchwiſterkinder⸗ 
ebe 3,12, bei Beichwiftertindestinderebe 0,78. Sür die Perfonen 28s—33 in Bild 3 betrüge 
er alfo 0,73, ebenfo fir die Rinder Badys aus 3. be, für Adolf Hitler wäre er 3,95. 
In Bild 4 wäre der Inzuchtloeffizient der Derfonen 30 und 23—27 je 3,12, für die 
Perfonen 11 —14 und 29— 38 je 1,56. 
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mögen, fo deutlich sieht fid) dod) durch die ganze Sippfchaft der rote Saden der 
pfyhopatbifchen Belaftung. Leider haben wir febr viele Sippen mit 
verdedter pfychopatbifcher Belaftung, die dann teils durch Inzucht, teils durch 
Bufammentreffen ähnlich belafteter Linien ans Licht kommen kann. 

Bild 4 zeigt uns beides zugleich, erft zwei Befchwifterkindereben und dann 
Jneinanderbeiraten der beiden belafteten Stämme. Links ift die Belaftung ges 
tinger, fo daß die Inzucht zunächft gut zu verlaufen feheint. LTur eine bier nicht 
aufgeführte Schwefter von Fir. 10 erkrankte im Alter an fenilem Jrrefein (Ders 
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Bilds. Madfabrentafel mit pfpdopatifdher Belaftung. 


Uber die Derfonen 1—4 ift nichts Fläheres bekannt, fie find jedoch wabhrfcheinlich res 
zeffiv pfychopatbifch belaftet. Fir. 5 bedeutet $ anfcheinend gefunde Rinder, deren Ges 
fhwifter 6 und 7 ertrantt find. Die verheiratete Srau 6 erlitt im vierten WPochenbett eine 
Puerperal-Manie. Der Sobn 7 ertrantte mit 20 Jabren an Schwermut und ftarb mit 22 
an Tubertulofe. Mad heutigem irrendrztlidem Ucteil ift feine Rrantbeit als Sdizopbrenie 
aufzufafíen. Aus diefer Seitenlinie und aus der Kladhlommenfcaft läßt ficb auch für die 
Brüder $—J0 eine rezefjive Belaftung erfchließen. Unter den Klachlommen von $ find 1) 
zwei gejunde ledige Kinder und 34 ein gefunder Gobn, deffen Gobn 26 und deffen 5 
Entel 34 gejund find, fo daß diefe Linie frei zu fein fcheint. Dagegen ift der Sobn 13 
Ihwadjinnig, der Sohn 32 war gefund und erkrankte erft im Greifenalter an feniler 
Geiftesftörung (bef. Derfolgungewabn) ; die Sektion ergab Gebirnfbwellung, Abplattung 
der Windungen und Urterioftlerofe der Bafalarterien. Don feinen Söhnen endete Fir. 22 
an Selbftmord; die Sektion foll ftarte Hirnveränderungen ergeben haben. Dagegen find die 
Rinder 23—25 und die 5 Enkel 33 —33 Außerlich ocur, Mur cine ÉEnteltodter 30 ift 
fhwadfinnig. Die ITabltommen von Vir. y find in Bild 4 befdrieben; dort wurde die 
Erklärung der Belaftungsfteigerung gegeben. Don den 5 Mlactommen von Fir. 10 find 
zwei als [hwacbegabte Sonderlinge anzufpreden; diefer Zweig ftirbt aus. 


folgungswabn). Daber darf auch für Fir. 10 eine rezeffive Belaftung vermutet 
werden. Durd Anbeirat des nachweislich belafteten Mannes 9 tritt fie deutlich 
ans Licht. Rechts wirkt fic ſchon die Inzucht ftark aus. Der einzige dußerlich 
gefunde Sproß fcheint fich zunächft durch Einbeirat in eine wenig belaftete Sas 
milie 3u fanieren, jedoch noch nicht vollftändig, wie das Zufammentreffen der 
beiden Zweige in 14 und 29 deutlich zeigt. Diefe Sippfchaftstafel ift eine febr 
deutliche Warnung vor Eben ee pfychopatbifchen Samilien und vor Ins 
zucht in foldhen Samilien. Auch die Catfache, da$ mand)mal zwifben den Diydos 
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patben wertoolle, vielleicht geiftig bedeutende Befchwifter vortlommen, darf uns 
nicht davon abbalten, diefen Jammer und diefe Laft für unfer Dolt möglihft zu 
vermeiden. Ergänzt wird Bild 4 urd Bild 5, eine Klachfahrentafel einer voabrs 
feheinlich rezeffio pfychopatbifch belafteten Perfon. Fir. 9 in Bild 4 ift identifch 
mit Fir. 9 in Bild 5. Dadurd) ertlárt fic) auch das ftarke Futagetreten der Bes 
laftung unter den Viadtommen von Lit. 9. Auch bei Vir. ¿o ift die Belaftung 
unter den Liachlommen deutlich, wird aber durdh Ausfterben diefes Fweiges 
fich felbft ausmerzen. 

Bei den in Bild 4 und Bild 5 dargeftellten Sippen mit pfychopatbifcher Bes 
laftung bátte aud das Sterilifierungsgefe nichts ändern können, weil die für 
Sterilifierung in Betradht kommenden Perfonen obnedies obne Liadylommen 
blieben. Die Weitergabe der verbängnisvollen Anlagen gefhab nur durdy Pers 
fonen, die im Erfcheinungsbild ganz gefund blieben oder erft in höherem Alter 
erkrankten. Hier Cann nur Aufklärung über die beimtüdifche Wirkung rezeffiver 
Belaftung und Wedung des Derantwortlichleitsgefühls belfen. Cin Ebeverbot 
fur folcbe gefabrdeten Eben würde nur wirkfam fein, wenn gewiffe Brudmittel 
dahinter fteben. Es könnte 3. B. das Unrecht auf Rinderzulagen und ähnliche 
Dergünftigungen nur foldyen gugebilligt werden, gegen deren Ebeföliegung keine 
amteárztliben Bedenken vorliegen. wertvoll das Sterilifierungsgefeg ift, 
fo darf von ihm nicht unmögliches erwartet werden, da es in der KHauptfache 
nur die Sominanten und gleichanlagigen Erbftröme abdämmen kann. Es follte 
noch ergänzt werden durch gefchidte Schlingen, die man den verborgenen rezeffiven 
Strömen ftellt, damit fie nicht zufammenftrömen und die Slut der Winderwertigs 
keit ftets aufs neue entfteben laffen können. 


Aleine Beiträge. 


Das norwegifche Sterilifierungsgefeg. 


Am 9. Mai 3934 wurde das Gefe zur Zulaffung zur Sterilifierung ufw. vom 
Odelsting angenommen. 

§ 3. Eine Operation oder andere Behandlung, die zum Ziel bat, das Sortpflanzungss 
vermögen einer Perfon oder ibren Gefdledtstrieb aufzubeben (Serualeingriff), tann vors 
genommen werden, infofern nad) den Regeln in diefem Geje Erlaubnis eingeholt wird. 

Eine Erlaubnis ift jedoch nicht erforderlich, wenn der Eingriff aus medizinifchen oder 
anderen Gründen redhtmäßig ift nad den NRechtsregeln außerhalb diefes Befetzes. 

§ 2. Eine Erlaubnis nad $ 3 wird vom Medizinaldirettor erteilt. 

Gilt der Eingriff einer Perjon, die minderjábrig oder geiftestrant Ht oder — 
haft entwickelte Seelenfaͤhigkeiten hat, ſo wird die Erlaubnis von einem ſachtundigen Rat 
erteilt, der aus dem Medizinaldirektor als Vorſitzenden und 4 anderen Mitgliedern, die 
vom Roͤnig ernannt ſind, beſteht. Unter den Mitgliedern ſoll mindeſtens eine Frau ſein, 
ein Richter und zwei Arzte. 

6 3. An einer Perfon, die es felbft wünfcht, kann die Dornabme eines Serual⸗ 
eingriffes geftattet werden, wenn der Wunfch einen beactenswerten Grund bat. Ift fie 
unter 23 Jabren oder geiftestrant oder find ihre Seelenfähigkeiten mangelhaft entwidelt, 
wird aud Einverftändnis vom Dormund oder dem in $ 6 genannten Kurator gefordert. 

$ 4. An Geiftestranten und Perfonen mit befonders mangelbaft entwidelten Seelens 
fäbigkeiten kann die Dornabme eines Serualeingriffes geftattet werden auf unid) des 
Dormundes oder des in $ 6 genannten Rurators, wenn keine Hoffnung auf Heilung oder 
wefentlide Befferung ebt und Grund zur Annahme beftebt, daß der Betreffende nicdt 
imftande fein wird, durch eigene Arbeit für fic und feine PTachtommen zu forgen, oder daß 
ein tranthafter Seelenzuftand oder ein bedeutender Börperlicher Sebler auf ITablommen 
übertragen würde, oder daß er wegen eines abnormen Gefchledhtstriebes Sittlichkeites 
verbredhen begeben würde. Antrag auf Serualeingriff kann in folden Sällen auch vom 
Polizeimeifter in dem Bezirk, wo der Betreffende wohnt, geftellt werden; bat der Detreffende 
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keinen feſten Wohnſitz, ſo kann er vom Polizeimeiſter in dem Bezirk geſtellt werden, wo 
er ſich aufhaͤlt. Iſt der Betreffende im Gefaͤngnis oder Arbeitshaus oder in einer Pflege⸗ 
oder Erziehungsanſtalt untergebracht, die unter oͤffentlicher Aufſicht ſteht, ſo kann der 
Antrag auch von dem Leiter der Anſtalt geteilt werden. Jn beiden bier genannten Sällen 
wird außerdem das Einverftändnis des Dormundes oder eines Rurators gefordert. 

§ 5. Der Medizinaldireltor oder gegebenenfalls der Sahverftändigenrat beftimmt 
die Art des Serualeingriffes, fhreibt vor, wo der Eingriff ftattfinden fann und von wem 
er ausgeführt werden foll. Er foll in der Regel in einem dffentliden oder kommunalen 
Brantenhaus vorgenommen werden oder in einem privaten Rrantenbaus, das in diefer 
Ainfiht vom Rat genehmigt ift. 

6. Wenn einer, der geiftestrant ift oder mangelbaft entwidelte Seelenfabigteiten 
bat, nidt unmúndig ift, foll das Umtss oder Stadtgeridt auf Antrag des Medizinals 
direftors einen Rurator ernennen, wenn die Srage nad Serualeingriffen nad den §§ 3 
oder 4 entfteht. Ber Sadverftandigenrat kann befchließen, daß für einen, der unmündig 
ft, vom Amtss oder Stadtgericht ein Rurator ernannt werden foll, fofern der Dormund 
nicht für geeignet angefeben wird, eine Ertlárung über Serualeingriffe abzugeben. 

Diefer Defdhlug vom SGadtundigenrat tann innerhalb von einer Srift von 34 Tagen 
vom Dormuno angefochten werden bei dem betreffenden Departement. 

6 7. Jeder, der gemäß diefem Gefeg mit Sterilifationsfachen zu tun bat, ift vers 
pflidtet, Unbefugten gegenüber Schweigen zu bewahren binfichtlih allem, von dem er 
kraft feiner Stellung Aenntnis betommen bat. Obertretungen der Schweigepflicht werden 
* Geldbußen beſtraft, ſofern nicht ſtrengere Strafen nach anderen Geſetzesbeſtimmungen 
olgen. 

$ 3. Ebe Einverftánonis 3um Serualeingriff an einer verheirateten Perſon gegeben 
wird, foll der Ehegatte, foweit möglich, Belegenbeit betommen, fid zu dem Antrag zu 

ern. 


$ 9. Der Rónig erläßt die näheren Regeln, die für notwendig angefeben werden 
zur Durdfúbrung biejes Geſetzes. 

G. Eisland RK. B. Rleppe 

Drdfident Sekretaͤr. 


Der KRommentar zum deutſchen Steriliſierungsgeſetz. 


Wie wir ſchon in einem der vorigen AHefte beridteten, ift nun die Erläuterung zum 
Geſetz zur Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes erſchienen *). Das Buch ſtellt den ausfuͤhr⸗ 

Rommentar zu dem Steriliſierungsgeſetz dar, welches als Rern⸗ und Ausgangspunkt 
der vom neuen Staat bisher ergriffenen raſſenhygieniſchen Maßnahmen betrachtet werden 
muß. Da es von den Maͤnnern geſchrieben worden iſt, die als Vaͤter des Geſetzes ange⸗ 
ſprochen werden duͤrfen, ſo muß den darin enthaltenen Ausfuͤhrungen und Erklaͤrungen 
maßgebende Bedeutung beigemeſſen werden. 

Das Buch dürfte fuͤr alle mit derartigen Fragen betraute Richter unentbehrlich ſein, 
was auch in der vor kurzem erſchienenen Beſprechung in der Zeitſchrift „Deutſche Juftiz“ 
zum Ausdrucke kommt. Den Arzten wird es, ſoweit ſie Mitglied der Raſſenaͤrztlichen 
Vereinigung Deutſchlands ſind, durchweg zugeſtellt werden, um auch in dieſe Kreiſe, die 
ſich bisber ja vor allem mit dem Einzelmenſchen beſchaͤftigen mußten, die entſprechende 
raſſenhygieniſche Aufklaͤrung zu tragen. 

Im Vorwort des Buches wird ausgegangen von dem Worte Adolf Hitlers, welder 
fegt, daß, wer körperlich und geiftig nidt gejund und würdig fei, fein Leben nicht im 

eper feines Rindes verewigen dürfe. Die Sorderung, daß defekten Mienfchen die Zeus 

gun anderer ebenfo defetter Lladhtommen unmöglich gemacht werde, fei eine Sorderung 

are Dernunft und bedeute in ihrer planmäßigen Durdfübrung die bumanfte Tat der 
Menfdbeit. 

*) Gefegy zur Derbútung erblranten ITadwudfes vom 14. Juli 1933, 
mit Auszug aus dem Befetz gegen gefabrlide Gewobnbeitsverbrecher und über Maßregeln 
der Siderung und Befferung v. 24. Tov. 1933. Bearbeitet u. erläutert von Dr. med. Arthur 
Bütt, Profeffor Dr. med. Ernft Rúdin und Dr. jur. Sal€ Ruttle. Mit Beiträgen: 
Die Eingriffe zur Unfrubtbarmadung des Mannes und zur Entmannung, von Prof. 
Erid Lerer, Münden; Die Eingriffe sue Unfructbarmacdhung der Srau, von Prof. 
Albert Dóderlein, Münden. Mit 15 zum Teil farbigen Abbildungen. I. S. Lebmanns 
Verlag, München. 1934. Geb. Mit. 6.—. 
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Das Bud befaßt fid) in der Aauptfadhe mit dem Sterilifationsgefeg und feinen 
Grundlagen, gebt aber weiterhin auch auf das Seieg egen gefábrlide dote 
verbrecdher und über Hiaßnahmen der Sicherung und lea vom 24. lov. 1933 ein, 
da beide Gefege inbaltlid und prattijd enge Besiibungen zueinander haben. Als leitender 
Gedante des legteren Gefeges wird bezeichnet, die Autorität des Staates den Verbrecher 
gegenüber zu erhöhen (wie im Sterilifationsgefeg das Dorrecht der Samilie und der Raffe 
gegenüber dem Einzelnen zum Ausdrud kommt), andererfeits das deutfche Doll fowobl 
vor den VDerbrechern felbft in ftärkerem Maße zu fhügen, als auch vor ihrem erblich bes 
lafteten ITad)wud)s zu bewahren. Das Buch will „den Sinn der gefchriebenen Buchftaben 
erläutern, um fie mit den Lebensgefetzen der Klatur in Eintlang zu bringen“. Dabei wird 
betont, daß wir unfer ganzes bisberiges Denten im erbbiologifcyen Sinne umzuftellen haben. 
(Delanntlid) findet man nod) heute häufig bei Gebildeten, auch folden, die sue Subrung 
berufen fein follten, wie etwa Juriften und Erzieher, eine geradezu erfchredende Untennts 
nis der lebensgefeglidben Grundlagen unferes Dafeins.) Da es unmöglich erfcheine, die 
Grundlagen der Vererbungsregeln und ihre Anwendbarkeit bei der Mannigfaltigteit der 
erbliden Rrantheiten und Mißbildungen ausreichend durch gefeglidbe Beltimmungen uno 
Sormulierungen zu regeln, handele es fi vielmehr bier darum, die Beftimmungen des Gee 
nen ärztlicher, verwaltungsmedizinifcher und juriftifcher Ginfidt fo kurz als möglich 
3u erläutern. 

In einer längerer Einführung werden die bauptfächlichften Grundlagen der Erbs 
lebre und Auslefe dargeftellt. Auf die Bedeutung der Zwillingsforfhung und der Erbs 
ftatifti® wird eingegangen. Der Unterfdied von „gleidherbig“ (bomozygot) und ,3wies 
erbig” oder ,fpalterbig” (beterosygot) wird dargelegt. Sundd(t werden dann alle Midge 
lichleiten des Erbganges bei úberdedender (dominanter) Dererbung ausfúbrlid durch⸗ 

efproden, ein Erbgang, dem neben dem erblidhen Deitstanz aud) viele Mißbildungen 
(eigen. £s wird berporgeboben, daß es bei dominantem Erbgange genüge, die Rranlen 

Ibft unfrudhtbar zu machen, da ja die Spalterbigen fhon erkrankten. Die Möglichkeiten 
werden erwähnt, die einen unvollftändigen dominanten oder unregelmäßigen Erbgang 
vortäufchen können: Flur unvollftändiges oder fogar nur angedeutetes Durdhbrechen der 
Brantheitsanlage, zu fpätes Durdbreden, fo daß die mole an anderen Urfadben 
verftorbenen Derfonen bei der Erforfdung des Stammbaumes als frei von der Rrantbheit 
erfcheinen, Anderungen durd Ummelteinrlüffe oder durd andere Erbanlagen. Es wird 
betont, daß es fich jeweils nur um ftatiftifhe Wabrfcheinlichkeiten handelt, und daß deber 
im Kinzelfalle au einmal alle Rinder in belafteten Samilien gefund ausfallen können, ohne 
en > gegen die Gultigteit der Erbregeln und die Erblidpteit des Leidens felbft etwas 
gefagt ift. 

Ausfubrlih werden dann auf die verfchiedenen Möglichkeiten bei úberdedtem (rezefs 
fivem) rbgang befproden. inem fold&en Erbgang folgen 3. 3B. zahlreiche Salle von 
angeborenem Sdwadfinn, erblicyer Blindheit, erblicher Taubheit, [hweren Mißbildungen. 
Bejonders widtig ift hier die Tatfache, daß es in diefem Erbkreife erfheinungsbildlich se 
funde zwieerbige Derfonen gibt, die die Anlage unerkannt weitergeben können. So erklärt 
es ich, daß, wenngleich die Rranten felbft mandymal nur wenige oder ger keine Rinder 
belommen, trogdem die Rrantheit (von duerlid gefunden Perfonen der Seitenlinien) 
weitergetragen werden tann. Miuffen doc die Rinder aus der Ehe eines gleichanlagigen 
rezeffiv Rranten mit einem aud erblid gefunden Partner zwar dußerlih durchweg ges 
fund bleiben, und dennod alle die tranthaften Anlagen mitbelommen und alfo auc) weiters 

eben. Was bier als Regeneration — freilid) auf turze Gidht — für die durchfeuchte 
Smilie erjdeinen mag, ift alfo gleichzeitig Degeneration, Derfeuchung der gefunden Kaffe. 
Leider ift es heute nod fo gut wie unmöglich, die Spalterbigen aus "olchen Sippen 3u ers 
kennen. Vielleicht láBt fido fpáter auch bier eine Abhilfe fcaffen. Dod wird es als völlig 
falfh bezeichnet, auf die Ausfchaltung der rezeffiv Rranten felbft aus dem Erbftrom zu 
verzichten, da die Rranten ja als Gleihanlagige ausichließlih trante Sortpflanzunges 
zellen haben und damit jedem ihrer Rinder die tranke Anlage mitgeben müffen, alfo eine 
doppelte Menge von kranthafter Deranlagung den Nachfahren geben wie die Spalterbigen, 
Außerlih Gefunden. 

Die einzelnen Möglichkeiten bei geichledhtsgebundenem Erbgang werden gleichfalls 
eingehend behandelt. 

Als Beifpiel dafür, daß mande Rrankheiten und Leiden von mehreren Erbanlages 
paaren abbangig find, wird die fhizopbrene Geiftesftörung gewählt, wobei freilid offen» 

elaffen wird, ob diefe (was immerbin wabrideinlid ift) wirtlid einem doppelt rezefs 
iven Erbgang folgt. Uud) bier wieder werden an der Hand ausfubrlider fdematifder 
Deifpiele die einzelnen Möglichkeiten durdhgegangen. Stammbäume aus der Literatur er« 
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Iäutern jeweils im einzelnen die fchematifchen Beifpiele. Jn eindrudsvoller Weife werden 
ferner die Erbprognofeziffern, wie fie von Rüdin und feiner Schule bei Geijtestrantheiten 
und feelifden Abartigkeiten errechnet worden find, beigezogen. Widtig ift dabei die Bes 
tonung der Tatfache, daß diefe Ziffern, die an fich fehon eine vielfach erhöhte Erkranktun 
zahl in der Blutsverwandtihaft von Geiftestranten gegeniber der Durchfdnittsbendiles 
tung ertennen laffen, nod dadurd als 3u gúnitig erfcheinen, daß unter den Lladhylommen 
auch viele äußerlich gefunde — er mitgezaͤhlt worden ſind. Dieſe erbprognoſtiſchen 
Zahlen laſſen erkennen, daß das Verhaͤngnis der erblichen Übertragung bei den hauptſaͤch⸗ 
lichen Geiſtesſtoͤrungen in keiner Weiſe demjenigen nachſteht, das wir von jenen anderen 
Rrankheiten zu haben, deren Erbgang wir genauer kennen. Es kommt bei der 
Anwendung des Steriliſationsgeſetzes daher auch nicht darauf an, daß im einzelnen genau 
feſtſteht, welchem — die Rrantbeit folgt. Wichtig iſt nur, daß irgendeine Art von 
Vererbung vorliegt. Auf die Einflüffe der Umwelt ift in jedem Salle befonders deshalb zu 
achten, weil die tonenanate Manifeftierungswabhrideinlidleit bei den einzelnen Erbleiden 
verfchieden body ift. Während der Schwadfinn fo gut wie immer in Erfcheinung tritt, 
foll die entiprechende Wabrideinlidleit bei der Schizophrenie 3. B. nur zwei Drittel bes 
tragen. 


Am Schluß der Einführung wird die Bede der Erbdtrantheiten im Rahmen der 
großen Dorgänge von Auslefe und Gegenauslefe e nt. Serner werden die entiprechenden 
gtiegliden Regelungen in anderen Ländern geftreift. 

Es folgen der Wortlaut des Gefetzes fowie die Ausführungsperordnung mit Ers 
láuterungen. Wir entnehmen daraus folgendes: Die Rrantheit muß durch einen für das 
Deutide Reich approbierten Arzt einwandfrei feftgeftellt fein. Der Antrag foll nicht 
geftellt werden, wenn der Rrante nidt fortpflanzun sfábig ift, wenn durch einen ins 
griff eine Gefahr für das Leben des Erblranten befteben wurde, fowie wenn er dauernd 

einer geichloffenen Anftalt bewahrt werden muß. 

Jeder approbierte Arzt ift verpflichtet, die Perfonen, die an einer der im Gefet ges 
nannten Erbkrankheiten leiden, dem Amtsarzt zu melden. Weben den Leitern von Heils 
und Pflegeanftalten, die zur Meldung verpflichtet find, kommen auch Strafanftalten fowie 
Sarforgeerziebungsanftalten in Srage. 

An das Gefe find zunddhft die Arankheitsgruppen einbezogen worden, bei denen 
die Regeln der Vererbung mit grofer Wabrideinlidteit einen erblranten Llahwude ers 
werten laffen. Die Möglichkeit einer Ergänzung des Gefeges beftebt durchaus. Bei Trunts 
füchtigen foll fid die Sterilifation nur auf die fhweren Sormen von Allobolismus bes 
fdranten, da bierfir auch eine geiftige und ethifde Minderwertigteit angenommen werden 
muß. Es braudt nicht eine beftimmte Sorm des Mendelfchen Erbgefetzes bei den einzelnen 
Erbtrantbeiten nadhgewiejen zu fein, es genügt fchon, wenn etwa fpftematifche erbprogs 
noftifche Unterfuchungen vorliegen, oder in einer einzelnen beftimmten Sorm fdon einmal 
bei Derwandten fid die Anlage fichtbar zu einem abnormen Zuftand entwidelt bat. 

Das Vorbandenfein einer verdedten Veranlagung genügt nicht zur Dornabme der 
Sterilifation, es fei denn, daß die Anlage beim Anlageträger felbft bereits einmal zur fichts 
baren Rrantheit geführt babe. Sür die Außerlich gefunden Anlageträger fommen zur Zeit 
nur Maßnahmen wie Ebelofigteit, gefdlecdtlide Entbaltfamteit, Rinderarmut ufw. in 
Stage. £s ift verboten, foldhe Derfonen unfrudtbar 3u maden. Das gleide Verbot gilt 
beute nod fir alle Trager von Erbirantheiten, welde den Beftimmungen des Gefeges 
nicht unterliegen. Der Antrag follte von den dazu Beredtigten in jedem Salle geftellt 
werden, in dem fider oder aud nur modgliderweife cin im Beleg genanntes Erbleiden 
vorliegt. Ift die Unfrudtbarmadung vom any ln duch Beihluß verfügt 
worden, fo muß fie durchgeführt werden, es fei denn, der Rrante babe felbft den Antrag 

eftellt. ine Unfrudtbarmacdhung duch bormonale Beeinfluffung oder durch Rontgens 

eicablina wird abgelehnt. Es kommt allein die operative Unfrudtbarmadhung in Srage 
(Derlegung, Unterbindung durd Trennung oder Unwegfammadung der Ausfúbrungas 
ginge der Gefhlehtedrufen). Die Entfernung der Reimdrüfen, d. b. die Raftration, ift 
im Rahmen des Sterilifationsgejeges verboten, abgefeben von einer etwa vorbandenen 
medizinifchen Indikation (zur Abwendung fhwerer gejundbeitlicdher Schäden). 

Widtig ift, daß unter „Llahlommen“, die mit grofer Dabrideinlidteit an fdweren 
körperlichen oder eiftigen Erbfddden leiden werden, im Gefege nidt nur die Rinder, 
fondern aud die Entel ufw. gemeint find, und unter Erbfdhdden nidt nur offentundig 
zu Tage tretende Erbtcantheiten, fondern aud tranthafte Erbanlagen. 

nter fcbweren körperlichen und geiftigen Erbidbáden find nidt etwa grundfaglid 
befonders fdywere Grade der im Befe genannten Érbleiden 3u verfteben, fondern ſchwer 
ſind die betreffenden Erbleiden ſelbſt in jedem Falle. Alle im Geſetz genannten Zuſtaͤnde 
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find, im gefamten, zufammenbängenden Erbgefcheben der Generationen einer Raffe ges 
jeden, als ſchwer und verbängnisvoll einzufhägen. Gerade die Erbgefabr, welde vom 
träger „leichterer“ Erkrankungen der im Gefe genannten fhweren Erbleiden für die 
Vladtommen ausgeht, muß als unendlich viel größer bezeichnet werden als diejenige, 
weldye von fchweren Braden ausgeht, da derartige Perfonen viel weniger zur Heirat und 
Uadhtommenfdaft kommen. Maßgebend und zwingend für die Unfrudt armadung ift alfo 
nicht der Brad der Erkrankung, fjondern lediglich die Diagnofe. Es tommt auch nidt dars 
auf an, daß die betreffende Perfon zur Zeit der Antragftellung oder Unfrudtbarmadung 
nod an der Krankheit leidet, fondern daß fie überhaupt einmal daran gelitten bat, da ges 
rade diejenigen Erblranten, die nahezu oder praltifch wieder gefund und [eiftungefábig 
werden, durd) Samiliengrimdung und Rindererzeugung eine befondere Gefabe für die Ders 
ertung einer tranten Anlage darftellen. 
eim Sdhwadfinn foll nidt nur auf die intellektuellen see ungen geadbtet werden, 
auf mangelhafte Schuls und Berufsleiftungen, fdlehte Begriffss und Urteilsbildung, fons 
dern ebenfo auf die Gefühles und Willensfpbäre fowie die Entwidlung der etbifchen 
Begriffe und Regungen. Als Shwadfinn wird jeder im medizinifchen Sinne eben noch 
als deutlid abnorm diagnoftizierbare Grad von GBeiftesfchwäcdhe bezeichnet. Ausdrüdlih 
wird im Gefeg nur von angeborenem und nidt von erblidem Shwadfinn gefprocen, 
zumal die überwiegende Mehrzahl der angeborenen Schwadfinnsformen ad erblider 
Bafis entfteben. Klur, wo der angeborene Schwadfinn als fider erworben (Syphilis der 
Mutter, AHirnverlegung, Infettionstrantheiten) erwiefen ift, fann von einer Unfruchtbars 
madung abgefeben werden. Gerade aud die leichteren Sormen des Schwadhfinns bilden 
taffenbygieniich eine befondere Gefabe und find daber befonders zu beachten. Bei vieken 
Pſychopathen, yfteritern, Derbredyern, Proftituierten wird man, wenn gleichzeitig ein 
Shwadfinn befteht, den Antrag auf Unfrudtbarmadung ftellen können. Auch zablreidye 
Ayilfsfchüler, befonders aber Süurjorgezöglinge, jugendliche Redhtsbredyer ufw., werden, fos 
fern fie einwandfrei an einer leichten oder mittelichweren Sorm des Schwadjfinns leiden, 
vom Oefeg erfagt werden können. ine möglidft frühzeitige Erfalfung gerade diefer 
Derfonen wird als befonders wichtig bezeichnet. 

Die bereits genannten Grundfage werden nun im Rommentar aud auf die Geiftess 
tranten im engeren Sinne angewendet. Dei Geiftesftdrun 3. 3., die in irgendeiner 
Sorm dem fdizophrenen Sormentreis 3ugerechnet werden muffen, tommt es nidt auf die 
von diefer oder jener Schule gebrauchte Liamengebung an, fondern auf den Tatbeftand 
felbft. Auch bier follen wieder, ebenfo wie beim manifchsdepreffiven Irrefein ae aud 
die leichteren Salle rechtzeitig erfaßt werden. Die Derfaffer fteben auf dem Standpuntt, 
daß im Degenfag zu einer früher unbaltbaren Auffaffung die überwiegende Anzahl der 
fdizopbrenen Bilder als erblid anzufeben fei, und daß die Unfrudhtbarmahung aud dann 
eingeleitet werden tdnne, wenn Jrweifel an der alleinigen umwmeltlicdben Bedingtheit folder 
Einzelfälle nicht befeitigt werden tdnnen. Widtig ift ferner die Auffaffung. daß unbefchadet 
einer gewiffen diagnoftifden Untlarbeit fid) der Arzt möglihft rafd) über das rajfens 
bygienifche Derbalten llar werden múffe. Selbft wo diagnoftifche Unficherbeit berrfcht, 
ift doc faft ftets vollftändige Rlarheit darüber vorhanden, daß Geiftestrantheit vorliegt, 
und meift auch, daß fie anlagemäßig bedingt ift. Klodymals wird an diefer Stelle auf die 
Unbaltbarteit der Unfdauung hingewiefen, daß ein Menfd, der einmal fchizophrene Zeichen 
gezeigt babe, dann aber fich gee babe, nicht unfruchtbar ae 3u werden braude. 

ie gefährliche Anlage 3uc Rrantheit ift ibm ja geblieben. Llicht der Rrante als folder 
wird unfrudtbar gemadt, fondern weil er fid als ein Mienfbh offenbart bat, der ein bes 
fonders gefährlicher Träger von Rrantheitsanlagen ift. Es wird weiter der Anfcdauung 
entgegengetreten, daß die Begabung in manchen manifchsdepreffiven Samilien bzw. die 
befondere gemütliche Wärme folder Aranlten und ihrer Blutsverwandten ein Grund gegen 
die Sterilifation fein tonne. Die nod im Rahmen der Porm liegenden Dauertemperamente, 
die nah Rretfchmer im weiteren Sinne zum manifchsdepreffiven Sormenlreis gerechnet 
werden können, werden von der Sterilifation felbftverftändlih nicht erfaßt. Jedenfalls 
fei ‘es aber der Bipfel der Torbeit, auf manifchsdepreffives Irrefein züchten zu wollen. 

Bei der Epilepfie, d. db. erblicden Sallfucht, werden die Sälle nicht vom Gefetz erfaßt, 
bei denen es fich eindeutig und nadyweisbar um Anfälle durdy fchwere Schädels und Hirns 
verlegung bandelt. Dagegen braudt nicht entfcheidend zu fein, daß in der Samilie eines 
£pileptiters weitere Sälle von erblider Sallfucht nicht aufgetreten oder bekannt geworden 
fino. Die Antragítellung bei Epileptitern wird fir umfo widtiger gebalten, als die Unfalle 
beute meditamentds weitgebend beeinflußbar find, fo daß die KHeirats» und Sortpflanzungss 
ausfichten diefer Rranten erbóbt werden. Den irgendwie pfpcdhopatbifchen Perfönlichkeiten 
aus Epileptiterfamilien wird man ebenfo wie den Piycdhopatben aus fehizopbrenen und 
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manifchsdepreffiven Samilien den Rat geben, möglichft fpát zu beiraten, bzw. mdglidft 
wenig Rinder zu belommen. 

In ausführlicher Weife werden dann die Einzelheiten in Bezug auf erblide Blinds 
beit, erblide Taubbeit fowie fchwere körperliche Migbildungen dsurdgefproden, wobei 
insbefondere aud die Begriffe „fchwer” fowie „Arankbeit“ und „Mißbildung” einer 
näheren Uinterfudhung unterzogen werden. 

Es wird durchweg die Bedeutung der einzelnen Leiden und Krankheiten für das übers 
individuelle Leben der Kaffe unterftrichen. Die Häufigkeit des Dorfommens und die foziale 
Bedeutung der verfdhiedenen Abartigteiten wird erwähnt. Als Leitfaden bei der faft uns 
überfebbaren Menge erblicher Mißbtldungen in allen Sonderzweigen der Medizin wird 
gefagt, daß der Arzt es ausnahmslos fic zur beiligen Pflict gegenüber feiner Raffe maden 
müfje, die Leiden feines Saches bei feinen Branten und deren Samilien unter dem Ger 
fidtswintel zu ftudieren, zu beurteilen und zu erforfchen, ob fie die Erbmaffe von Samilie 
und Raffe fhadigen oder nicht. 

Anfchliegend an die Darftellung der einzelnen Krantheiten werden nodmals genau 
die juriftifden Grundlagen und Sormalitáten in allen ihren Möglichkeiten erörtert, Dinge, 
die vor allem für den mit der Durdführung der Sterilifation irgendwie Betrauten zu 
wiffen nötig find. 

Es folgt ein Auszug aus dem ur „gegen gefährliche Bewobhnbeitsverbrecher und 
über Maßnahmen der Sicherung und Befferung” mit Begründungen und Erläuterungen. 
As Maßregeln der Sicherung und DBefferung werden genannt: Die Unterbringung in 
einer Heils und Pflegeanftalt, in einer Trinterbeilanftalt oder Erziebungsanftalt, Unters 
bringung im Arbeitsbaus, die Sicherungsperwahrung, die Entmannung gefährlicher Sitts 
lipleitsverbredher, die Unterfagung der Berufsausübung, die Reichsperweifung. Das ges 
nannte Gefeg — den Zweck, die Allgemeinheit ganz anders als bisher vor Vers 
brechern zu fhüten. Da freilich die Maßnahmen zur Sicherung und Befferung immer nur 
für eine beichräntte Zeit feftgefegt werden, fo entfällt damit noch nicht die Klotwenpdigleit, 
diefe Derfonen trogdem aud unfrudtbar zu maden, wenn die Dorausfegungen des 
Sterilifationsgefeges auf fie zutreffen. Der Ridter foll in Futunft nidt nur den Zwed 
der Strafe im Auge baben, fondern auc den bevdllerungspolitifhen Ginn des Gefeges 
bedenten. So ift es nidht einerlei, ob eine Perfon, die aus Gründen der Unzurebnungss 
fähigkeit (6 63) nicht beftraft werden kann, etwa freigelaffen wird und fidh fortpflanst, 
oder ob fie auf Grund der neuen Beitimmungen verurteilt wird, auf Lebenszeit in eine 
Fyeils und Pflegeanftalt zu geben. Ebenfo ift es nicht gleichgültig, ob ein Derbreder in eine 
Trinterbeilanftalt oder in ein Urbeitshaus gebradt wird und damit fich nicht mehr forts 
pflanzen tann oder nidt. 

Sufammenfaffend wird gefagt, daB die beiden großen Gefetze, die bier erläutert 
worden find, unfer Doll, die Erbgefundheit und die Bedeutung der Erbs und Raffenpflege 
genau fo würdigen lehren wie das Befeg zur Wiederberftellung des Berufsbeamtentums 
unfer Doll zur Raffenreinbeit und zur Pflege der Samilientunde erzogen bat. 

Den Abfchluß des Bandes bilden Darftellungen der dirurgifchen Eingriffe zur Uns 
frudtbarmabung beim Manne und bei der Srau fowie zur Entmannung. 

Serner wird die für das ganze Reich verbindliche DiagnofesTabelle des Deutichen 
Dereins für Pfychiatrie mitgeteilt. 

Am Scluffe find eine Erläuterung der gebrauchten Sremowórter, cin Verzeichnis 
der Erbgefundheitsgerichte und Obergeridte und vor allem das eee ausführliche 
Schrifttumsverzeichnis beigegeben. - Soy. 


Aus Raffenbygiene und Bevdlterungspoliti€. 


Um die Reinblütigleit des dSentidhen Adels. Der Adelamarfcall der 
Deutfchen Adelsgenoffenichaft bat nah Rüdfpradye mit dem Reidstansler eine Anordnung 
etroffen, die für die ganze deutfche Öffentlichkeit größtes Intereffe gewinnt. Er bat die 
Dorlegung von Abnentafeln, alfo wohlgemerkt fämtlidder Dorfabren des heutigen Trägers 
des Llamens, nicht etwa nur der jeweiligen Klamensträger, bis zum Jahre 1750 3urud 
angeordnet. Im Zuge diefer Anordnung baben diejenigen Mitglieder der Adelegenoffens 
fchaft ausfcheiden muffen, die felbft oder deren Ehegatten den neuen Beftimmungen der 
Deutihen Adelsgenoffenfchaft in bezug auf Reinblutigteit nidt entfpredhen. Don der Ans 
ordnung find etwa I,5 v. %. der Mitglieder der Adelsgenoffenfhaft betroffen. 
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Raffenhygienife Gefidhtspuntte bei der Gewährung von Ebes 


ftandsdarlehen. Die Gewährung von Ebeftandsdariehen war sunddft und vor allem 
als wirtfchaftlihe Maßnahme gedadht mit dem Swed, der Arbeitsbefchaffung zu dienen. 
Der ftarte Andrang von Bewerbern bat gezeigt, daß der Gedanke durchaus richtig gewefen 
ift. Mit Recht it doch fhon von Anfang an eine ärztliche Unterfudung und Defra ung 
der Bewerber und ihrer Bräute eingefchaltet worden, um ldrperlich oder feelifh vdllig 
ungeeignete Bewerber rechtzeitig ausiheiden zu können, vor allem alfo foldye, die in jedem 
Salle Cue die Súbrung einer £be oder den Aufbau einer Samilie ungeeignet find. Sreilich 
war die Beurteilung vielfady noch uneinheitlich, eine Tatfade, die 3. TI. wobl dadurd 
zu ertláren ift, daB der Urzt fic bier weitgehend auf Lleuland befand und eben maßgebende 
Ridtlinien now nidt erarbeitet waren, entfprechende Erfahrungen nod nicht vorlagen. 
Dabei mußte von vornherein Mar fein, daß bier ein ausgezeichneter UAnfagpuntt für die alls 
máblide Durdfúbrung von raffenbygienifchen Maßnahmen eben fei, da ja die Ges 
wábrung des Darlebens in jedem Salle cine Sdrderung, die Ablehnung aber keinen Mads 
teil bedeutete. 

Befonders begrüßenswert ift es daber, daß vor einiger Zeit vom Reichsminifterium 
8 Innern Richtlinien über die Arztlichen Unterfuchungen der Bewerber berausgegeben 
worden find, denen wir folgendes entnehmen: 

Das Ziel umfangreider Arbeitsbefhaffung würde nicht zu erreichen fein, wenn bei 
der Auslefe fchon geringfügige Gefundbeitsftörungen oder ein wiffenfdcftlid ungenügend 
begründeter Derdacht auf erblide Belaftung berudfichtigt würde. Andrerfeits darf die 
Sortpflanzung ungeeigneter dur Hingabe Sffentlider Gelder nicht gefördert werden, 
zumal dadurdy der verfügbare Gefamtbetrag zuungunften der Erbtüctigen gefdmalert 
würde. Da die Gewährung von Ebeftandsdarleben zunehmend die Bedeutung einer erbs 
biologifchen und gefundbeitlichen Auslefe darftellt, fo dürfen keine perfönlidhen Belange, 
fondern allein die Intereffen der Doltsgemeinfdaft ausfdlaggebend fein. 

Das Eheeignungszeugnis ift daber allen den Perfonen zu verfagen, die an einer 
der im Gefe zur Derbütung erbkranken Nachwuchſes genannten erbliden Rrankheit oder 
Abartigkeit leiden. Dei der Beurteilung des angeborenen Schwadfinns foll neben der 
intellettuellen Leiftung aud nad antifosialen, insbefondere Eriminellen Cigenfdaften ges 
— werden. Ausgeſprochener Schwachſinn iſt in allen Faͤllen ein Ablehnungsgrund. 

e Sortpflanzung von Bewerbern, die an Fallſucht, Blindheit, Taubheit oder ſchweren 
koͤrperlichen Gebrechen leiden, kann nur dann erwuͤnſcht ſein, wenn eindeutig Unfaͤlle als 
Urſachen nachgewieſen werden koͤnnen. Als Ablehnungsgrund gilt auch ausgeſprochen 
3wergbafte Geftalt (unter 130 cm); konftitutionelle Deränderungen wie Aftbenie find nur 
im Sufammenbang mit andern Minderwertigleiten ein Grund für Ablehnung. Unter den 
Begriff der hodgradigen Pfydhopathie, die gleidfalls Ablebnungsgrund ift, fallen außer 
den ausgefproden degenerativen Sormen von daratterlider Abartigteit aud Salle von 
afosialem oder antifosialem Derbalten. Weiterbin werden als Grund der Ablehnung eine 
Reibe fcbwerer, vererbbarer tonftitutioneller Rrantbeiten genannt, die vom Sterilifationss 
gefeg nicht erfaßt worden find: jugendlide Fudertrantbeit, Dystrophia adiposo-geni- 
talis, fehwerfter £ympbatismus, frühzeitige fchwere Otofllerofe, Bluterfrantheit, ausges 
fprodener Infantilismus, fdwerere Sormen von Kropf, Myrddem. Befonders wichtig 
etfdeint die Angabe, daß auc Perfonen, die nicht felbft fichtbar erkrankt find, in deren 
Blutsverwandtidaft aber in fo bobem Maße vererbbare Gefundheitsftérungen vores 
fommen oder vorfamen, daß die Kiadtommenfchaft vorausfichtlid in beträchtlich höherem 
Grade als die rule ea cat erblicy belaftet fein wird, abgelehnt werden dürfen. 
Dabei ift die erblidhe Belaftung mdglidft beider Ehegatten zufammen zu berüdfichtigen. 
Aud) cine weniger fchwerere erblidhe Belaftung kann für die Ablehn als ausreichend 

elten, wenn der andere Ehepartner in ähnlicher Weife erblich belaftet ift. Der Entfcheid 
ann legten Endes nur von Sall zu Sall getroffen werden. 

Weiterhin follen diejenigen Bewerber abgelehnt werden, die an einer übertragbaren 
Rrantheit leiden, die das Leben oder die Gejunobeit des Ebepartners oder Ser Tacs 
tommenfdaft gefährden oder die Erwerbsfäbigkeit oder das Leben des Ertrantien felbft 
Hedroben. Sir die Beurteilung von Gefdledtstranten gelten die gemäß dem Gefeg zur 
Derbhitung der Gefhledhtstranthciten herausgegebenen Richtlinien. Auch alle die Erwerbss 
fähigkeit oder das Leben bei normaler Berufstätigkeit bedrobenden Ertrantungen machen 
zur Ehe untauglid und find alfo Ablebnungsgrund. 

Befonders widtig erfdeint aud die im Gegenfag zu einer früheren Auskunft ge 
teoffene Enticheidung, daß die Verbeiratung dem Intereffe der Vollsgemeinfchaft widers 
fpreche, wenn einer der beiden Ehegatten als fortpflansungsunfähig zu gelten babe. Damit 
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ift die Erzeugung von Rindern, und zwar gefunden und erbtúdtigen Rindern als eines 
der böchften Ziele der Ehe auch bier eindeutig anerkannt worden. Auch die vollswirtfchafts 
lice Bedeutung einer größeren Rinderzabl wird dabei nadhörüdlicdy betont. 3. Sóy. 


Srühzeitige Ehefdhliehung der Arzte, ein fehr beadtlider Erlab 
des Bayerifhen Staatsminifteriums des Innern vom 9. Sebruar 1934. 
Dei der regelmäßigen Burdficht Ärztlicher Sadyzeitfchriften findet fid nod immer da und 
dort, wenngleih aud in vorfichtig getarnter Sorm, bei Ausfchreibung von offenen Affis 
ftentens bzw. Oberarztftellen die Bemerkung, daß ledige Bewerber den Dorzug erhalten. 
Ber Reihsminifter des Innern bat in einem neuerlichen Erlaß über die Sörderung frübs 
zeitiger Eheichließung der Arzte auf Grund einer Denticbrift eines Rrantenbausarztes und 
der gutadtliden Außerung des Reihagejundheitsamtes hierzu nochmals auf die unbedingte 
Pflidt und Motwendigteit bingewiefen, daß „alle ı. Affiftentenftellen und befonders alle 
Setundärs bzw. Oberarztftellen in der Regel Derbeirateten bzw. Arzten, die auf Grund 
ibrer Anftellung in kürzefter Zeit heiraten wollen, vorbehalten bleiben follen und daß bei 
Befegung von Oberarzt(tellen ein Bewerber mit einer größeren Anzahl von Rindern einem 
anderen bei gleidyer Eignung vorzuziehen ift. Den Trägern der Rrantentaffenfürforge in 
den einzelnen Ländern muß diefer Vorfchlag zur Kladhhabmung empfoblen werden.“ Ins 
wieweit, vor allem unter weldem ZRoftenaufwand fich für die genannten Arzte in den 
Rrantenbäufern durd) Ans und Ausbau Arztdienftwohnungen fchaffen laffen, wird einer 
forgfáltigen Prüfung von Sall zu Sall unterzogen werden muffen. Sider ift aber, daß 
bei einigermaßen gutem Willen aller Stellen und bei wirtlider Betätigung nationals 
fozieliftiiher Gefinnung und Staatsauffaffung aud auf diefem Gebiet der Bevdllerungss 
politik die verderblidhe und verabfcheuungswürdige Diffamierung folder deuticher Volkes 
genoffen, die Samilie baben und gefunde Rinder aufzieben wollen, als Überbleibfel einer 
verrotteten Staates und Dafeinsauffaffung wirkfam befeitigt werden kann und muß. Jd) 
weife desbalb alle in Betracht kommenden Bebdrden und Derbände, die mit der Vergebung 
von ärztlidhen Stellen sffentlihd und nichtdffentlid zu tun baben, auf die ausdrudlide 
En unbedingte Bevorzugung verbeirateter Bewerber bin, nod dazu, wenn fie Rinder 

en. 


Reidsgefundheitsamt und Sterilifation. Der Reidsminifter des Innern 
bat verfügt: Auf Grund des Artikels 30 der Derordnung zur Ausführung des Gefeges zur 
Derbútung erblranten Ylad)wudfes wird bierdurd) das Reichsgefundbeitsamt, Berlin 
VID. 87, Rlopftod(tr. 18, als diejemige Dienftftelle beftimmt, der die Geridteatten und 
die Berichte über die Ausführung des Eingriffs nad Abfchluß des Verfahrens zu übers 
fenden find. Die Alten und Berichte follen dem Reichsgefundheitsamt gefammelt am Ende 
eines jeden Monats eingefandt werden. 


Erbgefundheitsamt in Sadfen. In Sadfen ift bei der II. Abteilung des 
Minifteriums des Innern ein Erbgefundbeitsamt errichtet worden, das mit der Aufgabe 
betraut ift, die Erbftämme der gefamten Bevölkerung in Geftalt einer Rartei zu erfalfen. 
Mit dem Erbgefundheitsamt foll eine Ebeberatungsftelle verbunden werden. Das Érbs 
gefundbeitsamt bat feinen Sig im Deutfchen Kygienemufeum. Ls wird unter Leitung 
von Minifterialrat Dr. Wegner von Dr. Vellguth 8. 4. verwaltet. Alle Behörden haben 
die Arbeiten des Erbgefundbeitsamtes nad Rráften zu unterftügen. 


205 Erbgejundheitsgerihte und 31 Erbgefundheits-Obergeridte. 
Das en gibt belannt, daß nach den Ausführungsverordnungen der Länder 
nunmebr allentbalben in Deutfchland Erbgefundheitsgerichte und Erbgefundbeitsobergerichte 
gebildet und den Amtes bzw. Überlandesgerichten angegliedert worden find. Das Reids: 
efundbeitsamt nennt die einzelnen Orte ım Reichsgebiet, in denen die neuen Erbgerichte 
eben. Danad find im ganzen Reidregebiet 2058 KErbgefundbeitsgerichte und 31 Erb⸗ 
gefundbeitsobergerichte eingerichtet worden. Auf Preußen kommen 84 Lrbgefundbeitss 
gerichte und 13 Obergeridte, auf Bayern 24 b3w. 4, auf Sadfen 7 bzw. ı, auf Württems 
berg 38 bzw. 3, auf Baden 38 bzw. 3, auf Thuringen 18 byw. 1, auf Helfen 4 bzw. 1, 
auf Medlenburg 4 bzw. 1 und auf die Gebietateile Hamburg, Oldenburg, Braunfdweig, 
Bremen, Anbalt, Lippe, Lube und Schaumburgs£ippe je 3 Erbgefundbeitsobergericht und 
Erbgefundbeitsgericht. 
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Biologijhe Erfaffung der Sürforge-FZöglinge. Das Bayerifde Innen» 
minifterium bat eme biologifdhe Erfaffung der Súrforgezóglinge in die Wege geleitet. 
Unter den Súrforgezóglingen findet fi eine große Jabl Minderwertiger, wábrend cine 
zweite Gruppe wegen ungünftiger Umweltsverbältniffe der Sürforgeerziebung zugeführt 
wurde. Die ausldfenden Urfacen find ausfdlaggebend fir die feclifhe Derfaffung des 
3öglings und feine weitere Entwidlung. És ebt ein allgemeines Jntereffe, aus der 
Summe — Einzelerhebungen Typenbilder zu bekommen, die es ermoͤglichen, für 
die einzelnen Typen und Gruppen der Jugendlichen eine beſondere Behandlung und Be⸗ 
treuung zu finden. 

Die Erhebung ſoll ſich zunaͤchſt auf die in Erziehungsheimen untergebrachten Jugend⸗ 
lichen erſtrecken. Fuͤr jeden Fall iſt ein Fragebogen anzulegen, in den mit Hilfe der Dor: 
mundfdaftss und anderer Alten fowie der Behoͤrden Eintragungen gemacht werden. Zur 
Gewinnung eines moͤglichſt richtigen Beurteilungsergebniſſes ſollen alle an der Erziehung 
der Jugendlichen beteiligten Perſonen herangezogen werden. Bis Ende des Jahres 1934 
ſoll die Erhebung fuͤr alle Anſtaltszoͤglinge abgeſchloſſen ſein. 


Plan eines Steriliſierungsgeſetzes in Japan. Die japaniſche Geſellſchaft 
für Raſſenhygiene, in der Prof. Nagai den Vorſitz innehat, organiſiert einen ausgedehnten 
Feldzug im ganzen Land, um ein raflenbygienifdbes Sterilifierungsgefeg durchzufegen. 


Ein warnendes Beifpiel. Die Berliner Dertebrsgefellfhaft (BP) 
ale größtes tommunales Dertebrsunternebmen Deutídilands befchäfti t rund 24000 Ars 
beiter, Angeftellte und Beamte, davon ift die Mehrzahl verbeiratet. Die BD ift fomit 
Brotherr von rund 40000 erwadfenen Menfden. Diefe 40000 Erwadfenen baben inss 
gefamt 14 400 Rinder. Ylod) erfbútternder ift aber das Derbáltnis bei den bdberen Ans 
geftellten und Beamten der BOG, die bei einer Zahl von 2000 Gebaltsempfangern, alfo 
von etwa 3500 Erwadfenen, nur 700 Rinder baben. Würde man die oben genannte Zahl 
der 40000 auf die UTation übertragen, fo würde dies bedeuten, daß ein Doll von 40 Mils 
lionen der beutigen Generation in der náditen Generation auf 14,4 Millionen zufammens 
fhrumpfen würde. 


Das Bayerifdhe Staatsminifterium fir Unterridt und Kultus emp= 
fiehlt Zufammenarbeit mit dem Reidhsausfhuß für Doltsgefundheits= 


dienft €. D., Berlin. Die in der Min.-Bel. vom 25. Sept. 1933 Vir. VIII 42 439, 
(RMB. S. 201) erwähnte Zeitfchrift „Eugenit“ (Erblebre, in von Minifterialrat 
Dr. Oftermann, Berlin, Verlag Alfred Megner, Berlin SOO. 61, beftebt nidyt mebr; an 
ihre Stelle ift die Zeitfchrift „Dolkund Raffe”, Verlag I. $. Lehmann, Münden 2 SW.,, 
getreten, die jegt Monatsfdrift ift. 

Serner wird darauf bingewiefen, daß der Reichsausfchuß für Voltsgefundbeitsdienft 
in Berlin, Robert:Rod:Plag 7, jeder Zeit Auskunft über Stagen aus dem Gebiete der 
Bevditerungspolitit, insbefondere der Erb: und Raffentunde, der Erbs und Raffenpflege 
gibt aud fur Dortrdge Uufllarungsftoff verfciedenfter Art zur Derfúugung ftellt. 

a das vom Reichsausfhuß aufgeftellte Schrifttumsverzeichnis wird befonders bins 
gewiesen. 


Heidelberg. Der Staatstommiffar for das Gefunddeitswefen im Badifchen Minis 
fterium des Innern Obermedizinalrat Dr. Theodor Dalbeifer ift 3um ord. Honorar⸗ 
profeffor für Raffenbiologie und Raffenbygiene an der Univerfität Heidelberg ernannt 
worden. 


Münden. Der aus der Mar von Pettentofer:Stiftung fällige Preis wurde von 
der Münchener ftädtiihen Rommiffion an Dr. Alfred Pldg, ibi in Anertennung 
feiner Derdienfte um die Begrundung des raffenbygienifden Gedantens verlieben. 


Kommende Heilfunft. thandrr Sweig der Wiffenfcbaft und auc des prattifchen 
Lebens, der durch überlieferte Schulmetboden unfrudhtbar geworden war, ift durd den 
Einfluß des Kaffegedantens neu belebt worden. So gibt Profeffor Hans Reiter im 
einer Beinen Brojhüre „Rommende Heiltunft“ (Serd. Ente Verlag, Stuttgart 1934, 
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33 GS. Preis Ml. —.00) aud der Medizin eme neue Zielrichtung. Llicht wie bisber die 

Individualbygiene, fondern die Raffenpflege foll Leitftern der Medizin fein. Es gilt, den 

einzelnen Menfcen in feinem biologifhen Zufammenbang mit Raffe, Dol und Samilie 3u 

feben. Aus dem „Heilen“ des Einzelnen muß eine Gefundbeitsfibrung des ee 
r. 


„Dolt in Gefahr" Das keine Büchlein ,Dolt in Befabr“. Der Geburten» 
rudgang und feine Solgen fir Deutfdlands Zukunft, von Otto Helmut (3. $. £ebs 
manns Derlag) mit den eindrudsvollen und einleudtenden Bilddarftellungen über die bes 
vdlterungspolitifden Gefabren, in denen das dseutfde Doll fdwebt, bat vine 5. Auflage, 
námlid) das 2). bis 25. Taufend erfahren. Das Jablenmaterial wurde foweit als móglid) 
auf den neueften Stand gebradt und einige Bilder entfprechend gedndert bzw. durch beftere, 
idlagtrdéftigere erfegt. 

“Miniftecialdirettor Dr. Oútt bat an Stelle feines Dorwortes cin ftart erweitertes 
Sdlugwort gefdrieben. Dem Dude ift bei der ungebeuren Wichtigkeit feines Inbalts 
und dem geringen Preife von ı ME. weitefte Verbreitung zu wünfchen. 


Nidhoͤggrꝰ) nagt an den Wurzeln Yggdraſils. 


St. Bonifatius — oder wer? 


Bis vor kurzer Zeit galt Rarl, der vom Papſt in Rom gekroͤnte Raiſer der Franken, 
als ein treuer Diener der Rirche. Und warum? Nur aus dem einen Grunde, weil er — ſo 
konnte man es in allen Schulbuͤchern und beſonders katholiſchen Geſchichtswerken leſen — 
das heidniſche Volk der Sachſen mit ihrem Herzog Widukind bekehrt hatte. Heute, wo 
man beginnt, vom Standpunkt raſſiſcher Geſchichtsbetrachtung aus die Weltgeſchichte 
anders anzuſehen und zu bewerten als es eine ichbezogene — tat, hat ſich das 
Bild Rarls des „Großen“ ſtark gewandelt. Aus dem „Großen“ iſt der „Schlaͤchter“ ge⸗ 
worden, der bewußt im Dienſte der Rirdye beftes germanifches Bauernblut vernichtet bat. 
Wie in dem alten Widukinds⸗Gebet: „Helli groti wuotana hilp ons end onſa pana Widu⸗ 
kinda pa den aiſchena Rarel, Fi de ſlactenare“ („Heiliger, großer Wuotan hilf uns und 
unſerem Herrn Widukind gegen den argen Rarl, pfui dem Schlaͤchter!“), heißt es auch heute: 
Pfui dem Schlaͤchter! Die katholiſche Rirche, deren großer Heiliger Rarl bis heute war, 
rückt nun merklich von ihm ab. So bringt das Ratholiſche Rirchenblatt fur das Bistum 
Berlin vom 10. Juni 1934 unter der Uberſchrift „St. Bonifatius — oder wer?“ folgende 
Stellungnahme: „Alſo St. Bonifatius iſt der Apoſtel der Deutſchen, nicht Rarl der Große, 
der ,Sadfenfdladtec’. Wie oft werden beutzutage die Geiſter der bei Verden (722) hin⸗ 

megelten 4500 fadfifcen Edelinge beraufbefdyworen, ale Kronzeugen dafür, daß das 

riftentum den Deutfchen mit der brutalen Gewalt des Schwertes aufgenötigt wurde... 
Wichtig ıft fehtzuftellen, daß die fogenannten Scchfentriege Karls des Großen politifche, 
nicht religidfe Rriege waren. Die Sadfen waren nun einmal fehbr ungemütlidhe Nachbarn. 
Immer, wenn fie Rarl weit weg wußten, ließen fie fich verleiten, ins recdhtsrheinifche 
Stantenreih einzubrechen wie ein verbeerender Wetterfturm. Sie verwúfteten und brand: 
Ihatten das Land, zerftörten Städte und Rlöfter, mordeten unjchuldige Menfchen. Rarl 
der Große bat der Jdee des Ehriftentums einen unendlich fchledhten Dienit erwiejen dadurch, 
daß er fie mit der Bewalttat von Werden belaftet bat. Er bat die eigentliche Belehrung 
der Baden wabhrbaftig nicht gefördert, fondern unbeilvoll gehemmt. Sór. 


Das beilige Leben der Minderwertigen. 


Mit weld Erankhafter Derblendung gewifje katbolifche Reeife gegen caffenbygienifdye 
und erbgefundbeitliche Maßnahmen Stellung nehmen, zeigt der Leitartikel „Das heilige 
Leben der Minderwertigen” von Johannes in der Zeitung „Das neue Doll”, 


*) Llidhöggr beißt der Drache, der nad dem Berichte der Edda die Wurzeln der 
Welteſche Yagdrafil benagt. Unter diefer Überfchrift werden wir audy in Zukunft Proben 
und Seftftellungen der unterwüblenden Tätigkeit artfremden Geiftes bringen. 
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parteipolitifhd unabhängiges Organ im Sinne der katbolifhen Aktion. Verlag Rorfíbad> 
a. B. vom 27. März 1934 Fir. 137. Wir entnebmen ibm folgende Blütenauslefe: 

„Alfo diefe Sorm des Darwinismus mag bei den Tieren ftimmen, fo daß die 
ftärkften Artträger den Rampf ums Defein fiegreih zu ihren Gunften entfdeiden. 

Aber ift der Menfb wirklid ein Tier? Gewif, die Befbidrte lebrt es, das 
Menfcben vertieren können, ja, wo ser nadte Waterialismus entfcdeidet, fintt der 
Menfd nod tiefer als das Tier, und fo ift denn 

das Feubeidentum unferer Tage 
im Begriffe, die Ronfequenzen aus diefem Darwinismus zu zieben. 
o ift audy das deutiche Sterilifationsgefetz nichts anderes, als der erfte Schritt 
in der Richtung der „biologischen Erbik“. 
Ja nod mehr! Bibt es nicht fogar Ehriften, die mit einer gewiffen Sorm der 
Raffenaufbefferung 

liebäugeln, und in ihren Bedantengángen gar nidt fo weit von einer Ausmerzung 
minderwertiger Menfden entfernt find? Sogar Ehriften üben fi in jenem mates 
rialiftifchsprattifchen Rechnen und niden verftändnispoll mit dem Kopfe, wenn auf 
die Millionenausgaben bingewiefen wird, die Schwadhfinnige und Geiftestrante, 
Rrüppel und Unbeilbare dem Staate verurfadhten. „Die Raffe foll verbeffert werden.” 
In der Rörperpflege liegt das Heil der Wienfchheit! „Mens sana in corpore sano.“ 
„Befunder Beift im gefunden Rörper.“ So tönt es heute, und fo riefen fon die 
alten Römer, und diefer Sprud erklingt in millionenfahem Edo in all unferen 
Turnvereinen, Stitlubs ufw. 

Jeder Sortfchritt wird nur von geiftigen Urfaden bedingt, und wenn dann 
gar der Egoismus fo raf in den Dordergrund tritt, daß er gegen die minderwertis 
gen Brüder und Schweftern zum Rlaffentampfe führt, ja, diefe armen Mitmenfchen 
vernichten will, fo bedeutet dies 

das Ende aller Rultur 
und das Cbriftentum bat keinen Platz mebr in einer folden Gefellfdaft. 

Das Leben der Minderwertigen ift fur uns Menfden, fir uns Chriften etwas 

befonders 
Meiliges und Großes 


und erft durd die Rranten werden wir Befunde wahrhaft innerlidy gefund und erft 
Such Schwahe wabhrbaft innerlih ftart, und erft durch das Elend kommen wir 
Sünder fo redht zur Einfiht von Buße und Súbne.” 


Rleffifches Raffefchrifttum. 


Die Gegner des Klationalfozialismus verfuchen fo oft feine Brundgedanten von vorne 
berein dadurdy als wertlos zu ftempeln, daß fie behaupten, fie feien von jungen „Llurs 
polititern“ erfunden worden, obne jede Bindung zu der großen Geſchichte des deutſchen 
Geiſtes. Dies wird dann auf alle Gebiete nationalſozialiſtiſcher Anſchauung, beiſpielsweiſe 
die Lehre von der Vollsverbundenbeit, angewandt, vor allem aber auf ihr Rernftüd, die 
Raffenlebre. 

Um all denen, die feben und lernen wollen, das Ruftzeug bierzu in die Hand zu 
liefern, bat fid) der Reihsausfhuß für Dollsgefundbeitsdienft beim Reichsminifterium des 
Innern der Mübe unterzogen, die Bücher und Zeitfchriften diefes Gebietes aus Dergangens 
beit und Gegenwart zufammenzuftellen. Diefe Werte wurden beifpielaweife auf der Aus: 
ftellung ,Deuticdes Doll, deutfche Arbeit” gezeigt, verdienen aber wegen der Gefchloffens 
beit, mit der fie fih um diefen einen wichtigen Gedanten ordnen, feftgebalten, beifpielss 
weife aud bet anderen Gelegenbeiten ausftellungsmäßig gezeigt 3u werden. 

Als ebrwürdiger Dertreter nationalfozialiftifcher Geiftesgefchichte mag Sriedrid 
£udwig Iabn betrachtet werden, deffen 1810 erfchienenes UD ruth bee Dttstum- 
das Auge auf fic 30g; der Vater der deutfchen Turnerei hat daa Wort „Voltstum“ übers 
baupt geprägt. Dicht daneben, von den meiften Befchauern garnidt gefeben, liegt ein uns 
fcheinbares, fchmädtiges Bändchen: Bregor Mendel ,Derfud über Pflanzens 
bybriden“, neu berausgegeben 1930 durch Erich von Tfcbermal, aber entftanden 1868! 
Bis 1900 bat diefes Werk in Dergefjenbeit gefehlummert, und dennoch baut fich die gefamte 
heutige Erbwiffenfdaft darauf auf. Einem äbnliden Mißgeſchick unterliegt nod beute 
Sriedridh Langes „Reines Deutfhtum“, Grundzüge einer nationalen Welts 
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anſchauung (1293). Daß dieſes Buch hier gezeigt wird, iſt eine erſte Genugtuung. Weitere 
müffen folgen. Kange erſcheint dann nochmals mit einem Aufſatz „Gobineau und 
Tieg (de, geferieben 1900 in der ,Deutfden Welt“, dem Beiblatt der „Deutſchen 
Zeitung“, deren erfter Herausgeber Lange war. Und da ift aud Gobineau, der Erz 
meifter der Raffe, mit dem grundlegenden Wert „Derfuh über die Ungleichheit 
der Menfaenrcaffen” (dseutfhe Oberfegung von Ludwig Sdhemann 1898). Zwei 
Jabre vorber tam Otto Ammon, der befonders aud auf die fchweren Gefahren der 
Kandfluht und der Verftädterung bingewiefen bat, mit feinem fozialsantbropologifchen 
Entwurf „Befellfheftsoräönung und ibre natürliden Grundlagen’ 
beraus. Chamberlains ,Grundlagen des Weunzehbnten Jabrhunderct s“ 
(1899) braucdt man nicht mebr zu kennzeichnen; aud nidt Hans §. R. Guntbhers Be 
famtwerk, von dem bier feine ,Raffentunde des deutiden Dolles” ausliegt. Der 
deutfche Saupterbe Bobineaus war Ludwig Woltmann; von ibm finden wir „Die 
Germanen und die Rensiffance in Italien“. Jbm eng verbunden wear Lud: 
wig Wilfer, der in feinem Bud „Herkunft der Deutfchen“ die Lehre von der 
nordliden Germanenbeimat verfodt. Über die brennende Srage der Hinderwertigen bat - 
don 1895 Alfred Plög in ,Die Túdtigleitunferer Raffe und der Shut 
der Shwakhen“ das Grundlegende gelegt. Ibm fchließt fib Wilbelm Scalls 
mayeranmit „Dererbung und Ausl hee, Solgen wir diefer Linie weiter, fo Lommen 
wir uber Srigg Lenz ,Menfdhlide Auslefe und Raffenbygiene (Eugenitl)” 
3u GuttsRúdinsRuttte ,Jur Derbúutung erblranten lTadwudfes”. Hier find 
wir dann mitten in den prattifdyen Solgerungen aus der bisber aufgebauten Lebre. Und wer 
ftieß die Tür bierzu auf? Da liegt Adolf Hitlers „Mein Rampf“ diefer Mann, deffen 
umfaffende Schau die Raffe als legte und größte Trieblraft der Befchichte ertannte, bat aud) 
der Raffenforfdhung den Weg zur Auswirkung ertámpft. Wir fchließen bier einige der 
nädıften und näheren Mitarbeiter des Sührers an: Alfred Rofenberg „Der Mytbus 
des 20. Jabrbunderta”, Gottfried Seder „Das Programm der HSDAP. 
und feine weltanfhauliden Orundgedanten”, R. Waltber Darre 
„Das Bauerntum im völkifhen Staate“ und Walter Bud mit der Slug: 
fhrift ,tTationalfozialismus, Doll und Samilie”. Aud %. Micolais 
„Raffe und Redt“ und M. Stämmlers „Raffenpflege im vollifden 
Staate” finden bier ihren Plag. Seit langen Jahrzehnten wirkt fdon Paul Sdhulges 
Waumbur 8; „Runft und Raffe” als unlösbar aneinander gebunden zu zeigen. 
Kuswig Serdinand Elauß betritt in „Die nordifche Seele“ einen aller 
fhwierigften Bezirk, und aud Ludwig Schemann bat in diefer Mabe fein größtes 
dreibändiges Wert ,Raffe in den Geifteswiffenfhaften“ errichtet. Cin Bahn: 
breher war Guftaf Roffinna mit ,Diedeutfde VDorgefdhidte, eine bervor: 
ragende nationale Wiffenfadaft*. Wie das Dollstum zu láutern und ftárten 
ift, zeige M. O. Berftenbauer in „Raffenlebre und Raffenpflege”. 

on Zeitfehriften brachte unfere Ausftellungsabteilung: je einen Band der dem fos 
zielen und geiftigen Leben der Dölter gewidmeten ,Politifd-Anthropologifaden 
Revue“ (erfcheint feit 1901) und der „Sonne“ (feit 1924), ferner Einzelbefte von 
niTeues Doll” (1933), „Volt und Raffe” (1926), „Ardiv für Bevölkerungswilfens 
fdhaft (Doltstunde)” (1931), , Archiv für Raffens und Gefellfdaftsbiologie’ (1904) und 
— neu erfdeinend — ,Raffe” (1934), Monatsfdrift der Llordifchen Bewegung. Am 
Schluffe darf die rege Aufmerctfamlcit der Befucer diefer Roje fir die Schriftenrethe des 
Reidhsausfduffes fur Voltsgefundbeitsdienft mit Befriedigung vermerkt — 

robes. 


Budhbefpredyungen. 


Gerdhe-Kummer: Die Raffe im Schrifttum. (Ein Wegweifer durd das raffentunos 
lide Scrifttum.) Megner. Berlin 1933. Geb. ME. 3.50. 

Der Sacdmann wird dsantbar fein für diefe Zufammenftellung des wefentlihen Raffen: 
fhrifttums der legten Jahrzehnte, in der auch viele der Beinen fachlich febr ungleiche 
wertigen voltstümlichen Schriften aus dem Jabre 1933 fdron erwähnt find. Nan muß 
es jedoch bedauern — in einer fpäteren Auflage mügte es geändert werden —, daß die 
Bewertung der aufgezäblten Arbeiten nicht fchärfer durchgeführt wurde, jo müßte fic 3. B. 
aus denn Buche Bar erfeben laffen, welche der vielen Bücher vom Standpuntt des FTationals 
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fo3ialismus binfidtlid) weltanfdaulider Grundbaltung, Ridtigteit des Inbaltes und Ges 
fbil der Darftellung zur Unterrichtung des wißbegierigen Laien eignet. Vict ganz vers 
ftändlich erfcheint es, daß die raffentundlicden Ausführungen des Pfarrers Kleinfhmidt 
nicht die gebörige fcharfe Ablehnung findet. Das Buch Mleifenbeimers „Die Vererbungss 
lebre in gemeinverftändlicdher Darftellung ihres Inhalts“ ift völlig überaltert und deshalb 
und aus verfchiedenen fadliden Gründen nicht zu empfehlen und keine „gute ins 
führung“! Dasfelbe gilt von der Schrift des Juden Rammerer, deffen Bud) aus dem 
Ullfteinverlag obne Erläuterung angeführt ift! £. A. Sd lóffer. 


Bilpert: Grundfägliches über Raflenhngiene. Verlag von Julius Belg, Langenfalza, 
Berlin, Leipzig. 23 Seiten. ME —.60. 

Der Derfaffer (Diydriater) bat aus den größeren VDeröffentlihungen über Bevdls 
terungspolitit, Ebeberatung, Raffentunde ufw. wefentlide Befichtspuntte 3ufammengetragen 
und Pritifd) beurteilt oder ergänzt. Er verlangt mit Rect fur fpdter die Sterilifation aud 
_ von Hyfteritern, Swangstranten, Haltlofen und Südtigen. Das von ibm geforderte Ges 

fundbeitszeugnis vor der Ebeichließung ift erft vor kurzem bei der Tagung des Sad)s 

verftándigenbeirates fur Doltsgefundobeit aud von MNinifterialdirettor Dr. $ útt wieder 
verlangt worden. Die Anfchauung des Verfaffers über Raffendinge dagegen müffen als 
fragwurdig, ja irreführend bezeichnet werden. Der Anteil der nordifchen Raffe an der 
Schöpfun und Ausgeftaltung der abendländifchen Rulturen ift ihm anfdeinend now nidt 
befannt. Die Meinung, man könne „die Srage, was zu tun fei, um innerbalb der Raſſen 
des deutfchen Volkes eine Auslefe in beftimmter Richtung berbeizuführen, beute audy nod 
nicht einmal annähernd beantworten“, zeugt von einer faum verftändlichen lintenntnis 
der einfdlagigen Beftrebungen. 3. Shottly. 


Otto Lauffer: Cand und Leute in Wiederdeutidland. Mit s Tafeln. X, 293 S. 
Berlin u. Leipzig 1934, Walter de Gruyter & Co. Eingeb. Me 4.80. 


Unter Derwendung einer außerordentlich ausgebreiteten, großenteils in Dergeffenbeit 
qeratenen Literatur und geftügt auf cine lebensvolle Derbundenpeit mit vielen Teilen nicht 
allein des niederdeutfchen Dollsbodens, hat Lauffer bier mit großer Liebe und feinem 
Derftändnis ein Bild gezeichnet, das die verfchiedenen Eigentúmiid)teiten niederdeutichen 
Wejens fdarf berausarbeitet und in ibren vielfach fließenden Übergängen untereinander 
wie aud 3u andersartigen Prägungen deutfchen Dollstums zur Daritellung bringt. 

In einem Hauptpunfte allerdings kann id Lauffer nicht folgen, in feiner £inftellung 
zum Lliederdeutfchen, weldyen DBDegriff er ,ftammesmáfig nur auf die Sachfen befchränten 
(3. 34) will. Auf die Art bätten wir fchließlib unnötigerweife zwei Bezeichnungen, 
niederdeutfh und niederfähfifch, ungefähr für cin und dasfelbe. Das läßt fid) um fo 
weniger vertreten, als wir den weiteren Begriff niederdeutfch neben dem Llicderfächlifchen 
aud) nod) fir das Fliederfräntifche und für das dftlid) des Fliederfadhfentums vorhandene, 
nicht mebr 3u ibm, wobl aber zum Fliederdeutfhtum zu redhnende VDoltstum ale Zus 
fammenfaffung aller diefer Voltsarten gebrauchen. %. Witte. 


Aus Oberfdlefiens Urzeit (brsg. von der Oberfclef. Drov.sDentmalpflege fur tultur- 
geihichtlihe Bodenaltertümer und dem Städt. Mufeum Beuthen O.-S.), Heft s—17, 
1931 —32. 

Den großen Auffhwung der Dorge(didtsforfhung in Oberfdlefien tann nichts befjer 
ausdrüden als die ITotwendigteit, in Burzer Zeit nicht weniger als jo yefte der in diefer 
Zeitfehrift Ihon mehrfach angezeigten Schriftenreihe erfcheinen 3u laffen. Wenn auch wegen 
der Llot der Zeit oftmals Sondercbdrude aus anderen Zeitfchriften mit in die Xeibe auf: 

ommen werden mußten, jo wird doch offenbar, daß man im fchwer ringenden Grenzs 
ande mit allen Rräften verfucht, im Rahmen des, Möglichen breiteften Schichten der Ber 
vólterung die fidy beinabe überftürzenden neuen Ergebniffe der beimifchen Sorfehung nabes 
3ubringen. Don den neu erfchienenen „yeften fei vor allem auf Fir. 8, ©. Rafdte, 
„Ergebnifje der oberfchlefifchen Lrgefchichtsforfhung”, verwicfen, eine Arbeit, die einen 
guten Überblid über die wichtigften neuen Sunde der legten Jabre gibt. Serner find nates 
id) Heft Jo und 17 befonders zu beachten, die beide zufammenfaffende Darftellungen dess 
felben Derf. der epodemadhenden Grabungen im flawifchen Oppeln des 11.—12. Jabrs 
bunderts enthalten, wo man weit über 100 Blodbäufer in 3. T. febr gut erbaltenen Reften 
unterfudt bat. Mit den Anfängen der menfdlicen Befiedlung befdaftigen fid “eft 9, 13 
und 16. ier finden wir einen 3ufammenfaffenden Auffat über die „Altfteinzeit Obers 
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fchlefiens“ von $. Wiegers, die Belantgabe never altfteinzeitlider Sunde aus dem Bes 
biete von Ottmadau von G. Weifer und eine widtige Arbeit von W. Mattbes 
über die „Entdedung der (mittelfteinzeitliden) Campignientultur in Oberfdlefien’. Die 
neuen Hefte find wie bisher nist nur fir den Sadmann, fondern fir jeden beimattundlid 
Intereffierten dußerft lefenswert und bilden ein fcddnes Zeugnis deutfcher Rulturarbeit an 
der Grenze. 8 Peterfen, Breslau. 


Hans Reinerth: Das fon Sipplingen am Bodenfee. Sührer zur Lrgefchichte 
Bd. 10. Augsburg, Verlag Or. B. Silfer, 1932. 154 SG. mit 32 Taf. und 26 Abb. 

Nach Beendigung feiner Grabungen am Sederfeemor bat fich Derf. der Erforídung 
der vorgefchichtlichen Befiedlung der Bodenfeeufer zugewandt. Junádit gelang es ibm, 
dort wichtige Auffchlüffe uber die Mittelfteinzeit des Bodenfeegebiets zu gewinnen. Dann 
aber ging er an die Lleuunterfucdhung eines der Eaffifchen Pfabhlbaudörfer, die er unter Ders 
wendung ganz neuartiger technifcher Mlittel, nämlich eines Sentkaftens, ducdhführte. Die 
vorliegende fhöne Arbeit liefert den Beweis, daß R. mit der Unterfuchung des Pfablbaus 
von Sipplingen wieder einmal eine glidlide Hand gebabt bat. Go reidbaltig find die 
Ergebniffe, die er nun der Allgemeindeit zugänglich macen kann. Wenn aud die Gras 
bungafläche bei den Schwierigleiten, die die >erftellung eines billigen, aber dennod) dauer⸗ 
haften Holzkaſtens bot, befchräntt fein mußte, fo gelang es doch, eine áltere und eine júngere 
Siedlung mit wohl erhaltenen Hausgrundriffen und einer dem Ufer zu gerichteten Pallie 
jadenwand eindeutig feftzuftellen und dadurch ganz neue Ertenntniffe über Anlage und 
Aufbau der eigenartigen Uferfiedlungen zu gewinnen. Die Käufer zeigen mancherlei Bes 
ziebungen zu den fteinzeitlihen Siedlungen im Sederfeemoor, weiden aber aud) in vers 
fdiedenen Puntten wieder von diefen ab. Die Súlle der Rleinfunde Ben einen Einblid 
in den reichhaltigen Mausrat der Pfahlbaubewohner, der auf der Grundlage „weitifcher“ 
Sormgebung aud) ftarte „nordiſche“ £inflúffe zeigt. Mebrfadhe Torfſchichten, zwiſchen 
denen die eigentlichen Sundfcdhichten eingebettet liegen, ermöglichen ftratigrapbifche Schlüffe, 
die das Ergebnis älterer Unterfudungen beftátigten und ergánzten. Demnad dürfte die 
Sera Siedlung mit der Einwanderung nordifcher Stämme zur Zeit der Älteren Aichs 
bibler Stufe begründet worden fein und bis ans Ende der jüngeren Steinzeit (etwa 2000 
bis 1800 vor Ebr.) weiterbeftanden haben. Befonders erfreulich ift der Reichtum an Rleins 
funden aller Urt, 3. T. aud aus leicht vergänglicdhen Stoffen, vor allem Pflanzenreften. 
Ihnen bat R. Bertfch eine befondere Bearbeitung gewidmet, während fib R. Dogel 
der zahlreichen Tierrefte und 9. Weinert einiger bei der Brabung gefundener menfchlicher 
Stelettrefte angenommen baben. Ein ausführliches Sundverzeihnis von GertaSchneider 
befchließt das hervorragend ausgeftattete Büchlein, das als kulturgefhichtliche Darftellung 
aus der jüngeren Steinzeit befonders au im Sculunterridt Derwendung finden follte. 

£. Peterfen, Breslau. 


E „Mein Stammbudh“, DRGSM. 1 295736. Raupiſch u. Co. Derlag, “Hamburg. Preis 
tf. —.20. 


Das Bidlein in Paßformat enthält Vordrude für die widhtigften abnenkundlichen 
Daten des Inhabers bis zu feinen Urgroßeltern einfoplieBlid und cine Abnentafel. Es ift 
als Unterlage für den Ahnennahweis geeignet. 


Rihard 1. Wegner: Indianerraflen und vergangene Kulturen. (Verlag Serdinand 
Ente, Stuttgart 1934. Gch. ME. 15.—, geb. ME. 17.50.) 


Die Ergebniffe, weldbe R. Wegner von feiner Sorfhungsreife dur‘ Süds und 
Mittelamerita mitgebracht bat, legt er in diefem Buche nieder, das mit guten Abbildungen 
gefchmüdt und geeignet ift, Einblid in das Leben diefer Völker zu gewähren. Die verfdies 
denen Typen, die er in künftlerifch vollendeten Bildern bringt, die berrliden Landichaftss 
bilder, der Blid, den er für die Anthropologie, für die Etbnologie und für das !ilytbo- 
logifche überall erweift, ift durchaus erfreulih. Wie merkwürdig ift es, 3. B. unferen 
eigenen Aberglauben bei vielen Indiencerftämmen wiederzufinden. Wer erinnert fich nicht 
daran, def die alte Tante ihn aufgefordert bat, auf feine Börfe zu Hopfen, wenn der Mond 
im Zunebmen war, damit daa Geld zunábme. Auch die Indianer Hopfen! Beadtenswert 
ift das, was Wegner über die Sitten und Charaltereigenichaften der Meftizen berichtet. 
Ein ganzes Kapitel ift der Liebe und Leidenfchaft der Meitizin und Rreolin gewidmet und 
es len fic viele feiner Berichte wabrbaftig wie ein Roman. 

Befonders eigenartig find aber die Refte des alten Mayareidyes, über die er aud) be: 
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richtete und Bilder bringt. Die merfwurdigen Abnlidteiten mit altgermanifden Sdniges 
reien werden jedem Renner auffallen. Wer 3. B. diefen fchönen Tierlopf auf S. 332 mit 
den Tiertopfpfoften von dem Ofebergidiff vergleidot, der wird die Abnlichkeit diefer beiden 
Runftfhöpfungen ficherlich feftftellen. | £ 6. Tirala. 


Deutfche Gefellfchaft für Raffenhygiene. 


Mit der Fleugründung und Leitung von Drtsgruppen wurden betraut: 


in Srantfurt a.M.: Stadtrat Dr. SifhersDefop, Dezernent für das Ge 
fundheitss und Súrforgewefen; 

in £ubed: Dr. med. Hanns Rable, Leiter des Gefundheitsamtes ; 

in Weimar: Dr. Rarl Aftel, Präfident des Thür. Landesamtes für Raffewefen; 

im Geaargebiet: Dr. Hanns Acene, Leiter der Mervenabteilung des Landes: 
trantenbaufes in Aomburg:Gaar. 

Es fanden ferner folgende Veränderungen in der Leitung fon beftebender Ortss 
gruppen ftatt: 

in Chemnig: Prof. Dr. Staemmiler folgte einem Ruf an den Lehrftubl für 
patbologifdye Unatomie der Univerfitát Riel und übergab die Gefchäfte dem bisherigen 
2. Dorfigenden ObersReg.sMed.sRat Dr. Lange von der Landess€csiehungeanfralt 
Chemnig- Altendorf; 

in Görlig: Dr. Wolfgang Shulg wurde als “¿onorarprofeffor an die Unis 
verfität München berufen und mit der Dertretung des Lebrftubls für Pbilofopbie beauftragt. 
a 5 Juni 1934 bielt er feine Antrittspvorlefung über „Brundzüge des arteigenen 

entene“. 

Die Maturforfdende Befellibaft in Bórlig, deren Sachgruppe Raffens 
bygiene unter Prof. Schul unferer Befellfehaft angefchloffen wurde, eröffnete am 17. Juni 
1934 in ihrem Mufeum eine Sonderfhau „Dolkt und Kaffe”. Diefe foll an der Hand 
von Tabellen, Tafeln, Modellen und Bildern, zum großen Teil Originalen, die wichtigften 
Tatfaden aus der Erbbiologie und Rajffenpflege, mit befonderer Berüdfichtigung der heimats 
licen Derbältniffe, zur Anfchauung bringen; 

in Halle: Der a.o. Prof. Heinz Rürten wurde zum Kladfolger von Geb. Rat 
May an der Med. Poliklinik in WMündyen ernannt; 

in Schleswig: Madden der bisherige Leiter Dr. Möbius an das Reichsmini« 
fterium des Innern berufen wurde, ift zum Lladfolger Dr. Boldbed-:Löwe, Oberarzt 
an der Landesbeilanftalt Schleswig:-Stadtfeld und  achberater für Raffenpflege und Des 
völkerungspolitit bei der Rreisleitung der MISDAP. ernannt worden; 

in Solingen: An Stelle von Dr. Bidenbad, der von der Ortsgruppenleitung 
zurüdtrat, wurde Dr. med. Stanz Sifaer, Sacharzt für Hauts und Gefhledtstrants 
nn a, Die O.G. batte fih unter ihrer früheren Leitung bis auf 160 Mitglieder 
verftártt; 

in Tubingen: Prof. Dr. Dold, der neue Ordinarius für Hygiene, der fhon in 
Riel im Dorftand der Gefellfchaft tätig war, übernahm die endgúltige Leitung der Ortss 
gruppe. 

Cod unter dem tommiffarifdben O.G.:£eiter Prof. Saled ift durch die O.G. eine 
£beberatungsftelle errichtet worden, die von Dr. Ritter geleitet wird. Drudfaden und 
Merkblätter werden Intereffierten gern als Mufter überlaffen. (Anfchrift: Alinifches Jugends 
beim, Srondsbergftr. 16.) 


Mitteilungen. 


Dolkshundlides Schulungslager für Junglehrer und Junglehrerinnen. Das Zentral: 
inftitut für Erziehung und Unterricht veranftaltet vom 8. bis 14. Juli 1934 in Bifwofs:= 
werder bei Licbenwalde, Mark Brandenburg, unter Leitung von Minifterielrat Dr. 
Bargbeer ein voltsfundlides Sculungslager für Junglebrer und Junglebrerinnen. 
Unter den Mitarbeitern find u.a. Prof. Lauffer, Prof. “úbner, Prof. Sreudenthal, Prof. 
Aabhm, Dr. Beitel, Dr. Bramm, Dr. Irle, Mattbes Ziegler und Hermann Wöbhler. Rüde 
fragen und Anmeldungen find an das Zentralinftitut für Erziehung und Unterricht, 
Berlin W 35, Potsdamerftr. 120, zu richten. 
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Mein Stammb 
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Das Büchlein enthält auf 16 Seiten gutem "| 
Schreibpapier in Bofttartengróge, dauer 7 
haft gebeftet, die Vordrude zum Eintragen ~ 
der eigenen und ber Lebensdaten und 
men der Yamilienangehörigen und Bor» 


| fahren einichließl. ber Urgrofieltern. Eine 
| 


Sprache. Bhonetil, Rhythmil, Metrif, Altgermanifdje 
a, Urgermanijd, Gotijd, Nordijd). Deutide Gram- 
— § matif. D. Mindartforjdung. D. Namenforjdung. D. Wort- 
aE A Bebeutunnsforkhung. Gefdhidte der d. Sprache. 
: e Sprachwiffenjchaft und Spradphilofophie. Eng- 

: S orjdjung. Friefijd). 11. Literatur. Altdeutiche 
ifjenfdaft. Motif. Humanismus und Reformation 

hichtliher Betrabtung. Staldendicdhtung. Beo- 
g. II. Bolfstunde,. Vollserzählung. Bolls- 
olfsfunst. BVolf8glaube und Vollsbraudh. Volts: 
Deutide Bauernhausforfhung. 
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Ahnentafel in graph. Darftellung liegt 
bei. Das Büchlein foftet nur 20 Pfennig 
— (10 Stück RM. 1285) und iſt in allen Buch⸗ 
= Saben Gie nord) und Schreibwarenhandlungen zu haben. 
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‚bon „Bolt und Rajje“ Bi Hamburg 8, Branitiviete 29, 


wir taufen zurück | Vertriebsftelle in Münden: 
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u.3ablen 2.— RM. fiir das Heft | 


_ Bujendung bitte an den Verlag 
J. F. Lehmann, Minden 2 SW., Paul Hevyfeftrafe 26. 


Budhandlung Ludwig Frit) d, 
Münden, Therejienitraße 21. 
Von zahlreichen Parteistellen als 


Ahnennachweis zur Anschaffung 
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Deutſche feitung 


das Ramprblatt für vafiiide Erneuerung 
und nordiich-sermaniiche Beltanibammns 


Beilagen: 4 


Der Nordiihe Menjd (in Derbindung mit dem Rajje- und Siedlungsamt SS) / Die 
Jungen der Nation (unter Mitwirtung der Prejjeitelle der Reichsjugendführung) / Heuer? 
Geift, Neues Leben / Wehr und Daterland / Korperjdulung / Bauer und Markt fd 




















Der Deutiche Bücherwart / Srau und Heim / Aus Bergen und Bädern / Spiel und Spo 


Mitarbeiter find: 


R. Walther Darre, Reichsbauernführer und Reichsernährungsminiiter; Profejjor 
Dr. Hans $.K. Günther; Hanns Johjft, Staatsrat, Präfidentd. Deutichen Afademie 
der Dichtung; Sranz Schaumweder, der Gejtalter vom „Aufbrud; der Nation”; Hans 
Sriedrih Blund, Mitglied d. Deutihen Atademie d. Dichtung; Luis Trenter, 
der Gejtalter des deutiden Silms; Robert Hohlbaum; Mar Jungnidel; 
| Dr. Johann von Leers; Karl Bröger; Hermann Stehr; Agnes Miegel; Werner 
Beumelburg; Rudolf Pauljen; ee Grieje; Heinz Steguweit; Edith 
| v. Eoler u.a. 







Als — — Tageszeitung bringt Ihnen die „Deutsche Zeitung‘ ein getreues Spiegelbild der. { 
täglichen Kämpfe um die rassische und weltanschauliche Wiedergeburt des deutschen Volkesz | 
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Kopf der Thusnelda 
nad) dem Standbild in der Coggia dei Lanzi in Slorenz. 


Sür die Darſtellung der germaniſchen FSürſtin findet der griechiſch-rzöomiſche Künſtler die edelſten Formen der 
Laffichen Kunft. Der Rafjenforfcher wird hier ganz überwiegend die fennzeichnenden Sormen der nordifchen Raſſe 
wiederertennen. Sie rein darzuitellen, lag jicher in der Ablicht, vielleicht aber nicht im raffischen Dejen des 
Künitlers. Sein großes Können zeigt jich im belebten Ausdrud diefes Kunftwertes. Es jpricht ein unnahbarer 
Adel und unendlidher Schmerz aus Haltung und Zügen der Ichönen Stau. Blitartig zieht an unjerer Er: 
innerung das gewaltigite Drama germaniihen Heldentums und germanifchedeuticher Geidhichte vorüber. 
Armin gelingt es im Jahre 9 n. Chr. den römiichen Bann 3u brechen, Roms Statthalter im Teutoburger 
Wald aufs Haupt 3u fdlagen und die Romer auch in den fiinftigen Jahren troß unentfchiedener Kämpfe 
vom herzen Germaniens fernzuhalten. Sein Weib aber wird ihm vom verräteriichen Schwiegervater geraubt 
und den Todfeinden ausgeliefert. Thusnelda und Armins, in der Gefanaenidraft geborener Sobn Thumelit 
find das Glanzftüd im Triumpbzug des römiichen Seldherrn Germanicus. 


Doll und Raffe. 1934. Erntemonbd. 15 


Volk und Kaffe, 9. Sabrg. 1934, Heft 8 


J. §. Lebmanns Verlag, Minden 


Der Verlag bebdlt fid das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfehrift zum Abdrud gelangenden Originalbeitráge vor. 


Die Reichsfamilienkaffe.*) 
Don Dr. 9. Müller, Darmftadt. 


pyr nationalfozialiftifbe Staat ift gleid) nad der Madtergreifung daran ge: 
gangen, dem deutfchen VDollsaufbau 3u dienen. In der klaren Erkenntnis, daß 
unfer einziges Ziel nur die Erhaltung und immer beffere Ausprägung des deuts 
fchen Menfchen fein könne, war der Klationalfozialismus auch auf dem ftaatliden 
Gebiet mit allen Kräften beftrebt, Sebler der Dergangenbeit wieder gutzumachen 
und zulunftsträchtige Wege für den Aufbau des deutfchen Volkes zu befchreiten. 
dur Durchführung diefer Aufgabe hatte der Reichsminifter Dr. Srid im Sommer 
vorigen Jahres einen Sacdverftändigenbeirat für Bevdllerungss und Raffen: 
politik berufen. Dr. Sri bielt bei der erften großen JunisGigung eine grund- 
legende, alle Sragen des deutfchen Dolktsaufbaues bebandelnde Rede, die ungebeure 
Beachtung auf der ganzen Welt gefunden bat. Im Anfehlug an diefe Rede wurde 
vom Beirat das Gefeg 3ur Derbútung erbtranten Mladhwudfes durchgearbeitet 
und verabfdiedet. Schon im Auguft befchäftigte fich der Sad)verftándigenbeirat 
und anfchließend daran die aus feiner Mitte gebildete erfte Arbeitsgemeinfchaft mit 
den finanzpolitifchen Waßnahmen, die den Aufbau und die Dermebrung der erb= 
gefunden Einderreichen Samilien ficherftellen dürften. Denn gerade auf diefem Ges 
biet find in der Dore und Liadlriegszeit die größten Unterlaffungsfünden bes 
gangen worden. An diefer entfcheidenden Lebensfrage ging das deutfche Voll, bes 
tört durch eine raffinierte Verführung und Verzerrung feines Denkens, achtlos 
vorüber. Das Ziel unferer Arbeit muß fein, die Vorteile der Rinderlofigkeit zu 
befeitigen und die Llachteile der fchweren wirtfchaftlichen Belaftungen der erbs 
gefunden linderreidben Samilien foweit ale möglich zu mildern. Das kann im 
großen gefeben nur dadurch erreicht werden, daß die Rinderlofen und Rinders 
armen von dem, was fie felbft nicht unbedingt für fich brauchen, Beiträge leiften, 
aus denen dann den erbgefunden Einderreichen Samilien Zufchüffe gewährt werden 
können. Man könnte diefe Regelung fid fo vorftellen, daß diefe Beiträge zentral 
im ganzen Reiche gefammelt und einheitlich nach gewiffen allgemein gültigen 
Orundfágen verteilt werden. Die Mitglieder der erften Arbeitsgemeinfchaft, Dr. 
Burgdörfer, Berlin, und Profeffor Dr. £enz, Berlin, befchäftigten ficb mit 
der Löfung diefes Samilienlaftenausgleichs fehon feit Jabren und baben bier: 
für die bahnbrechenden und wegweifenden Arbeiten geliefert. Dr. Burgdörfer bat 
eine Überficht uber die Aufbringung diefer Ausgleichsbeiträge und die Derteitung 
an die Einderreichen Samilien ausgearbeitet, die auch in feinem Buch „Volt obne 
Jugend“ veröffentlicht wurde. In Anbetracht unferer Gefamtlage aber ift die 
Durchführung diefes Samilienlaftenausgleiche in diefer Art nicht möglich und 
man ift deshalb dazu übergegangen, ein Syftem von Einzelmagnabmen auszu: 
arbeiten, die forgfältig aufeinander abgeftimmt find und die bei richtiger Durch» 
fubrung aud) den Laftenausgleicdy für die erbgefunde kinderreiche Samilie bringen 
werden. £s find im großen und ganzen 4 Maßnahmen: 


1. Eine nad) bevólterungspolitifben Brundfägen durchgeführte Steuers 
reform, die insbefondere bei der Eintommenfteuer, bei der VDermögenfteuer 


*) Referat, gebalten bei der Vollfigung dea Sadver(tandigendeirates far Bevditerungss 
und Raffenpolitid des Reicheminifterse Dr. Srid. 
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$ und bei der Erbfchaftfteuer den Belangen der erbgefunden linderreidben Sas 

milie, aber auch den Belangen des Staates Rechnung trägt. In diefer Kid): 
— tung kann nach den Ankuͤndigungen des Staatsſektetaͤrs im Reichsfinanz⸗ 
reiung miniſterium, Pg. Reinhardt, zuverlaͤſſig damit gerechnet werden, daß die 
fuͤr Herbſt 1934 zu erwartende Steuerreform den bevoͤlkerungspolitiſchen 
Gedanken und Forderungen gerecht wird. Dieſe Steuerreform wird bei den 
hoͤheren Einkommen wohl allein ſchon einen wirkſamen Ausgleich der 


Se see an bringen Eönnen. 
. Sur den Bauernftand, den Handwerker und Bewerbetreibenden und für die 
freien Berufe wird der Samilienlaftenausgleih durch fogenannte Reiches 
familiendarleben zu erftreben fein, die bei Derbeiratung oder Selb: 
fténdigmadung der Kinder vom Reiche gegeben werden. Diefe Darlehen find 


nad der Gefdhwifterzabl des Empfängers zu ftufen und die Rüdzablung ift 
bei Dorbandenfein von etwa 3 Kindern nach einer beftimmten Zeit nur zur 


* Haͤlfte, bei 4 Rindern ganz zu erlaſſen. 
ae 3. Bei den Beamten und Angeftellten der öffentlichen Verwaltung ift der 
: Samilienlaftenausgleich durch eine Befoldungsreform berbeizufúbren, Ä 
durch Berechnung der Gebdlter nach Fletto-Summen, durd) andere Geftals ji 

tung der Dienftaltersftufen, durch Bevorzugung bei gleicher Leiftung des re, 


— kinderreichen Anwaͤrters. 
| Schaffung einer Reihsfamilienkaffe für alle der Sozialverfiberung 
— angehoͤrenden Arbeiter und Angeſtellten der Privatwirtſchaft. Die Aufgabe 
ad beftebt bier darin, aus den Befamtbetragen, die aus den Beiträgen zur 
E Sozialverfiderung entnommen werden, fo viel freizumaden fur die erbs 
> efunden Einderreichen Samilien, daß damit ein wirkfamer Ausgleid der 
4 Somilienlaften erreicht werden kann. Flotwendig ift, daß die Ausgaben der 
3 efamten Soszialverficherung grundfäglich auf dem jegigen Stand feftges 
- alten werden. Die Mebreinnabmen, die bei Befferung der Wirtfchaftslage 
durch Zugang im Derficherungsftand infolge der vermehrten Linftellung 
von Arbeitskräften zu erwarten find, werden für die neue Aufgabe freiges 
macht, die als Sicherung und Krbaltung des Dollsbeftandes wohl die 
fozialfte von allen Sozialaufgaben if. Wenn man aud die fur andere 
awede unbedingt notwendigen Beträge (weitere Zufchüffe an die Invalidens 
verficherung, die infolge der fortfchreitenden Dergreifung des deutfchen Volles 
notwendig find, vermebrte Uberweifung an die Krantenverfiderung, aus: 
teidende Rüdftellungen für die Arbeitslofenverficberung) abziebt, fo bleibt 
| nach den forgfältigen Berechnungen Dr. Burgodrfers immer noch eine 
Summe von mebreren 100 Millionen Reichsmark verfúgbar, mit der 
die Reichsfamilienkaffe bedacht werden kann. Damit ift ca móglid), die Reichs» 
familientaffe einzufúbren, obne die Sozialbelaftung der Arbeiter und Ange: 
ftellten der Wirtſchaft zu erhoͤhen. Es ift nuc notwendig, dak die Wirtidafe 
auf die an fic zweifellos febr erwünfchte Senkung der Sosiallaften ver: 
zichtet. Ein folcber Derzicbt ift aber um fo eber möglich, als die Gelder, die 
in Sorm von Ersiebungsbeibilfen an die erbgefunden Einderreichen Samilien 
gesablt werden follen, ja auch wieder zur Belebung der Wirtichaft fübren; 
denn fie lommen Bevölkerungsfebichten zugute, in denen zweifellos der gräfite 
Bedarf an Verbrauchsgütern aufgeftaut yt und mangels entiprecbendern 
£intommen unter den beutigen VDerbiältniffen nicht befriedigt werden kann. 
Wird aber ein Ausgleich der Samilienlayten in der angedeuteten Weite zur 
Durdfúbrung gelangen, fo Bann dies zu einer ftarfen Anregung ds Wine 
nenmarttes dienen, eine Überlegung, die den Verzicht auf die font etwa mög: 
lide #yerabjegung der Sosielbeiträge erleichtern Bann. Soweit die geforderte 
Heuaufgabe des Ausgleichs der Samlienlaften in Ronkurrenz tritt mit den 
bisherigen Leiitungen Ser Sosiulverfiberung, wird die Srage aqrundfirlih 
unter dem Gefictapunkt der Suberung der Erbaltung des Vollabeltandes, 
der Doltstraft uno ver Doltegejunobeit zu entjcheiden fein. Unter dieſem Ge— 

IA” 
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fihtspuntt ift im Sinblid auf die Unterbilanz in unferem Doltshausbalt die 
Entfcheidung nicht zweifelbaft. Es bandelt fid) bier um das Fentralproblem 
der deutíben Zukunft, gegenüber dem alle anderen Erwägungen zurüdtreten 
muffen. Das mug und fann aud heute gan; anders als früber der Arbeiter: 
und Angeftelltenfchaft Klar gemacht werden und wird zweifellos von ihr 
verftanden werden. Wenn es gelingt, die Größe diefer Aufgabe der Ar: 
beiters und Angeftelltenfchaft, wie aud allen anderen Areifen des Volles 
tlar vor Augen zu führen, fo wird fie fid) gern auc mit der Beibebaltung 
des gegenwärtigen befcheidenen Standes der Sicherung gegen die Wcdiel: 
fälle des Lebens zufrieden geben, da ja das böbere Ziel der Erbaltung des 
DVolksbeftandes und der Sicherung der Zukunft unferes Volkes erreicht wird. 


Diefem Ziel des wahren deutfcben Dollsaufbaues müffen alle deutfchen Volts: 
genoffen dienen und jeder muß an feinem Pla mithelfen, damit es erreicht wird. 
Das deutfche Volk erwartet ja auch heute nicht mebr das Heil von Befegen und 
Derordnungen, von Vorfchriften, die irgendwo gedrudt werden. Es weiß, daß 
feine Befundung und die Erhaltung feiner Zulunft nur aus den im deutfchen 
MWefen felbft vorhandenen Kräften erreicht werden kann. Die Erlenntnis, dag 
wir ein Doll find und an einer gemeinfamen YTot tragen, wird die voltsfittlichen 
Antriebe ftart genug werden laffen. Sübrer in diefem Rampfe wird wie immer, 
wenn es fih um das deutfche Doll bandelt, die nationalfozialiftifche Bewegung 
fein. Ihr allein wird es aclingen, den Dollsgenoffen als Blicd eines großen 
Gan3en bandeln zu laffen. Die Schwungfraft der Bewegung und ibr vollsfitt- 
lides Schwergewicht muß alfo in der Hauptfache dafür forgen, daß die vom 
Staate angeordneten, für die Erhaltung des Volkes beftimmten Wege gegangen 
werden. Wir find bier in befonderem MaKe dem Sübrer verantwortlich. Sorgen 
wir dafür, daß nicht nur die Sehnfucht der Beften des Polles in das Dritte Reich 
führt, fondern bereiten wir auch unferem deutfchen Volke in unfer unter entfetzs 
lichen Muben und Kämpfen erftrittenes Dritte Reich den Weg. 


Die Deutfchen in der Dobruöfche. 


Don Dr. Sopbie Ehrhardt, München. 
(Aus dem Antbropologifben Inftitut der Univerfität München.) 


Mit 14 Abbildungen und ciner Rarte. 


$F° ift eine befannte Tatfache, daB die Deutfíben im Auslande treue Bürger 
fremder Staaten find und trotzdem, fofern fie fid ihres Deutfhtums bewußt 
find, mit 3áber Leidenfchaft an ihrem Wiutterland hängen und dusfelbe verteidigen. 
Unabbangig von Zeit und politifchen ee wird dicfes ,,Creuegeldbnis* 
von Gefdledt 3u Gefhledt weitergegeben. Bei allen Auslanddeutfchen wird das 
Gefühl der Treue befonders geftäblt surdy den ftandigen Gegenfagy und Wider: 
ftand, dem fie in fremder Umgebung ausgefegt find. Wienfchen, die unter fremden 
Völkern aufwachfen, deren {Nutterfprache nicht die ibre ift, deren Kultur ibnen 
fernftebt, müffen viele Entbebrungen erleiden, darum lernen fie fhon frúb das 
eigene Wefen und die eigene Art von fremden Wefen und fremder Art unterfceis 
den und fich bebaupten. Ihr ganzes Súblen tann nur dem Lande gelten, aus dem 
ibre Abnen ftammten. Während Deutfchland noch bis vor kurzem in einzelne 
Staaten zerteilt war, kannten die Deutfchen im Ausland ftets nur ein Deutfches 
Reich, an dem fie mit Bewunderung und Treue bingen. Has deutfche Doll kann 
mit Stolz und Dank Millionen von Deutfcben in der Sremde die sand reichen. 
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Anlaglic einer Sorfehungsreife in die Dobrudfche (f. Karte) hatte ich Belegen» 
beit, die Deutfchen diefes Landes näher kennenzulernen. Die Deutfchen in der Dos 
brudfcha find erft vor etwa 100 Jahren eingewandert. Die meiften von ihnen 
kamen nicht unmittelbar aus Deutfchland, fondern auf einem weiten Umweg über 
Rußland. Angeregt durch die eifrige Rolonifationspolitit Ratbarinas der Großen 
und Aleranders I., in der Hoffnung, die ihnen verfprochenen Dergünftigungen 
zu erlangen, verließen fie ihre Heimat. Deutfche aus allen Bauen wanderten da: 
mals aus, namentlich aber aus Württemberg. Im Jabre 1819 hörten die ruffi- 





Dölterlarte von Rumänien nadı Haad-Rüdiger, Das Deuticdhtum der Erde. Gotha, 3. Perthes, 1930. 


Deutſche [ Rumänen Slawiſche Völter (Ruſſen, Bulgaren) 
Sinniſch⸗ugriſche Völker (Ungarn) NSY MongolifHe Dólter (Tataren, Túrten) 


fhen Werbungen auf, doch die Auswanderung bielt noch viele Jahre an. Line 
arge Enttäufchung erwartete die Deutfchen in der Sremde. Die Derbeißungen, mit 
denen man fie einft binausgelodt hatte, wurden nicht eingehalten; durch das Erb⸗ 
rechtgejetz trat bald Landmangel ein, fo daß fie in Scharen weiterwanderten, um 
neues Land zu fuchen. Sie zogen fort obne Ziel und gerieten fo, faft zufällig, 
in die Dobrudfchea, wo fie zerftreut wilde Fiederlaffungen gründeten. Man unter: 
fcheidet drei große Einwanderungszeiten der Dobrudfchadeutfchen: ı. Die Eins 
un itte des 19. Jahrhunderts (die erften Bauern ließen ficb im Jabre 
184) in Alpunar, in der nördlichen Dobrudfcha nieder), 2. die Einwanderung 
in den Jahren 1873— 18383 und 3. die Einwanderung von 1890— 1891. Entfpre= 
hend den drei Kinwanderungszeiten wurde zuerft die ndrdlidfte Dobrudfda, 
dann der mittlere und dann der füdliche Teil des Landes befiedelt. Adam Aubn, 
einer der erften Einwanderer in der Dobrudfche, den die Deutfchen noch beute 
„Dater Rübhn“ nennen, fagte: „Wenn der Deutfche mal gewandert ift, fo bat 
er nirgends mehr lange Rube“. 

Die wertoollfte der frübeften Schilderungen der Dobrudfcha ift die von 
Helmuth von Moltke aus dem Jahr 1341. Er fchreibt, daß sicfes wohl 
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20 Quadratmeilen große Land kaum 20000 Einwohner zählt. „Soweit das 
Auge trägt, fiebft Du nirgends einen Baum oder Strauch, — ganze Stunden 
reiteft Du über diefe einförmige Wüfte, bevor Du ein elendes Dorf obne Baume 





Abb. 1. Dorfitraße. 


F 





Abb. 2. Deuticher Bauernhof in der Dobrudica. 


oder Härten in irgend einem wajferlofen Tal entdedft, — nur aus Brunnen wird 
an langen Baftfeilen das Waffer aus dem Grund der Erde gezogen, — Wölfen 
äbnliche Bunde ftreifen berrenlos durch das Keld.“ KRuffifchztürkifche Rriege und 
die Peft batten kurz vorber im Lande gewütet, fo daß es nıcht zu verwundern ift, 
daf Moltke eine fo traurige Landfchaft vor fich fab. Der mittlere und füdliche 
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Teil der Dobrudfche ift auch heute noch ein recht ddes Steppenland. Die Akazie 
und der Gotterbaum (Ailanthus) find die einzigen Bäume, die man in Dörfern 
und auf Landftraßen zu feben betommt. Die nördliche Dobrudfcha ift dagegen ger 
birgig, waldreich und fruchtbar und foll in landfchaftlidher Schönheit an Thürins 
gen erinnern. 

Die erften deutfchen Anfiedler haben bier mübevoll den Wald roden müffen, 
bis fie geeignetes Aderland batten. Langfam, Schritt für Schritt erwarben fie 





Abb. 5a. Abb. 5b. 


fih ihr Land. Heute zählt man etwa 10—12000 Deutfche in der Dobrudfche ; 
mit Ausnahme der wenigen Pfarrer, Lehrer, Ärzte, Ingenieure und Raufleute find 
famtliche Bewohner des Landes Rleinbauern. Zu der Zeit, als die erften Deutfchen 
in die Dobrudfcha kamen, wohnten im Lande die verfchiedenften Volterfchaften 
wie Rumänen, Bulgaren, Türken, Tataren, Zigeuner, Ruffen u. a., ein Vólter: 
gemifch, das man fich bunter nicht vorftellen kann. In dichtem Leben: und Durd): 
einander wohnen die Völker auch heute beifammen (f. d. Bevölkterungstarte Abb. 1). 
Schon von Weiten kann man die deutfchen Dorfteile von denen der Tataren und 
Türken unterfcheiden. Das deutfche Dorf ift ein geradliniges Straßendorf. Ju 
beiden Seiten der etwa 20 m breiten Dorfftraße (Abb. ı) wacjen Akazien. Die 
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Geböfte find durch weiße Mauern von der Straße getrennt. Das Wohnhaus liegt 
mit der Dorderfeite dem geräumigen Hofe zu (Abb. 2), Wohnräume, Rüche und 
Wirtfchaftsräume fchließen an einander. Bisweilen ftebt gegenüber dem Wobn= 
baus eine Eleine Sommerkücde. Die Häufer und Mauern find aus Quadern aus 
Erde, Strob und Mift aufgebaut und weiß getündht. Die Art und Weife die 
Aaufer fo zu bauen, baben die Deutfchen nicht aus ihrer Heimat mitgebracht, 





Abb. 7a. Abb. 7b. 


fondern von den Ruffen im füdruffifchen Steppenland gelernt. Ganz gleich ans 
gelegte Dorfftraßen findet man auch bei den Lipowanern (eine ruffifche Sekte) in 
der Dobrudfcha. — Hinter dem großen of liegt cin Eleinerer, in dem gedrofden 
wird. Die deutfchen Bauern in der Dobrudfcba haben eine primitive Drefd- 
methode übernommen, die in der füdruffifchen Steppe üblich ift. Dor eine ges 
furchte Walze, den fog. „Drefchftein‘‘ werden 2—6 Pferde gefpannt, die im Rreife 
über das Rorn getrieben werden. YTicht immer findet man im Dorf einen eigenen 
Dorfplag. Die Rirche reibt fich in die übrige Häuferreibe ein. 

Die Deutfden in der Dobrudfda wiffen nur felten, aus welcher Gegend 
Deutfchlands ihre Vorfabren ftammen. Sie unterfcheiden unter fid) dic Ras: 


| 
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fbuben (Platte) = Forddeutfhe und die Schwaben = Suddeutfche. Diefe 
fcheinbare ©berflächlichkeit darf man aber nicht als Gleidgultigteit auffaffen. Der 
Auslandsdeutfche kann den einzelnen Staaten Deutfchlands nicht den Wert bei: 
meffen, den fie im Inlande vielfach zugefprochen erhalten. Wie febr die Deutfchen 
an ihrem Vaterland hängen, gebt aus zahlreichen Beifpielen bervor. So bat man 
3. BD. Aufzeichnungen aus dem Jahr 1879 gefunden über eine Sammlung für cin 





Abb. 9. 





Abb. 10 a. Abb. 10 b. 


Gefchent zur Goldenen Hochzeit Kaifer Wilbelm I. Uns baben fie mit dem 
größten Jntereffe nach den Dorkommniffen in der Heimat gefragt; aud lefen fie 
begeiftert die ibnen zugefchidten Zeitungen. Die Kulture und Geiftesverfaffung 
ift rein bäuerlich. Da die Bauern febr fromm find, findet man bei ihnen faft nur 
Bet: und GBefangbücher. Weltliche Gefangbücher find vielfach verpönt. Leider 
bat das Sektenwefen recht ftart um fich gegriffen. 

Ein Derkebr der Deutfchen mit fremden Anfiedlern ift kaum vorbanden. És 
fommt daber auch felten zu Wtifcheben. Daber findet man unter ibnen kaum 
fremde Blutszumifchung, ich meine mongolifche und vorderafiatifche Zumifchung, 
die durch Tataren und Curken bedingt wäre. Abb. 3—10 zeigen das Raffebild 

Dolf und Kaffe. 1934. Ernteniond. 16 


234 Volt und Raffe. 1934, VIII 


deutfcher Bauern aus Cogealia, einem kleinen Dorf etwa 20 km nördlich von 
Ronftanza. Ylordifch, oftifch und dinarifch find die Grundelemente. die aus den 
Befichtern fprechen, wie es auch nicht anders zu erwarten ift, wenn Menfchen aus 
Horde, Mittels und Süddeutfchland zufammengewürfelt werden. Abb. 3 dürfte 
vorwiegend nordifche Fuge zeigen. Befonders ausgeprägt find dinarifde Geficdtss 
mertmale in Abb. 4 u. 5, oftifche in Abb. 6, 7 u. 9; Abb. 4 und Abb. Ob u. 9 
zeigen febr deutlich den Gegenf{ag von oftifd und dinarifch in der Seitenanficht. 
Kur in Abb. $ ift cin fremder, vielleicht orientalifcher Einfchlag zu vermuten. 

Die deutfchen Bauern find körperlich kräftig und gefund. Drei Diertel aller 
Stauen baben wenigftens 3 Rinder, in 60% find 3—7 Rinder vorhanden; etwa 
14% haben 8 und mebr Rinder. Die deutfche Bevölkerung bat in den legten fieben 
Jahren zugenommen: 1927 3ablte man nod $000, heute zahlt man 10—12000 
Deutfche. Eine ausführliche Befchreibung der Deutfchen in der Dobrudfchn gibt 
Paul Traeger „Die Deutfchen in der Dobrudfcha‘“, Stuttgart 1922. Schriften 
des Deutfchen Auslands: Inftituts. 

Die Deutfchen im Auslande baben viel unferetwegen gelitten und werden 
noch zu leiden haben, wollen wir ihre Treue nie vergeffen! 


Ergebnifje der Lheftandsdarlehen- 
unterfuchungen 1933/34 in Stuttgart. 


Yon Profeffor Dr. Gaftpar, 


Städt. Gefundbeitsamt, Stuttgart. 


Mit 48 Bildern. 


di ärztliche Unterfuchung bei Ebeftandsdarleben wurde in Stuttgart dem 
Städt. Gefundheitsamt übertragen. Die Prüfung auf politifhe Zuverläffig- 
keit, auf wirtfchaftliche und perfönliche Verbältniffe erfolgte fhon auf der Des 
fhäftsftelle für Ebeftandsdarleben, fo daß fich das Gefundbeitsamt lediglich um 
die gefundbeitlichen Derbältniffe zu kümmern brauchte. An Unterlagen erhielt es 
von der GBefchäftsftelle 


1. Sen Abftammungsbogen, 

2. die Doralten des Woblfabrtsamtes, foweit fold)e vorbanden waren. 

Das Gefundheitsamt beforgte fic nod dazu 

3. durch den Landesverband zur Bekämpfung der Gefdhlectstrantheiten et= 
waige Flotizen über frühere Befchledhtstrantkbeiten, 

4. aus der Rartei des Burgerbofpitals (Jrren: und YTerventlinit) LTotizen 
úber frúbere Ertrantungen, 

5. — eigenen Akten der Tuberkuloſe- und Schuͤlerfuͤrſorge die noͤtigen 

otizen. 

Die Unterſuchung auf dem Geſundheitsamt erfolgte in jedem Fall 

1. auf der Tuberkuloſefuͤrſorge einſchließlich Durchleuchtung, 

2. im Laboratorium: Waſſermann, Urin, 

3. durch ig perfönlich auf Brüche, Rrampfadern, Rreislauforgane, Des 
wicht, Länge, 

4. Beftimmung der Haute, Haarz, Augenfarbe und der Schädelmaße, Raffe, 
Photographie von vorn und von der Seite. 
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Die Unterlagen für die ftatiftifche Bearbeitung waren fo vollftändi daß 
fich ein intereffantes Bild úber die Derbáltniffe der Ebeftandedarleben-Gefuch- 
fteller ergab. 

Ihrem Beruf nach verteilen fich die Gefuchfteller wie folgt: 


Mannlid: Weiblich: 
Aılfsarbeiter . 2.304 Bebeiterinnen « « | 8 0 2% 
gelernte Arbeiter und Handwerker 539 AHausangeftellie . 370 
kaufm. eee co... . 284 Ladnerinnen u. Faufm. Angeftelte 275 
Beamte . . nnd Motelangeftelle . . 38 
Ubademiter . . . . . . . 60 Beamtinnen $ Y A 12 
Jugendwart . — 1 Lehrerinnen rs ge 
Landwirt und Gärtner . . . 16 techn. Affiftentinnen een 
HJotelangeftelle . . . . . 20 Kunftgewerblerin 1 


künftlerifhe Berufe . . . . 10 Schaufpielerin, Rlavierfpielerin . 3 
nicht bob. u a 5. 4 nicht erboben . . » 2 . . 3134 


1140 1138 


És 3cigt fid) alfo deutlich, wo die Entlaftung der weiblichen Berufe am 
meiften fich ausgewirkt bat. Die Gefuchfteller ftammen aus allen Volksfchichten 
und bieten einen der Berufstätigkeit der Bevölkerung entfprechenden Querfchnitt. 

Die Flotizen auf den Abftammungsebogen ergeben ibre Herkunft: 


in Stuttgart geboren warn . . 2.0.0. 872 
im übrigen aio Neale 4. S204. 487 
in Baden . . Ls er a en AOS 
in Bayern . I a a a ÓN 
im Rheinland und Weftfalen . te! oe Se 
m Litatteldeuti@land . 3 << + a... 5... 06 
in Viorddeutfebland . . . . . . . . . 45 
in Oftpreugen . Mata “ey OF 
im Saargebiet und fag Aotbringen a Ce ee 
Auslandsdeutfde . . er OR 


Derfolgt man ihre Herkunft nach den 6 Abnen (Eltern und Großeltern), fo 
ergibt fich folgendes Bild: 





= 0 
= A 2 2 = 5 5 
— on mm 
S ga E E les|.8 S| 2 EI22/|ES 2 
a ae = S [S3|US|[A=S| 3 | 25 EI|ES E 
Geburtsland = |E82 | & | 2 |£=|S% ¡s8| 2 [95/3838 Ss$| E 
— 2 + S eo | 2s Sta 2 wis y= 3 
nN 2 8 | O 2 8 2 X e 4 
y = 
geboren ın . 872| 837.160 | 139| 74| 96! 45| 11! 12 | 38 2284 


von ibren 6 Abnen 


waren geboren in |1259 8154 824 885 423 660 | 304 105 73 | 183 | 834 | 13704 
einen cole 

lieferten . . . 3132 5] 84| 34| 39| 1 
ein Abnendefizit lic: 

Be a o E 136 2] 45 


Stuttgart wacdft durch Einwanderung vornebmlich aus Württemberg, dann 
aber beteiligen fich befonders Baden und Bayern, auch macht fich die Anziebungs: 
kraft Stuttgarts noch weit in den FTorden und FTordoften bin geltend (f. Tabelle 1). 

‚0* 
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Abb. 1. Abb. 2. 
28 jähr. Kaufmann. 179cm, 68*/, kz, hell, blond, 22 jähr. Kontoriitin. 163 cm, 59'/, kg, hell, blond, | 
blau. Sd).:3. = 75,1. Bertunft: Bodenfeegegend. blau. Langíd).-ovalgef. Herlunft: Salmendingen (Alb). 
vorw,. nord. vorw. nord, | 





| 
Abb. 3. Abb. 4 | | 


36 jábr. Alademiler. 175cm, 72 kg helle h., dblond, 26 jähr. Hausgebilfin. 165 em, 60 */, kg, hell, blond, 
blau. bhert.: Stuttg.-Simozheim-IMMemmingen-Stutta. blau. Herfunjt: Uracher Alb. 
vorw. nord.-fäl. vorw. nord.-fal. 





Abb. 5. Abb. 6. 
26 jähr. Kraftfahrer. 179 cm, 82 kg, dunfel, dbraun, 25 jäbr. Hausangeitellte. 165 cm, 68kg, duntel, dbraun, * 
graugrün., Herkunft: Stuttgart-Welzbeimer Wald. döbraun. Sch.:3. - 90,2. BHerlunft: Oberbayern, 
vorw. din. din. (nord.-oft.) 


Don den 872 in Stuttgart geborenen Gejuchftellern waren 
beide Eltern in Stuttgart geboren in 160 Sallen 


ein Elternteil „, * * ID. a 
kein Elternteil ,, > > RO xg 
4 Großeltern ,, „ » 9 27 » 
5 9 ” ” ” ” 2] ” 
2 ” ” ” „ „ 109 ” 
1 97 )) 1) 3) 1” 130 9? 


fein 9 3) 3) 3) »” 575 3) 


e 


A A ee 
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o Abb. 7. Abb. 8. 
23 jabr. Hausangeftellte. 160 cm, 61 kg, hell, blond, 26 jahr. Bauarbeiter. 160 cm, 59 kg, hell, blond, blau, 
blau. Herkunft: Münfinger Alb. hertunft: Jagíttal. 
fál.-ojt. (din ) fal.-din. (oft.) 





Abb. 9. Abb. 10. 
22 jähr. Kontoriftin. 161cm, 60 kg, duntel, fdwars, 27jähr. Slaihnermeilter. 179cm, 82kg, duntel, 
dbraun. Sch.-J. = 90,1. Herkunft: Stuttgart-Cöchgaus dbraun, braun. herfunft: Stuttgart. 
Sindelfingen. — oft. (din.) vorw. ojt. (fál.) 





1 | 





Abb. 11. 12, 
25 jähr. Hausangeitellte. 159 cm, 52 kg, duntel, dbraun, 29 jähr. taufm. Angeitellter. 175cm, 68 kg, duntel, 
dbraun. Sd.-3. = 81,1. Bbertunft: Medartal, Remstal- Ihwarz, grau. Sc.=3. = 77,1. Hertunft: Ajchaffenburg- 
Ob. Nedartal. — weft. (din.) Stuttgart. (hugenotten=Sam.). — Odin. (weft.) 


Die Großftadtbevölterung ift eine Hlenfbenanfammlung 
obne große innere Beziebung zu ibrem Wobnort. Diejen Krebs: 
fhaden gilt es befonders zu befämpfen (Randfiedlungen). 


Tun liegt das Hauptlieferungsgebiet unferer Bevölkerung direkt vor unfern 
Toren: Don den 837 Württembergern ftammten aus dem ITedartreis 243, aus 
dem Jagfttreis 277, aus dem Donaulreis 139, aus dem Schwarzwaldfreis 178. 
És ift alfo troy allem noch das eine Gute vorbanden, daß die Verbundenbeit der 
GefuchfteHer mit ihrem Geburtsort noch ziemlich ftark ift und wegen der geringen 
Entfernung auch eng bleiben Fann. 
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( 

Sy Abb. 13. Abb. 14. | 
50 jähr. Kontoriftin. 158cm, 51 kg, hell, blond, blau. 21 jähr. Budhhalterin. 164 cm, 65 kg, duntel, dbraun, 
Herkunft: Weinsberg-Dehringen:Silder. dbraun. Sd).-3, = 77,6. hertunft: Bottwartal-Jagíttal. 


nord, (din.) nord. (din.) | 





Abb, 15. Abb. 16. 
26 jähr. Kaufmann. 158cm, 60kg, hell, blond, blau. 32 jähr. Hausangeitellte. 140 cm, 41'/, kg, hell, ichwarsz, 
. berfunft: Donautal (bayer. u. wiirttbg.). blau. Sd).-3. — 83,3. Herfunft: Murrhardter Gegend. 
fal.-oft. (ojt.-balt.) weft. (din.) 


— 





b. 17. Abb. 18. 
25 j. Mdbelfhhreiner. 156 cm, 53?/, kg, S&h.-3. = 82,7. 34 jabr. Stenotypiitin. 149cm, 43'/, kg, duntel, 
duntel, Obraun, a oe Shwarzw.-Strohgäu. dbraun, dbraun, — ee u. Shwarzw, 
oft. (din. ojt. (din. 


Die Bevölkerung Deutfchlands ift ein KRaffengemifch und meift eine Mifch- 
raffe. Wie ftebt es damit bei den Gefuchftellern ? 

In Württemberg findet fich ein febr ftarker fälifcher Prozentfag der Be: 
völkerung, aber auch das nordifche Element ift bei uns nicht felten. Sebr báufig 
ift der Dinarier, der in Verbindung mit den nordifch-fälifchen Typ ziemlich ftark 
vertreten ift. Auch das oftifche Element findet fib in Württemberg, jedoch faft 
ausfchließlich befcbränktt auf den Schwarzwald und feine vorgelagerten Striche. 
Meftifches Blut ift befonders in Sranten nicht felten, das baltifche Element 
(bellzoftifch) ift bis jegt in Württemberg noch nicht der Gegenftand befonderer 


WE 


y 
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Abb. 19. Abb. 20. 
32 jähr. Kaufmann. 179cm, 62 kg, hell, blond, blau. 26 jäbr. Schreiner. 170cm, 65 kg, hell, dblond, blau. 
Rund (Turmid.). Oe he ‚Dommern-Schmeben. UN UN. 

balt. (din. al.-oft. (din. 


Sa eT vay ) 


Abb. 21. Abb. 22. 
55 jähr. Schriftiteller. 175 cm, 56 kg, hell, hblond, grau- 30 Im Serpe 174cm, 60 kg, bell, hbraun, hbraun. 
blau. —— aoe Sd).-3. = 84,4. ae: Dithmarfcen. 
äl. (oit. oft. 








Abb. 23. Abb. 24. 


25 jähr. Dertäuferin. 165 cm, 64 kg, duntel, dbraun, 32 jähr. Ingenieur. 177cm, 60kg. Sch..I. = 70,6. 
öbraun. Herfunft: Neuenhaus - Núrtinaen- Sreijtett- hell, blond, blau. Herkunft: Schl.Holftein:Pommern. 
Hhanauerland. — nord.-wejt. (ojt.) nord. (balt.) 


Unterfudungen gewefen. Bei den Erhebungen der Raffezugebörigkeit der Geſuch— 
fteller fur Ebeftandsdarleben bat fich nun ungefähr folgende Verteilung der Raffen 
ergeben (fiebe auch die Abbildungen): 


Faͤliſch 34,200 Oftifch 11,7% unbeftimmt 3,6% 
Yiordifdy 22,1% Weſtiſch 5,3 %0 
Dinarifh 18,600 Oftbaltifdy 4,500 


£8 bandelt fic) dabei aber nur felten um reine Raffetypen, fondern faft durdy- 
weg um Mifchungen von 2—3 Raffenbeftandteilen und ich gebe die Zablen mit 
allem Dorbebalt. 
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Herkunft der Gefudfteller. Tabelle ı. 












































Saar 
übriges ; ittel- : 3 + 
Geburtsort Stuttgart Württem. Baden Bayern Ejes — Seana —— Ausland Summe 
erg ringen 
| | | 
|| — — — — — — —— — —— — — — — — — — — 
| | 
Der Öcfucdfteller 872 38,2 837=36,6| 160— 7,0 139 6,1| 74 = 3,21 96— 4,2, 43= 2.011 0,5 12 - 0,538= 1.7: 2284 
Sabl der Abnen | | | | | 
(€ltern u. GroGeltern) | 5232 | 9022 | 960 | 834 | 444 276 ! 270 66 (72 228 13704 
Don diefen waren ge: | | | | | | | 
boren in: | | | | | | | 
Stuttgart ....... 1134=-21,7| 88= 1,8| 14= 1,4) 3= 0,41 3= 0,7) 7= 1,2; I-= 04, 0 0 92- 3,9, 1259= 9,2 
übriges Württemberg | 3273 -- 62,6! 4424 .- 88,1 223 = 23,2, 50=: 6,0) 55=12,4 39= 6,8 9- 33 3= 4,5 20- 27,8 58254 8154= 59,5 
Baden .........| 130= 2,5 72== 1,4545=56,8 0 40= 9,0, 4= 0,11 4= 1,5 0 | 8-- 11,121= = 821 . 6,4 
| | | 
Bapen....... .| 125= 2,4 56- 1,1] 14= 1,4! 645=77,3) 20= = 8= 14 4= 1,5| 2- 45 3= ur 1:= 3,1 885-- 6,5 
| | | 
RKbeinlano-Deftfalen 43=: 0.8 15= 0,3) 39= 4,1. 11=- 1,3 271=61,0 31= 5,4 0 0 | 3=: 4.2.10 = 4,4 423- 3,1 








| | 


| 
33== 0,7 20= 21 22 2,6 13- 2,9, 402=69,8 22.. 8,1! 1. Ls 2-- 2,8, 4= 1,8, 660= 4,8 


tiTitteldeutídrland . . .| 141: 2,7 




















{Torddeutfdland. .. | 33:- 0.6 5- 0,1, 19= 20 1= 0,1 18= 41 19— = — 7--10,6| 1-- 1,4/24- 10,5! 304-= 2,2 
Oftpreugen...... | 10-02] 6-01 32 03° 0 ' Je 0,2 l8= 3,11 16-. 5.941 62,1 Ss 6,9 5-- 2,2 105 0,8 
Saar, ElfaßsLotb: | | | | | | | | 

engen ©2200] 28-05 3=0,05| 3- 0,3! 3= 04 2=045) 3-05 — (= 127=37,5| 4- 18, 73-= 0,5 
Ausland 2... .2...| 37= 07 29= 0,6 | | | | 








16= 1,7) 10= 8= 1,8 6= 1,0 10= 3,7) 4= 6,1 — 183-. 1,3 
Unvollftándia .....| 278= 5,3, 291= 5,8| 64= 6,7, 89=10,7| 13:= 2,9] 39= 6,8! 27=10,0, 7=10,6| 3= 4,223=10,1| 834-- 6,1 


| 


| 5232 5022 960 | 834 | 444 | 576 ‚270 66 172 228 ¡13704 
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Es ift auffallend, wie oft ausgeprägte Abnlichleiten zwifchen Gefudftellern 
aus Süuddeutfchland und Llorddeutfchland feftzuftellen find. Ce ift mir unmöglich, 
alle die Bilder im einzelnen zu veröffentlichen; ich kann nur einige derartige 
aralteriftifce Bilder geben. 

Auffallend ¿bnlid ift Schädels und Gefidtebildung von Bild 19 und 20. 
Bild 19 betrifft einen Kaufmann, deffen Großeltern in Oftpreußen, Pommern 
und Schweden beheimatet find, Bild 20 betrifft einen Schreiner, deffen Grogs 
eltern als Bauern im Schönbuch (zwifdhen Stuttgart und Tübingen) eingefeffen 
find. Bild 23 betrifft eine junge Dame, deren Großeltern in Suddeutfhland und 
zwar im Liedartal, im Schwarzwald und im Aheintal (Hanauer Land) bes 
beimatet find, während Bild 24 einen Ingenieur betrifft, deffen Ahnen aus 
Schleswigsholftein und Pommern ftammen. Gerade bei diefen Bildern ift die 
Schädels und Gefidtsbildung außerordentlich ähnlich, wogegen Haut, Aaars 
und Augenfarbe vollftändig verfchieden find. Daß unter Umftänden, wie dies bei 
Bild 17 und 18, dann aber aud) bei Bild 2) und 22 der Sall ift. Mienfchen aus 
derfelben Gegend weitgebende Ubnlichleiten infolge gleicher Raffemifhung aufs 
wiefen, obne daß fich verwandtfchaftliche Beziehungen nachweifen ließen, dürfte 
weiter nicht verwundern. 

Sowie unfer Material etwas größer ift, werde ich gerade die Abnlichkeiten 
in der Schädels und Befichtsbildung, der Gauts und Haarfarbe zwifchen Liords 
deutfchland und Süddeutfchland anband unferer Liotizen zu einer etwas auss 
fübrlicheren Arbeit benützen. 


Dem Schädelinder nach gehören: 


Männer: Srauen: 

Inder blond braun blond braun zufammen 
70,0—75,0 3,1 5,1 3,2 2,] 2,8 
75,8 — 80,0 13,4 10,3 18,1 35,1 10,1 
$0,3—8B,0 56,1 52,) 52,3 62,8 55,7 
85,1 —90,0 21,4 30,2 27,4 19,4 25,4 


Hauts, Haars und Augenfarbe ergeben bei verfchiedenen Vergleidsunter: 
fuchungen folgendes Bild: 


blond brünett unbeft. Summe 
1904 von 10000 Schülern 39,0 44,0 17,0 100,0 
1918 —,, 28000 ” 52,5 30,4 17,3 100,0 
19523 „3000 Schulrelr. 55,6 36,6 27,8 100,0 
1933/4 ,, 2300 Ebeft.sDarl. 50,0 23,5 27,5 100,0 


Swifben 1914 und 1938 wurden eine Reihe von Dororten des Viedartals 
mit vorwiegend blonder Bevällerung eingemeindet, ebenfo zwifchen 1918 und 
1932. Außerdem wuchs die Stadt durch Zuzug offenbar befonders vom Neckar⸗ 
und Jagftlreis (vorwiegend blonde Bevölkerung). Auch der Anteil eines Typus 
mit beller Haut, fywarzen Saaren und blauen Augen ift in diefer Zeit erbeblich 
gewadhfen, wogegen der Anteil der brünetten auffallend zurüdging. 

So zeigt fic, wie fic der Charalter einer Stadt durch Zuwanderung nicht 
unerbeblid) ändert und zwar in verhältnismäßig lurzer Feit. 

Bei den Gefuchftellern verhält fidh das Gewicht und die Länge wie folgt: 


Männer: Srauen : 
Länge blond braun blond braun 
156—145 — — — 0,5 
146—155 1,4 3,2 30,3 15,1 
156— 05 26,0 30,7 52,8 62,3 


Doll und Maffe. 1954. Erntemond. $7 
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Manner: Srauen : 
Lange blond braun blond braun 
166—175 55,2 56,3 16,5 11,2 
170—185 10,7 19,4 0,4 3,0 
186—195 0,7 1,5 0,0 0,0 
Gewidt 
10 kg unter Liorm 30,9 30,0 20,3 26,5 
” 9 49 25,2 22,4 26,0 29,5 
Yiorm (kg =cm über 100 cm) 24,2 25,8 27,7 19,0 
5 kg úber LTorm 30,6 13,4 12,5 13,5 
10 u ” 9,1 8,4 15,5 11,7 


Die mehr populäre als wiffenfchaftliche Beredhnung des LTormaltórpers 
— kg=cm uber 100 ergibt immerbin einen MaFftab für die Vergleichung. 
uffallend war dem Unterfucher einmal, daß die braunen Manner und Srauen 
bei den größeren Rörperlängen bäufiger vertreten find (dinarifcher Einfluß) als 
die blonden und daß der Ernährungszuftend unferer beirstsfähbigen Jugend ein 
wenig zufriedenftellender wear. Sie bation fih durchgebungert, um jeden Pfennig 
für ihre Ausfteuer zurüdlegen zu können. 


Zurüdgewiefen wurden 
wegen Dorftrafen 95 Paare, 


„  politifcher Unzuverläffigkeit A 
” Ebefdpliegung vor dem 1. 6.32 48 „ 


He 
Q 


9, nicht arifder Abftammung E 
zurüdgeftellt 12 , 
3urüdgezogen 25 ,, 
wegen Krantbeit 39 , mit Befunden bei 53 Perfonen. 


In erfter Linie handelt es fich dabei um noch nicht abgebeilte Lues, um offene 
Tubertulofe, um Pfychofen, Flierenentzundung, Wolfsrachen u.a. Die Befunde 
find zahlenmäßig noch fo Bein, daß es fich empfiehlt, fie nicht zu verallgemeinern. 

Die Unterfuchung auf Ebeftandsdarleben gibt neben der Erforfhung der 
Erbkrankheiten auch die Möglichkeit, die beiratsfähige Bevölkerung ohne große 
Mühe und Mebhrarbeit auf ihre raffifhe Zufammenfegung zu unterfuchen. Sie 
bat fo überrafchende Ergebniffe erzielt, daß wir auch im zweiten Jabr damit forts 
fahren werden. 

Sugleid) werden im Auftrag des Bürgermeifteramts audy die Stadtrand» 
fiedler nach den gleichen Grundfagen unterfudt. Es handelt fi um 3000 Eher 
paare (mit Rindern etwa 15 000—16 000 Perfonen). 

Don zwei Seiten ber unternehmen wir es außer für die gefamte Schuls 
jugend nun auch für die erwachfene Bevölkerung einen Gefundbeitststafter anzus 
legen und es ift zu boffen, daß wir in 15— 230 Jahren die gleiche Tüdenlofe Er: 
feffung der Gefamtbevölkerung erreichen, wie wir fie bei den Rindern nunmehr 
{don feit 30 Jahren befitgen. 
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Die Auslefe der Stadtrandfiedler. 
Don Dr. med. Johannes Schottty, Berlin. 


as in Ausficht genommene großzügige nichtbäuerliche Siedlungswert, alfo 

vor allem die Stadtrandfiedlung und die Jnduftrieverlage: 
rung, wird fich, wenn feine Schöpfungen Beitand haben follen, vor die Aufgabe 

eftellt feben, den einzelnen Mann als Träger und Erbalter der Siedlung und mit 
feine Samilie, bei aller Beachtung der fonftigen wirtfchaftlichen und raums 
lichen Llotwendigleiten, in den Mittelpunkt zu ftellen. Wie es bereits bei der Lleus 
bildung deutfchen Bauerntums grundfäglich und einheitlich gefchieht, wird es fich 
auch bier darum handeln, die geeigneten Samilien auszuwählen, die bes 
ruflid und biologifd leiftungsfábig und haralterlid einwanos 
frei und vor allem aud gefund und erbgefund find. Handelt es fich doch 
bier nicht nur um eine Derforgung von Menfchenmaffen, fondern zugleich um 
ördernde und auf weitefte Zulunft bin berechnete Maßnahmen des Staates, die 
in raffenbygienifcher und bevölkerungspolitifcher Hinfidt von grundfäglicher Bes 
deutung find, und von deren Erfolg mehr oder minder die Zulunft des ganzen 
Dolkes abbangen wird. 

Der Gedanke einer Auswahl ift an fich ja nichts Lleues; zur Auswahl für 
den Dienft im Heer oder als Beamter find fon vor längerer Zeit Auslefemags 
nahmen für zahlreiche Berufe getreten. Die Auslefe aber unter dem Gefichtspunft 
der biologifden Eignung, alfo nad den Grundfägen der Gefundheit und Erb; 
gefundbeit, ift u. É. eine der wichtigften Auslefemaßnabmen überhaupt, die heute 
erfüllt werden müffen. Mit Recht ift auch bei der Gewährung von Ehbeftands;> 
darleben 3. B. eine Überprüfung der Bewerber und ihrer Samilien unter den 
genannten Gefidtspuntten vorgefdrieben worden. ine folde Auswahl der für 
die Siedlung in Srage fommenden Samilien würde fic finnvoll in die übrigen 
vom neuen Staat teils fhon zum Deje erhobenen teils geplanten raffenbygienis 
hen Maßnahmen einreihen. Hat dody auch der Sührer felbft wiederholt eindeutig 
den —— der rung uns wir dürfen fagen, daß es fich bier insbefondere 
um eine der Zukunft der Raffe dienende biologifche Leiftung gefunder Samilien 
bandeln wird) anertannt und die Llotwendigkeit einer Menfchenauswabl betont. 

£5 liegen nicht wenige Erfahrungen darüber vor, wohin ein planlofes 
Giedeln ohne jede Berüdfichtigung der anzufiedelnden Samilien und ihrer Werte 
führen kann. Es kann nicht der Sinn der geplanten großen Stadtrandfiedlungen 
und Jnöuftrieverlagerungen fein, wabllos etwa nur nad rein Außerlichen Gee 
fidtspuntten vorzugehen und Samilien mit fdhwadfinnigen, erbfranten oder 
afozislen Mitgliedern anzufegen. Auch eine planlofe Anfezung nur der 
kinderreichften Samilien würde, bei der heute vorhandenen überdurdhfchnittlichen 
Stuchtbarkeit gerade afozialer und fdwachfinniger Samilien, die befonders gen 
und ausgiebig die Hilfe des Staates in Anfprud nebmen, nur 3u einer hodft 
unerwünfchten Gegenauslefe führen. Serner beftebt die Gefabr, daß, gerade im 
Anfang, fic szunddft foldhe fozial und biologifcy weniger wertvollen Samilien 
befonders eifrig um die neuen Stellen fümmern werden. Es wird u. a. eine Aufs 
gabe der zuftändigen Stellen fein, nicht nur die zahlreichen Bewerber zu fieben, 
fondern zugleidy auch jelbft gute Samilien aufzuf Be und zur Siedlung zu 
bringen. Schon der zu erwartende Andrang von Bewerbern übrigens wird zu 
einer Auswahl unbedingt nötigen. 

Die Grundfage der Auslefe diefer Samilien follten rechtzeitig und eindeutig 
berausgearbeitet werden, um eine gleihmäßige und geredhte Bewertung 
der Bewerber ficherzuftellen. Eine Auswahl kann unter recht verfchiedenen Ges 
fihtspuntten erfolgen, die insbefondere Órtlidd und zeitlich nicht immer gleich zu 
fein brauchen. Dennod wird eine Reibe von Mindeftforderungen aufgeftellt 
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werden müffen, wie fie in entfprechender WDeife bei der Auswahl der Bewerber 
für die Lleubauernftellen bereits durchgeführt werden. Es fino das vor allem die 
@rundfage der haralterliben Eignung, der beruflichen and 
Beit, der Strebfamteit, der Gefundbheit und Erbgefundbeit. 

felbftverftändlich wird vorausgefegt werden müffen, daß auch bier alles Raffens 
fremde auszufckhalten if. Serner werden die Bewerber im allgemeinen dens 


Siedlergefuch (Aktenauszug) See a radi Wil. 
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auf Sragebdgen zus 
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Kinder (cmfl. Torgeh, Zebigeb) den, die teils von den 
Bewerbern felbft, teils 
von den beratenden 
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oder. amtlichen Stellen 
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mo nu m Ru dürfte dabei etwa 
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Sormblatt für die blologiihe Beu einer Sieblerfamilie, durd; den LUNG und gibt ihnen 
Sacmann zufammengeltellt auf Grund der ausgefüllten Stagebogen. die Sragebogen aus, 


fucht jedoch dabei bes 
reits diejenigen durch entfprechende Beratung und Belehrung zurüdzubalten, die 
ganz offenfichtlich zur Anfiedlung nicht geeignet find; er berät die Bewerber u. U., 
welche Bedingungen fie noch erfüllen müffen, um in Ausficht genommen zu wers 
den (etwa bei mangelnder DVorbildung, noch nicht vollzogener Heirat, Rinders 
lofigteit u. a.). Sreilid) wird er fid) bei der Zurbdftellung der gänzlich Ungecigs 
neten hüten müffen, in andere Belange, 3. B. in erbgefundbeitliche, zu ftark eins 
zugreifen. Im Zweifelsfalle wird er lieber das Defud zufammenftellen und an 
böberer Stelle überprüfen laffen. In manchen Sällen haben fidy kurze vorläufige 
Sragebógen bewährt, nady deren Durdfidt die endgültigen Stagebögen auss 
Tebandigt werden. Sind diefe legteren Bögen nun ausgefüllt zurúdgebradt 
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worden, fo ergänzt der Orteftellenleiter etwoa noch fehlende Angaben durch pers 
fónlide Befragung oder leitet in Zweifelsfällen (etwoa wenn ein Blutsverwandter 
fich bereits in einer Anftalt befunden bat ufw.) die Beibringung weiterer Unters 
lagen (3. B. ärztlicher Befundberichte) von fich aus ein. Daß überhaupt derartige 
Unterlagen befchafft werden müffen, follte als felbftverftändlich gelten müsffen. 
Wer von den Bewerbern fich nicht diefer verhältnismäßig geringen Mühe unters 
zieben will, muß von vornberein ausfcheiden. 
Es ware 3unddft ein Sragebogen vom Bewerber auszufüllen, der ausfübhrs 
lid) úber ibn felbft und feine Vorfahren bis zu den Großeltern Auskunft gibt. Bei 
diefem Bogen würde die Angabe der Perfonalim im Dordergrunde fteben, 
alfo Geburtsort, Sterbeort, Beruf, Sterbealter, ferner Rinderzablen und Todes» 
urfachen. Auf einem befonderen Überfichteblatt, das dem Arzte fpäter vorzulegen 
ift, hat der Bewerber ferner genaue Angaben über die in feiner oder in der Samilie 
der Srau vorgelommenen Rrantbeiten und Leiden zu machen. Sür jede erbgefunds 
beitlidhe Beurteilung ift dabei die Erfaffung ses Dorfabren bis zu den Großeltern 
fowie vor allem auch der Befchwifter des Bewerbers, feiner Onkel und Tanten 
und deren Rinder, das erftrebenswerte Ziel, wenngleich verftändlicherweife viele 
gerade aus der ftädtifchen Benölkerung die Angaben kaum werden ganz vollftändig 
beibringen können. Don der Stau müuffen, wie bereits erwähnt, die gleichen Ans 
gaben über fie felbft und ibre Dorfabren und die weitere Derwandtfchaft beis 
gebradt werden, da das für die Beurteilung der Ehe und der vorhandenen oder 
zu erwartenden Rinder unumgänglid ift. eiter wird von dem Bewerber und 
— mit auf die Siedlung ziehenden Familienangehoͤrigen eine aͤrztliche 
nterſuchung und Befragung verlangt werden muͤſſen, um offenſichtlich kranke 
oder erbkranke bzw. erblich belaſtete Samilien ausfcheiden zu können. Der Arzt 
follte im Zufammenbang mit der Unterfuchung gleichzeitig gewiffe Untlerbeiten, 
die erbgefundheitlich wichtig fein könnten, auf dem vom Bewerber ausgefüllt mits 
gebrachten Überfichtesblatt durch Befragung zu Mlären fuchen. Der Befundbericht 
des Arztes wird praltifch unmittelbar an die Ortaftelle gefandt. Die Unterfuchung 
follten nur beamtete, alfo wirtfchaftlich unabhängige Arzte vornehmen. Ges 
gebenenfalls ift vom ZArzte unmittelbar eine genauere fadhärztliche Unterfuchung 
in die Wege zu leiten. Die Angaben des Arztes und des Bewerbers felbft werden 
weiter finnvoll ergänzt werden müffen durch die Angaben des Orteftellenleiters 
oder feiner Helfer, die den Bewerber felbft aufzufuchen baben. Die bier zu leiftende 
Tätigkeit wäre ähnlich derjenigen, wie fie früber und jetzt noch von Súrforges 
belfern ausgeubt wird. Insbefondere zur Beurteilung der fozialen Stellung der 
Samilie, des Samilienlebens, des Rufes, den die Samilie genießt, der Sauberkeit, 
die in ihr berrfcht, der Einftellung zur Arbeit ufw., find gerade diefe Angaben 
von befonderer Wichtigkeit. Schließlich follten, wie fi zumal in der Großftadt 
verhältnismäßig leicht durchführen läßt, die Ortsftellenleiter fic mit allen den 
Stellen im Einzelfalle fhriftlich, fernmüundlicy oder durch Boten in Verbindung 
fegen, die fortlaufend kranke oder abartige Derfonen zu betreuen haben. Es find 
das vor allem die Beratungsftellen fur Lungentranke, Gefchlechtstrante, Geiftess 
trante, Súrforgezóglinge ufw. Befindet fi im Ort oder in der Lläbe eine Rlinil 
oder Heils und Pflegeanftalt, fo wäre auch dort Rüdfrage zu halten. Die ents 
fprechenden Erhebungen laffen fic, wenn ftets gleichzeitig für eine größere Zahl 
von Bewerbern am gleichen Orte aos wird, wenig zeitraubend geftalten. 
Fiah Möglichkeit follten bei diefer Arbeit die bereits am Ort beftehenden und 
haufig febr gut arbeitenden Sürforgeorganifationen in den Dienft der Sache eins 
gefpannt werden. Sie werden das in den meiften Sällen bereitwillig tun. Es 
tommt bei diefen Erhebungen weniger auf Urteile als auf Beibringung von Cats 
fachen an. Ein den jeweiligen Derbältniffen angepaßter wirtfchaftlider Srages 
bogen follte fhließlich ausführlich über den Befig bzw. die Schulden der Samilie 
Rechenfhhaft geben. Unverbeiratete Gefucdfteller müffen verpflichtet werden, die 
entfprechenden Unterlagen über die Braut einzureichen. 
Un Unterlagen tämen alfo in Betracht: ein Perfonalfragebogen, der die An: 
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gaben über die Vorfahren des Bewerbers und feiner Stau oder Braut bis zu den 
Oroßeltern enthält; für jedes Samilienmitglied ein Arztliches Unterfuchungesblatt; 
das vom Bewerber felbft auszufüllende Überfichtsblatt über die Rrantheiten und 
Leiden in den Samilien, und f&hließlich der Sragebogen über die wirtfchaftliche 
Loge. Auf einem weiteren Blatt bat dann der Örteftellenleiter die objektiven 
Unterlagen anzufügen, alfo feine perfönlichde Stellungnahme zu der Samilie, die 
Auskünfte der Sürforgeeinrihtungen ufw. Als wertvoll für die Beurteilung bat 
fich ferner bei der Prüfung der Bauernfiedler die Beibringung von Bildern fämts 
liber aufziebenden Samilienangebórigen erwiefen. &s genügen dazu in den meiften 
Sallen Liebbaberaufnabmen. 

Die Deibringung der für eine derartige Sorfhung nötigen Unterlagen ift 
praltifch erbeblich leichter durchzuführen, als es vielleicht nach den bisherigen 
Ausführungen den Anfchein bat. Unfere Erfahrungen bei der Auswahl der 
Bauernfiedler haben das eindeutig bewiefen. Auch die Bewerber felbft finden fich 
verhältnismäßig rafch mit der Lliotwendigleit einer derartigen Überprüfung ab, 
zumal fie bald den vielfachen Dorteil einfeben, der ihnen felbft daraus e ft. 
Die verlangten Unterlagen entfprechen jedenfalls den Mindeftforderungen, die heute 
bei einer derartigen Auswahl geftellt werden müffen. Wenngleich die Sreizúgigs 
keit bei den Stadtrandfiedlungen erheblich größer fein und bleiben wird, als etwa 
bei unferen Fleubauern, fo wird doch anderfeits der Stadtrandficdler erheblich 
bodenftändiger bleiben als es die ftädtifche Samilie heute im Durchfchnitt ift. Es 
werden fic) neue foziale Gemeinfdaften bilden, die unter günftigeren Bedingungen 
als bisber leben werden und deren Viachtommenfdaft die jest zu leiftende Auss 
weblarbeit ausgezeichnet verzinfen wird. 

Die endgültige Beurteilung der Gefuce mus notwendigerweife in einer 
zentralen Stelle erfolgen. Flur dadurch kann die dringend nötige Gleicartigheit 
und Gerechtigteit gewabrleiftet werden. Viur eine zentrale Stelle tann fic) auc 
in verbältnismäßig turzer Zeit die für die Beurteilung notwendigen Maßftäbe 
richtig erarbeiten; nur bier kann die unbedingt erforderlihe Sadylichleit aufges 
bradyt werden. Serner wird eine folcye Stelle um ein Vielfaches billiger arbeiten 
können (wie unfere Erfahrung gezeigt bat), als wenn draußen im Lande zahlreiche 
entfprechende Stellen eingefegt würden. Schließli zwingt der heute an allen 
Enden fúblbare Mangel an raffenbygienifh und erbbiologifd vorgebildeten 
Bräften dazu. Die Beurteilung wird von verfchiedenen, mit den nötigen fads 
licen und menfdliden Erfahrungen verfebenen, zunächft unabhängig voneinans 
der urteilenden Wienfchhen ausgeübt werden müffen. Die Prüfung aller gefunds 
beitlichen und erbgefundbeitlichen Sragen muß dabei von einem fachlidy gründlich 
vorgebildeten Arzt beforgt werden. Man wird zundähft die dringlichiten Des 
werber überprüfen müffen, doch wird es fpäter vielleicht notwendig werden, auf 
größere Gidt bin zu arbeiten. Es könnten etwa Anwartfchaftsfcheine an ältere 

inder aus einwandfreien Samilien verteilt werden, oder an Samilien felbft, die 
aus irgendeinem Grunde noch nicht gleich fiedeln wollen. Die Anwartfchaftes 
(deine müßten in beftimmten Zwifchenräumen erneut überprüft werden. Dies 
jenigen Bewerber, die noch nicht verheiratet und auch noch nicht verlobt find, 
dürften nur vorläufige Befcheinigungen befommen, mit dem Vorbehalt, daß für 
die fpátere Srau die entfprechenden Unterlagen nadhzureichen find. 

Zur Roftenfrage ift fhließlich zu fagen, daß die einzelnen Örtoftellen oder 
Beszirkoftellen von den Gemeinden bezahlt werden follten; zum mindeften er 
der gefamte technifche Betrieb diefer Stellen von den einzelnen Gemeinden, Städten 
ufw. getragen werden, da ja die Gemeinden felbft, die vorausfichtlich mit großer 

teilnabme die Arbeit des ganzen Siedlungswertes verfolgen werden, aus einem 
günftigen Derlauf der Maßnahmen fur fic felbft in verfchiedenfter Ainfidt den 
allergrößten Liugen werden zieben können. 
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Raffenkreuzung.”) 
Don Eugen Sifcher, Berlin-Dablem. 


Ur der Auffchrift „Raffenmifhung“ bat Tirala in Heft 6 des laufenden 

Jabrganges von „Doll und Raffe einen — veroͤffentlicht. der ſich 
großenteils mit meinen eigenen Auffaſſungen uͤber dieſe Erſcheinung befaßt. Meine 
auf ſehr langjaͤhrigen Forſchungen beruhenden Anſichten werden dabei ſo un⸗ 
richtig, z. T. ihrem Sinn geradezu entgegengeſetzt dargeſtellt, daß ich auf dieſe 
Dinge auch meinerſeits etwas naͤher eingehen muß. 

Einleitend wendet ſich Tirala ſehr mit Recht gegen die rein beſchreibende 
ältere ade die erft durch die „moderne Dererbungsbiologie‘“ zu einer 
brauchbaren Unterlage von Raffenbygiene und Bevölkerungspolitit werden kann. 
Uber er vergißt dabei zu bemerken, daß ich felbft weitaus der erfte und weitaus 
der ftärkfte Vertreter der biologifchen Richtung war und bin. Es ift geradezu uns 
begreiflich, einen Sat zu lefen, es fei im Sinne des befchreibenden Untbropologen 
„nur eine reine Gace der Aftbetil’, ob man woeiße oder gelbe Haut, blonde Haare 
oder fchwarze als fchöner empfindet, daher!) bat auch Eugen Sifcher von dem 
bier getennzeichneten antbropologifhhen Standpunkt aus immer wieder... “. 
Demgegenüber ftelle ich feft, daß mein belanntes Baftardbud 1913 mit den 
Worten beginnt: „Zur AntbroposBiologie, der wenigft gelannten Wiffens 

ft...“ Und der Schlußfatz des Buches lautet: „Erft wenn wir derartige 
Analyfen vornehmen, werden wir die Antbropo» Biologie überfeben und 
dann erft dürfen wir — und müffen wir — praltifhe Eugenit — Raffens 
bygiene — treiben.“ So 1913! Seitdem babe ich faft nur biologifch gearbeitet. 
Ich braude ja auf BaursSifchers&enz nur binzuweifen. Mein Teil darin ift die 
erfte und bis vor ganz wenigen Jahren einzige anthropologiſche Lehrbuchdar⸗ 
ellung vom Dererbungss d. b. biologifdben Standpuntt aus. Aber auch in allers 
ngfter Zeit babe ich diefen Standpuntt aufs fhärffte betont. Tirala bátte 1933 
in meiner Reltoratsrede: „Der Döltifche Staat biologifch gefeben“, die bei Junker 
und Dúnnbaupt erfchienen ift, von 8. ı2 den Satz entnehmen können: „Solange 
man den Raffebegriff deftriptiv faßte, alfo die Raffenlebre in einer Beichreibung 
unterfchiedlicher Merkmale verftand, folange man ganz allgemein unter Antbhros 
logie eine Schädelmefferei fab — es foll heute noch gebildete Menfchen, fogear 
Og. Tadleute geben, die das tun —, war jede Mahnung, daß es auch bei den fog. 
ultucvditern auf ,,%affe anfomme, dag die Ausfchaltung jeder Auslefe und 
Ausmerzung zum an führen müffe und ähnliche ernfte Mahnungen nur 
ein Begenftand mitleidigen Lächelns.“ Tirala hatte alfo meinen Standpuntt aus 
meinen eigenen Schriften (ich könnte entfprechende Stellen auch noch aus meiner 
Oenanalyfe nennen, aus den fpäteren Auflagen von BaursSifchers£enz und vielen 
anderen Belegen) einwandfrei entnehmen können. Er 30g es aber vor, Zeitungs» 
berichte aus dem Srübjabr 1933, alfo Ausfagen von Hesrern meiner Vorträge kritiks 
los zu benügen. Er erwähnt einen folchen „Bericht“ aus dem amerilanifden 
» Journal of Seredity“. Der Bericht ift dort als Berliner Brief vom März 1933 
bezeichnet. Man kann fic ja denken, wer aus Deutfchland im März 1933 Briefe 

*) Anmerlung der Shriftleitung: Die Schriftleitung begrüßt es, daß Prof. 
Fiſcher feine Einftell zur Srage der Raffenmifchung und zum nordifchen Gedanten fo 
ausführlich darlegt, En durd die Berichterftattung der Zeitungen aller Schattierungen 
über feinen Vortrag „Aaffentreuzung und geiftige Leiftung“ vor der Raiſer⸗Wilhelms⸗ 
Gefellfcaft im Sebruar 1933 in weiteften Rreifen ein entgegengefegter Eindrud erwedt 
worden war und eine Richtigftellung von Seiten Prof. Siles nicht belannt wurde. 
dt Tirala wird feinerfeits in einem der nächiten Hefte zu den Ausführungen Prof. 

ifchers Stellung nehmen. 

1) Don mir gefperrt. $. 
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úber Raffenfrage nad) Amerila fopriebí! Und auf folden Gewahremann bin ftellt 
Tirala feine Behauptungen auf und ignoriert die von mir felbft verdffentlidten 
Ausführungen. 

Die zweite große Entftellung meines Standpunttes leiftet er fich besüglich 
der Erfcheinung des fog. Lururierens. Ich babe erftmals feftgeftellt (Baftardbudy 
1913), daß die Latfache gefteigerten Wachstums mancher, ausdrudlich nur mandher 
Baftarde beim Menfcben der entfprechenden Erfdeinung bei manden Tiers 
freuzungen entfpricht und als Lururieren bezeichnet wird. Jc babe gleichzeitig 
den Ausdrud „Pauperieren“ geprägt und gezeigt, daß es ebenfalls bei manden 
Daftarden zu einem Schwäders und Aleinerwerden komme. Tirala gibt mit 
Recht an, daB ich 1930 bei der Deutung des Lururierens mich noch „viel zurüds 
baltender ausgefprochen“ babe. Er gibt aber nicht an, daß ich, wie felbftvers 
ftandlid jeder wirllide Renner der Erfcheinungen, nur vom Lururieren ganz bes 
ftimmter Eigenfdaften, in diefem Sall der Körpergröße und einer gewiffen fons 
ftitutionellen Rráftigteit fprad. Dom Lururieren irgend einer anderen Eigens 
Haft als Grogerwerden (etwa auch der GBefichtslänge 2?) ift überhaupt nicht die 

ede, weder bei mir noch fonftwo. Lururieren auf geiftigem ®Bebiet bat nur Tirala 
angenommen! Tirala fchiebt mir plöglich unter, ich hatte die Burensottentottens 
Baftarde oder irgendwelche andere Baftarde auch als „‚geiftig wertvoller“ erlärt. 
Er ftugt fidh auf „Berichte. Jd möchte audy nur ein einziges Wort von mir 
nadgewiejen haben, das diefes ausfagt. Im Baftardbuch fage id bei Befprehung 
aller geiftigen Cigenfdaften, es feien die „Baftards dem Europder weit unters 
legen, wie alle Baftards. Damit ift ein Urteil gefällt — und ich glaube, ruhig ein 
foldyes aussprechen zu dürfen — über ihre Leiftungefäbigleit“‘. Ich gebe dann 
(S. 304) „das ausgefprochene Dotum: Es find Eingeborene und múfien 
folde bleiben und nie follte einer oder eineaufgenommen werden 
in unfere Raffe“. Ic frage, wer bat 1933 in diefer Schärfe den Raffeftands 
Bon eingenommen? Jch fügte S. 303 dazu: „Das gilt nun nicht nur für das 

aftardvoll, fondern für jedes AHalbblut, das von Europdern aus Liegern, Hottens 
totten u.a. gezeugt wird...“ Und dabei behauptet Tirala, daß Sifcher 1933/34 
„vor Reinraffigkeit geradezu warnt“. Alles nach „Berichten“. Es find Berichte 
rein jüdifcher Berichterftatter, die eine deutliche Abficht batten, einzelne meiner 
Außerungen, die ich wirklich tat, zu unterdrüden und aus dem Zufammenbang 
heraus anderes in verdrebtem Sinn binzuftellen. Als Beifpiel, wie jene Preffe 
arbeitete (es war Sebruar 331) fei erwähnt, daß ich die geiftigen Leiftungen eins 
3elner weniger Mulattenindividuen als Ausnahmen der geiftigen Minderwertigs 
keit ganzer tMulattenbevditerungen gegenúberftelle. Ich nannte als Beifpiel u. a. 
den nn Keiter der fog. Flegerbewegung in Amerila, Booker Wafbington. 
Und das Berliner Tageblatt legte mir in den Mund, ich babe auch beim „Präfis 
denten“ Wafbington einen Einfchlag von Flegerblut erwähnt! So verunglimpfte 
diefe Dreffe den edlen Gründer der Dereinigten Staaten — und midy felbft. Und 
folche ,, Bericte find die Stützen für die Ausführungen Tiralas. Meinen wirks 
lichen Standpunkt hätte er mit Leichtigkeit 3. B. in einem Auffat in den Schulungss 
briefen des Reichefchulungsamtes der EISDAD., Berlin, den 1. Oltober 1933, 
lefen können, der „Kaffe und Dollstum“ überfchrieben ift. Ausfubrlicder ift ders 
felbe Standpuntt im „FIS. Erzieher‘ (Bundesblatt des LIS. Lebrerbundes, Gau 
Danzig) vom 16. Oktober 1933 dargelegt. Auch in der vorbin genannten Hettors 
rede 1933 ift mein Standpunlt eindeutig ausgefprochen. Jc fpreche dort von der 
Vlotwendigheit und dem ,,Streben nad Raffereinbeit. Ich gebe dort fogar foweit 
zu fagen: „Bleichgültig, ob gut oder feblebt, wenn andersartig und fremd, 
find die Linien abzulehnen... Fur die feiner Raffenzufeammenfegung gemäßen 
Erblinien konnten geiftig das fehaffen, was eben diefes (d. b. unferes) Vollstum 
eigenartig und einzigartig fchuf.“ Uber es gehörte für mich erbeblich mehr Mut 
dazu, diefes nicht nur 1933 zu fagen, fondern den Standpunkt, daß Kaffe kuls 
turelle £eiftung mache, in aller Schärfe 3. BD. 1910 in einem fies „Sozial⸗ 
antbropologie und ihre Bedeutung für den Staat“ (Sreiburg 1910) zu vertreten, 
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vielleicht nody mehr in einem Vortrag, den ich 1928, alfo unter der fosialiftifden 
Regierung in der Berliner Rroll:Oper bielt und in der Zeitfchrift „Stabl und 
Kifen‘ 1928 Heft ı erfcheinen ließ. Dort zeige ich ganz ausfübrlich, wie Auf: und 
Abftieg der Rultur von der Leiftungsfäbigkeit bzw. dem Untergang der Raffe 
abhängen. Und dabei bringt es Tirala fertig, über mich zu fagen: , Von den 
Rebobother Baftarden aber, feinem eigentlichen Sorfehungsgebict, gar ein Grunds 
prinzip aller Raffentreuzung ableiten zu wollen und das Lururieren der Baftarde 
als die Urfache der gefamten modernen Rulturentwidlung zu erklären, it ein 
Jrrtum... Wenn ein beliebiger Zeitungsfchreiber über mid) derartiges gejagt 
bätte, hätte ich es weit unter meiner Würde gefunden zu antworten. Hier weife 
ich — mit aller Schaͤrfe als gaͤnzliche Entſtellung meiner eigentlichen Anſichten 
zuruͤck. 

Ich habe den Eindruck, daß die Unterſchiebung, ich redete einer wahlloſen 
Raſſenmiſchung das Wort, den Zweck hat, die Schwaͤche einer Entgegnung auf 
andere Anſichten von mir zu verdecken. Ich habe naͤmlich gelegentlich vor einer 
Uberſchaͤtzung der Vorſtellungen gewarnt, daß die Rultur des deutſchen Volkes 
ganz allein von feinem nordraſſiſchen Beſtandteil heute weiter getragen werden 
koͤnnte. Ich moͤchte nur verhuͤten, daß wir dazu kommen, innerhalb des deutſchen 
Volkes Einzelmenſchen, die nicht gerade blond und langſchaͤdelig ſind, als 
minderwertig zu bezeichnen. Die großen fuͤhrenden Maͤnner Deutſchlands, ein 
Luther und Goethe, Friedrich der Große und Bismarck und zahlloſe andere, aus 
Vergangenheit und Gegenwart, ſind nicht in ihrer Erſcheinung reinraſſig nordiſch. 
Uber die Geſamtkultur unſeres Volkes und die Leiſtung jener Naͤnner iſt ohne die 
nordiſche Raſſe, ohne ihre geiſtigen Eigenſchaften, ihr Denken, ihr Fuͤhlen, ihr 
Wollen, ihr Heldiſches undenkbar. Die nordiſche Raſſe iſt — wie niemand leugnen 
kann — und wie ich es zuerſt betonte (1922) — der Hauptbeftandteil und der 
wichtigſte Teil unſeres Volkes! Adolf Hitler nennt ihn oft den „Rern“. Die 
Leiſtungen aber hat das deutſche Volk in der Zuſammenſetzung, die es im Laufe 
der Jahrtauſende bekommen hat, vollbracht. Es darf alſo nicht ein Teil ſeiner 
Volksgenoſſen, weil ſie etwa dunkles Haar haben, heute als minderwertig be⸗ 
trachtet werden. Und ich wagte zu ſagen, daß das deutſche Volk in dieſer ſeiner 
raſſigen Zuſammenſetzung an Kultur und Leiſtung mehr und weltgeſchichtlich Be⸗ 
deutenderes und hoͤhere Runſt aufzuweiſen habe, als auch Voͤlker, die noch mehr 
nordiſche Beſtandteile haben als wir Deutſche! Iſt dieſes Urteil uͤber die Leiſtungen 
unſeres eigenen Volkes etwa angreifbar? Will jemand ſagen, die Skandinavier 
haͤtten mehr an der Geſamtkultur Europas mitgewirkt als das deutſche Volk? Sie 
find darum doch hochwertig, wie wir, es iſt eben Schickſal dabei! Ich babe aud 
fuͤr unſer Volk jedesmal ausdruͤcklich betont, daß das unentbehrlichſte und weitaus 
leiſtungsfaͤhigſte Raſſenelement ganz zweifellos die nordiſche Raſſe iſt. Ich habe 
1922, vor der erſten Auflage von Guͤnther, die Saͤtze gedruckt („Anthropologie“, 
„Aultur der Gegenwart“ III. 5. S. 107), es fei „die Annabme zwingend, daß 
die Grundlage der indogermanifchen Gefamttultuc (Sprache, Religion ufw.) von 
der nordifchen Raffe in der alten Heimat gefcaffen wurde. Die nordifde Raffe 
bat jene eigenartige Begabung gebabt, die fie dazu befábigte. An vielen Orten 
ift von diefer Grundlage aus keine große weitere Entwidlung geworden, an 
anderen aber, wo fie bintam, eine glänzende, und an keiner Stelle, wo fie nicht 
bintam in Europa, irgendeine!“ Am meiften empört beute einzelne Leute, der 
Súbrer nannte fie 11000 ige, meine Darlegung, daß auch in Kreuzung mit ihr 
verwandten und anndbernd, nur annähernd ebenbürtigen Raffen Europas (ich 
babe nie anders gefagt) die nordifche Raffe leiftungsfäbig bleibt, ja offenfichtlich 
an einzelnen Stellen — (nur da, ich babe nie anders gefagt!) ganz befonders 
leiftungsfäbig ift. Man kann doch wirkliche Tatfachen nicht einfach aus der Welt 
fhaffen oder vor ihnen abfichtlich die Augen fehließen! Die griebifbe Hodtultur 
ift dod) cine der fhönften Blüten indogermanifchen Geiftes. Es wird aber dod 
niemand bebaupten wollen, daß die Griechen 3. Zt. des Perilles reinraffig nordifch 
waren. Ls waren erbliche nordraffifche geiftige Anlagen und Sähigkeiten in ibnen 
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in reichem Maße, aber ganz gewiß auch mittelländifche (woeftifche). Es wird doch 
niemand behaupten wollen, daß die gewaltige Runft der italienifchen Renaiffance 
von reinraffigen und nur von reinraffigen nordifchen Menſchen gefdhaffen worden 
fei. Der geniale, leider fo frub verftorbene Woltmann bat zuerft mit allem Nach⸗ 
drud auf die Bedeutung des Bermanenblutes für die Renaiffance in den romanis 
fcen Ländern bingewiefen. Er wurde von der Wiffenfchaft abgelehnt, als Dbantaft 
bezeichnet und verlacht — er bat fib aus Bram darúber das Leben genommen. 
Ih war der einzige alademifche Lehrer in Deutfchland, der feit mebr als 
25 Jahren die Bedeutung der nordifchen Raffe in diefem Woltmannfden Sinn 
vortrug. Ich babe viele KHBJunderte von beutigen Arzten Deutfchlands zu Zeugen. 
Heute von der Bedeutung von Kaffe und von nordifcher Raffe zu reden, ift keine 
Kunft. Aber 1910 in einem in zwei Auflagen erfcheinenden Vortrag zu fchreiben, 
dic nordifche Raffe „‚ift der Aulturträger und »bringer Europas, ihrem Zintritt in 
die betr. Doltstorper ift die Beiftesblüte Griechenlands, Italiens, Zentral: und 
Liordeuropas zu verdanten — von der Urzeit bis heute‘ (Sozialantbropologie und 
ihre Bedeutung für den Staat, Sreiburg und feipzig 1910, S. 19), dazu gehörte 
für einen Privatdozenten allerlei Mut! In Dortrágen vor Primanern babe id 
rudbaltlos und, wie ich glaube, mit Erfolg den Raffegedanten in die jungen Herzen 
gelegt. Ich verweife auf einen 1912 (!) bei Teubner „‚Lationale Jugendvorträge“ 
von mir erfchienenen Vortrag „‚Raffen und Dölker*. Traut man mir wirklich zu, 
daB ich diefe Anficht, die ich mein ganzes Gclebrtenleben lang vertreten babe, beute 
verleugne? Und balt man mid fur fo unfagbar dumm, daß ich das gerade Heute 
tue, wo jede laute Betonung des nordifdyen Standpunltes Vorteil bringt? Jch 
babe die Madhteile 25 Jabre lang auf mid) genommen. Und jet follte id) ploglic, 
wie Tirala fagt, „das Lururieren der Baftarde als die Urfache der gefamten mo: 
dernen ÄAulturentwidlung ... erklären“. 3c lebne beute wie feit Jahrzehnten 
jeden Einfchlag fremder Raffen, auch der jüdifchen (Rektorrede 1933, Schulungs 
briefe ufw.) in das deutfche Polk rüdbaltlos ab. Ich erkläre beute, wie feit Jabrs 
zehnten, die nordifche Kaffe als die geiftig leiftungsfäbigfte, fchöpferifchfte und 
darum böchfte der europäifchen Raffen. Sie ift an Menge im deutíben Dolte die 
ftärkfte, für unfere fpezififche und eigenartige Rultur, unfere Seelenverfaffung als 
Deutfche die verantwortliche und bauptfächlich verurfachende, aber die anderen Bes 
ftandteile des deutfchen Dolkes find ihr gegenüber nicht als minderwertig, fondern als 
die ihr unter allen Raffen der Erde am echten tommenden zu bezeichnen. Und 
ohne diefe wäre die vom nordifchen Geift auf dseutfdhem Boden gefdaffene Kultur 
von der Goldfdmicdetunft der Doölterwanderungszeit, über die fog. romanifchen 
und fog. gotifden Dome, uber Durer und Luther bis Bismard und Adolf Hitler 
gefchaffene deutfche Rultur nicht fo geworden, wie fie tatfächlich ward. Jc kann 
diefe meine Meinung nicht beffer ausdrüden als id) es 1922 (erfchienen 1923, 
Kultur der Gegenwart, Leipzig und Berlin) getan babe: „Die Mifchung der nors 
difhen Einwanderer mit gewiffen anderen Romponenten muß ein Außerft bes 
gabtes tulturfábiges, produttives, ja ftellenweife darin geradezu glänzendes 
enfchenmaterial gefchaffen baben — nur da wurde in Europa nod) beute bes 
wábrtes Kulturgut gefchaffen. Und jeweils, wenn an folcdhen Stellen die nors 
difhe Romponente ausgetilgt war, ging die Rultur zurúd. lod) beute ¡ft gan; 
zweifellos der Einfchlag nordifcher Raffe in den Völkern Europas das, was fie 
zu Aulturträgern, zu Dentern, Erfindern, Rünftlern madıt. Wer all dies nicht 
einfiebt, ift blind oder fhließt abfichtlich die Augen — aber ebenfo blind ift, wer 
nun verallgemeinert und fagt, was bier nachweisbar, muß überall gelten, die 
anze Rultur Dorderafiens und Agyptens oder gar noch fernere ift ebenfalls nur 
Andocermanenf@spfüng! Man ift Schwärmer, wenn man Dinge fiebt, die nicht 
find — um einer Liebe willen, aber audy wenn man Dinge nicht fiebt, die find 
— um eines Kyaffes willen.“ 
Arbeit, vdlkifce, nationalfosialiftifde Arbeit bedeutet es, unferem ganzen 
Doll die Augen aufzumadyen über die Bedeutung der Raffe. An der Stage der 
gegenfeitigen Stellung der blonden und dunklen unter uns kann man dabei nicht 
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vorbei. Jeder Dollsgenoffe, aud der zufällig Heinwüchfige und duntelbaarige. 
darf und muß mit Liebe und ohne Hemmungen an den nordifchen Geift und die 
lichte blondhaarige bobe Erfcheinung feiner germanifchen Ahnen denten. Auch 
in ihm rollt deren Blut und er foll keine Wiinderwertigleitsempfindungen baben, 
wenn er von anderen, ebenfalls und feit Jabrtaufenden deutfchen Ahnen im Erbs 
gang dunkle Sarben empfing. Auch feine Abnenlinien geben auf die eigentliche 

uelle des gefamten deutfchen Dollstums zurúd. Die unerbörte Bedeutung diefer 
Quelle in unfer aller Bewußtfein geradezu hineinzubämmern, ift das ungeheure 
Derdienft des deutfchen Bauernführers Waltber Darre. Wenn id) frúber die Des 
deutung der Kaffe betonte, mußte ich mit dem traurigen Ausblid fchließen, daß 
wir uns um Raffen- und Bevölkerungsrüdgang, vor allem qualitative Verfchlecdhs 
terung, nichts kümmern. Ich mußte 1910 febreiben „das find die Sragen der 
Bulturmenfóbeit, das find die fundamentalften Eriftenzfragen des Staates! Und 
feine offiziellen Rreife túmmern fich nicht darum! Der bumaniftifch gebildete Jurift 
hatt biftorifche Aenntnis höher ein als antbropologifhhes Wiffen!“. Uber ich 
wollte aucy damals nicht verzweifeln und fügte (Jugendvorträge 1912, SG. 11) 
dazu: , lod) figt auf deutfcher Scholle Einderreih und gefund der deutfche 
Bauer... Hegen wir jenes köftliche But gefunder Samilin! Pflegen und 
balten wir vorallem unferen Bauernftand, die befte und einzige 
Quelle jeden Erfages und jeder Erneuerung. LFlod firömt fie 
reihlih und voll — wenn fie auh nicht unverfiegbar ift!“?) — 
Wie gludlid haben fich unter der Bauernpolitit Darres und unter der Érneues 
rung des Staates durch den Sührer diefe Dinge geändert, feit ich jenen Sat fchrieb. 
An der Vollendung diefer Arbeit am deutfchen Doll wollen wir alle nad» Rráften 
mittun, nicht aber Mißtrauen faen und Untenntniffe verbreiten über die Vers 
bältniffe der Raffen unferes Volkes, wie es leider fo viele Auffage von folchen 
tun, die noch vor kurzen Jabren um Raffenbiologie fic nidt gefummert baben. 

Ich ftebe mit meinem Standpunft rüdbaltlos auf dem, den niemand fhöner 
ausgedridt bat, als der Súbrer felbft. Er fagt in feiner Schlugrede auf dem Fürns 
berger Darteitongreg vom beutigen deutfchen Doll: 

„Undfo, wieesift, lieben wir es und hängen an ibm. Jm Laufe 
der taufenojábrigen Befchidte find uns alle feine im einzelnen oft fo verfebiedens 
artigen Züge vertraut und teuer geworden. So groß ift diefe Gemeinfamleit, 
dag wir glüdlich find uber jeden Beitrag, der uns aus ihr zugute kommt. Wir 
prüfen nicht, wen wir die Mufilalität unferes Dolles verdanten und wem die 
technifchen Sähigkeiten. Wer uns die Runft des Sabulierens fpendet und wer die 
Rúble des Dentens, von wober unfere DPbilofopben, die Staatsmänner oder die 
Selöberren. Wir prüfen jedenfalls nicht, um fie dann befonders zu werten, fondern 
böchftens, um es einfach zu wiffen, welcher Art die Wurzeln find, aus denen das 
deutfche Volk feine Sábigteiten ziebt. Uno wir fino fo febr Gemeinfdaft ge- 
worden, daß uns nur der eine DOunfd erfüllt, es möchten alle Beftandteile 
unferes Volles ihr beftes Teil beifteuern zum Reichtum unferes gefamten 
nationalen Lebens.“ 


Aleine Beiträge. 


Soziale Auslefe und geiftige Leiftung. 


Über die foziale Uuslefe und geiftige Leiftung find in früberen Jahren umfangreiche 
Erhebungen gemadt worden u.a. von Brofeltor Lenz in Mundhen, Hartnade in Sadfen, 


aber aud) von Englándern und Umeritanern. Sie uw alle übereinftimmend (vgl. Baurs 
Sifchers£enz), daß die foziologifche Schichtung eines Voltstörpers das Ergebnis einer jahr: 
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bundertelang wirtiamen fozialen Auslefe war. Don manden Seiten find gerade diefe Bes 
trad)tungen úber die foziale Auskfe mit großem Mißtrauen angefeben und zuweilen fogar 
angezweifelt worden. TTeuerdings find nun 
die feit langem feft(tebenden Tatfaden, daß 
die berufsftändifche Schichtung tatfächlich eine 
Solge der fozialen Auslefe ift, durd Erbes 
bungen, die der fádiifde Rultusminifter 
%artnade angeftellt bat, beftátigt worden. 

Um die dem Lande Sadfen sugemeffene 
Quote von Sodidulreifezeugniffen auf die 
einzelnen Schulen umlegen 3u fonnen, mußten 
fido fámetlide Oberprimaner Sadfens im 
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Abb. 1. Prüfungsleiftungen Abb. 3. Prüfungsleiftungen 
nad dem Berufe der Eltern. nad Schularten. 


Srúbjabr 1934 einer gleiyen Prüfung unterziehen. Die Arbeiten wurden dann nad Puntten 
gewertet. 158 Duntte waren fir die Zuteilung von Aodfculreifezeugniffen auf die eins 
zelnen Schulen erforderlich, wobei man fido an die Perfonen durdhaus nicht band. 
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Abb. 2. Drüfungsleiftungen nad} den Berufswünfchen der Schüler. 


Hartnade bat diefes Material benugt, um ftatiftifch die Dorgänge und Tatfadhen 
der fosialen Auslefe zu prüfen. Die Ergebniffe der Unterfudungen Pattnaies, die er im 
Junibeft der OSltifden KRultuc veröffentlicht, find in den nebenftchenden Stiszen 
grapbifch zur Darftellung gebradıt. 
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Aus der Abbildung ı gebt bervor, daß die dsurchfdnittlide Prüfungsleiftung der 
Oberprimaner gleihmäßig zunimmt, wenn wir fie von den fozialen Schichten der unteren 
Beamten und Arbeiter bis zu den Hocfdullebrern und Beiftlidhen verfolgen. Die Obers 
primaner, die Söhne von unteren Beamten, Arbeitern, Handwerkern und der mittleren 
freien Berufe find, erreichen im Burdhichnitt nicht die zur Hocfaulreife erforderliche Punkt; 
3abl von 158, was durdaus nicht befagen will, daß tein Angebdriger diejer Schichten die 
Zahl nicht überfchreiten kann. 

Die Abbildung 2 bringt das Ergebnis der Prüfungsleiftungen getrennt nach Berufes 
wünfchen der Oberprimaner zur Darftellung. Auch bier feben wir, daß der Berufswunfd 
im Mittel der Leiftung entfpricht. Es findet in der Berufswahl auch heute alfo noch eine 
tatfächliche Auslefe ftatt. 

Aus der Abbildung 3 erfeben wir nod, daß aud die Leiftungen auf den einzelnen 
Schularten durcdhaus verfdieden find. Die bdd(ten Durdhfdnittssablen erreichte bier das 
bumaniftifche Gypmnafium; am niedrigften war die mittlere Dunttzabl auf der Oberreals 
fhule!). Zwifchen diefen drei verfchiedenen Aufftellungen beftebt durchaus ein innerer Zus 
fammenbang. Geiftlide und Juriften werden beifpielsweife mit größerer Wabrjcheinlichkeit 
aus dem Gymnafium bervorgeben als aus der Oberrealfdule. Wir dürfen daraus fchließen, 
dag die foziale Auskefe bereits auf der Schule fic) anbabnt und im Augenblid der Berufss 
wabl von größter Bedeutung wird. 9. Schröder. 


Aus Raffenbygiene und Bevdlkerungspolitik. 


Sterilifierung in Baden. Bis zum ı5. Juni 1934 find 3025 Anträge auf Un: 
fructbarmadung geftellt (1,2% der Einwohnerichaft), davon 675 freiwillig. 

Die Unfrudtbarmadung wurde in 997 Sállen rechtstrdftig angeordnet und in 
32 Sällen rechtskräftig abgelehnt. In 906 weiteren Sällen wurde die Unfruhtbarmadung 
befchloffen und in 34 Sällen abgelehnt, doch find dieje noch nicht rechtskräftig. 

Die Gefamtzahl der bis zum 15. Juni 3934 durdhgeführten Unfruchtbarmahungen 
beträgt 572, davon entfallen 289 auf männliche und 283 auf weiblide Rrante. 


Sterilifierung in Hamburg. Bis zum 35. Juni 1934 find beim Sam: 
ue Erbgefundbeitegeridot insgejamt 1325 Anträge eingegangen, davon 59% frets 
willig. 

770 Salle fino entfdieden. In 761 Sallen wurde die Unfrudtbarmadung ange: 
ordnet, 3 Salle find abgelehnt. 364 Salle wurden in den bamburgifden Anftalten durch: 
geführt, 155 männlidye und 209 weibliche. 


Bevolferungsbewegung in den Grofitatten.  Bevdlterungspolitifae 
Bewegungen müfjen immer auf lange Sicht betrachtet werden und es war deshalb von 
vornherein nicht damit zu rechnen, daß bier dem neuen Staat bald fo bedeutfame und 
grundlegende Underungen möglih jein würden, wie fie auf anderen leichter in Angriff 
3u nebmenden Gebieten des Sffentlichen Lebens in der kurzen, feitdem vergangenen Zeit 
erzielt wurden. Immerbin lafjen die legten vom Statiftifden Reichsamt herausgegebenen 
Mitteilungen dod cine gewiffe Hoffnung zu, daß auch auf diefem, jedem unmittelbaren 
ftaatlihen Zugriff entzogenen Gebiet langfam ein neuer Geift einzuziehen beginnt. Obne 
eine feelifcbe Úmprellung von den bisherigen verftandesmäßigsmateriellen Erwägungen 
zu einer neuen volltsbewußten Welt: und £ebensauffaffung müffen ja alle amtlichen Maß: 
nahmen ohne Erfolg bleiben. Die Veränderungen etwa der Geburtenziffer der Gefamts 
bevdlterung oder der Zahl der EbefclieBungen find begreiflier Weile nicht fo fchnell zu 
überbliden. Es follen desbalb bier die leichter zu errechnenden Zablen der deutjchen Grog: 


1) Zu berüdfichtigen ift, daß für alle Oberprimaner drei gleidlautende Sragen geftellt 
wurden. Die erfte galt der Sreizeitgeftaltung des Befragten, die zweite der Beurteilung 
feiner Phantafietraft und die dritte pbyfilalifchstechnifchen Dingen. Oberrealfauler und 
Gymnafiaften werden felbftverftandlid) diefe drei Sragen unterfchiedlich bearbeiten, da bei 
ihnen ganz verjchiedene Grundlagen vorauszufegen find. Darin liegt für die Gefamts 
beurteilung eine gewiffe Seblerauelle. Schr. 
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ftádte, die ja au fchon gewiffe Schlüffe zulaffen, einer kurzen Betrachtung unterzogen 
werden. 

Sofort nad) dem Inkrafttreten des Gefetzes zur Sörderung der Ebefchliegungen im 
Auguft 1933 ift eine ftarke und anbaltende Zunahme derfelben feftzuftellen, fo daß am Ende 
des Jahres eine Erböbung der Zabl um 24% gegenüber dem Jahr 1932 vorhanden ift. 
Auf 3000 Großftadteinwohner tommen im Durdhjdnitt 30,7 Ebefchließungen im Monat 
des Jahres 1933. Das ift feit der Haufung der Eben in den Klachlriegsjahren 1919— 1922 
weitaus die bódxte Fabl. od) 1932 betrug diefe Durdichnittszahl 3,0. 

Die Steigerung gegenüber dem Vorjabr fegt fib aub im Jabr 1934 fort. Im 
Dezember betrug fie 520%, im Januar erböbt fie fic) weiter auf 54%. Ein gleich erfreulicher 
Sortfehritt ift bei der Betrachtung der Geburtenzablen feitzuftellen, obwohl berüdfichtigt 
werden muß, daß bier befonders keine fchnellen Erfolge erwartet werden können. So madıt 
fih nah anfänglidem Steigen der Geburtenzahl gegenüber den Monaten des Vorjabrs 
bis 3u 6,5% im September 1933 in den beiden nächiten Monaten ein erneuter Rüdgang 
bemerkbar, der wabrfcheinlich auf einen Ausfall an Zeugungen in den grippereichen Monaten 
Januar/Sebruar des Jahres 1933 zurüdzufübren ift. Jm Dezember ift aber dann ein 
erheblicher Anftieg um 10,9% und im Januar des neuen Jahres fogar um 10,8% gegens 
über dem Dorjabr 3u verzeichnen. Jm Sebruar fent fido dieje Entwidlung mit einem 
Anftieg um 19,7% fort, während die Zahl der Ebeichließungen nicht in dermfelben Maße 
wie im Januar weiter fteigt. Es ¡ft dies auf die gleichzeitige Einftellung der Eheſtands⸗ 
bilfen infolge Erfhöpfung der dafür verfügbaren Mittel bis zum Ende des Rechnungs» 
jahres zurüdzufübren. Diefe an ficb bedauerlihe Tatface läßt aber hoffen, daß mit der 
wieder einfegenden Auszahlung diefer Darleben aud der allmablicden Bebebung der wirts 
fdaftliden lot und dem Dordringen einer neuen lebensmutigen Einftellung zu diefen 
Sragen diefe Entwidlung nid)t nur anhält, fondern fid) noch erheblich verftärkt. 10. 3. 


Die Bevolferungsbewegung in europaijdjen Lándern 1932/33. 


Auf ¡000 Einwobner lamen 


Lebend⸗ Sterbe⸗ Geburten⸗ 

geborene fälle uͤberſchuß 
1932 1933 1932 1933 1932 1933 
Deutidhes Reid) . 15,3 14,7 10,8 11,2 4,3 3,5 
tankreid) . . . 17,3 16,3 15,8 15,8 1,5 0,5 

roßbritannien und 

Nordirland . . 15,8 14,9 12,3 12,5 3,5 2,4 
Jtalien . . . . 23,8 23,5 14,0 15,5 9,2 10,0 
£itauen . . . . 27,3 25,1 15,3 13,5 12,0 12,1 
Niederlande . . 22,0 20,8 9,0 8,8 13,0 12,0 
Polen . . . . 28,7 26,5 15,0 14,2 13,7 12,5 
Shwei. . . . 10,7 16,4 12,1 11,4 4,0 5,0 
Spanien. . . . 28,3 21,1 16,4 16,4 11,9 11,4 
Tihehoflowakei . 23,0 19,2 34,1 15,7 0,9 5,5 
Ungarn. . . . 23,4 21,5 17,9 14,6 5,5 6,9 


Den geringften Geburtenüberfhuß baben danach Srantreió, Großbritannien mit 
Nordirland und BDeutfchland, den ftärkften dagegen Polen. Jugenommen an Gee 
burtenüberfchuß haben nur Italien, Ungarn und die Schweiz. 


Die Stadt mit der geringften Geburtenziffer. Die thüringifhe Stadt 
Arnftadt bat feit Jahren die niedrigfte Geburtenziffer im ganzen Reidegebiet. Dies 
wird zum größten Teil auf den Morpbiniften Dr. Mager in Arnftadt zurüdgefübrt, der 
feit dem Jahre 1924 3ablreidye Abtreibungen vorgenommen bat — nad feinen Angaben 
weit über 3000! Mager erklärt, aus politifhen und weltanfdauliden Gründen jo zu 
bandein. Man bracte ibn daber nad Verbüßung einer Strafe bei feiner Entlaffung aus 
dem Gefängnis in ein Ronzentrationslager, um ıbn an der Sortfegung feines verbrederis 
fchen Treibens zu bindern. 


„Sünde wider das Blut"? Immer wieder tauchen in der Literatur Berichte 
über Einzelbeobadhtungen auf, aus denen eine angeblide „Llahwirktung”“ einer früberen 
Befruchtung auf fpätere Geburten, die in feinem Zufammenbang mit derfelben mebr fteben 
können, bebauptet wird. Es handelt fi meift um Kunde oder Pferde, bei denen ohne eine 
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genaue Unterſuchung mehrerer Generationen nach ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts, wie fie 3. B. 
zur Aufdeckung rezeſſiv ſchlummernder Anlagen erforderlich waͤre, die Gemiſchtraſſigkeit 
(nach der Ausdrucksweiſe der Zuͤchter, reine Linien im ſtrengen Sinne liegen ja nie vor) 
eines oder mehrerer Würfe auf eine vor Jahren erfolgte Deckung mit einem Tier fremder 
Raſſe zuruͤckgefuͤhrt wird. Nach allen unſeren heutigen Vorſtellungen von dem Vorgang 
der Befruchtung des Eies durch die Samenzelle und der anſchließend erfolgenden Ver⸗ 
einigung der beiden Elternkerne als Traͤger der Erbmaſſe, iſt eine Anderung derſelben, etwa 
durch Aufnahme artfremder Stoffe und Nachwirkung derſelben bei allen ſpaͤteren Ge⸗ 
burten niemals anzunehmen. Bei allen bisher unter wiſſenſchaftlich einwandfreien Be⸗ 
dingungen durchgefuͤhrten Verſuchen hat ſich auch nie ein poſitives Ergebnis in dieſer 
Richtung erzielen laſſen. Mit der weiteren Mitteilung von nicht genau geſicherten und 
Einzelbeobachtungen wird jedenfalls das Problem nicht gefoͤrdert werden; ſolche „Faͤlle“ 
wird man muͤhelos in gleicher Anzahl fuͤr wie gegen die in Frage ſtehende Behauptung 
ſammeln koͤnnen. 

Die erneute Erwaͤhnung ſolcher in keiner Weiſe ae Salle in der „Raffenfibel“ 
von Dr. Robert Lehmann nimmt Dr. Bofingerseilbronn in der Mund. Med. Doden: 
fhrift vom 2. Mai 1934 zum Anlaß auf einen bisher wohl nicht beabteten Weg sur 
Rlärung diefer umftrittenen Stage binzuweifen. Es beftebt die an fic febr bedauerlide 
Tatfadhe, daß im Rheinland über 600 YTegerbaftarde von den fchwarzen Befagungss 
truppen binterlaffen worden find. Da aber ficher einige der betreffenden Mütter fpäter auch 
nod mit weißen Männern Rinder betlommen baben werden, fo könnte durch Prüfung von 
dieſer Nachkommenſchaft der unfreiwillige Derfuh am Menfcdhen ausgenügt werden. 


Gleihgültia aber, wie die Ergebnifje einer folchen Unterfucung ausfallen werden, 
Rreuzung zwifchen verfchiedenen Raffen wird im Grunde immer Sünde und Unnatur 
fein, die dd früber oder fpäter rächen muß. 


Durchführung des Arier- und Kommuniftengefeßes bei den Ärzten. 
Jn der ,Durdfúbrung der Ariers und Rommuniftengefeggebung“ find für die Arztefchaft 
die Entideidungen der legten Inftanzen gefallen, nachdem in etwa der Sálfte der in 
Stage tommenden Salle Beichwerde eingelegt worden war. Ls wurden nod 827 Raffens 
ärzte ausgejchieden, fo daß im Ganzen 2000 durch das Befetz befeitigt worden find. Unter 
diefen letzten 827 find 91 wegen tommuniftifder Betätigung ausgefchloffen. Die lange 
Derzdgerung erklärt fic durd die großen Schwierigkeiten, die die richtige Definition des 
Begriffes Reonttämpfer“ bei den Ausnahmen für Llichtarier gemacht bat. 


Niöhöggr nagt an den Wurzeln Yggörafils. 


Aus dem Hıirtenwort des Keardinals Erzbifchof 
Dr. Adolf Bertram. 


(Katholiſches Rirdenblatt vom 3. Juni 1934.) 


Eng verbunden mit diefer grundftürzenden Weltanfchauung (gemeint ıft ein „neues 
Evangelium, eine neue germanifche oder nordifche Religion und Sittlidteitelepre”) ift die 
Behauptung, daß Religiófitát und Sittengefeg bei den verfchiedenen Völkern der Erde 
abhängen müfje von Blut und Raffe.... Mlit Entrüftung haben alle Bifchöfe ihre Stimme 
gegen den Gedanten erboben, daß ein Bud, das grundftürzende Irrtümer verbreitet, 

ebensbuh für Jugend und Erwadfene wird ..... Möge jeder, der das Bud) vom 
„Mytbus des 20. Jahrhunderts“ verteidigt, wiljen, daß das eine Auflebnung gegen 
Chriftus den Herrn, gegen alle Religion der göttlichen Offenbarung ift ..... 

Leitftern ift uns das lidtvolle Wort des Papftes Pius des X.: „Eiteine Politik ift 

das Kreuz” ...... Sor. 
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Wie fib Germanentum und Ebhriftentum bei der Geburt 
und Taufe begegneten. 


Das Ratbolifhe Rircyenblatt für das Bistum Berlin bringt in der Fir. 24 vom 
17. Juni 1934 unter der Überfchrift „Wie fich Germanentum und Chriftentum bei der 
Geburt und Taufe begegneten“, folgende Stellungnahme zur germanifdhen Raffenpflege. 
„Der bimmlifche Staat beruft aus allen Völkern feine Bürger, J aus allen Zungen 
ſeine Pilgergemeinde. Ihn kuͤmmert es nicht, daß in den Sitten, Geſetzen und Einrich⸗ 
tungen ſich verſchiedene Formen finden; ihm iſt es eigen, nichts davon aufzuloͤſen oder etwas 
zu zerſtoͤren, ſondern im Gegenteil es zu wahren und zu befolgen.“ Auguſtin, Civitas Dei, 
19. Buch, 17. Rap.). Mit dieſem Programm trat die chriſtliche Rirche auch an die ger⸗ 
maniſchen Voͤlker beran..... 

In einem Puntte konnte von allem Anfang nicht der geringſte Zweifel obwalten: 
es durfte dem Vater nicht mehr geſtattet werden, fin Rind durch Ausfegen 1) dem Tode 3u 
weinen. Die Rirdye ecfreute fido in der Unterdrüdung einer foldben Gewobnbeit der Sórs 
derung durch den gefunden Sinn des germanifchen Volles, der angetrántelt, aber teiness 
wegs erftorben war..... Darum konnte es die Rirdye verhältnismäßig fehnell erreichen, 
dag das váterlide Recht der Ausfegung eines ITeugeborenen getilgt wurde. MuBte die 
germanifche Srau im Heidentum, wenn aud nur fir eae und Stunden, um das 3didjal 
ihres lieben Kindes bangen, fo fcentte tbr das Chriftentum die frobe Bewifbeit, daß 
ibr Rind leben werde und im väterlichen Heim woblgeborgen fet.... Hier liegt befonders 
für den engen Rreis der Samilie eine von den befreienden Taten des Chriftentums vor. 
Befreiend für den Mann, der von der Verjuchung erlöft wurde, durd cinen unuberlegten 
Akt ein wertvolles Mienfchenleben zu vernichten; befreiend für die YMutter, die auf das 
Schwerfte mitgetroffen wurde, wenn die Enticheidung gegen das Kind ausfiel; befreiend 
für das Rind, dem jegt der Weg ins Leben offen ftand; befreiend für die Doltsgemeintobaft, 
die durch des Vaters Torbeit feine Dolfsgenoffen mebr zu verlieren brauchte. Webrbaftig 
die Einwirkung des Chriftentums batte niemandem gefdadet, vielmebr alle frob gemadt.... 
Stellen wir uns zum Schluß noch einmal die Srage: Was wurde durdy die £inwirtung 
des Chriftentums auf Geburt und Waffertauce der Germanen zerftört? Lichts, gar nichts. 

Man vergleiche damit was Günther über die Raffenpflege der Germanen und das 
Chriftentum fagt. S dr. 


Kine neue Stellung. 


Das Ratbolifche Rirchenblatt für das Bistum Berlin vom 27. Mai 1934 dußerte 
fi zu dem Sonderheft der Suddeutichen Monatshefte „Deutfche Raffenpolitit’ unter dem 
Schlagwort „Religion und Kaffe“ wie folgt: 

„Aaffe, Blut und Boden fpielen im Denken der Gegenwart eine befondere Rolle. 
£s ift die Rüdkehr zu Werten, die für das Sein eines Volles unerläßlich find. Mo 
fie verfchüttet find, da vertümmert ein Voll; wo man ihre Bedeutung erfennt und 
nad ihnen lebt, da wählt ein Doll in neue Zulunft ..... Wenn deshalb von 
Raffe, Blut und Boden die Rede ift, von ihrem Scute und ihrer Pflege, dann 
wird dem Ratholiten nidts LTeues gejagt, dann werden da Werte berausgeftellt, 
nr denen er fidh bekennt, und zu deren Pflege er vor feinem Gewilfen verpflichtet 
JJ. e 
Yad diefer verfangliden Einleitung beißt es zum Schluß: 

„Alare Begriffe! Klare Sronten! Hier gilt es ein eindeutiges und entfdhiedenes 
Fein auszufprecdhen. Religion und Raffe beißt für jeden Ebriften Verrat am Credo 
in unum Deum, an feinem Glaubensbefenntnis ...... Die Worte, in denen die 
neue Religion an uns berantritt, find verfänglich und haben Klang; gründet fie fic 
dod auf Werte, die auch uns Werte fino; dod) Raffe und Doll ft für uns nicht 
legter Maßftab ...... Uns ziemt die Demut. In Demut die bobe Gabe des Vers 
ftandes zu gebraudyen, um über den Stoff binauszufchreiten ...... Uns 3iemt nur 
die Demut; fie führt zur Wabrbeit und ift felber Zeichen innerer Wabrbaftigteit.” 

Schr. 


1) Ausgefegt wurden nur mißgebildete und trantliche Kinder. 
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Teues Schrifttum. 


Die pigchiatrifhen Aufgaben bei der Ausübung des Gefeges zur Verhütung erb: 
kranken Nahwucdfes mit einem Anbang: Die Technik der Unfruhtbarmadhung, berauss 
gegeben von R. Bonboeffer. Berlin 1934, Verlag S. Rarger. Preis Mi. 3.—. 


Das kurze Buch bietet auf feinen 98 Seiten cine ausgezeichnete Ergänzung zu den 
aus ähnlicher Veranlaffung in Mündyen gebaltenen und von Rüdin berausgegebenen Vors 
trágen (Erblebre und Raffenbygiene im vóltifdren Staat). Es befhräntt fid inbaltlid) 
auf diejenigen Probleme des Sterilifationsgefeges, die den Wervens und Jrrenarzt ans 
geben. £s find Minifche Vorträge, die im erbbiologifhen Rurs in der Charité zu Berlin 
im März 3934 gebalten worden find. Befonders erfreulich ift bei den einzelnen Auffägen 
das Zufammentreffen von wilfenfchaftliher Grundlichleit mit einer auch für den Prats 
tifer, oft auch für den gebildeten Laien verftändlichen Art der Darftellung. Rudolf Thiele, 
der über den angeborenen Schwadhflinn berichtet, gebt insbefondere auf die Srage ,erblid 
oder angeboren“ ein; er betont dabei, weldhye Bedeutung bei der Beurteilung der ſchwach⸗ 
ſinnigen Perſoͤnlichkeit der Intelligenzgrad im Zuſammenhange mit den uͤbrigen Teilen 
der Geſamtperſoͤnlichkeit habe; insbeſondere bei der Beurteilung der Aſozialen und Krimi⸗ 
nellen wird auf die moͤgliche Beteiligung der Schwachſinnskomponente in jedem Falle 
zu achten ſein. 

Julius Hallervorden behandelt die ſpeziellen Ergebniſſe der Erblichkeitsforſchung 
beim Schwachſinn und ſtuͤtzt ſich dabei neben de a Sorjdhungen vor allem auf die vor 
einiger Zeit erfchienene, turze aber umfaffende Monographie von Jobs. Lange; wah: 
rend Hans Selert das Kapitel „Schizophrenie“ bearbeitet bat und dabei auch der frags 
licen und leichteren Salle Erwähnung tut fowie der Stage der Sortpflanzung Sdizos 
pbrener, befpridt Rarl Bonboeffer das manifchsdepreifive Irrefein. Beachtlich bei 
diefem Auffag ift vor allem die Stellungnahme bezüglih der Grenzfälle, da angenommen 
wird, daß es zwifcdhen den ausgeprägten Krantheitsbildern und leichten, faft nod) in der 
Breite der Form liegenden Derjtimmungszuftänden erbbiologifch fließende Übergänge gäbe. 
Aud die Bedeutung fowie die dsiagnoftifden Schwierigkeiten der leichteren manifchsder 
ln Ertrantungen, die gern als neuraftbenifd) oder neurotifd) vertannt werden, wird 
bervorgeboben. 

In dem Rapitel uber erblide Sallfucht, das Aeinrid Schulte lieferte, wird, wie 
zu erwarten war, der Differentialdiagnofe 3wifden erworbener und erblider Sallfuct 
befonders Raum gegeben. 

Rurt Ulbredt fpridht über die heredosdegenerativen Merventrantheiten, wabhrend 
Rurt Poblife® in dem Auffag úber Altobolismus aus feiner Clinifden und wiffenjchafts 
liden Erfabrung neben einfdlagigen 3ablenmaterial vor allem aud auf die Srage der 
Reimidiidigungen durd) Gifte wie Allobol oder Morphium cingedt. Er betont zugleich, daß 
mit der Liennung des fchweren Allobolismus im Sterilifationsgefeg die Unfrudtbars 
madung beftimmter Pfydhopatbentypen eingefubrt fei. 

In dem Sdhlugauffag uber die Technil der Unfrudtbarmadhung von G. A. Wagner 
begrüßen wir befonders die Erwähnung der Vorzüge und ITadyteile der verfchiedenen, 
bisher berausgearbeiteten Öperationsmetboden 1). 

Das kurze inbaltreihe Bud führt, bei aller Derbindung mit der Praris und Knapp: 
beit der Darftellung, zugleih, wenn auch nur andeutungsweife, gut in die in der nädhiten 
Jutunft zu bearbritenden, gerade bier nod bradliegenden wiffenfdaftliden ——— 
ein. ottly. 


6 ne Dorn: Raffenpflege und Uuberkulofe (Deutfches Tuberkulofeblatt $. Jbg. 5%. 3. 
. 42). 

Die Arbeiten von Diebl, von VWerfduer, Iderdt und Benze beweijen, daß eine vers 
erbbare, angeborene Veranlagung zu Tuberktulofe vorliegt. Dorn tritt daber für die Ans 
wendung ds Sterilifierungsgejeges au für die Tuberkulofe ein und fordert eingebende 
Ebeberatung: find beide Partner tuberkulös, fo ift die Ehe zu erlauben und fogar zu befürs 
worten unter der Bedingung der Sterilifation. Sind beide Partner nicht erkrankt oder 
haben fie eine fidber abgebcilte Spigen: oder Chilustubertulofe, fo tft gegen die Ebe nichts 
einzuwenden. Mat cin Darth offene oder fortichreitende £ungentubertulofe, fo ift dringend 
abzuraten, befonders wenn in der Blutsverwandtfabaft mebr Salle von Tubertulofe betannt 
fino. Wird der Rat nicht befolgt, dann ift Afylierung oder Sterilifation des offen Tubers 


1) Dem Dorfdlag einer vorübergebenden Sterilifierung gefunder Männer freben wir 
freilih, aus grundfäglien Erwägungen, febr fleptifch gegenüber. 
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kuldfen angezeigt. — Zwei tuberkulöfe Eltern müffen auf Nachkommenſchaft verzichten. 
Ectrantt ein Partner an fortfchreitender fchwerer Tubertulofe, fo ft zu erwarten, daß 50% 
der Rinder trant fein werden. Der Tubertuldfe ift zu fterilifieren, wenn Ausbeilung nicht 
erfolgt. Ertrantt ein Eltern an leicter Tubertulofe, fo beftebt keine Gefahr für die Llach« 
kommen, wenn nidt in der Abnenreibe Tubertulofe vortommt, wobei aud) die perfönliche 
Sauberkeit eine wefentlidbe Rolle fpielt. Afoziale und Antifoziale werden ftrenger 3u bes 
urteilen fein. Dezúglid) der SúrforgemaBnabmen tritt der Derfaffer fúr unbedingte Affps 
lierung der offenen Tuberkuldfen in Siedyenbäufern oder Arbeitsbeilftätten ein. Er fordert 
für jeden Tubertuldfen die Anlage einer umfaffenden Samilienkartei zur a eee 
Erbganges. . 


Ridhard Eihenauer: Die Haffe als Lebensgefeg in Gefchidte und Gelittung. Verlag 
®. Teubner, LeipzigsBerlin, 5934. 34) Seiten. Preis 2,00. 

Mad der einkitenden Erklärung der Begriffe Raffe, Doll und Staat fowie einem 
biftorifhen Rüdblid auf die Gefchicte der Ralfentunde beginnt Eidrenauer in enger Ans 
lebnung an Güntber und Claug mit einer Befdreibung der körperliden und geiftigen 
Merkmale und Ligenfdaften der europdifden Raffen. Er unterfudt fodann die raffifche 
Syerkunft der verfchiedenen Dölter und zeigt, daß neben den Germanen auch die Relten, 
Romer, Maledonen, Griechen, Perfer, Inder, Tocdyarer, Saten und Hetiter vorwiegend 
nordifd beftimmte Völker waren. Die Urfacdhen der Entnordung waren febe verfdieden. 
In Griedyenland war es das Cinwandern der vorderafiatifden Kaffe, in Rom die Ents 
widlung zur Weltmadt mit dem GBeldwefen, Untergang des Bauerntums ufw. 

Im weiteren berührt er dann die Sragen Raffe und geiftige Umwelt, Raffe und Lands» 
fhaft, Raffenmifhung und Begabung, die gerade beute von großer Widtigteit find. Er 
folgert, nicht Raffenmifchung ift die Urfade von Rulturleiftungen gewefen, fondern, wie 
Gunther ſchon betont bat, bei den ficy ergebenden Raffenfdhidtungen wurde der 
tämpferifche nordifche Leiftungstyp zur Tat angeregt, um fic gegen die anderen Raffen 
durd3ufezen. Das mag vielfad) die Urfadye der Rulturleiftungen fein, die, oberflddlich bes 
tradtet, Raffenmifcungen entfprungen 3u fein (deinen. 

Nach einer eingebenden Betrachtung des Judentums wendet fi Cicenaver in dem 
Abfhnitt über „Die Kunft als Rafienfpiegel” dem Gebiet der Runft zu. Runft ift wie alle 
Rultur raffifd) bedingt, und die wabre Runftbetradtung ift erft móglid durd) eine raffifdye 
Schau. Dildende Runft, Didttunft und Tontunft, fie alle folgen diefen Gefegen der Raffe 
und des Blutes. Wir kennen die nordifchen Landſchaften eines Caſpar David Friedrich, 
die Bauten der nordifch beftimmten Gotit und der weftifd, vielleicht aud dinarifd bes 
einflußten Renaiffance. In der Didhtlunft erinnern wir uns der nordifchen Jsländers 
Gagas, des nordifden Hebbel und Shalefpeare, des dinarifch beeinflußten Schiller und 
in der Tontunft denten wir an die Gegenfdge des nordifchen Bac, des dinarifch beeins 
flußten Wagner und des weftifden Bizet in Carmen. 

Mit der Sordecung einer durchgreifenden Erbgejundbeitss und Raffenpflege befdliest 
Kidyenauer das ausgezeichnete Buch. Sere. 


6. Sen: Hygienifche Erziehung im Dolksgefundheitsdienft. Derlag Julius Springer, 
Berlin. 1934. 99 S. Preis ME. 2.80. 

Auf 99 Seiten ift bier in Inapper Sorm und auf Grund ausgezeichneter Sadlenntnis 
ein umfaffender Stoff zufammengetragen worden. Die Bearbeitung berüdfichtigt in gleicher 
Meife individuelle wie raffenbygienifche Sragen. 

ITad einem kurzen Kapitel über die Swede der vollshygienifden Erziehung wird 
ausfúbriido auf die Entwidlung der gejundbeitliden Aufllärung in Deutichland einge, 
gangen. Zwei Rapiteln uber die vollsgefundbheitlide Erziehung der Jugend und die volles 
gefundbeitlichen Belehrung der Maifen fchließt fic eine längere Ausführung über die Hilfes 
mittel zur — an. Die Bedeutung und Grenzen, die hier jeweils Vortraͤge, Schriften, 
Abbildungen, Ausſtellungen und geſundheitliche Wochen haben, werden umriſſen. Schließlich 
wird auf die volkshygieniſche Erziehung der Seele und die individuelle Belehrung in der 
allgemeinen Hygiene eingegangen. 

Die Schrift, die nahezu vollſtaͤndig uͤber den augenblicklichen Stand der einzelnen 
Organiſationen zur geſundheitlichen Aufklaͤrung berichtet, bleibt ſtets auf dem Boden der 
Wirklichkeit und bringt eine Menge von Beiſpielen aus der praktiſchen Erfahrung. Auch 
auf außerdeutſche Verhaͤltniſſe wird erfreulicherweiſe eingegangen. Die Ausfubrungen find 
zudem planvoll in die große Entwicklung der letzten 112 Jahre und damit in die groͤßeren 
Zuſammenhaͤnge unſeres voͤlkliſchen Aufbaus hineingeſtellt worden. Zahlreiche Hinweiſe 
auf das einſchlaͤgige Schrifttum ermdgliden es, fid) in Einzelfragen nod ausfuͤhrlicher zu 
unterrichten. Schottky. 
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Theodor Fritſch: Der falſche Sott. Hammer Verlag, Leipzig 1933. 223 Seiten. 
Preis Leinen ME. 3.50. 


Diefe Vieuausgabe des Wertes des verftorbenen Altmeifters in der Erforfchung der 
Judenfrage bringt wieder zahlreidhes Deweismaterial aus dem Talmud und der Heiligen 
Schrift ser ,mofaifden Religionsgemeinde” über die „Sittlichleitsgefege” des Gottes 
Jabwe, Gefege, die nur in Bezug auf die eigenen Vollsgenojfen et haben, gegenüber 
Flichtjuden aber alles geftatten — fofern nur „der Flame nicht entbeiligt wird“. Er zeigt, 
wie Jfrael fchon früher unter ganz beftimmte Auslefegefetze geftellt wurde, wie das feinen 
Vlieverfhlag fon im A. T. fand. Zugleich wirft Sritfch hiermit die Srage in die Auss 
einanderfegung: Jahwe oder deutfches Gottesempfinden. Rd. 


Robert Gaupp: Die Quellen der Entartung von Menfh und Volk und die Wege der 
Umbehr. Verlag Serdinand Ente, Stuttgart 1934. Geb. Me. 1.50. 


Diefer Dortrag des belannten Tübinger Piychiaters, den er im Landesverein Württems 
berg des Deutfchen Roten Rreuzes gebalten bat, umfaßt inbaltlid die bisher von der 
Wiſſenſchaft auf den Gebieten der Aaffenbygiene, Erbtunde und Bevdllerungspolitit ers 
arbeiteten Ergebniffe unter dem Gefichtspuntte völkifcher Entartung. Die Ausführungen 
des Derfaffers, der fcbon feit Jahren feinen Studenten in Dorlefungen den Stoff nabe zu 
bringen fuct, find aud bier von befonderem Verantwortungsgefuhl getragen. 


Wad einigen Bemerkungen über den Begriff der Éntartung und die Srage, ob eine 
Entartung unabwendbar fei oder nicht, werden die Probleme der AO ane der 
Inzucht und der Rafjenmifchung gewürdigt. Die Bedeutung der körperlichen und feelifchen 
Ubartigteiten und Rrantbeiten wird im einzelnen berausgeboben. Auf das Anwadfen der 
Ecbleiden, die übermäßigen Koften der Minderwertigen und die fogenannte empirifche 
Erbprognofe und ihre raffenbygienifche Bedeutung wird ebenfalls eingegangen. Als letzte 
Urfache der verheerenden bevslkerungspolitiihen Lage nennt der Verfaffer mit Recht nicht 
nur die wirtfchaftlichen Derpáltniffe, fondern die Tatfade, daß der Inftintt nicht der 
Súbrer unferes Lebens geblieben ift, daß der Wille zum Rinde gefhwunden ift. Cin auss 
führlihes Zablenmaterial, im wefentlichen den Burgdödrferfchen Schriften entnommen, ers 
[dutert das Gefagte. Auf dsie Gefcichte der Sterilifierungsfrage wird ebenfo wie auf die 
fittlide Seite des Problems eingegangen. Gerade bier fpricht der die Derantwortung um 
die Jutunft fúblende Jrrenar3t, der befonderen Wert auf die willensmäßige und fittlide 
Linftellung legt. Denn nur, wenn „der wiedergeborene Glaube an den Wert des eigenen 
Blutes“ das Leben cines jeden Einzelnen richtunggebend beeinflußt, tann es gelingen, den 
Abftieg in einen neuen Aufitieg umzubiegen. Schottky. 


Jakob Graf: Vererbungslehre, RaffenBunde und Erbgeſundheitspflege. J. F. Lebs 
manns Verlag, Minden 1934. 2. Aufl. Mit 105 Abb. und 4 fertigen Tafeln. Preis 
me. 6.—, geb. me. I | 


Dies Werk bebt fid vor vielen anderen, die fic die gleichen Ziele geftedt haben, 
febr vorteilbaft ab durd die gründliche und Britifche Sichtung des Stoffes, die Mare 
Darftellung und die Sülle der finnvoll verarbeiteten Tatfadhen. Man ift erftaunt, daß 
faft alle Sragen, die zu dem Thema gebdren, im Rahmen diefes Werkes behandelt werden 
konnten. Erfreulich ift, daß befonders im Abfchnitt „Dererbungslebre” fo mande wefents 
lichen Ergebniffe der Sorídung der letzten Zeit fchon mitverarbeitet find. Die theoretifchen 
Vorftellungen, die fid) der Derf. von der künftigen Entwidlung der Dererbungsforfhung 
macht (er meint auf die mendeliftifche „Analpfe” müffe nun die „Syntbefe” folgen), find bei 
der Defpredung der Schrift des Derf. „Die Bildungs: und Erziepungawerte der Erblebre 
ufw.“ fhon vom Ref. abgelehnt worden. Jm rafjentundlichen Feil mdédte man 3ur 
Dorfidt mabnen, Reihsminifter Heß als einen reinen Dertreter fälifcher Rafje binzuftellen, 
um fo mebr, als das Bild der fälifchen Kaffe auch in Rreifen der Sorídyer nod) kein eins 
beitlides Ht. In diefem Zufammenbang ijt aud die Abb. 93 3u beanjtanden. Die dort 
dargeftellten Menfden find beftimmt ftarke Wifchtypen und als Kebrbeifpiele nit ans 
zuführen. Der Lefer würde es beftimmt dankbar begrüßen, wenn bei einer künftigen Ums 
arbeitung ein ausführlides Schrifttumverzeihnis den Weg zu felbftändiger Weiterarbeit 
ebnen wurde. Dod es find nur Rleinigkeiten, die bei Britifcher Betrachtung als noch beffes 
rungefäbig erfcheinen. Als Ganzes ift das Erfcheinen diefes gründlichen und forgfältigen 
Wertes mit Sreude zu begrüßen. Ls gebdrt in alle Schulbüchereien! 

£. Ad. Schlöffer (Münden). 
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Walter Groß: he Erziehung. Schriften der deutfchen Socjchule für 
Politit, Heft 6. Verlag Junker und Dinnbaupt, Berlin. Preis ME. 0.80. 


Es will heute bei der Uberfdwemmung an Eleinen und grofen woblgemeinten und 
woblgetarnten, notwendigen und überflüffigen Schriften und Bröfchüren über alle erdents 
liden Sragen der Raffens und Erbpflege etwas beißen, wenn das Auge an einem Heft 
länger baften bleibt, oder wenn man diefes Heft gar zur Hand nimmt und aufichlägt. 

Dei diefer Brofchüre des Leiters des Amtes für Raffenpolitit in der Partei tut man 
es nicht umfonft. Auf wenigen Seiten ift das zufammengefaßt, was der Politiker beute 
wiffen muß: Was aud) immer getan werden mag, es ift am Ende derfelbe Punlt, „die 
Sortpflanzung des gefunden, wertvollen Teiles — Zurüddämmung der Sortpflanzun 
der nicht erwünjchten fremdrafjigen oder unterwertigen Teile, das ift tatfächlich das A und 
der ganzen praltifchen Raffenpolitit überhaupt“ — und dabei ift nicht nur die Zufammens 
faffung ar und eindeutig, fondern der Ton des Ganyen tft fo, daß man binbóren mu$, 
und das Belefene glauben, wie etwa den Sag: „Diejenigen, die geglaubt baben — Wenn 
ihr nur wenige feıd, die in die nächfte Generation treten, fo werdet ibr reicher fein, weil 
ihr zu den wenigen eud teilen könnt in den ganzen Befig der Samilie, der Sippe, des 
Stammes, des Volles, — fie baben fid) geirrt! Sie haben nämlich vergeffen, daß in dem 
Augenblid, wo unfere Eltern aus der Arbeit ausjcheiden und nun erhalten werden müfjen 
aus dem, was in Penfionsfonds, in Invalidenverficherungen ufw. zufammenfließt, auf 
die mal gewordene Unterfchicht der YTation ein unerbórter Laftendrud fozialer Abgaben 
pu die Erhaltung der arbeitsunfähigen, größeren und breiteren älteren Generation ges 

gt wird. 

So mödte man diefe Schrift, außer den urteilsfäbhigen deutfchen Voltsgenoffen und 
Erziebern, befonders den wohlwollenden Ausländern in die Hand gaben, die verfteben 
módten und nod nicht verfteben können, weil ihnen die raffenpolitifde Erziehung feblt, 
deren Umriffe diefe Schrift trefflih umreißt. 1. Stengel:von Rutlowfei. 


Hans $. X. Gilnther: ,, Die Raffenpflege der Germanen und das Chriftentum.“ 
Hordifche Welt, Mai/Juni 1934, Heft 5/6. 

Die alten Römer hatten, wie wir beifpielsweife den Schriften Cafars oder dea Tacitus 
entnehmen können, vor der raffifhen Kraft der alten Germanen eine bobe Achtung. Sie 
gelten bei ihnen als pets aber auch als edel und fchön, und man erfannte in ibnen 
die gute und gepflegte Rajfe. Die bewußte Raffenpflege Ser Germanen und aud das 
ftolze Raffebewußtfein geben zweifellos fdron auf indogermanifchen Urjprung zurüd. (Vgl. 
Günther: „Die nordifche Kaffe bei den indogermanifchen Döltern Afiens.“) Da die Gers 
manen ein feßbaftes Bauernvolt waren, lag ihnen natirliderweife ein züchterifches Denten 
Kon jo ao fern. Abnenverebrung und der Sippengedante waren Ausdrud bewußter 

affenpflege. 

An Einzelbeiten diefer germanifchen Raffenpflege feien aufgeführt: Ausfegung ſchwaͤch⸗ 
lidyer und mißgebildeter Rinder nach der Geburt, Seftigteito: und Ausdauerprüfungen bei 
der Jünglingsweibe, Betonung der Spätreife, Ausmerze des Yleidinge, des Ebrlofen, Auss 
merze der erblid) Minderwertigen (dazu zählten vor allem Mißgebildete, Geiftesfchwack, 
Geiftestrante, Zwitter ufw.). Eine befondere Bedeutung in der germanischen Erbgefunds 
beitspflege fpielte natürlich die Battenwabl und die Ebe. Ein Sreier durfte nur eine freie 
Srau aus ebenbürtigem, edlem Gefchledht beiraten. Ebebrud) von feiten der Srau wurde meift 
mit dem Tode beftraft, da es eine Entweibung der Sippe war. Zwifchen Herrenfdidt 
und Rnechtefchicht beftand eine raffifche Aluft. Aufgabe der Ehe war es, einen ebenbürtigen 
und edlen Erben zu fchaffen, wenn nötig fogar mit Hilfe eines Zeugungsbelfers. 

Diefe germanifde Raffenpflege ift ein Teil der germanifchen Diesfitsfrömmigkeit, die 
im Glauben an die finnvolle Ordnung diefer Welt wurzelte. Als den Germanen das 
Chriftentum gebrad)t wurde, geriet diefe Art der Srómmigleit mit der vorderafiatifd: 
erlofungstypijden criftliden Senfeitsfrommigkcit in Widerftreit. Dem Coriftentum galt 
die Völker: und Raffenfadrante als gottwidrig, und die Ausmerze erblid) Minderwertiger 
war mit driftlicber Flächftenliebe nicht vereinbar. Dor allem war es der Gedante der 
Erbfünde, der der germanifchen züchterifchen Auffaffung von der Lhe widerfprad. Diefer 
Gedanke führte zu einer Entwürdigung der Stau, jo daß man fie fogar als „Gefäß der 
Sünde” bezeichnete. Dem aliquid sanctum et providum der Germanen ftand das 
riftlide mulier tacet in ecclesia gegenüber. 

Diefe riftliden Anfchauungen führten zu einer Zerftörung der finnvollen Welt: 
ordnung und durch die Entwertung der diesfeitigen Welt bradte die neue Glaubens» 
Iehre das Auslefevorbild vom erbtüchtigen, fhönen und edlen !iienjchen und das germas 
nifche Zuchtziel zu Sall. Das bat fid im Derlaufe der Jahrhunderte fo ausgewirkt, daß wir 
heute raffiih und erbgefundbeitlich anders dafteben als die Germanen. Sr. 
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h. haujoks: Sur Legaliſierung der Schwangerſchaftsunterbrechung aus eugeniſcher 
Indikation (Dtſch. Med. Wochenſchr. 60. Ihrg. Fir. 15, S. 549). 

Verfaſſer fordert geſetzliche Beſtimmungen bezuͤglich der Schwangerſchaftsunter⸗ 
brechung aus eugeniſcher Indikation, da oft Faͤlle von Schwangerſchaft vorkommen, in 
denen beide Eltern erblich ed find, die aber aus irgendeinem Grund nod nicht 
fterilifiert find, deren Rinder aber mit Sicherheit minderwertig werden. YT. 


$. Heiß: Deutfhland zwilhen Nacht und Tag. Volt und Reid) Verlag, Berlin 1934. 
280 Seiten, 300 Abbildungen. Preis ME. 6.60. 

Mir politifchspropagandiftifchen Mitteln verfudt das Bud unter Wahrung künfts 
lerifher Gefichtspuntte einen Überblid über die Ereigniffe und Tatfacen der legten 20 Jahre 
zu geben. Sür uns find insbefondere einige Aufnabmen und bildlide Darftellungen wie 
„Schwarze Bejagung am Rhein“, Darftellung des Geburtenridganges und mande Röpfe 
raffifehb intereffant. Sehr wirtfam find die platatmágigen Darftellungen, aus denen man 
für die anfdaulicde und eindrudsvolle Darftellung bev iterungepolititier Dinge mandes 
lernen kann. Im ganzen ift das Buch eine febr wertvolle und preiswerte Sammlung fddner 
Bilddsotumente. Sadr. 


W. XK. Prinz von Jfenburg: Einführung in die Samilienkunde. 120 S. Geb. MI. 1.80. 

In Barer, knapper BDarftellung führt der Bonner Dozent mit diefer Schrift der 
Sammlung „Wifjenichaft und Bildung“ von Quelle und Meyer in die Samilientunde ein. 
Er veranfdaulidt die Methoden der Samilienforfdung, weift auf die zablreihen Quellen 
zur Ermittlung von familientundlidhen Daten bin und zeigt, wie man fich in fchwierigen 
Sállen weiter belfen kann. Die lebendige und gefchidte Anleitung kann zweifellos dazu 
beitragen, diefes auch für unfere raffifhe Erneuerung fo wichtige Wilfen in unferem Volt 
zu verbreiten und zu einer Selbftverftändlichkeit zu madyen. R. 


Kurt Klare: Rafle und Tuberkulofe. „Ziele und Weg“, 4. Ibrg. 9. 7. S. 249. 

„Daß ein und diefelbe Krankheit bei verfchiedenen Raffen verfdieden verläuft, ift 
fidyerlido fowobl von der arteigenen Ronftitution als aud> von den drtlid) bedingten Ums 
weltfattoren abbangig.“ Tubertulofe tommt bei allen zivilifierten Vóltern feit Jabrbunderten 
vor. Illeger und andere ITaturvólter werden von ibr báufig dabingerafft. In Amerika 
erwoeift fich die weiße Rafje als die widerftandsfähigfte, es folgen Japaner, Fleger, Indianer, 
Chinefen. Bei Estimos ift die Tuberkulofefterblichkeit fünfmal fo groß als bei Sranzofen. 
Die Widerftandsfäbigkeit gegen Tubertulofe wurde aber nicht durch eine ſpezifiſche Immuni⸗ 
tat, fondern durch Auslefe Durch Generationen bin erworben. 

In Europa erjcheint die nordifche Raffe am widerftandsfäbigften, es folgen die falifche 
und die mittelländische (weitifche). Es bandelt fich dabei vorwiegend um Menfcen mit 
erudativslpmpbatifdber Ronftitution, die eine erbóbte Reattionsfábigteit und fomit ftártere 
Bildung von Sdugftoffen bedingt. Sehr widerftandsfabig find auch die £Mongolen. Jbre 
Lunge weift ftarte Entwidlung des lympbhatifden Apparates auf. Die große Widerftandes 
fabigttit der Juden ift ein Ergebnis der Auslefe. Die Juden mußten jabrbundertelang 
unter bygienifd febr fcblechten Bedingungen leben. Zu offener Tuberkulofe neigen mebr 
duntel pigmentierte {Renfcben. In Europa weifen Gebiete mit vorwiegend oftifd-ofts 
baltifcher Bevölkerung (Polen, Rumänien, Rußland und Sinnland) die Höchitzablen an 
Ertrantungen und Sterbefállen infolge von Tuberkuloje auf. m. 


Kuno Renatus: Das neue Italien. €. 4. Bedfche Verlagsbukhbandlung, München 
1933. 135 Seiten, davon 60 Bildfeiten. Preis kart. III. 4.80, geb. IM. 6.—. 

Das Bud ift ein Tatfachenbericht über das Aufbauwerk des Sefdismus in Italien 
mit manden für den raffetundlihen Beobacter intereffanten Perfonenaufnabmen. Die 
von Arel von Graefe zufammengeftellte Bildfammlung it phototednifd ausgezeichnet. 

br. 


- 


£othar Stengel:von Rutkowfki und Hein Schröder: Grundzäge der Erbkunde und 
Raffenpflege. Derlag Langewort, Berlin 1934. 68 S. ME. 1.00. 

Mir der vorliegenden Schrift baben wir eine Arbeit, die einen Burzen, wifjenjchaftlich 
Maren Überblid über die Grundlagen lebensgefegliden Dentens gewährt und dabei in der 
Derftellung durdaus flüffig, gewandt und feffelnd ift. Start und unerbittlid) wird die 
geringe Bedeutung und Gebundenbeit des Einzelmenfchhen im gewaltigen Erbitrom feines 
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Gefdlehts und Doltes gezeigt, padend zugleih die Verantwortung des Einzelnen als 
Glied in der Kette der Vererbung gegenüber feinem Blut und feinem Volt, der „Sozialis- 
mus des Blutes“, vor uns geftellt. Mit Schwung und innerem Seuer, die diefe mit vollem, 
dramatischen Leben erfüllten Tatfadhen fordern, werden in Enappfter Sorm die lebensgefetz« 
lien Grundlagen der Raffentunde, der Menibh als finnvolle Einheit von Leib und Seele, 
die Sorderungen raffifden Denkens gewiefen. Wer die Dordringlidteit von Erbpflege 
und Elarer Raffenpolitit ertannt bat, muß dem leihterfhwinglidhen Büchlein weitefte Ders 
breitung wúniden. B. 


Erih Unger: Das Schrifttum des Mationalfozialismus 1919—1934. Verlag Junter 
u. Dünnbaupt, Berlin 1934. 187 S. Preis brofdp. ME. 3.80, geb. Mi. 5.—. 

Jn diefem foeben im Verlag Junter u. Dünnbaupt, Berlin, erfchienenen Buch verfucht 
Dr. Erich Unger einen zufammenfajfenden Überblid über das nationalfozialiftifche Schrift 
tum 3u geben. Die Arbeit ift fehr umfaffend und als Literaturnadhweis in mander Hinfidt 
wertvoll. Es ift jedod) anzuraten, bei einer MTeuauflage Bucher wie Otto Rleinfdmidt 
„Burzgefaßte Rafjentunde“, Saller „Der Weg der deutfchen Kaffe“, Mertenfchlager „Raifens 
fonderung“ ufw. oder Wilhelm Stapel „Die Rirche Chrifti und der Staat Hitlers” als 
nidt zum Schrifttum des ITationalfozialismus gebórig zu Eennzeichnen. Sdr. 


Die deutfche Sonderfchule. Organ der Reichsfacdhfchaft V, Sonderfchulen im 11.3,£.B. 
Heft 3, April 1934. Verlag Carl —R8 HHalle / S. 

Es handelt ſich um das 1. Heft einer neuen Zeitfchrift, in der alle die zu Wort 
tommen follen, die mit den Belangen der Sonderjcdhulen zu tun haben. 

Es ift bei der augenblidliden Lage verftándlid, daß faft alle Auffäge des Heftes fic 
in irgendeiner Weife mit Sragen der Raffenbygiene und der Aufartung unferes Volles 
auseinanderzufegen fuden. Sraglos liegt bier für die Zukunft eine der Hauptaufgaben aller 
Keiter und Lehrer von Sonderfchulen. Sind ibnen dod in großer Zahl aucdy diejenigen 
erblid Abartigen und KErblranten anvertraut, die nad der neueren Gefeggebung aus dem 
Erbftrom des Doltes allmáblid ausgefdloffen werden follen. Es wird abzuwarten bleiben, 
wie weit es den Sonderfchulen gelingt, fi auf ihre neuen Aufgaben umzuftellen. andes 
bisher jcheinbar berechtigte Intereffe auf Cigenleben wird dabei binter den von der Alls 

emeinbeit 3u erbebenden Anfpriden zurúdzutreten baben. Andererfeits darf nicht vers 
annt werden, daß gerade in den Sonderfchulen diejenigen Perfonen ficy befinden, die uns 
widtigfte Auffchlüffe über Erbfragen zu geben imftande find. ine entfprechende Bes 
forfhung und Auswertung des bier noch weitgebend brachliegenden Stoffes wird fraglos 
für unfere künftigen rafjenbygienifhen Ertenntniffe außerordentlich fruchtbar fein können. 

Don den im Heft enthaltenen Auffägen erwähnen wir zunddft einen Beitrag von 
Fein VIS uber ,UTatúrlibe Schranten der negativen Auslefe des Shwadfinns...“. Uns 
fcheint, daß der Derfaffer die Bedeutung der rezeffiven und der gefchledhtsgebunden cezeffiven 
Anlagen überftart in den Vordergrund fchiebt und in Bezug auf die Ausfichten, die eine 
planmáfige Ausmerzung der Sdwadfinnigen haben wird, zu [hwarz fiebt. Zin Auffag 
von Hermann Maeffe beichäftigt fi mit der ,Taubftummenbildung und sfürforge im 
nationalfozialiftifben Staat“. Daltber Rulemeyer fchreibt über „Die Defdrulung Idhwers 
böriger Rinder im neuen Staat”. Rarl Helwig berichtet über „Das Stottererproblem im 
Lichte der Erbforfchung“ und bringt aus feinen ou 7 aufſchlußreiche Stammbaͤume 
bei. „Die Blindenanſtalt im neuen Staat“ behandelt E. Bechthold, dem wir freilich nicht 
in allem beiſtimmen koͤnnen. Wenn behauptet wird, der blinde Menſch ſei nur ein anders⸗ 
artig normaler Menſch, und zwar weil die Erlebnisfaͤhigkeit des Blinden die gleiche, ja teilweiſe 
ſogar noch tiefer als beim Normalen ſei, ſo ließe ſich Entſprechendes doch ohne weiteres 
auch etwa fuͤr Perſonen mit Rlumpfug oder Húftgelenteverrentung bebaupten. Derartige 
begrifflich ſchiefe Formulierungen verleiten leicht dazu, von der Notwendigkeit einer aktiven 
Ausmerze und letzlich von raſſenhygieniſchen Zielſetzungen abzulenken. Daß dem Abartigen 
oder Kranken jedes notwendige Maß von Hilfe auch ferner entgegengebradht werden muß, 
bleibt dabei felbftverftändlih. YT. Moll befcaftigt fish mit den „Zulunftsaufgaben in der 
Sürforgeerziebungsarbeit“, während A. Dogelfang über den „Strafanftaltslebrer im neuen 
Staat” berichtet. Weiter erwäbnen wir den Beitrag von Paul tNensling: , Kerisppels 
erziebung im nationalfozialiftifhen Staat” und von YO. Voigt: ,Einfparungsmóglid)s 
keiten in Heilerziehungsan(talten’. Gerade der legte Aufſatz fdeint uns febr beadtlid zu 
fein. Hier wird das Problem erörtert, wie für die Anftalt gefpart werden kann, ohne doc 
zu fhaden. Wir können der Meinung des Derfaífers nur zuftimmen, daß nicht mebreve 
Jabre lang der Derfud) gemadt werden darf, Zöglinge bildungs: und fchulfäbig zu machen, 
um fie nad) teuren Schuljabren dennoch an die Abteilung der Schul: und Bildungsunfäbigen 
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wieder abgeben zu müffen. Kine moglidft frübzeitige und eingehende Siebung ift au u. €. 
der notwendige Weg, um diejenigen herauszufinden, bei denen es fidy wirklich lobnt, Geld 
und Mühe aufzuwenden. Schottky. 


Samilienkundliches. Der Verlag Fritz Sint, Weimar, bat als Hilfomittel zur 
Samilienforfdung ein von Wilbelm Modller bearbeitetes Heftchen „Arifcher Llahweis“ zum 
Preife von Ml. 0.30 berausgebradht (Umfang 24 Seiten). In diefes Hefthen können 
die eigenen Perfonalien, fowre die widtigften familientundliden Angaben bis zu den 
Urgroßeltern einf&hlieglih eingetragen werden. 


Ahnen: und Sippfchaftstafel, Chronik und Wappen der Samilie. Emil Roth Verlag 
®.m.b.9., GieBen. Preis Me. 3.20. 


Das Heft, Querformat in fdweinslederartigem Rarton, wird durd Worte von 
Hermann Rnodt, Herausgeber des Heſſiſchen Geſchlechterbuches, eingeleitet. Die erfte Seite 
ift fur die Einzeidnung des Samilienwappens beftimmt. Die übrigen Blätter bieten ges 
nügend Raum für fortlaufende Samilieneintragungen. Als Anbang ift eine große, — 
fad zufammengelegte Abnentafel brigefúgt, die es ermdglidt, in uberfidtlider Uns 
ordnung die direlte Abhnenlinie der Samilie aufzufúbren. Sreigelaffene Selder follen die 
einzelnen Bilder aufnebmen. Die Ahnens und Sippfchaftstafel tommt einem vielfad ges 
áugerten Bedürfnis entgegen und ihr Erfcheinen wird daber begrüßt werden. 


Der Derlag Rarl Raupifh u. Co., Samburg, bat in ähnlicher Weife das Heftcen 
„Mein Stammbuh“ für diefe Zwede beftimmt. ide können für die erften Anfänge der 
Samilienforfhung wertoolle Dienfte leiften. Sür eingebendere Aufzeichnungen und Unters 
fudhungen find fie allerdings kaum geeignet. Schr. 


Erwiderung. 


Die Befprehung, die Herr Prof. £ ©. Tirala meiner Arbeit „Auslefeprozeffe in 
der menfdliden Gefellidaft” in Kir. 4 SG. 127 f. diefer Zeitfehrift freundlichft gewidmet 
bat, enthält einige Mißperftändniffe. Ich greife die wefentlidften Puntte beraus: 

1. 3d babe nicht den Unterfchied zwifchen „natürlicher“ und „Lünftlicher“ Auslefe 
„mit einer Handbewegung gleichgejegt“, fondern im Gegenteil verfucht, die Auslefe weiter 
zu differenzieren und ihren zabllofen Sormen Rednung zu tragen. Ih babe auf S. 32 
ausdrudlid geiagt, man folle die Uuslefe immer auf beftimmte Erbanlagen bes 
ziehen. Begentber der wirkliden Derwideltbeit der Auslefevorgänge, die id) an vólters 
tundlihem Material gezeigt babe, verfagt eben einfach die Zweiteilung in „natürliche“ 
und „Lünftliche“ Ausiche. 

2. Meinen Sag „Bis 3u einem gewiffen Grade berrfcht (bei den Flaturvältern) eine 
rationelle Auslefe durd die Hilflofigkeit gegenüber Rrantheiten“ bat Herr Prof. T. migs 
verftanden, denn er fragt dagegen: „UDo ift da die ratio, wenn die geiftige Silflofigtcit 
gegenüber Rrantbeiten berefcht?“ Tun, die ratio liegt eben in unferer (caffenbygienifd 
orientierten) Anficht von der Gace. Geiftige Hilflojigteit bewirkt eine Auslefe, die wir, 
eben vom rajfenbygienifchen Standpunlt aus, als „vernünftig“ bezeichnen. Der Gedante 
ift nicht einmal neu, fondern fo alt wie die Raffenbygiene und findet fich zudem nochmals 
auf S. 32 verdeutlicht wiederbolt. 

3. Bezüglid der Blindenfamilien im Chaco mus ich die Zuverläffigkeit meines Ges 
wábremannes, des Etbnologen Baldus, ins Seld führen. Der Chaco ift ein fo großes Ges 
biet, daß Prof. Rrieg, den Herr Prof. T. als Zeugen anruft, Baum denfelben Samilien bes 
gegnet fein dürfte wie Baldus. Herr Prof. T. fchreibt: „Es fallen daber fämtlihe Argus 
mente, die Herr Müblmann und fein Bewäbrsmeann aus diefer angeblichen Tatfache ges 
zogen baben, weg.“ Baldus bat auf S. 146 feines Buches uberbaupt keine Schlüffe 
aus feiner Beobachtung gezogen. Und meine „[amtlihen Argumente“ feben fo 
aus: „In diefenm Salle wurden alfo die Mindertüdhtigen erhalten.” Alfo eine einfache 
Wiederholung des Tatbeftandes! 

4. Ih babe nit auf S. 27/28 Auslefe und Variabilität „durdheinandergeworfen“, 
wie Herr Prof. T. fchreibt. Der Sat lautet: „Wäre (bei ITaturvóltern) die Auslefe wirklich 
jo fharf und eng, wie die romantische Lehre das glaubt, dann müßte netürlich aud der 
feelifde Typus ein engerer, die Variabilität eine geringere fein.“ Der Sug entbált alfo 
eine Ausfage über das Derbältnis von Auslefe und Variabilität. Tatfadlidy wird bei 
idarfer Auslefe die Variabilität geringer. 
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5. Here Prof. T. beftreitet, dag bei MTaturvdltern ein Mann, der mebrere Srauen bat, 
im allgemeinen Umgang mit der fdwangeren und ftillenden Srau meidet. Es gibt aber 
eine Unzabl völtertundlicher Belege bierfür, fünf befonders gute babe ich in meiner Arbeit 
zitiert. Tatfächlich ift bei den meiften Taturvóltern die ftillende und Shwangere Srau „tabu“. 

6. Herr Prof. T. wendet fih gegen meinen Sag: „Wäre die Auslefe bei Maturvdltern 
wirklich eine ‚natürliche‘, fo wäre ja auch nicht einzufehen, warum diefe Völker nicht fchon 
langft die Spige der Rultur ertlommen baben.“ Er meint, diefer Satz beweife mein „volls 
tommenes Jrregeben” auf diefem tbeoretifchen Gebiet. Ob diefe Wendung mein Argument 


ſachlich enttráftet, muß ich dem Lefer überlaffen. 
Dr. DO. £. Müblmann (Berlin). 


3u den Erwiderungen des Herrn Dr. VO. E. fhúblmann bemerte id) Solgendes: 


Sus. Auf S. 21 der Bremer Beiträge fagt er in feinem Artikel: „der Begenfag von 
natürlicher und künftliher Auslefe ift falfe und follte ganz fallen.” — Er fest alfo natürs 
lie und künftlidye Auslefe gleid. Und auf 3. 32: „Nlatürlide Auslefe gibt es nidt.“ 

Zu 2. Wenn Mühlmann die Auslefe durch Arantbeit im Gegenfag zu allen Raffens 
bygienitern als rationelle Auslefe bezeichnet, möchte ich feftftellen, daß der allgemeine Sprache 
gebrauch dieje Uuslefe ale eine natúrlibe Auslefe kennzeichnet. 

3u 3. Müblmann berichtet: „Ylad Baldus find ganze Samilien feit Generationen 
blind.“ — Jedermann meint und verftebt das fo, daß diefe Samilien mit irgendeiner Sorm 
angeborener Blindbeit belaftet find. Das ift aber, wie fic berausftellt, nicht der Sall, denn 
«8 ande fi gar nicht um angeborene Blindheit, fondern um erworbene Blindheit. Daß 
Blinde irgendwie in den Wirtichaftsprozeß eingefügt werden, ift uns durchaus geläufig, 
und als Argument gegen die natürliche Auslefe durch Rrankheit nidyt zu brauchen. 

Ju 4. Die Variabilität eines Organismus wird durch Auslefe nicht geringer. Durd) 
die Auslefe fann nur die Zabl der variterenden Sormen zurüdgedrängt werden, do wird 
die Jdiovaristion durch die Auslefe nicht beeinträdtigt bzw. verringert. Es wird bier 
offenbar Jdiovariation nidt fbarf von Wirovariation unterfchieden. 

Zu 5. Die Bebauptung Müblmanns, daß die meiften Maturvdller die jtillende Srau 
nicht anrübren, ift nicht aufrecht zu balten. Ich verweife auf Ploß „Das Weib“, Band 2, 
Aufl. 1899, S. 402, und 3. Aufl. Bo. 3, S. 203, wo eine ganze Reibe von Naturvoͤlkern 
angeführt werden, bei denen die ftillende Srau Gefchlehtsverkehr bat und fogar wábreno 
der Stillperiode Rinder gebiert. 

du 6. Der Sag auf S. 32, den Mübhlmann wiederholt, ift von mir nicht mißs 
verftanden, fondern überbaupt nicht verftanden worden. Ebenjo erging es denen, welden 
idy diefen Abfchnitt vorgelegt babe. Lotbar Tirala. 


Preisausihreiben. Das Ergebnis des Preisausfchreibens wird im nddften 
Syefte von Doll und Raffe verdffentlidt. 


Deutfche Befellfchaft für KRaflenhygiene. 


Es wurden folgende weiteren neuen Ortsgruppen gegründet: 

in Brudfal durch Dr. med. Rrieger in Langenbrüden bei B., Bezir’sobmann 
des ISD. sArztebundes ; 

in Heidelberg durh Prof. Dr. Schneider, PfycistrifchelTeurologifche Alinit 
der Univerfitát yeidelberg; 

in Raffel durd) Dr. med. Sallenberger, Gaubeauftragter dea Raffenpolitifchen 
Amtes ser I13DAD.; 

in Ronftanz durch Or. med. Rehberg, Bezirbsarst; 

in Dilauen i. D. durd Dr. med. Dalmedo, Keiter dea Stadttrantenbaufes ; 

in Rónigsberg durd Prof. Dr. Bad mann, Gaubcauftragter des Raffen: 
politifben Amtes der AbUD.; 

in Ulm durd Or. med. Enders, Vorfigender des Arztevereins Ulm:FTeuulm; 

in Zwidau durb Dr. med. Rüdiger, Dexirtsobmann des MISD.-Arztebundee. 

In Düffeldorf wurde durch unferen Ortsgruppenleiter Prof. Dr. Sricor. Erb. Yaag, 
in Münden im neuen Raffenbygienjden Inftitut von Prof. Dr. Tirala eine EbDe: 
beratungsftelle eröffnet. 
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Edener Gaſthaus und Erholungsheim 
Inh.: Wie. Johann Brinkmann und Sohn. 
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Ahnen-und Sippfepaftstafel 
Ehronit und Wappen der Familie 


mit Beitrag „Über Sinn u. Wert einer Familienhronik“ 
von $. Knodt, Her8g. des Gejdlechterbuches, 


23 x 29 cm, 16 Geiten in 2farbig. Drud auf bejtem — 
holzfreiem Papier 


burg 2532, / Brofpeft frei. * 
wappens und Raum fiir eine Familien-<Chronik, 


Ahnentafel (124 Ahnen) 
und Sippſchaftstafel von Dr. H. W. Kranz 


| Zum Auffchlagen in 2 farb. Fünftl. Umfchlag 
nue RM, 1,20 


Eine zeitgemähe Ren = Erjdeinung. 
Bu beziehen durd jede Budhandlung 


Staatl ⸗ 
Bad 6 
AVENT AS 


Rheuma-, Herz-, Nerven-, Frauenbad - Inhalatortum 
Pauschalverginstigungskuren - Kurzeit 15. April—15. Okt. 











Deutſche feitung 


aes Ramprblatt für vafſſiſche Crneuerung 


nordiich-seermaniiche Welianimanuung 
Beilagen: 


Der Nordijdhe Menjd) (wird vom Rajje- und Siedlungsamt SS allein bearbeitet, .. das 










Jungen der Hation (unter Mitwirkung der Prejjejtelle der Keidhysjugendführung) / Neuer 
‚Geift, Neues Leben / Wehr und Daterland / Körperfchulung / Bauer und Markt / 
‚Der deutihe Bücerwart / Srau und Heim / Aus Bergen und Bädern / Spiel und Sport 


Mitarbeiter find: 
R. Walther Darre, Reichsbauernführer und Reichsernährungsminifter und jeine 
Mitarbeiter im Reichsnähritand; Dr. Johann von Leers; Proreffor Dr. Hans $.K. 
ee Hanns Johjt, Staatsrat, Prajident d. Deutjchen Atademie der Dichtung; 
- Luis Trenter, der Gejtalter des deut{den Silms; Hans Sriedrid) Blund, Mitglied 
| d. Deutichen Atademie d. Dichtung; $ranz Schaumweder, d. Geitalter vom „Aufbruch 
der Nation“; Werner Beumelburg, Senatsmitglied der deutiden Atademie der 
Didtung; Anne Marie Koeppen; Karl Broger; Robert Hoblbaum; Mar 
Jungnidel; Sothar Müthel; Heinz Stegumweit; Hermann Stehr; Agnes Miegel; 
Rudolf Pauljen; Sriedrid) Grieje. 


~ é 
‘Als politische Tageszeitung bringt Ihnen die „Deutsche Zeitung“ ein getreues Spiegelbild der 
taglichen Kámpfe um die rassische und weltanschauliche Wiedergeburt des deutschen Volkes. 
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Soeben erfáóien: Ä 


Erblehre und Ratienbysiene 
im oÄlkiichen Staat 


herausgegeben in Gemeinjhaft mit namhaften Sadıgelehrten von f 
Dr. med. Ernjt Riidin ~ 


0. 6. Drofeffor fiir Pjychiatrie an der Univerjitat und Direktor des Kaijer-Wilhelm-Injtituts 
für Genealogie und Demographie der Deutjchen Sorjchungsanitalt für Piychiatrie in Münden 


mit 635 Abbildungen 


Preis des Gejamtwerfes (I. und II. Teil) geh. Mf. 14.—, Lwd. Mt. 16.— 
Der I. Teil ijt auch einzeln lieferbar und fojtet geh. ME. 2.80, Lwd. ME. 4.— 


I. Teil: Rajjenhygiene im volfijdhen Staat. Tatjacen und Richtlinien. 

6 Offentlidje Dortráge. 
Die Bedeutung der Rajjenhygiene I Staat und Dolf in Gegenwart und Zufunft / Die erbbiologijchen 
Grundlagen der Rafjenhygiene / Rajjentunde und Rajjenhygiene / Bevólterungsitatiftit, Bevólterungspolitit 
und Rajjenhygiene / Rajjenhygiene und Recht / Ausmerze und Lebensausleje in ihrer Bedeutung für 
Erbgejundheits- und Rajjenpflege. - 


II. Teil: Erblehre, Rajjenhygiene und Pjychiatrie im volfijden Staat. 
16 Dortrage, gebalten im Erbbiologijd-rajjenhygienijdhen Schulungsturs fiir Dj ydiater in Münden. 4 
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Volf und Raffe 


Sluftrierte Monatsfchrift für deutfches Volkstum 


Raffentunde Aaffenpflege | 
Zeitfchrift des Reichsausfchuffes für Dolksgefundbeitsdienft und 
der Deutfchen Befellfchaft für Raffenbygiene. | 


Herausgeber: Prof. Aid)el (Riel), Präf. Aftel (Weimar), Prof. Baur t (Mündyeberg), Reiches 
minifter R.W. Darr& (Berlin), Min+RatSchrle (Heidelberg), Min.sDir.G ütt (Berlin), Bultuss + 
minift. Hartnade (Dresden), Prof. Hel bol (Innsbrud), Reidsfubrer SS. Himmler (Minden), 
Prof. Mollifon (Münden), Prof. Mud (Wien), Prof. Red) e (Leipzig), Prof. Rúdin 
(Münden), Dr. Ruttte (Berlin), Dr. I. Schottty (Berlin), Prof. A. S du lg (Rónigsberg), 
Prof. Dr. W.Schulg (Münden), Prof. S dul ges lTaumburg (Weimar), Prof. Staemmier 


(Riel), Prof. Tirala (Minden), Prof. Wrede (Köln), Prof. Seig (Srantfurt a. MN.) — 





Schriftleiter: Privatdozent Dr. Bruno R. Schultz. 
9. Jahrgang Heft 9 Scheiding (September) 1934 j 
Inhalt: 
Umſchlagbild: Deutſches Mädchen Nordiſcher Raſſe. 
Aus dem Preisausjchreiben. 4 Abbildungen . . . . Geite 265 
gu unferem legten Preisaus|dhreiben. Bon Dr. B. 2. Schul $. . » 269 | 
Kunjt und Raffe. Von Prof. Or. Wolfgang Shulg . . „ 271 \ 
Eine hohe Aufgabe Deutjcher Kunft: Die Darftellung des voll- 
wertigen Germanifchen ner Gon Wolfgang Sue = 
Mit 15 Abbildungen . . . 275 | 
Die Bedeutung der Rafe in der Bautuntt. Bon Prof. Dr. Or. b. c. i 
Paul Schulge-Naumburg . . . 288 | 
Giinden der Vergangenheit in der nefundheitlichen Volksauf⸗ 
, árung. Von Or. jur. Nuttte. Mit 4 Abbildbungen . . » 2904 
Bevölferungspolitifche Steuerreform. Von Hein Saröden Berlin . 292 ‘ 
Aus Raf enbygiene und Bevdllerungspolttit . . . . 2 293 
Nidhoggr nagt an den Burgela Dagdrafils OB 
Fragefajten — ¿ms aaa E Ba 
Neues Schrifttum . . . 3801 | 
Ergebnis des Preisausfchreibens für Rafietöpfe der x wichtigften 4 
in Deutjchland vertretenen Raffen . . » 808 
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Bezu gprei vierteljäbrlid AU. 2.—, Einzelheft RU. —.70, Poftfchedtonto des Derlags München 120; | 
Sezugspreis Doftfpartaffentonto Wien 595 94; Poftfchedtonto Bern Fir. III 4845; Rreditanftalt der | 


Deutfden in Prag, Kratauer Baffe 13 (Poftfdedtonto Prag 627 30). 


I. 5. Lebmanns Verlag + Minden 2 SW. 7 Paul HepfeStr. 20 ” 


Germanifche 


orgefchichte und Deutfche Kunſt 
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Soeben erfhien das s.—s. Taufeno 


Altgermanifche Hultur in Wort und Bild 


Drei Jabrtaufende german. Kulturgeftaltens. Don Prof. Dr. Wolfg. SdulgsMundyen. 
Mit 360 Abb. auf so TCafeln und 3 Karten. Geb. ME. 6.—, Lwod. Mit. 7.50. 


Aus dem Inhalt: Das erfte Jabrtaufeno: Die Indogermanen uno die Entitepung der 
Germanen / Die Bronze / Holz, Siechtwert, Zierat / Die Rultur der Selsriger / Bronzezeitliche 
Didtung, Mufit; Religion / Rleidung. | 

Das zweite Jabrtaufend: Die frübe Eiferizeit / Die Kelten, die Römer / Brandbeftattung / 
Die germanifde Religion zur Zeit des Tacitus / Alterstlaffen, Mannerbinde, Weiben / Debes 
ftand und Mäbhrftand / WOabrfagung, Runen. 

Das dritte Jabrtaufend: Die fpäte Eifenzeit / Die Völlerwanderung / Die Wilinger / Die 
Werktunft; Schmiedearbeit; der Wendelfund; Pruntfchilde und Schildgedichte; die Webkunſt / 
Aumenfteine / Die Dichtlunft ; die Götterlieder der Edda; Zauberlied und Rinderlied; Spiele, Tänze, 
‘Masten / Die Religion der Bronzezeit und frühen Lifenzeit; Verfall des alten Glaubens und 
Dordringen des neuen. 


Die beiden Seiten des dritten Jabrtaufends und das vierte. Statt Humaniomus seutfde Bildung. 
Tlupen der Vorzeittunde. Rultur als Defig und Rultur als Ziel. 
So íft es denn verftánolid, weld ungeheure Súlle an Rulturidónbeiten das Buch enthält. 
100 practvolle Abbiloungen erláutern die Darftellung und zeigen uns Urnen und “¿ausgeráte, 
Wagen und Schiffe, Schwerter und Schilder. So erwddft aus der Erlenntnis diefer urs 
ermanifden Scopfertraft aud die Einficht daß die Sábigteiten der Bermanen nur aus dec Reins 
Beit und dem Zufammenfchluß ihrer Raffe berausgewadfen find. Was dem Werk aber über feine 
wiffenfdaftlide Bedeutung hinaus nod befonderen Wert verleibt, ift das, daß es die Derbindung 
berftellen will zu dem beutigen deutfchen Menfden. Der Alemanne (SDADP.). 


Altgermanifde Kunst 


1 Don Prof. Or. §r. Bebn. 48 Bildtafeln und Einführung. 2.erw. Aufl. Kart. Me. 3.60. 


Ein wundervolles Budlein, das tiefen Cinblid gewährt in die Schönheit nordifchen Runfts 
Iheffens. Prädtige Bilder. Doll und Raffe. 


Germanifde Gotbik. von Prof. Dr. Sranz Bod. Mit 55 Bildern auf 4s Bild: 
tafeln. Rart. Me 4.—. ! | 

Rein blaffes áftbetifdes Runftbúdlein, fondern eine Unterfubung úber das eigentlid Germanifce 
in der Runt, aufgeseigt an sablreidhen fchönen Bildtafeln aus einem Jabrtaufend europäifcher 
Runſtgeſchichte. Die voͤlkiſche Schule. 


Deutſche Volkstrachten aus der Sammlung des Germaniſchen Nationalmuſeums in 


Nüͤrnberg. Herausgeg. von Dr. R. Helm. Mit 116 Trachtenbildern auf 48 ſchwarzen und 
$ farbi Tafeln. Bart. ME 4.—. 
Das Budlein zeigt ein befonders reizvolles Seld deutfcher Volksart. 


Doltsbüder deutfher Kunft: 


Altdeutfche Malerei. von prof. Dr. A. Stange. 48 Bilotafeln mit Einführung. 
Kart. Mt. 3.80. 


zi talecet der Romantik. von wr. %. Jerdhel 48 Bildtafeln mit Einführung. Rert. 
3.80. : 


Meifter gotifcher Plaftik. von Dr. €. Th. Müller. 45 Bildtafeln mit Einführung. 
Rart. ME. 3.80. | 


Knappe Würdigungen und biograpbiiche Flotizen führen in den Gegenftand ein. 
Ylationale Erziehung. 





3. §. £Lebmanns Verlag 7 Minden 2 SW. 








Auch Sie müffen Familientunde treiben! 





Die neue Kartei für Samilienforfchung 
Fra dem Spftem von Min.-Rat Dr.-Ing. Hans Borg, DDJ (D.R.GM. Kir, ı 238 328). | 
4 


Ubnentarteí 


3u 250 Karten in 2 Sarben. Sormat DIN A 5, bievon 123 mit ausgefchnittenen Sabnen und geordnet (7 voll 
ftändige Generationen) mit Erläuterung und Rarteitaften ME. 15.—, 50 Einzeltarten 3.—, Erläute 
tungen einzeln ME. —.50. 

Die neue Kartei für Samilienforfchung, die die Dorzüge der Karteitarten in befonderer Sorm der Samilientunde 
nugbar macht, ift cin febr prattifdes Hilfsmittel, um die Ergebniffe der Sorfhung in Rirdhenbüchern, Ur: 
diven ufw. in einfacher Weife zu fammeln und überfichtlih zu ordnen und damit woeitläufige Stamm: 
tafeln entbehrlich zu machen. 

Ihr Dorfdlag und die Art, wie er ausgearbeitet ift, bedeutet nichts anderes als die Lófung eines Dros 
blems, das alle Samilienforfdher — aud mid) — feit jeber nicht bloß befhäftigt, fondern 
geradezu gequält bat. Arhivdireltor Dr. Serie dinger. 


Sippſchaftskartei 


. 
für 5 Generationen, die erweiterte Sorm der Vorfabren-Rartei, in der famtlide Blutsverwandten und Mads 
fabren der Ausgangsperfon vereinigt werden können (2 Sarben). 50 Karten unausgefdnitten, davon je 
25 Karten für männliche und weibliche Perfonen. Preis Me 3.—. 


Deutfche Framenkunde 


Don Studienrat M. Gottfhald, Plauen. Mit 50000 Samiliennamen. Geh. ME. 13.—, fwd. Mt. 15.— 4 


Das Buch zerfällt in zwei Hauptteile: Die Tamentunde und das Klamenbud. Die KTamentunde entbält u. a. 
folgende Abjchnitte: Gefchichte der Hamenforfhung. Indogermanifde lamen; ſemitiſche Namen. lts 
deutiche Taufnamen mit ihren Rurzformen, VDertleinerungen und Mifchformen. Rircdliche und literarifebe 
lamen. Entitebung der Samiliennamen. HTamen aus Wobnftätten und Hertunftsort, von Stand und Beruf, 
Übernamen; Satnamen, Judennamen; Latinifierungen flawifcher und anderer fremder Kamen. Dornamen. 
Hamenwandel und FTamendeutung. ( 

Ob cin Lefer das Buch zu fittengefchichtlicher Unterhaltung zur Hand nimmt, ein Befrager um fdmelle 
einzelne Auskunft oder cin felbft der Mamenforfdhung Befliffener, fie alle finden in dem Buche einen nach Art 
und Umfang zuverläffigen Sübrer oder Gebdr verdienenden Mitarbeiter innerbalb der weiten Grenzen des 
beute überbaupt Erreichbaren. Prof. Th. Matthias in der „Mutterfprace”. 


Anleitung zur Abnentafelforíbuna 
Don Prof. Dr. 4. W. Siemens, feiden. Mit 2 Abbildungen und ı Sormblatt ME. —.90. 
Die Schrift gibt wertvolle Ainweife zur Anlage einer Ahnentafel, eines Samilienardivs, einer Samilien: 
kartei und äbnlicher Silfsmittel. 


e 


Bücher von Prof. Dr. WO. Scheidt: 
Samilienbud) 


Anleitung und Dordrude zur Herftellung einer Sami- 
liengejchichte. In fcbdnem Bulramsfein. ME. 9.—. 


Die vornebme und dauerhafte Ausftattung trägt dazu 


— — 


Einfuͤhrung in die naturwiſſen 
ſchaftliche Familienkunde 


Hit 11 Abbildungen und 7 Sragebogen zum Line 
tragen von Beobachtungen. Geb. ME 4.50, Sw. | 
ME. 6.30. 4 





bei, das Samilienbud zu einem febr geeiqneten Ge- 
ident bei Gelegenbeit von Hochzeiten, Taufen, Ge: 
burtstagen und anderen Samiliengedenttagen zu 
machen. Seine Derbreitung und forgfame 
Sibrungift UrbeitimDienfte der Raffen: 
bygiene. Prof. Sr. Lenz, Berlin. 


Das Buch ift Har und anregend gejcrieben und wert 
voll fiir Gebildete aller Stande. Allen Menfeben mit 
Liebe zu ibrer Samilie und mit dem DOunfebe, 30 ers 
fabren, warum und wie man richtige Samilientunde 
treiben foll, fei des Derfaffers Sedrift daber wärme: 
ftens 3ur Anjchaffung empfoblen. 

Prof. Ridin in den Haturwijienichaften. 





+. § Cehmanns Derlag | 
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Nordiſche Raſſe 


2. Preis des Preisausſchreibens fuͤr die wichtigſten in Deutſchland vertretenen Raſſen. 


Der lange, ſchmale Ropf, das ſchmale, hohe Geſicht, die hohe Stirn, der gerade Naſen— 
rúden mit dem ſchwachbetonten Hoͤcker, die anliegenden Naſenfluͤgel, die ſchmalen Lippen 
und das wohlgeformte Rinn ſowie das hellblonde Haar und die hellen, tiefliegenden 
Augen ſind für Nordiſche Raſſe kennzeichnend. Die kurze Oberlippe und der etwas hohe 
Ropf laffen auf ſchwachen dinariſchen Einſchlag ſchließen. Der etwas vertraͤumte Blick 
und der ganze Ausdruck ſind etwas weicher, als man bei der Nordiſchen Raſſe gewoͤhnt iſt. 
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Nordiſche Raſſe 


2. Preis des Preisausſchreibens fuͤr die wichtigſten in Deutſchland vertretenen Raſſen. 


Vorder⸗ und Seitenanſicht zeigen durchaus das Vorherrſchen Nordiſcher Zuͤge. Die leicht 

ſchraͤgſtehende Lidſpalte, die ſichtbare Naſenſcheidewand und die ſtark geſchweiften Lippen 

mit den etwas hochgezogenen Mundwinkeln koͤnnten individuelle Merkmale ſein, werden 

aber vielleiht eber auf geringfügige andersraffige Einſchlaͤge zurückgehen. Der Aus— 
drud ift vor allem bei dem Seitenbilde überwiegend FTordifch. 
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MTordifche Raffe 


2. Preis des Preisausfchreibens für die wichtigften in Deutjchland vertretenen Raffen. 
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Mordifche Kaffe 


3. Preis des Preisausfchreibens für die widtigíten in Deutjchland vertretenen Raffen. 


Die Merkmale der KTordifchen Kaffe find bier recht qut— wenn audy leicht vergróbert — 

ausgeprägt. Die Halbprofilaufnabme läft die Schädelform nicht ganz genügend beur= 

teilen. Der etwas niedrige Ropf und das mittelbobe Geficht maden einen geringen 

Zinjclag fälifchen Blutes wabrideinlidh. Der Blid ift Bar, rubia und entídicden, die 
Züge ernft. Der Ausdrud ift qut Mordifd. 


ee 


Dolt und Raffe, 9. Sabrg. 1934, Seft 9 


3. §. £ebmanns Verlag, Münden 


Der Verlag bebdlt fid das ausfdlichlidhe Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeitráge vor. 


3u unferem letzten Preisausfchreiben. 
Von Dr. Bruno R. Schulg, Berlin. 


Ar Unfange diefes Jahres veranftaltete der Derlag J. $. Lehmann in München 
ein Preisausfchreiben für Bilder der beften Dertreter bzw. Dertreterinnen der 
widtigften in Deutfchland vortommenden Raffen. Angegeben war die nordifche, 
die fälifche, mittelländifche, woeftifche, oftifche und dinarifche Kaffe. 

Ein foldyes Preisausfchreiben wäre ein fehr guter Maßftab zur Beurteilung, 
wie weit die Kenntnis von den körperlichen Zigentümlichkeiten der einzelnen 
Raffen Eigentum eines großen Teiles unferes Doltes geworden ift und wie febr 
fic) wocitefte Rreife mit der Raffenforfchung befaffen. Flach der Zahl der ins 
fendungen bat man, was die Anteilnahme an raffentundlichen Sragen betrifft, 
einen verhältnismäßig recht guten Eindrud. Es wurden im ganzen 2360 Bilder 
eingefhhidt. Bei der näheren Betrachtung des eingefandten Materials ergab fid) 
aber leider ein recht unbefriedigendes Bild. Man fab, wie oft ganz oberflächlich 
geurteilt wird und bereits fdhon einer gebogenen fleifhigen Flafe wegen oder 
wegen des Seblens des Ainterbauptes ein Menfch als dinarifch angefprochen wird 
und wie lange Ropfform, gerade Flafe und fchmales Geficht oder belle Sarben 
[hon zur Seftftellung „nordifcher Raffe* führte. Es war den Preisrichtern 
ihr fehwieriges Umt nod um einige Grade dadurch erfchwert, daß fie durch 
diefe Unklarbeiten bindurdtommen muften. 

Eine Yauptfhwierigkeit bei dem ganzen Preisausfchreiben zeigte fich 
aber auf dem technifchen Gebiete der Bildkunft an und für fih. Es muß offen 
gefagt werden, daß nur außerordentlih wenige Wenfchen im Stande find, 
wirklihd gute Raffenbilder zu machen. Auch die meiften Berufspbotograpben 
verfagen in diefer AHinficht. Sie bringen ein durch Beleuchtungseffelte, Hinter⸗ 

runde und Retouche gelünfteltes und verfchöntes Bild, mit dem in den feltenften 

llen etwas anzufangen ift. Die tehnifhen Mangel waren oft fo elementarer 
Art, daß man geradezu ftaunte, wie ein WMenfch denken kann, daß ein derartiges 
Bild einen Preis betommen könnte. Unfcharfe, verfhwommene Aufnabmen, über: 
und unterbelichtete und foldhe, die von fdrag unten nad) oben gemacht waren, 
konnten daher überhaupt nur in feltenen Sällen beurteilt und raffifh beftimmt 
werden. 

Die Preisrichter beurteilten jeder, obne das Urteil des anderen zu kennen, die 
Bilder mit den Floten 3, 2, 3 und 4. És war außerordentlich erfreulich, feftzus 
ftellen, daß die Übereinftimmung eine auffallend große war. In keinem Salle 
tam «8 vor, daß einer der Preisrichter ein Bild mit ı, ein anderer mit Tote 3 
oder 4 verfab. Wo nicht volle Einftimmigleit zutraf, gab es nur Schwankungen 
zwifchen 1 und I—2. 

Leider waren einzelne Raffen doch nicht fo gut vertreten, wie man es bátte 
wünfchen müffen, fo daß die Preisrichter fich nicht entfchließen konnten, einem 
diefer Bilder den erften Preis zuzuertennen. És würde dadurch in weiten Rreifen 
der Eimdrud erwedt werden, daß diefes preisgelrönte Bild wirklich einen ganz 
befonders guten, charakteriftifchen Vertreter der betreffenden Raffe darftelle, wábs 
tend das in Weabrbeit nicht der Sall ift, fondern nur im Derbáltnis zu den fonftis 
gen fchlechteren unter den eingefandten Bildern. 

Mertwürdiger Weife war die nordifche Raffe zwar zahlenmäßig am 
allerftärkften, dagegen aber nur mit wenig wirklich guten Bildern und überhaupt 
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keinem erftllaffigen Bilde vertreten. Offenbar ift das Bild, das man fid von der 
Fordifchen Raffe im allgemeinen madıt, doch ein febr verfdywommenes. 

Beim fälifben Schlage war von vorneberein zu erwarten, daß die 
Zahl der Einfendungen nicht groß fein würde, da das Gebiet des reinen Dor: 
tommens diefes Typus befchräntt ift und gerade der fälifche Menfchy feiner Wefenss 
art zufolge nicht befonders darauf aus ift, filh im Bilde darftellen und in einem 
Preisausfchreiben beurteilen zu laffen. Auch bier war nicht ein einziges wirklich 
erfttlaffiges Bild eingefandt worden und unter den guten Bildern keine 
einzige Srau. Während die Herkunft der nordifchen Preisträger fich auf die vers 
fhiedenften Teile Deutfchlands verteilt, ftammen die Vertreter des fälifchen 
Sdlages fámtlid) aus FTordweftdeutfchland, vor allem Weftfalen. 

Entjprechend dem geringen Anteile, den die mittelländifche (weftifcdhe) 
Raffeam Aufbau des deutfchen Volkes nimmt, war auch die Zahl mittelländifcher 
Ropfe febr gering. Es ift eben mit beftem Willen febr fdwer, einen guten Der: 
treter mittelländifcher Raffe in Deutfchland zu finden, wenn man aud in manden 
Teilen, 3. B. im Rheinland oder in der Pfalz die mittelländifche Beimengung in 
der Bevölkerung an einzelnen Merkmalen deutlich erkennen kann. Unter den Preis: 
trágern, die der mittellandifden Raffe zugebören, ftammen alle mit einer einzigen 
Ausnahme aus dem Sudweften des Reiches. 

Erfreulih gut war die oftifche Raffe und ihr oftbaltifher Schlag 
unter den Einfendungen vertreten, was darum fehr begrüßenswert ift, weil es 
bisher gerade an Bildern diefer Raffe im raffentundliden Schrifttum recht ges 
mangelt bat. Wie zu erwarten war, haben nur die wenigften Einfender eine Elare 
Trennung zwifchen der dunklen, oftifchen Raffe und ihrem bellen oftbaltifchen 
Schlage gemadıt. Das ift leicht begreiflich, da die Übergänge doch ungemein 3abls 
reich find. Unter den guten Vertretern überwiegen die Srauen durchwegs. Die 
meiften Preisträger, die dem oftbaltifchen Schlage angehören, ftammen aus dem 
Nordoften Deutfchlands, ein Teil aus dem Südweften (Schwarzwald), eine Der: 
treterin aus Thüringen, eine aus Oberbayern, eine aus der Pfalz und eine aus 
Rumänien. 

Schr gering war die Zahl guter Dinarier. Um fo erfreulicher war es, daß 
unter den wenigen Bildern fid einige ganz ausgezeichnete Typen befanden, fo 
daß die Preisrichter bier ohne große Bedenken einen erften Preis zuerteilen konnten. 
Bedauerlicher Weife ift nicht eine einzige Dinarierin unter den erwäblten Bildern. 
Als Herkunftsland berrfcht bier deutlih Süuddeutfchland, vor allem Oberbayern 
vor, ein einziger Dertreter ftammt aus dem Werten, nämlich aus der Kifel. 

Lieben den rein körperlichen Wiertmalen wurde auch auf den Raffenftil und 
den feelifhen Ausdrud Rüdficht genommen. Bei der Mehrzahl der preisgeltrónten 
Bilder kommt gerade auch das feelifde Moment recht gut beraus. 

In diefem und in den folgenden Fyeften werden wir die beften Vertreter der 
einzelnen Raffen veröffentlichen und der Verlag J. §. Lehmann bat fich bereit 
gefunden, aud einen Teil der zweiten und dritten Preife zufammen mit den beften 
in einem Gammelbandden berauszugeben. 

Zum Schluffe möchte ich noch einmal darauf binweifen, daß wir uns febr 
hüten müjffen, aus dem körperlichen Erfcheinungsbild« allein auf das übrige Wefen, 
ohne es näher zu kennen, Schlüffe zu zieben und einen Menfcben, weil er etwa 
dem körperlichen Jdealtypus einer Raffe ftart nahe kommt, in geiftigsfeclifcher 
Beziehung als folcdhen zu werten. 


Die Aufftellung der Preisträger befindet fi auf Seite 303 diefes yeftes. 
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unzertrennlich mit feiner Dergangenbeit verbunden ift und Vorforge für die eigene Zukunft 
tragen muß; der Gedante, daß jeder einzelne Dollsgenoffe nur ein Blied in der Kette der 
Gejdledter ift, war früber nicht Allgemeingut der für die gefundbeitliche Aufllärung 
maßgebenden Stellen. Erb: und Raffenpflege waren ihnen etwas Wefensfremdes. Kein 





Abb. 1. Werbebild des Bundes für Dolls Abb. 2. 
aufartung und Erbtunde. Sind das deut- Aufflarungsbild des Bundes für Doltsaufartung und 
he Kinder und eine deutiche Mutter!? Erbtunde. „Erziehung 3ur Rentenneurofe”. 


Wunder: denn gerade in diefer bygienifcen Vollsaufllärung waren zahlreiche Artfremde 
tätig, die alfo fhon aus diefem Grunde den Belangen des deutfchen PVoltes kein Verftändnis 
entgegenbringen konnten. Das beweifen vor allen Dingen aud die Auftlärungsbilder, die 
in der Dergangenbeit Verwendung gefunden baben. Es ift allen diefen lännern der 
Dergangenbeit niemals zum Bewußtfein gelommen, daß ein Volk nur dann zum gefundbeit: 





Abb. 3. Aufllärungsbild des Bundes für Dollsaufartung und Erbtunde. 


liben Handeln und Verbalten erzogen werden kann, wenn ibm das ibm arteigene 
Sdhdnbeitsideal ftándig vor Augen gebalten wird. Das Gegenteil geiheb in der 
Dergangenbeit. titan bat im allgemeinen fo báfilide Bilder in der Auftlárung gewáblt, 
daß man fic heute die Srage vorlegen muß, wie war fo etwas überhaupt möglich. 

Den deutfchen Bauern ftellte man fv bäglih dar, dag mündliche und fchriftliche Bes 
Ihwerden bierüber bei mir eingegangen find. Befdrab dies bewufit oder unbewußt? Wir 
wollen diefe Srage bier nicht Bären. Lines fcheint mir jedod feftzufteben, daß die damals 
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mafigebenden Perfonen fi kaum jemals die Mübe gemacht baben, einmal über alle diefe 
Stagen cingebend nachzudenten. 

Mir kommt es jegt darauf an, an Hand von Bildern, die aus den Aufklärungsftoffen 
der Dergangenbeit ftammen, den großen 
Unterſchied zwiſchen nationalſozialiſti— 
ſcher Aufklaͤrung und der der Der: 
gangenheit zu zeigen. 

Nur mit einer Umbildung des 
geſamten Anſchauungsſtoffes unter Be— 
rückſichtigung des deutſchen Schoͤnheits— 
ideales iſt es moͤglich, auch die große 
gewaltige Erziehungsarbeit am deut— 
ſchen Volke im Hinblick auf die Erb— 
und Raſſenpflege mit Erfolg zu leiſten. 
Laſſen wir nun einige Bilder aus der 
Aufklaͤrungsarbeit der Vergangenheit 
durch ſich ſelbſt wirken. Es iſt nur eine 
ganz Eleine Auswabl aus der Külle der 
vorbandenen Bilder. 

Der Mationalfozialismus bat grund: 
jäglib in der gefundbeitlichen Auf: 
Hárung andere Mege beichritten. Er 
ftellt das deutiche Schönbeitsideal in 
die große Erziebungsaufgabe, die wir 
am deuticben Volke zu leiften baben. 

Mögen fic alle Doltsgenoffen und 
eqenoffinnen, die für die Aufklaͤrungs— 
arbeit verantwortlich find, bewuge fein 
daf die deutjche Kunft eine große Auf: 
gabe bier zu erfüllen bat und daf fie 
mit ibren Arbeiten in den Dienft der 
oben angefübrten großen Erziebungs: 
aufgabe einzuftellen tt. 


Anfchrift des Verf.: Berlin YIWD 7, 
Robert Rodplag 7. 





Abb. 4. 





Bevölkerungspolitifche Steuerreform. 
Don Hein Schröder, Berlin. 


Die von Staatsfefretar Reinhardt angekündigte große Steuerreform ift wefentlid 
auf dem Gedanken der nationalfosialiftijden Bevdlkerungspoliti€ aufgebaut. Sie wird für 
Einderreiche Samilien wefentlicbe Erleichterungen bringen, und damit einen Teil der alten 
Sorderung aller Bevólterungapolititer und Raffenbygieniter nah einem Ausgleich der 
Samilienlaften verwirklichen. 

Der Entwurf zur neuen Steuergejeggebung fiebt wejentlice Erleichterungen für 
Einderreiche Samilien bet der Einfommensz, der Vermögens: und der Erbichaftsiteuer vor, 
jowie cine Bejeitigung des Beitrages zur Arbeitslojenverficherung für Rinderreiche. Im 
Gegenfag zum bisberigen Gebrauch werden die Rınderermäßigungen auch für volljäbrige 
Rinder gewäbrt, fofern fie zum %ausbalt des Steuerpflichtigen gebören. 

Tad dem neuen Entwurf bleiben die verbeirateten Lobnempfänger mit Rindern frei 
von Kintommenfteuer einjchließlih Bürgerfteuer 


bei 1 Rind, wenn der Arbeitslobn ME. 100 monatlich nicht überfteigt, 


„ 2 Rindern, „  „ " „ 125 n " " 
” 3 ” ” ” ” 175 ” ” ” 
” 3 ” " ” ” ” 275 ” ” ” 
" 5 ” ” ” " 350 " ” ” 


eee = = 
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Das wirkt fich beifpielsweife fo aus, daß ein mit Ml. 5000 Jabreseintommen ver: 
anlagter verbeirateter Steuerpflichtiger folgende Eintommenfteuer zu zahlen bätte: 


bisher neu 
obne Rinder . . . 460 400 
mit; Rind. . . . 424 340 
„ 2 Rindern. . . 388 260 
eS. ~ » « 3682 160 
EB ig 20.316 40 
we. .. . 256 0 


Die neue Dermögensfteuer fieht einen Steuerfreibetrag vor in Adbe von ME. 10 000 
für Mann, Srau und jedes nicht felbftändig zur Dermögensfteuer veranlagte minderjábrige 
Rind. Ein Samilienvater mit 3 Rindern Tani demnad) cin Vermögen bis zu ME. 50 000 
befizen, obne vermögensjteuerpflichtig zu fein. 

Der Entwurf für das neue Erbichaftsfteuergefet fiebt für die erbenden Rinder einen 
Sreibetrag von ME. 30 000 und für Entel von ME. 10 000 vor. Flur der über diefen Sreis 
betrag binausgebende Wert des Erbes ift fteuerpflichtig. 

Schließlich Ht noch eine Entlaftung der Rinderreihen von dem Beitrag zur Arbeits: 
lofenverfiderung, der beute 61/2 vom Aundert des Bruttolobnes beträgt, vorgejeben. 
Sunddyt follen die Arbeitnehmer mit großer Rinderzabl von diefem Beitrag ganz befreit 
werden und weiter die mit drei, Zwei und einem Rind. Don Linderlofen und ledigen 
Urbeitnebmern foll der Beitrag vorerft in voller Adbe weiter erboben werden. 

Diefe Maßnahme verfpredhen eine fehr merklidhe finanzielle Entlaftung der Cinders 
reihen Samilien. ine alte Sorderung, die Raffenbygieniter fcdbon feit Jahren erboben 
baben, beginnt im nationalfozigliftifchen Staat verwirklidt zu werden. Wenn die Sdfung 
der Srage nad dem Samilienlaftenausgleid damit auch nod nicht reftlos geloft tft, fo ftellt 
der neue Entwurf doch wohl das im Augenblid überhaupt Erreichbare dar. 





Aus Raffenbygiene und Bevölkerungspolitik. 


Unfere raffenhygienijden Beftrebungen im Spiegel des Auslandes. 
Die raffenbiologifhen Maßnahmen Deutfchlands finden aud) im Auslande ftarte Beachtung. 
So nebmen im 2. Heft der amerifanifden Zeitfehrift ,Lugenical Mews" (Marz /April) 
diefes Jabres die Mitteilungen über Deutfchland einen auffallend großen Raum ein. 

An erfter Stelle findet fich eine Uberfegung der betannten Aniprade des Reichsinnens 
minifters Dr. Srid anlaglid der Eröffnung des Sadverftandigenbeirates flr Bevdl: 
terungss und Rajfenpolitit am 23. Juni 1933 in Berlin. £s folgt die Wiedergabe von 
einigen Flotizen der Kiew Port Times mit Zahlen der zu Sterilifierenden. Dabeı bandelt 
es jıh um die Ende vorigen Jahres urd unfere Prefje gegangenen recht bod gegriffenen 
Schätungen. Veröffentlicht ift aud ein von Prof. €. Sifcer eingefandter ausfübrlicher Bes 
richt famtlicer in Deutídland vorbandenen Inftitute mit ibren Dozenten, ferner der Ge: 
jellichaften und Zeitjchriften, die fid) mit raffenbygienifden Sragen befaffen. An and 
eines Slugblattes (von Dr. Carl Hammesfabr) wird gezeigt, in welder Weife in 
Deutichland für den raffenbygienifden Gedanten Propaganda gemadt wird. 

Don befonderem Wert für uns ift netürlih die Stellungnebme dcs Auslandes 3u 
diefen Dingen. Was Deutichland auf diefem Gebiet geleijtet bat, wird fraglos anerkannt. 
Gewürdigt wird vor allem aud die Perfönlichkeit des Reichsinnenminifters Dr. Srid, der, 
wie befonders bervorgeboben wird, den Kebrftubl fur Sozialantbropologie in Jena er: 
richtet und Profeffor Gunther binberufen babe. Das VDorgeben Deut}dlands bat anfcheinend 
die anderen Ddlter nachdentlid) gemacht. Am eindrudsvollften ift wohl die Schilderung 
= Sranzofen Graf de Lapouge in einem Brief an die Zeitfehrift. Es beißt darin 

rtlid: 

„Das VDerbáltnis der Sremden (gemeint ift: zu den einbeimifdren Sranzojen) nimmt 
ungebeuer zu, und die Zahl der Afritaner und Afiaten — neben folden, die vernacdlaffigt 
werden können — wählt ftändig. In Poitiers tragen faft alle Soldaten den roten Se3: 
Marottaner und Sprier. Zablreiche polnifche Arbeiter befinden fich in dem Gebiet, wo 
bauptfähli Landwirtfchaft getrieben wird, ebenfo Spanier und Italiener. Da gibt es 
Neger und Annamefen (Tondinefen und EodinsChinefen) aller Stände, die von der weibs 
lihen Bevölkerung von Poitou außerordentlih gut aufgenommen werden, cine Tatface, 
die gleichbedeutend ift mit einer wadfenden Zahl farbiger Rinder. Saft nod) bedent: 
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lider ift die Tatfache, daß Afiaten an der Univerfität abfchließen, um fid) in Srantreid) 

niederzulaffen und in freie Berufe oder ftaatliche Stellen zu geben. Dazu wird nod) ers 

mutigt. Um das Maß zu füllen, regnet es deutfche Juden (it is raining German 

Jews). Das ift das Ende einer gre Ben Wation, weldbe fhwarze und 
elbe Raffen fid anfdhiden zu folonifieren und deren Boden in die 
ánde von Sremden aus allen Weltteilen übergebt.“ 

Vlad diefer Seftftellung gleitet fein Bli auf Deutjchland. Da beißt es: 

„In nähfter Hahbarfhaft geben die Deutfhen das prädtige 
Beifpiel eines Löfungsperfuhes, was aber — wegen ibrer kriegeris 
{hen Inftintte — eber zu ibrer eigenen Ausrottung führen wird, da 
fie eine Beißel des Menfhengeihbledhtes find"!). 

Gleich darauf gefteht der Derfaller ein: „Es gebört eine feltene Rühnbeit 
und ein lares Derkeben biologifder Oefege dazu, die Drinzipien 
der Auslefe fo anzuwenden, wie fieestun. Sietun, was in Srantreid 
fünfzig Jabre frúber hätte gefheben tónnen.” 

Und weiter, nady einigen Ausfällen, die fih befonders gegen den, wie der Derfaffer 
meint, fih aus dem Deutfchen Reih entwidelnden „ungebeuren nordifchen Staat von 
volllommener Raffeneinbeit“ richten: „Es ift die Geburt einer neuen Jivilifation, die in 
Deutfchland und bald in der ganzen Welt — wie wir hoffen — die Joeale der Politik, 
die Ethil der Stände und der Religion wieder berftellen wird, deren Zufammenbrud das 
foziale Leben aller Dólter zerrúttet bat.” 

£ebrecid) ift eine Aufftellung über den Verbleib der insgefamt etwa 60 000 deutjchen 
Emigranten. És find dies zu 8000 Juden. Schätungsweife haben 18000 die polnifche 
oder eine andere Staatsangebörigkeit und nicht die deutiche. Srankreidh, das an erfter Stelle 
ftebt, bat 25000 Emigranten aufgenommen, England 3000. Der Verfaffer erwägt, in 
welder Weife fic) diefe Raffenverfchiebung nach einigen Generationen in Deutjchland und 
in den anderen Ländern auswirken werde. 

Erwähnt wird fchließlich der Dorfdlag von Bernard Shaw zur Löfung der Judens 
frage in Deutichland, der in der Prejfe weitgehend Beachtung gefunden haben foll. Shaw 
ift der Meinung, daß „PDerfolgung, Vertreibung oder Sterilifation der Juden” nid)t die 
richtige Löjung des „jüdifchsdeutfchen Problems“ darftellen. Er fclagt eine Raffenmifdun 
vor: Die judijde Kaffe babe fo wertvolle intelleftuelle und künftleriiche Eigenfchaften, bag 
aus der Derfchmelzung beider eine neue hochwertige Raffe zu erwarten fer. Diefer etwas 
biffige Vorfchlag dürfte eber die Sreude des ironifchen Iren an gewagten Sormulierungen 
zeigen, als daß damit ernftbaft ein Weg zur Löfung gewiefen werden wollte. 


Deutiher Bauer — Deutihes Blut. rad oem Reichserbbofgefeg kann 
Bauer und damit Befiger cines Erbbofes nur der fein, der deutfchen Blutes ift. Kin 
jüngft vor dem Unerbengeridt bebandelter Sall zeigte, daß jüdifches Blut felbft in einer 
altmärtifchen Bauernfamilie Eingang gefunden bat. Das Anerbengeriht mußte in diefem 
Sall dem Landwirt, der einen altmactitcen Flamen trägt, die Bauernfabigteit abſprechen, 
weil feine Großmutter mütterlicherfeits Judin war. 


Altangeftammtes Bauerntum. Jn dem Dorfe Startow im Kreife Stolp 
(Domm.) figen, wie die Unterfucdbungen der Samilienforfderin A. v. Livonius ergeben 
baben, feit mindeftens 200 Jabren auf ibren Höfen 28 Bauern. Cinige Samilien tonnen ihre 
Linie au nod über den 30 jährigen Krieg binaus verfolgen. Im Laufe der legten 
200 Jahre ift kein einziger Hof durd) Rauf in andere Sande übergegangen. 


Gründung eines Inftituts für menjhlide Züdtungsicehre und Der: 


erbungsforjhung in Jena. Dr. me. Rarl Aftel in Weimar, der Präfident des 
Thüringiihen Landesamtes fur Raffewefen, erbielt in der medizinifchen Sakultät der Unis 
verfitát Jena einen Lehrauftrag für menfchliche Zuͤchtungslehre und Vererbungsforſchung 
und wurde zum Direktor des neugegruͤndeten Inſtitutes fuͤr menſchliche Zuͤchtungslehre und 
Vererbungsforſchung berufen. 


1) Im Original: 

„Next door, the Germans give a splendid example of an attempt at solution, but 
which may — because of their belligerent instincts — rather lead to their own ex- 
termination as a scourge of the Human Species.“ 
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Ein Urteil des führenden ſchwediſchen Raſſenbiologen. Das deutſche 
Doll bat als erftes von allen die uberbdngende Gefabr des drobenden Rulturumiturzes eins 
gefeen und fich willig gezeigt, feinen raffenbygienifch gut orientierten Sübrern zu folgen. 

nter diefen ftebt Hitler durd) feine Perfönlichkeit, feine Begabung und feine tattraftigen 
Deftrebungen wabrbaftig als ein leudtendes Dorbild für ganz Europa da. Schon jegt find 
von der deutfcyen Reichsregierung Gejetge in eugenifchem Sinne ausgearbeitet worden, und 
andere foldye find in Vorbereitung. £s gilt nidt nur, die finkende Geburtenzabl des deuts 
fen Volles wieder zu erhöhen, fordern vor allem, die Qualität des tommenden Gefchledhts 
zu verbeifern. %. Lundborg, Bevdllerungsfragen, Bauerntum, Raffenbygiene. 


Aus dem Jahresberichte einer evangeliihen Eheberatungsitelle. „Auf 
Grund unferes tiefen Einblidse in die Doltenóte feben wir in den neuen Sterilifierungs: 
gelegen eine ftaatspolitifde Tlotwendigttit. Unfere Mitarbeit bei der Erfüllung dsiefer 
Gefege wird sarin befteben, fie zutiefft im Verantwortungsbewußtfein der Hienjchen zu 
verankern und zu zeigen, daß es Opferbereitidaft und Llächitenliebe auch gegen das toms 
mende Gefhledt geben mugs. Den vom Gefeg aber Betroffenen müffen wir die Laft tragen 
belfen.“ (Aus Chriftlide Dollswadht, 4. 5—7.) 


bebammen und Sterilifationsgefeß. Das fähfifhe Minifterium des Innern 
gibt betannt, daß audy Hebammen im Sinne der Reichsausführungsverordnung vom 5. De. 
1933 zur Ausführung des Reichsgefetzes zur Derbütung erblranten FTadhwudfes als fonftige 
Perfonen anzufeben find, die fic mit Heilbebandlung, Unterfudung oder Beratung von 
Kranten befaffen. Sie baben deshalb dem Bezirlsarzt unverzügliche Anzeige zu erftatten, 
wenn ihnen in der Berufstätigkeit eine Perfon bekannt wird, die an einer Erbtrantheit 
oder an fdwerem Alkoholismus leidet. Den bierfür vorgefchriebenen Dordrud können die 
Hyebammen vom Bezirksarzt beziehen. 


Sterilifierungsgejeg aud in Schweden. Die derzeitige fozialiftifhe Res 
gierung Schwedens will in nächfter Zeit ein „Bejetz uber die Sterilifierung gewiffer geiftess 
tranter, geiftesfhwacher oder an fonftigen feelifhden Störungen leidenden Perfonen“ im 
Reichstag einbringen. Das Gefetz, dejlen Vorarbeiten bis in das Jahr 1929 zurüdreidhen, 
trifft nur folde Perfonen, die nicht in der Lage find, der Dornabme der Sterilifation 
wirffam zuzuftimmen. Die Sterilifation von geichäftsfäbigen Perfonen ift fhon nad 

eltendem fchwedifchen Recht unter der Dorauettaung zuläflig, „daß der Betreffende zus 
immt und gewidhtige Gründe medizinischer, kriminalpolitifcher, bumanitárer, fozialer oder 
eugenifcher YTatur fúr ¡bre Dornabme fpreden”. 

Die im neuen Gefegentwurf geregelte Sterilifation der Seg ift dagegen 
nidt nuc aus eugenifden, fondern aud aus fozielen Grunden zuláffig. Sie findet nidt 
nur ftatt, wenn die Befabr einer ent der geiftigen Ertrantung beftebt, fondern 
aud dann, wenn die geiftige oder feeliihe Störung zur Kindererziehung ungeeignet madıt. 
Die Sterilifation darf nur von einem autorifierten Arzt und regelmäßig nur mit Bes 
nebmigung der oberften Medizinalbebdrde, bei Geiftesfdwaden aud) fddon dann vors 

nommen werden, wenn 3wei Ärzte darüber einig find, der Ebegatte, Dormuno, Ans 
altsarzt oder sporfteber ihre Zuftimmung gegeben baben. Alle an der Sterilifierung bes 
teiligten Perfonen find zur VDerjchwiegenheit verpflichtet. Das Gefeg foll am 3. Jan. 1935 
in Rraft treten. Seine Annahme beine gelichert. Größere Meinungsverjdiedenbeiten 
befteben nur darüber, ob aud die Sterilifation gejchäftsfäbiger Perfonen bei diefer Ges 
legenbeit eine ausdrüdliche Regelung erfabren foll. (Aus Chriftl. Dollswadt.) 


Gejundheitszeugnis für Ehejchließende in Polen. Die polnifhe Eugene: 
tifdhe GBefellihaft bat einen Gefegentwurf ausgearbeitet und den zuftändigen Stellen zu⸗ 
leitet, wonach aHe Perfonen, die eine Ehe eingeben wollen, verpflichtet find, cin Arzts 
ides Zeugnis über ihren Gefundbeitszuftand dem Standesamt vorzulegen. In ganz Polen 
follen Ebeberatungeftellen eingerichtet werden. 


Gefundheitszeugnis vor der Eheichhliegung in Jugoflavien. Die jugos 
flawifche Regierung beichloß, nur nody foldye Brautpaare zur Ehefchließung zuzulaffen, die 
ein ärztliches Lnbedenklichleitszeugnis vorweijen. Die Bedeutung diefes Erlaffes wird 
freilid) dadurdy abgefhwächt, daß zur Ausftellung diefes Zeugniffes nicht nur die Amtes», 
fondern aud die Jivilárzte befugt find. 


Ebrenpatenidaft der Stadt Berlin. In Berlin wurden kürzlich die erften 
Ebhrenpatenfhaften für zu erwartende dritte bzw. vierte Rinder verlieben. Es ift erneut 
darauf binzuweifen, daß es fich bier um keine Unterftügung, fondern um eine Ebrengeabe 
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bandelt, die ohne jede Rüdficht auf die wirtfchaftlihe und foziale Loge der Eltern erteilt 
wird. Dorausfegung ift nur Kladhweis der Sreibeit von Erbtrantheiten und daß die 
Samilie dur Strebjamteit und der Gefinnung nad die Bewábr bietet, daß fie fidh einer 
folden Ehrung würdig erweift. Es bandelt fid ja nicht nur um die geldlihe Zuwendung 
von 30 IM. monatlich im erften und 20 ME. im 2.—14. Jahr, fondern die Stadt wird 
natürlid auch weiterhin die fo ausgezeichneten Samilien, nicht nur das einzelne Rind 
in jeder mdgliden Weife unterftügen und fördern. So find diefe Ebhrenpatenfchaften neben 
Ebeftandsdacleben beute geeignete Mittel, um die Auslefe in der pofitiven Richtung 
3u lenten. 


Unterftügung Tinderreiher Samilien. Der Verwaltungsausfhuß des Gass 
wertes Roftod hat befdloffen, tinderreidoen Samilien mit mindeftens vier Rindern unter 
338 Jahren und ohne eigenes Eintommen denjenigen Teil des Gasverbraudes, der über 
25 Rubitmeter im Monat gebt, zum Preife von nur 8 Rpf. zu berechnen. 


Ausgaben für Erbirante. Die Stadt Efien (etwa 700 000 Einwohner) gibt 
4,5 Millionen Mark für die Anftaltspflege von soo Erbtranten aus. 


Derbredhertum als Eheanfedtungsgrund. Im amtliden Organ des 
Reihsjuftizminifters wird eine grunofáglide Entídridung des Erften Zivilfenats des Ober: 
landesgerichts Narienwerder belanntgegeben. Danad tann die Anfechtung einer he mit 
Erfolg betrieben werden, wenn der Ehegatte Gewohnbeitsperbredyer im Sinne des Reiches 
ger gre vom 24. Nov. 1933 ift. Die Anfehtung muß fih dann darauf ftügen, daß die 

lágerin fid) über die verbredyerifdyse Deranlagung ihres Ebemannes geirrt babe. 


Geburtenrüdgang in England. England wird im Jahre 1936 einen Bes 
völkerungsgipfel mit 45 Mill. Einwohnern erreichen, darauf fintt die Dollszabl uns 
aufbaltfam. 

1051. . . . 42,600 Mill, 
1906. . . . 3712 Mill, 
19076. . . . 33 Mill 


Dei diefer Berechnung ift die Auswanderungsquote nicht mitberidfidtigt. 
Der Altersaufbau verjdicbt fic in dbnlider Weife wie bei uns in Deutfdland, aud 
bier nebmen die bóberen Alterstlaffen wefentlid zu, während die Rinderziffern abnehmen. 


1901 waren es nod) 32 Mill. Rinder, 
195) werden es 61, Mill., 
1076» „4 Mill. fein. (Tad ature.) 


Die [hwarze Gefahr in Mordamerifa. In Meuyort und in Chitago leben 
in ihren Wobhnpvierteln je etwa 300 000 Fleger. 1/3 der Bevólterung der Bundeshauptitadt 
Weafbington beftebt aus Megern. Unter den 120 Mill. Einwobnern der Vereinigten 
Staaten gibt es heute Jo Mill. Fleger. Die Rinderzabl der Flegerfamilien ift größer, als 
die der Weifen, andererfeits ift aud die Sterblichkeit eine böbere. Die Vleger find bes 
fonders anfällig für die Tubertulofe. Gegenüber den 60er Jabren des vorigen Jabrs 
bunderts ift der Anteil der LTegerbevdlkerung gefunten. Damals betrug er 14 vom Hundert, 
beute etwa po vom Kundert. Bei Derbeiferung der fozialen Derbáltniffe ift mit einer 
geringeren Rinderfterblichleit und damit mit einer Zunahme der Fleger zu rechnen. 

Ber Dormarfd der fchwarzen Raffe vom Süden nad dem orden, der im Krieg 
von ftaatlihen Stellen gefördert wurde, bat augenblidlid) nad)gelaffen, wird aber in 
nächfter Zeit wahrjcheinlih wieder zunehmen. 


Sauglingsfterblidfeit in Sranfretd. In der „Revue de Paris“ vom 

1. Mei 1934 befchäftigt fich Profeffor Robert Debré, der dem Dygiene⸗Ausſchuß des 
Dolterbundes angebórt, mit der ftarten Sdiuglingsfterblidteit in Srantreih. Jedes Jahr 
fterben in diefem Lande 00000 bis 70000 Rinder im erften Lebensjabr, wozu nod uns 
fábr 30000 Totgeborene tommen. Der Verfaffer meint, ein großer Teil diefer Derlufte 
ei bei entiprebenden Dorkehbrungen vermeidbar. Der Geburctenridgang felbft bat in Srant: 
reid) fcbon feit den Rriegen des erften Raiferreidos eingefegt: erft unregelmäßig, dann ans 
dauerno. Die Taufenoziffern der Fabre 1881, 1913, 1930 waren 25, 19, 28. Andere Länder 
dagegen folgten nad den napoleonifden Rriegen zunächft einer auffteigenden Linie, die erft 
um die Mitte des 19. Jabrhunderts in Slandinavien, in Mitteleuropa gar erft 3wifben 
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3870 und 1380 rüdläufig wurde. War fomit Stantreih im Jahre 1913 das überhaupt 
geburtenármite Land, fo bat fich feine diesbezügliche Lage bis 1929 infofern verbáltniss 
mäßig gebeffert, als es zu diefem Seitpuntte nod von Deutfchland und England unters 
boten wurde. 

In der Säuglingsfterblichleit dagegen blieb Srantreid) audy 1929 an der Spitze, wäbs 
rend es anderen Ländern gelang, fie erbeblid einzufchränten. So tonnte aud Deutfchland 
im erften Vierteljabr 1934 erftmalig $ v. %. unterfereiten. Daraus ergibt fic, felbft 
bei finlender Geburtenziffer, dann immer nod ein nennenswerter Uberidug uber die 
Sterbeziffer. Srantreid ftebt bier Drutichland in einem Verbältnis von ı :$ gegenüber. 

Der franzöfifche Verfaffer will durd) von ibm vorgefchlagene Maßnahmen jährlich 
50 000 Säuglinge retten; er glaubt, viele Gefahren, die vor, während und kurz nad der 
Geburt, dann aus feblerbafter Ernährung und von Seiten anftedender Krankheiten droben, 
bannen zu können. Es ift bier nicht der Ort, feine Dorfdlage im einzelnen zu prüfen; 
aber in der Tat fcheint Gefabr im VDerzuge zu fein, rafft doch der Tod in manden Gebieten 
mebr als die Hälfte der Kleugeborenen dahin. Und davon werden Stadt und Land gleicers 
woeife betroffen. Der erwähnte Ausfchuß des Völterbundes bat die einfchlägigen Verbälts 
niffe der YTormandie, der Touraine und eines Parifer Arbeiterviertels unterfucht: überall 
berrfchte bobe Säuglingsfterblichkeit, trog gänzlicher Derfchiedenbeit der Lrfacdhen im eins 
zelnen. (Mitteilung des Reihesausichuffes für Dolksgefundheitsdienft.) 


Dom Standesamt zum Sippenamt. Am s2. Auguft 1934 wurde auf einer 
mung des KReichebundes der Standesbeamten Dr. Derde zum Subrer 
gewáblt. Es follen hiermit weitere Wege eröffnet werden für einen fhon früher anges 
nen Ausbau ser Standesdmter, durch die ja der Erbftrom des Volles fließt, zu 

ippenámtern, die über den Perfonenftand hinaus auch die erbgefundbeitlichen und fozialen 
Tatfadhen regiftermagig feftlegen. DO. B, 


Kongreß der Internationalen Söderation Eugenifer Organifationen 


in Züri). Dom 13. bis 21. Heuert d. J. tagte in Zürich der Rongreß der Internationalen 
Sdderation Eugenifder Organifationen. Deutfhland war neben Dänemarl, England, 
BritifhsBorneo, Srantreih, Holland, Fliederländifch: Indien, Ofterreih, Polen, Schweiz, 
Tichedhoflowalei und den Vereinigten Staaten dur eine ftarte Delegation vertreten. Die 
Keitung lag in Adnden von Prof. Ernft Rudin, Munchen. 
fonders bervorzubeben waren folgende Themen, die auf der Tagesordnung ftanden: 

Methoden zur Gradabfdagung des Schwadfinns, tNeffung des mufilalifchen Talentes, 
Zwillingsforfhung, Vererbung von Homoferualität und das Sterilifierungsproblem. 

Das größte Intereffe beftand für die raffenbygienifchen Maßnabmen im neuen Deutfchs 
land. Dr. Ruttte, Berlin, berichtete über die Erbfrage in der deutiden Geſetzgebung; 
Práfident Dr. Aftel, Weimar, über die prattifdye Arbeit auf raffenbiologifhem Gebiet. 
In der Aussprache lamen Redner aller nur denkbaren Auffaffungen und Auslegungen zu 
Wort. Der Prafident der Tagung, Prof. Rudin, konnte aber in Pole überzeugender Rlars 
beit die Wichtigkeit und Motwendigteit der deutfchen rafjenbygienifchen Befeggebung auss 
einanderjegen, daß fid der ganze internationale Rongreß mit Ausnahme eines einzigen 
Vertreters in folgenden zwei Refolutionen zujammenfand: 


I. Refolution der Internationalen Sóderation Eugenifdyer in anges 
nommen am 21. Juli 1934 in Zurich auf Vorfchlag von Dr. Alfred Ploeg, Deuthdland: 

Die in der letzten Zeit in vielen Staaten erfolgte Zunahme des Intereffes und die 
Ausdehnung der Gefeggebung auf dem Gebiete der Zugenit ermutigt die Derfammiung 
des Internationalen Verbandes Eugenijder Organifationen, an der Gelehrte und Sorfcher, 
fowie Soszialpolititer aus Dänemark, Deutfchland, England, Britifc: Borneo, Srantreich, 
Folland, Yliederländifh Indien, Ofterreih, Polen, Schweiz, Tidehoflowale und Vers 
einigten Staaten von Hordamerika zugegen find, die Aufmerkfamteit der boben Regierungen 
der zivilifierten Staaten auf den Umitand zu lenken, daß die Bevölkerung vieler Staaten 
beunrubigt ift durd die Drobung eines neuen großen Rrieges und dag ein folder Rrieg 
aufs neue gerade die Surdfdnittlidd tüchtigeren Männer in !Maffen dabinraffen wird, fo 
daß angefidhts der nur Außerft fchwer und langfam erfolgenden Regeneration der weitere 
Derluft an túdtigem Menfdenmaterial für die abendländifche Kultur verbangnisvoll 
werden kann. 


II. Refolution der Internationalen Sóderation ua Örganifationen, ange: 
nommen am 2). Juli 1934 in Zürich auf Vorfchlag von Dr. Mijsen, Florwegen: 

Die Derfammlungsteilnebmer, die bei Gelegenheit der 11. Konferenz der nters 
nationalen Söderation Eugenifcher Organifationen in Zurich anwefend find und welde 
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die verfchiedenften Länder der Erde vertreten, ftellen feit, daß fie in den viertägigen Ders 
bandlungen bei aller Derfchiedenheit ihres politifchen oder weltanfhaulidhen Standpunttes 
doch die tiefe Überzeugung geeint bat, dag celle rain De Sorfhung und Praris für alle 
Rulturländer bödhft lebenswidtig und unausweidlid find. Der Kongreß empfiehlt den 
Regierungen der Welt, in gleicher fachlicher Weife, wie dies bereits in einigen Ländern 
von Europa und Amerika gefdeben ift, die Probleme der Erbbiologie, Bevdlterungspolitit 
und Raffenbygiene zu ftudieren und deren Ergebniffe zum Woble ihrer Völker anzuwenden. 


Tagung der Deutihen Gefellihaft für Anthropologie und der Ge= 


fellihaft für phyfiihe Anthropologie vom 6.—9. 8. 34 in Speyer. Die 
Deutſche Anthropologiſche Geſellſchaft, die einen Spigenverband der vers 
ſchiedenen dSrtlicden Anthropologifden Vereine darftellt, hatte in Derbindung mit der Bes 
fellfhaft für pbyfifhe Anthropologie ihre Tagung nad Speyer einberufen, 
nachdem feit 1933 keine Antbropologentagung mehr in Deutichland ftattgefunden hatte. 

Unter den gebaltenen Dorträgen wären folgende befonders bervorzubeben : 

Prof. ©. Recdesfeipzig fprad -úber den derzeitigen Stand der Reltenfrage. 
Er bob die große Derwandtfchaft zwifchen Relten und Germanen einerfeits und Relten 
und Jtalitern andererjeits hervor. Raffifch zeigten die Kelten in der vermutlich recht 
dünnen, aber febr aktiven Sübhrerfchicht vorwiegend nordifches Blut. 

Prof. Th. Molliffons Munden fprad uber die neucften foffilen Menf dens 
funde. Der ausgezeichnet aufgebaute und anregend vorgebradte Vortrag bradte als 
Heuigteit die afrifanifden Sunde von Ranam und Ranjera. An diefen Sundplägen 
fanden fih in der allerfrübeften uns bekannten fteinzeitlichen Rulturfhicht dem „Cbellen“ 
bereits Vertreter des Homo sapiens, alfo des heutigen Menfchen und nicht etwa neanders 
talartige Sormen. 

És fpraden ferner Dr. Geyer uber eine raffentundlide und erbtundlide Unters 
fuhung an deutfchen Bauern im Banat. Die Unterfucung ergab einen augerordentlid 
boben Grad von Inzudt, die zur Solge bat, daß fich beftimmte Samilientppen und ftarke 
Ertremtypen aus diefer Bevölkerung beraus entwidelt haben. 

Der polnifde Anthropologe Prof. Czelanow fli zeigte eine Reibe raffentundlider 
Rarten, die auf Grund der polniihen Militärausbebungen gewonnen worden waren. Serner 
legte Ezelanowili eine Raffentarte der Baltanbalbintel vor. Aus ihr ergab fid) die bes 
er Seftftellung, daß man bei Montenegrinern, Serben und Albanern ein merts 
lides Dorberrfchen des dinarifchen Elementes beobadıten kann, während die Maledonier 
am ftärkften den mebr nororaffifd) durdfegten Slowenen ábneln. 

3u nennen wáre nod) Prof. Pratje, Erlangen, „Die Klotwendigleit von SUsUnters 
O: und Dr. Roth-Lutra , Raffentacte der Pfalz und Gudbadens”. 

olltommen abwegig war der Vortrag von Prof. Wefterbdfer. Er verjudhte dars 
zulegen, daß der Menich das primitivfte Saugetier fei, und fid alle anderen ,menfdens 
artigen” Sormen wie 3. BD. der Uleandertaler, Pilbrcantbropus ufw. Degenerationsformen 
wären. 

Der Befud) der Tagung war fd)wad und die Zahl der Vorträge gering. Es ift zu 
boffen, daß die ndchfte Tagung cine wefentlid ftraffere Organifation, einen ftárteren 
Beſuch und eine größere Zahl wertvoller Vorträge aufweifen wird. 


Yidhdgar nagt an den Wurzeln Yaudrafils. 


Zum Sterilifationsgefes. 


Aus dem Ratholifden Rirdenblatt vom 22. Juli 1934, YTr. 29, S. 18. Der 
wOffervatore Romano”, das Organ des Datitans, bringt in feiner Ausgabe vom 
9./10. Juli auf der erften Seite an auffallender Stelle die folgende Hotiz: „Es ift 
3u unferer Renntnis ein Gutachten eines Theologieprofeffors in Deutfdland gefommen, in 
weldem neben anderen Irrtümern behauptet wird, daß das bekannte Sterilifationsgefet 
mit der Enzyllita „Casti connubi“ vereinbart werden könne. Wir find ermädtigt zu 
ertlären, daß eine folche Bebauptung durhaus falfhb und unbegründet ift.“ 
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Katholiſche Raffe. „Anders will id fein, als die anderen. Ich bleibe ih. Rathos 
lifd) durd) und durd). Raditallatholifdh. Ratholifde Raffe. Raffig durd und durd)!* 
(Stefan Bergboff: Sdriftenmiffion des Jobannesbundes, Leutesdorf /Rbein.) 


Hyfterie. In der Tribuna” findet fich unter der Überfchrift „Verantwortlichkeit“ 
eine befonders dramatifche Schilderung der legten Stunden des Bundestanslers Collfug. 

Ganz unvermittelt beißt es dann weiter: „Diefe Metboden werden von den Ders 
breitern und Vollziebern der germanifchen Raffenlebre angewandt. Ibe Erweder der 
barbarifchen Flibelungen und des Dienftes der Gottlofigteit an jener Jdee der Antitbefe 
zum materialiftifchen Marrismus bebauptet, daß dies der Kern einer neuen Zivilifation 
ei. (N“ 


Bonifatius, der Gründer der deutfchen LTation!? 


In der „Schöneren Zukunft“ tann man faft immer Hddft mertwürdige, faſt komiſch 
wirkende Geſchichtsbetrachtungen finden. In Ur. 47 vom 19. 8. 34 wird ein Abſchnitt aus 
dem 1904 erſchienenen Buche des Univerſitaͤtsprof. Pater A. M. Weis veroͤffentlicht, dem 
wir folgendes entnehmen: 


„Man darf es kühn ſagen, daß die Nationalitaͤten nirgends reiner, nirgends unge⸗ 
brochener fortbeſtehen, daß Voͤller und Staͤmme nirgends mehr ihrer ſeibſt bewußt find 
als eben da, wo die Rirche am meiſten Einfluß auf das oͤffentliche Leben batte. 


Die kirchlichſten Zeiten waren auch die des edelſten und ſtolzeſten Nationalgefühls. 
Man denke an Spanien. 


Und wie ſollten wir dann erſt an ein Reich denken? Ehe ſich die Deutſchen als ein 
zuſammengehoͤriges Ganzes dachten, vermochten ſie ſich auch nicht als Staatsganzes zu 
denken. Der erſte aber, der dieſen Gedanken unter ſie warf, war Bonifatius, da er eine 
deutſche Rirche einrichtete. So hat er zwar nichts an der deutſchen Nationalitaͤt geaͤndert, 
aber er hat durch die Einigung zu einer kirchlichen Gemeinſchaft wenigſtens die Vor⸗ 
ſtellung von einer nationalen Gemeinidatt angebabnt und fo dem angeborenen deuticdhen 
ITationalfebler, der Zerfplitterung, entgegengewirkt. Erft unter diefer Dorausfegung war 
der großartige Weiterbau möglich, der mittels des Reiches auf deutfcher Grundlage aus 
der ganzen driftliden Welt eine Einbeit fchaffen wollte. Ein folder Plan konnte aber 
nur von der allgemeinen Rirdye ausgeben. Rein einzelnes Dolß hatte dazu die Mat. Dem 
Deutfchen feblte nod) úberdies der Sinn dafür. (!) Jn ibm konnte nidt einmal der Ges 
dante daran auftauden. Bonifatius hat alfo den Grund der dseutfoben 
Motion gelegt und Leo III. den zum Reid. Die Kirche gab Joee und Anftof, 
Rarl der Große bot fih als das redhte Werkzeug zur Ausfübrung des Gedantens dar, 
deffen 'Tugen und Cbhre aud zunádoft ibm und feinem Volke zufiel. Was wäre obne diefe 
Einigung damals aus den Deuticdhen geworden, die fi noch nicht einmal als Volt 
fühlten, indes von allen Seiten der Jilam, die Ungarn, die Griechen, die nordifchen 
Seinde ibm zufegten! So aber bat die Rirde Deutfhland gerettet und ibm 
zugleidh die Weltberrfhaft in die Hande gelegt.“ 


Karl ift ein germanifcher „Held“ 


„Haben wir bisher Rarl als hriftlichen Aerrfcher kennen gelernt, fo wollen wir ibn, 
der Zeitfirömung entgegentommend, zum Schluß auch noch ale das Jdeal des germanischen 
Fyelden feiern. Wie das dgyptifche Wefen in Ramfes II., das affprifche in Altursbanispal, 
das babylonifche in Tabudodonofor, das Griedrentum in Alerander, das Rómertum in 
Julius Cáfar, fo gipfelt das Germanentum und inebefondere das germanifche Heldentum 
in Rarl dem Großen. Bermaniih war der Bedante der Erneuerung des Imperiums durd) 
einen germanifden eserefder; echt germanijd war es, daß die beiden ‚Schwertdegen‘ Rarl 
und Didutind nad) ebrlidem Kampf ebrlide Sreundfdaft fdloffen und fidy gegenfeitig die 
Treue bielten. Bermanifd) war der Univerfalismus Rarle, der ibn Seldberentichtigteit und 
triegerifdoe Begabung mit cinem ftarten Bildungsdrang verbinden lieB; er war ebenfo aus: 
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gezeichnet durch feine Gerechtigkeit, wie durch feine ftaatsmännifche Alugbeit. Es gab tein 
Gebiet des natürlichen, wie des Ubernatirliden Wiffens, des Dollslebens und des Rirchen⸗ 
wefens, das ibm fremd geblieben wäre. Mit demfelben Intereffe, mit dem er die Einführung 
des gregorianifden Rirdyengefanges betrieb, ließ er die alten germanischen AHeldenlieder 
fammeln. Sagt er doch felbft das germanifche Heldentum in feiner Perfon zufammen, aber 
verllärt durch das Licht des Evangeliums, in deffen Dienften er feine Heldentaten volls 
brachte.“ 

So fpridt Herr Pfr. Lorging in der „Schöneren Zutunft“ vom 3. Juli 1934. Nach 
unferer Anficht kann ein Menfch, der 4500 Bauern im BDienfte einer artfremden Reiches 
idee binfchlachtete, fein germanifcher Held fein. Zum Inbild des germanifchen Heldentums 
wird man ibn nur maden können, wenn man „der Zeitftrömung entgegentommiend“, das 
beißt auf „gut Deutfch“, aus Ronjunttur gefdidrtlide Tatfaden umdeutet. 

Súr uns ift einzig WVidulind, der ewige Rebell, das Inbild germanifchen ae 

r. 


Sragetaften. 


Srage 28: Rann cin Rind blaudugiger Eltern braune Augen baben? 


Antwort: Rein blaudugige Eltern können keine braundugigen Kinder haben, da 
Blaudugigteit 8. b. Digmentmangel in der Iris úberdedbar (rezeffiv) ft. Es gibt freilid) die 
verfdicdenften Abftufungen der Disimenteinlanenina nad) Menge und Verteilung. Mande 
Augen werden nod landläufig als blau angejeben, enthalten aber doc braune, gelbe oder 
gtinlide Strablen und Slede in der Jris. Bei Rindern folder Menfden ift es mdglid, 
daß ftärkere gleihmäßig braune Särbung in der Jris beobadtet wird. Wirtlid ausges 
fprocen braun können aber audy in diefen Sällen die Augen der Rinder nicht fein. 


Srage 30: Laffen fid nah dem heutigen Stande der Wiffenfchaft aus den Ergeb⸗ 
niffen der — — fhon beftimmte Rüdfchlüffe auf die raffifhe Zufammens 
fegung Deutfchlands bzw. Europas ziehen? Befigt die nordifce Kaffe ein befonderes 
Merkmal bezüglid der einzelnen Blutgruppen? 

Antwort: Die Häufigkeit des Dortommens der 4 verfchiedenen Blutgruppen A, 
B, AB, O ift in den verfchtedenen Teilen der Erde und aud Europas recht ungleih. Wir 
beobadten eine befondere dufung der Blutgruppe A im FTordweften Deutichlands eins 
Ihlieglihd Skandinavien und andererfeits eine befondere Aáufung der Blutgruppe B in 
Oftafien. In Richtung auf dirfe Mittelpuntte nimmt die "Häufigkeit der betr. Blutgruppe 
immer zu, die der entgegengefegten immer ab. Sehr eigenartig ift die Seftftellung, daß 
unter nordamerilanifchen Indianern bei mebreren Unterfucungen nur Blutgruppe O fefts 
geftellt wurde. Sur die nordifde Raffe ift báufigeres Dorfommen von A und O tenn> 
zeichnend. 

Srage 34: Wie find Albinos raffifch zu werten? Sind Albinos fürforgeberedhtigt? 

Antwort: Albinismus ift als Erbanderung (Mutation) der Pigmentbildung an: 
zufeben, d. b. die Säbigkeit, Pigment zu erzeugen, feblt. Die betreffenden Lebewefen find 
an den Stellen, wo das Pigment fehlt, farblos; “aut und "Haare find daber weiß, die Augen 
blaurotsrubinrot, da die Aderhaut des Augeninneren durdhichimmert. Albinismus kommt 
befanntlid auch bei Dögeln und vielen Säugetieren vor. Aud bier kann die Pigments 
bildung einen Teil der Aörperoberfläcdhe betreffen (teilweifer oder partieller Albinismus), 
oder die ganze Rocperoberfldce erfaffen (totaler Albinismus). Albinismus fommt bet 
allen menfdliden Raffen vor. Befonders auffällig ift er natürlich bei ftard pigmentierten 
Raffen, Flegern, Auftraliern ufw. 

Albinos find gegen fcbadliche Einflüffe der Umwelt weniger gefhütgt und daher leichter 
anfällig. Seblt das Pigment in der Regenbogenbaut und in der Retina, dann find fie gegen 
belles Licht febr empfindlid und können faum feben. Je nach dem Grade der größeren 
Empfindlichkeit und größeren Anfälligkeit dürfte au das Maß der Sürforgeberehtigung 
bober als durdfchnittlich fein. 3. KR. Sdulg, Berlin. 


Unfere Sragebogen baben cinen erfreuliden und regen Widerball gefunden. Bie 3abls 
reichen, noch nicht beantworteten Sragen werden in den nádoften Heften behandelt. 


Die Schriftleitung. 
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Yleues Schrifttum. 


= — ie Dererbungsbiologie und Pathologie (ref. 3. f. Arztl. Sortbildung. 31, 
r. 7, ©. 138). 

Bauer verfucdt, dem Arzt die Dererbungsbiologie in feiner Sprache nahe zu bringen. 
An Beifpielen wie: Albinismus, Chondrodyftrophie, Xerodermapigmentofum wird dars 
geftellt, daß das Gen keine Siktion ift, fondern eine pbyfilalifchschemifche Reaktion, mit der 
wir genau fo zu rechnen haben, wie mit dem Begriff Hormone, Enzyme und dergleichen. 
Es gibt Gene, die fid uber ganze Gewebsfyfteme (Chondrodyftropbie, Osteo genesis 
imperfecta) und ber ganze Reimblatteile auswirken. Die Anderung von Genen (Mus 
tation) ift als eine Umtonftruftion des moletuldren Aufbaus der Gene, die 3u einer anderss 
attigen dhemifd-pbyfitalifden Reaktion führt, aufzufaffen. Die Tatfade, da8 aud Mus 
tationen in Rörperzellen vortommen, läßt gewiffe Auftlärungen im Ainblide auf das Ges 
fhwulftproblem erwarten. rr. 


Jofeph A. von Bradifh: Goethe als Erbe feiner Ahnen. Verlag B. Weftermann 
Co., Inc., Ssertinetleuport. 35 Seiten. Preis Mi. 1.—. 

Hatte Raufdenberger im Wintermondbheft „Volt und Kaffe“ 1933, über „Die 
Rafienmertmale Goethes und feiner näcdhften Derwandten” gehandelt, fo bringt der Lieus 
porter Germanift Bradifh in diefer Arbeit, die als Dortrag anläßlih einer Goethefeier 
gebalten wurde, eine genealogifche Unterfucung der Vorfahren des Dichters. Entſpre⸗ 
hend feiner Definition des Genies als „ftarkes Sichauslöfen und volles Sidauswirten 
eines wertefchöpferifchen Dererbungspotentials” oder, wie fid Goethe felbft begriff, als 
volllommene Dereinigung von Anlagen, die bei feinen Ahnen vereinzelt oder nur anges 
deutet waren, verfolgt er die genealogifhen Zufammenbänge des Goetheſchen Erbguts, 
für deffen Prägung ibm vier Samiliengruppen entjcheidend feheinen: Goethe, Tertor, Linds 
beimer und Seip. Diefe vier, jeweils binfichtlih beftimmter Begabungen und Charaltere 
ausgelefenen Erbmafjen find bet Goethe in glüdlichfter Weife zufammengefloffen und 
liefern fo den Schlüfjel zu feinem Werden und Wefen. Aus diefen Unterfuchungen fließt 
Bradifh, daß, wie in feinem Leben und Dichten, fo au in dem Zuftandelommen feines 
Erbgutes, der Einfluß von der weiblichen Seite, in erfter Linie von den Lindbheimers und 
Seips, ausschlaggebend war. Wie Raufchenberger tommt Bradifh zur Seftitellung des ftart 
weiblichen Zugs in Goethe, dbnlid wie jener, nur nicht fo Mar raffifch geprägt, fchreibt er 
einen guten eil feines Wefens dem Erbe zu, das ibm aus der 400 Jahre von Römern 
befiedelten Wetterau zulam, nennt ihn eine „germanifchsromanifche Mifchform”. Ro. 


Carl Engel: Die Bevölkerung Oftpreußens in vorgeihichtliher Seit. Schrift des 
Rreisvereins für Heimatforfhung Dartebmen. Rraufenede Verlag, Gumbinnen 1932. 
26 Seiten, 4 Ratten. 

Eine „politifhe Vorgefhichtsforfhung” für Oftpreußen muß von den frúbeften ges 
fdhicdtliden Überlieferungen über die Urbevdlterung ausgeben und die darin genannten 
Völker mit Hilfe der Rulturpropinzforfhung zuctidverfolgen. Engel tommt fo zu folgenden 
Ergebniffen: Eiszeitlibe Sunde feblen bisher. In der mittleren Steinzeit gebört Ofts 
preußen in der Hauptjache zum Gebiet der damals von Flordofteuropa weit nah Sibirien 
binreichenden Rnodentultur. In der jüngeren Steinzeit ftrdmen in die Siedlungen der 
jetzt dort ausgebreiteten Rammtlultur wefteuropäifche Einwanderer, weldye anjcheinend die 
wohl urfinnifche bisherige Bevölkerung indogermanifieren. In der dlteren Bronzezeit bat 
fid) eine einheitliche urbaltifche Dolktsgruppe berausgebildet, die dann während der jüngeren 
Bronzezeit und der vordriftliden Kifenzeit fih in fünf gefonderte Gruppen fcheidet: die 
Samländersflatanger, Galinder, Sudauer, Schalauer-Ruren und Yladrauer, von denen die 
legte wohl jdhon als frübgermanifch bezeichnet werden tann. Diefelben Stämme fiedelten 
im £ande weiter bis sur Ordensszeit. 

Germanifdhes Blut bradten am Ende der Vdllerwanderungszeit gotifche Rúds 
wanderer in das Gebiet der Galinder und flandinapifche Widinger nad) miand und 
unter die SchalauersRuren. Unter der Ordensherrfchaft gingen endlich die Altpreugen in 
den deutfchen Anficdlern auf. 

In der vorliegenden Schrift git der Derfaffer eine gedrängte Überficht von 
Sorfcbungsergebniffen, die mit allen nterlagen dafür in feiner dreibändigen, reich mit 
Bildern und Karten ausgeftatteten „Dorgeichichte der oftpreußifchen Stämme“ im Verlag 
m. de Gruyter u. Co. in Berlin erfcheinen. I. Richter. 
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Guftao Sranke: Vererbung und Raffe. Verlag „Llationalfozialiftifhe Erziepung”, 
Berlin 1934. 144 S. MP. 3.—. 

Großen Wert legt der Derfaffer auf einen ausfubrliden und grimdliden Uberblid 
über die Ergebniffe der Vererbungsforfhung, von denen er eine durchaus lebendige und 
leicht verftändliche Darftellung gibt. Bemerkenswert find die im Anfchluffe daran gegebenen 
Anweifungen zu Selbftoerfuchen, die der Vertiefung des angeeigneten Wiffens dienen follen. 
Gegenüber diefen breiten Ausführungen find — bei der Zielfegung der Arbeit — Raffens 
bygiene und Raffentunde dody wohl etwas zu kurz gelommen. Das raffentundlice Bilds 
material hätte vielleicht in einigen Puntten glüdlicyer gewäblt werden können und in der 
Stage der Raffenmifhung und „Aufnordung” wäre dem Derfaffer eine gefchidtere Sormus 
lierung zu wünfchen gewefen. Befonders grimdlid) wird der Lamardismus unterfudt, 
tlar feine wifjenfchaftliche Unbaltbarteit und die politifchen Hintergrinde feiner ru 
gezeigt. : 


Rudolf Srerks und Arthur Hoffmann, Erfurt: Erbnot und Dolksaufartung. (Bild 
und Gegenbild aus dem Leben zur prattifden raffenbygienifhen Schulung.) Verlag Rurt 
Stenger, Berlin 1934. 

Obne ein Wort des Tertes vermitteln diefe Bilder allein durch die Wahl ihrer Zus 
fammenftellung einen Eindrud von den Zielen der Erbs und Raffenpflege. 

Man fiebt Bilder von erbgefunden, leiftungsfäbigen, dafeinsfroben Hienfchen und im 
Gegenjag dazu erbirante, idiotifche und fhwachlinnige, die nur zu ihrem Unglüd geboren 
wurden. Bilder von Llegern und Juden im Gegenfag zu denen deutjcher Hienichen vers 
weifen auf die Llotwendigkeit der Raffenpflege, der Reinerbaltung des deutfchen Blutes 
vor fremoraffigen Einjchlägen und der Wahrung des allen Deutfden gemeinfamen For: 
difchen Blutes. 

3um Schluß zeigen das Siedlerbaus, der Bauernbof, die Bauerntóbter in der Flieders 
fahfifhen Bauernfchule, die Einderreiche erbgefunde Bauernfamilie und die Bauernjungens 
vorwiegend Kordifcher Raffe und fchlieglich die glüdlichen Mütter erbgefunder Rinder die 
Wege und Ziele, die es zum Woble unferes deutfchen Dolkes zu geben und anzuftreben gilt. 


Handbud der deutichen Volkskunde. Herausgegeben von Wilhelm Peßler. Aka: 
demifche Derlagsgefellichaft Athenaion, Potsdam. In 37 Kieferungen zu je ME. 1.80. 

Immer mebr bat es fich als ein dringendes Bedürfnis erwiefen, daß dem Sacdhımann, 
fowohl wie jedem anderen, der Volkskunde zugeneigten Dollsgenoffen ein Werk in die 
Fand gegeben werden möge, das in großen Zügen das Wefentlice des ganzen deutfchen 
Doltetundegutes und feiner Deutung entbiclte. Dir. Defler bat nun mit einem Stab 
auserlefener Sachtenner die Schaffung eines folchen Werkes in Angriff genommen. 

Die erfte Lieferung (Band III Heft 1) liegt in farbenfrober, gefälliger Aufmachung 
vor uns. Das eine muß nach dem erften Blid lobend bervorgeboben werden: im Gegens 
fag zu manden, an fidh Außerft ftoffreichen und genauen Arbeiten voltstundlicher Art ift 
das Heft reich an Bildern, die zum Teil als febr gut gelungen 3u bezeichnen find. Auf diefe 
MWeife wird es im weiteren Verlauf des Handbudhes wohl möglich fein, das Voltstundes 
gut, das ja in ftándigem Leben und Entwideln begriffen ift, auch lebendig und lebensnab 
darzuftellen. 

Prof. WM. Mitte, Marburg, gibt in gedrängter, Enapper Sorm eine dennoch ers 
fhopfende Darftellung der im Wolke ublidben Derkebramittel zu Waffer und zu 
Lande und insbefondere der Verkehrsmittel, die urfpringlic der Bauer felbft berftellte, 
und die er heute teilweife nod) felbft zu fertigen vermag. Der Derfaffer bat auf die Ans 
gebe der genauen, ftammesmäßig bzw. landfchaftsgebundenen Derbreitung der einzelnen 

adhgüter verzichtet und felbft auf den Volkstunde- Atlas verwiefen, der zweifellos die 
notwendige Entipredung zu diefer Art der Darftellung fein muß. 

O. UA. Eric, Potsdam, fchreibt in etwas freierer und gelöfterer Sorm über Dolkss 
tunft uno Doltsinduftrie und zeugt von umfaffenden Kenntniffen und Marem Überblid. 
Wir begrúgen feine Stellung zum Begriff ,Voltstunft” und feinen turzen foziologifchen 
Überblid über die Anfänge der Runft ebenfo febr, wie wir es andererfeits etwas bedauern, 
daß er fih die Begriffe „primitives Bemeinidraftsgut” und ,gefuntenes Rulturgut” und 
die darauf fußenden Anfchauungen ziemlich bedingungslos zu eigen madt, die legten Endes 
dod mebr Ausfluß eines verftandesmäßigen „Brarbeitens“, als eines vollsgebundenen Ers 
lebens und artgemäßen Erfennens der Dolfstunft genannt werden müffen. Darftellung und 
Gliederung es Sadgutes felbft verdienen aber vollen Beifall. Hans Strobel. 
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M. Hefh: Die nordifche Raffe als Grundlage der rafliihen Sufammenfegung des 
dentiden Volkes. „Raffe”, 1. Jabrg., Heft 2, 1934. | 

reich unterfuct zwei Dinge: 1. die Raffengefchicte des deutfchen Volkes und 2. den 
Anteil nordifder Raffe in unferem Doll heute. 

Zu }.: Die älteften Wurzeln unferes Voltstums liegen in den Raffen von Eros 
Magnon und Chancelade, der austlingenden Eiszeit. Don ihnen leiten fich fälifche und 
nordifche Raffe ber. Am Ende der zweiten Hälfte der Altfteinzeit treten Rurztopfraffen 
auf (Sund von Mas d’Azil). Ihre Zahl blieb aber vorerft gering. Die nordifche Rafje bat 
fid trog aller Widerftände bis auf den heutigen Tag erbalten. 

Zu 2.: Hier gibt Heſch zunaͤchſt Prozentzahlen der einzelnen Raffenbeftandteile in 
Deutichland. Eine raffengefchichtlide Derwandtfchaft zwifchen dinarifder und vorders 
afiatifcher Raffe glaubt er ablehnen zu müffen. Die Zunahme der Rurztöpfigkeit führt er 
weniger auf eine Abnahme der Ropflänge als auf eine Zunahme der Ropfbreite zurüd, was 
wohl nur für einzelne Gebiete wirklich zutreffen dürfte. Schr. 


Ergebnis des Preisausfdreibens 
fur Raffefopfe der widtigften in Deutfdland 
vertretenen Raffen. 


Deranftaltet von 3. S. £ebmanns Verlag. 


An dem WDettbewerbe batten fidh 490 Einfender mit 2360 Bildern beteiligt. 
Das ift bei der regen Anteilnabme begreiflido, die fur die Raffenforfdung und 
ihren Ergebniffen beftebt. Da bei manden Raffen lein wirklid) vorbildlides, erft- 
tlaffiges Bild eingegangen war, konnte fich das Preisrichtertollegium nad) ein 
gebender Beratung nicht entfchließen, einen erften Preis zu erteilen. 


£&8 wurde folgende Preisverteilung vorgenommen: 


Hordifhe Raffe: 
ftatt eines erften erhielten je einen 2. Preis: Leni Schulze, Berlin und Srig 
Aginger, Augsburg; 
je einen 3. Preis: Joadyim Rirhhoff, Dresden; Hildeborg Wedmann; rid 
Retlaff, Düffeldorf, jegt Dieffen a. Ammerfee; Enno Solkerts, Berlin; 
Marie Metzenauer, Reiferslautern; Ride, Bremen. 


Sälifher Schlag der nordifchen Raffe: 


2. Preis: Wilhelm Schafer, Hagen; 
je einen 3. Preis: Dr. £ube, Braunfchweig; Pfannenbeder, Rreis Sülle; 
Dr. Schnell, Erfurt. 


Mittellandsifdhe Raffe: 


je einen 2. Preis: Knaus, Rarlsrube; Meyer, Srantfurt a. M.; 
je einen 3. Preis: Elfriede Fiowal, Berlin und Lifelotte Strelow, Berlin. 


Oſtiſche Raffe: 
1. Preis: Julie Clere, Marburg a. £.; 
2. Preis: Dr. S. Ebrbardt, Munden; 
je einen 3. Preis: Lendvai:Dirdfen, (4mal); Dr. Riederer, Arnftadt; Dr. 
Ebrhardt, Minden; Photo Liedtke, Wriezen; Krieger, Herrfching; 
Schmidt, Alzep und Erich Reglaff, Düffeldorf, jetzt Dieffen a. Ammerfee. 
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Dinarifdhe Raffe: 


1. Preis: Erich Retzlaff, Düffeldorf, jet Dieffen a. Ammerfee; 

2. Preis: Erid Aeslaff, Düffeldorf, jetzt Dieffen a. Ammerfee; 

je einen 3. Preis: Lendvai-Dirdfen, Berlin; Strele, Minden; Mengele, 
Münden; Enno Solterts, Berlin. 


TH. Mollifon, ©. Rede, B. R. Schultz. 


Mitteilungen. 


95. Verſammlung der Geſellſchaft Deutſcher Naturforſcher 
und Arzte. 


Don Sonntag, dem 16. bis Donnerstag, dem 20. September findet in der Stadthalle 
3u Hannover die 93. Derfammlung der Gefellihaft Deutfcher Klaturforfcher und Arzte ftatt. 
Aus der ungemein reichen Tagungsfolge heben wir folgende wichtigen Dortráge bervor: 


Prof. Dr. Rüdins Münden, „Erblehre und Raffenbygiene im Völtifchen Staat“. 

* Prof. Dr. Nielsſon⸗Ehle / Lund, „Züchtungsforſchung im Dienſte der Landwirt⸗ 
aft“. 

Prof. Dr. Ruͤhn⸗Goͤttingen, „Vererbungsphyſiologie und Artenverwandlung“. 

Prof. Dr. von Verſchuer⸗Berlin, „Methoden der Erbforſchung beim Menſchen“. 

Privatdozent Dr. Curtius⸗cheidelberg, und Prof. P. Boſtroem⸗Koͤnigsberg, 
„Erbbiologie und Nervenkrankheiten“. 

Br. Emmi Stein-Berlin⸗Dahlem, „Erbliche, durch Radiumbeſtrahlung erzeugte 
und ſpontan entſtandene Gewebeentartungen bei Pflanzen“. 

r. Stubbe⸗Muͤncheberg, „Erwin Baur”, Prof. Dr. Rap perts BerlinsDablem, 
pKarl Correns”, Drof. Tadbtsbeim: BerlinsDablem, ,Érbltrante Raninden (erblice 
Vlerventrantheiten: Sdhittellabmung und Syringomyelie)”. 

E eos Ridters Antara, ,Das Derbáltnis 3¿wiiben Erbeinflug und Umwelt in der 
ierzudbt”. 
Stadtardiv:Direltor Dr. LeonbardtsAHannover, ,Wirtidaftlidbe und foziale 
Oliederung der Einwohnerfchaft einer mittelalterlidhen Stadt, gezeigt am Beifpiel der 
Stadt Hannover”. 


Der Befud der Derfammiung, die aud) ein reiches Unterbaltungsprogramm bietet, 
wird durd) die von der Reidosbabn gewährte Sabrpreisermäßigung von allen Babnböfen 
im Umtreis von 300 km um “Hannover und durd) die von der Stadt Hannover zu bes 
trädhtlich erniedrigten Preifen fichergeftellten Untertunftsmdglidteiten erleichtert. 

Anmeldungen an die Beichäftsftelle der Derfammlung: Hannover, Tednifde Hoch⸗ 
fhule, Welfengarten 3. 


Doltstundlides Schulungslager in Sdhlefien. 


Das Zentralinftitut für Erziehung und Unterricht veranftaltet vom 1.—7. Oltober 
1934 im Jugendbof Haffig vor Glag ein voltstundliches Schulungslager für junge Lehrer 
und Lehrerinnen. 

Der Untoftenbeitrag beträgt ME. 15.—. Rudfragen und Anmeldungen find nad 
Berlin W 35, Potsdamerftr. 120, zu richten. 


Berichtigung. Wie mir Here Profeffor Dr. Steche mitteilt, ift in der auf S. 206 
mitgeteilten RinderzablsAhbnentafel jede der angegebenen Rinderzablen um eins zu 
erbóben. Dr. Sr. Bretfchneider. 


u | an. 






Bolk und Kaffe in der Schule 
en 


Albert Höft, Arbeitöplan für erbbivlo- 
tigen und rajjentundiidjen Unterricht 
in der Schule. Seh. 3.—. 
Das Bud) zeigt, wie die Fragen der erbbiologiihen 
u. raffenfundlichen Durdbilbung des deutjden Menjden 
planmapig, methodijd und praftiich im Schulunterricht 
anzubaden und zu löjen jind. 

Baul Broh mer, Viologiennterriót unt. Be= 
ae v. Rajjentunde u.Erbpflege. 
@eh. 2.20, 









Lehrer, der jich mit den. biologiihen Grmdlagen 
nationaljosialiftijden Denfens vertraut machen muß. 

Gerh. Steiner, Lebendige Familienfor- 
ſchung u. HZamiliengejchichte in der Schule. 
Geheftet 3.—. 


Der Berfajier bringt die für die Schule wichtigen 
familienfunbdlichen Stoffgebiete in methodijd) durch- 
dadıter Daritellung. 

Franz Schnaß, Heimat und Erdlunde mit 
Einſchluß der Geopolitif und des vater- 
landijden Gejamtunterridts. 

Gebeftet 4.80, gebunden 6.30. - 

Diefe Daritellung wendet jich feineswegs an einjeitig 
für Erbfunde Interejjierte, fondern an jeden Lehrer, 
der am Neubau deutjcher Bildumg tätig Anteil nimmt. 


Musfúbrlide Brofpelte unbereóbnet. 


Y. Y. Simieldt, anne» Ojtermwied / $. 


















der deutfchen Volkskunde 


Serausgegeb. von Dr. Wilhelm Pefler, 

Direktor des Baterländiihen Mufeums, 

Hannover, unter Mitarbeit zahlreicher 
Bolkskundler 


Gegen 1200 ©, Text, über 800 Bilder 3.T. in$arben 


— 


In dieſem Werke wird zum erften Dial ber germaltige 
Stoff von hervorragenden Fachleuten zuſammengefaßt. 
Es eniſteht durch gleichzeitige Heranziehung des Bild⸗ 
materials ein Werk, das ein lebensvolles und an— 
ſchauliches Bild des wirklichen Volkslebens in ſeiner 
Kraft und Mannigfaltigkeit, Schönheit und Boden— 
ſtändigkeit entwirfi 


Le ichte Bezugsmöglichkeit durch 
bas Erſcheinen in Lieferungen 


Aberzeugen Sie ſich durch eine Anſichtsſendung von 
Dem grofen wifjenjdaftliden Wert diefes Werkes 
und von ber Cebendigkeit feines Inbalts. 


Berlangen Sie baher ausführliches Angebot 
und unverbinblihde WAnfihtsiendbung RK. 3. 


ARTIBUS ET LITERIS, Geiellichaft für Geiite 


und Naturmwifienfchaften m. b. 9., 
Berlin: Nowamwes, Marienftraje 40. 


AA an u 1 FAO — —— 





Die Schrift bildet einen jicheren Führer für jeden - 








Antworten 


auf Kardinal Faulhabers ber. Predigten: 


Teut an Saulhaber, broſch 80 Rpf. 
Abe. a. ©. Clara an Saul⸗ 
babes, bríá. 50 pj. 


SARNA Ra PR 
bio of Saulbaber, brojchiert 


und das „altnellite Sud der Welt und 
Gegenwart’ (a. e. Rritif!): 
Viator Secundus: 


Rrieq ohne Deutidland 


(Wetterleuchten / Franfreih / England / 
Stalien / Das große Ringen). Und nun? 


Ergänzt bis zur zitternden Stunde der Gegen- 
wart. Bon einem befannten oes 
Politifer. Preis brofd. . 1,20. 


Gegen Voreinjendung des Betrages vom 


Autſchen det Serlag, Herrſching 


Dr. Walter Groß 


Leiter des Raſſenpolitiſchen Amtes d. ASDAP. 


Kaſſenpolitiſche 
Erziehung 


Steif brofcbiert RM. 0.80 


Don berufener Seite: wird in diefer 
Schrift die Scage beantwortet, welchen 
Meg der HTationalfozialismus zur Ver: 
wirklidung feiner raffen= und bevöl: 
kerungspolitifchen Ziele geben wird: es 
ift, über den engeren Wirkungstreis der 
Gefegaebung binaus, der Weg der 
Doltserziebung, des Lebendigmadiens 
der Derantwortung des einzelnen für das 
Ganze. Go weift die Sdrift aud) dem 
cinzelnen die biologifden und ersiebes 
rifchen Aufgaben, die er zu erfüllen bat. 


Behörte zu den 6 Blichern des Monats Juli 1934 


Junker & Dünnhaupt Verlag, Berlín 








Dandfehrift und Ehe 
Don Bernhard Schulte Raumburg 


Eine Lehre vom Zufammenpaffen der Charattere 
dargeftellt an Handfdriften aus Gegenwart 
und Gefdidte | 


Mit 2 Bildniljen, 80 Schriftproben und 24 Kurvenbildern 
Geh. MI. 4.—, Lwd. ME. 5.50 


Ein hbod)bedeutjames Bud), das — wohl zum erften Male — die Stage behandelt, ob für die Eig- 
nung zweier Menjchen, fich zu einer Ehe zufjammenzutun, aud; ihre Handichrift Anhaltspuntte geben 
fann. Die Srage wird an der Hand der Prüfung von Handfdriften bedeutender Perfonen, deren 
Ehen beurteilt werden fönnen, behandelt. Die Ergebnijje find jehr bemertenswert. Don jenen 
Oberflädhlichkeiten, denen man wohl bei Handjdriftendeutung begegnet, halt fic) die Schrift 
felbitverjtändlich ganz fern. | Deutihe Zeitung. 


§ Cebmanns Derlag ; Münden 2 SW. 














Die besonders ausführliche wissenschaftliche Ausarbeitung der in Volk 
und Rasse behandelten Fragen bringt das 


ARCHIV FÜR RASSEN- UND GESELLSCHAFTSBIOLOGIE 


einschließlich Rassen- und Gesellschaftshygiene 





Soeben erschien das neueste Heft Bd. 28 Heft 2. Umfang 127 Seiten. 
Preis: 6.— RM. und für Mitglieder der DGFR.: 4.50 RM. 


Aus dem Inhalt: 


Abhandlungen: Frey, A. R., Unterschiede der Fortpflanzung in den verschiedenen 
Berufen u. Konfessionen während der Jahre 1926—1929. / Wilmanns, Dr. med. G., 
Drei Geschlechterfolgen von Bauernfamilien, ein Spiegelbild bevölkerungsdynamischer u. 
sozialanthrop. Vorgänge. (Mit 8 Abbild.). / Gudden, Prof. Dr. H., Statistisches über 
die Hilfsschulen Münchens. / Krieg, Univ.-Prof. Dr. H., Deutsche in Südamerika. / 
Heft, cand. med. G., Problem der Ehevermittlung. 


Kritische Besprechungen und Referate: Schorochowa, A. Sch., Selektion des 
Menschen. / Durham, F. M., Alkohol u. Erblichkeit. / Winkler, W.F., Rassemischung. ; 
Gärtner, J., Wanderzigeuner. ' Spohr, O., Sippschaftstafeln. / Liek E., Krebsbe- 
kämpfung. ’ v. Gebhardt, Ahnentafeln beruhmter Deutscher. / Kollarits, J., 
Lediysein als nationalpolitische Schadigung. ; Kotty, J., Naturvélker. ; Feith, P. R., 
De bekende Landheer. 


Zur Ansicht wird auf Wunsch gern ein älteres Heft gesandt. 


J. F. LEHMANNS VERLAG / MÜNCHEN 





Seas A OO TT TT OTTO 


Engenit | 


ala Forſchung und 
Forderung Der Gegenwart 
Bon Brofeflor Dr. B. BDavint 


139 Seiten mit Abbildungen im Tert. 
Gebunden RM. 1.80 





„Wer DdDiejez3 Buch zur Hand nimmt, der 
wird von Anfang bis zum Ende ergriffen 
jein von der eigenperjönlichen, Klaren und 
wahrhaften S:ellung, die der Verfajler zu 
den uns alle heute aufs tiefite betvegenden 
Fragen der Eugenik nimmt. Jn vorbildlicher 
Nlarheit werden die Grundlagen der Ver- 
erbungslehre erörtert. E3 folgt eine ein=. 
dringlide Schilderung der Vererbung beim 
Menjchen nad) allen Seiten hin, und ben 
BejóbluB madjt das Sapitel „Menichliche 
Auslefe und Eugenit”. Dem Bud) ge- 
bihrt die weitefte Verbreitung.“ 
Der Biologe. 


Verlag von Quelle E Meyer, Leipzig 


uUSuDSDUURUSOSDBSEREERDSEBESHERHERDERRERERERTEREHENG: 





Wandtafeln 


für den raffen- u. vererbungsfundl. 
Unterricht 


I. Reihe. Don Dr. Bruno R. Schult. Größe 

der teilweife in Mebrfarbendrud bergeftellten Tafeln: 

ı und 2 je 105X 140 cm, 3: 88 X 123 cm, 4—7 je 

0x 105 cm. Degleittert Mt. —.50. Preis der 
Tafeln von ME. 1.20 bis MI. 4.50. 


II. Reihe. Don Dr. 3. Graf. Die Tafeln find in 
Mebrfarbendrud bergeftellt. Größe etwa 84 X 104 cm. 
Begleittert INNE. —.50. Preis jeder Tafel Le. 3.—. 
Obige Preife gelten für die unaufgezogenen Tafeln. 


Die Tafeln find aber auc mit Leinen bezogen und 
„mit £einen bezogen und mit Stáben” lieferbar. 


Die vorliegenden Weandtafeln gehören zu den beften 
ihrer Art. Hervorragende Sadjleute baben fie ent: 
worfen und einen Enappen, aber vollitändigen und 
Maren Begleittert dazu gefdyrieben; der leiſtungs⸗ 
fábige Verlag fcheute keine Opfer, um die Tafeln 
tehniich einwandfrei auszuführen und auszuftatten. 
Wórtt. Sdulwarte. 








3. $. Lebmanns Verlag / Mundyen 












Das politische Buch unserer Zeit! 
EUGEN DIESEL 


Dom Derbänsnis 
der Voller 


Dad Gegenteil ciner Utopie 
| Ganzleinen RM. 4.80 


Durch die Buchhandlungen su besiehen 


COTTA-VERLAG- STUTTGART / BERLIN 





Sir jedbermann unberednet 


Hon novdijber Art 


Cin Beridt iiber Weuerfdeinungen 
nordiſcher Literatur 
Inhalt: Dom Kardinal-Gott; Dom Gott 
in uns; Der nordijdbe Gedante; Rafje — Dolf 
— Gefdidcte; Srauenfrage; Die Dicdhtuna. 
40 Seiten. 


——— Klein Derlag / Leipzig S. 3 
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Biologie im Leben der Gegenwart 
Don Prof. Dr. €. Lebmann, Tubingen. 
Geb. Mt. 4,—, Lwd. Me. 5.—. 


Das Bud) ift dank der meifterbaften Art der Dare 


ftellung, die aud) dem biologifd nicht Gefchulten das 
Derftánonis biologifdrer Catfaden und Zufammens 
bänge ermöglicht, dazu berufen, weiten Rrcifen unferes 
Doltes biologifhes Wiffen zu vermitteln und zu 
weiterer Deldráftigung mit den bedeutungsvollen 
Ergebniffen der biologifhen Sorfdung anzuregen. 
N.S.⸗Rurier, Siuttgart. 


3. S. Lebmanns Verlag / Minden 


DÚO uno Ratic 
| im deutihen Didter- und Denkertum 
| 


Eine Auslefe ans dem beiten Geiftesqut der 
Jahrhunderte. Gefammelt von 
8 
| 


PAUL TH. HOFFMANN 


122 Seit. in Karton m. Schugumjchlag. Preis MI. 1.85 


Hoffmann & Campe Verlag 
Hamburg / Leipzig, C 1, Salomonjtr. 16 





Rennen Sie Hermann Lons ? 


IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIIV 


Kennen Sie die Werke des Dichters, in denen er ſich 
für die Erhaltung der Raſſe, der Sitten und Gebräuche, 
für deutſches Weſen und deutſche Stammesart einſetzt? 


Wir nennen bier nur einige feiner Bücher, die für Sie von ganz befonderem Intereffe find: 


Der letzte Sansbur Das Deutfche Bud) 


Ein Bauernroman aus der Lüneburger yeide. Eine Auswahl aus feinen Werten. 
153 Tfd. Gangl. RM. 3.90 Ganz. RM. 2.85 


Mein braunes Bud) Die Rote Beeke 


Die Meifternovelle von Lóns mit $ Yolzfchnitten. 





Pyeidbilder. 147. Tfd. Banzl. RN. 3.90 Geb. RM. 3.80 
Mein blaues Bud) Sir Sippe und Sitte 
Balladen u. Romanzen. 50. Tjd. Banszl. RT. 3.90. | Aus dem Madlaf. Ganzl. RM. 2.— 


Derlangen Sie Poftenlos unfere ausfibrliden, reich bebilderten Löns-Profpette! 


ADOLF SF SPONHOLZ VERLAG / HANNOVER 











Deutfche feitung 


Das Blatt fie den Gtaatssedanken 
von Blut und Boden 


Don hoher Warte aus, in Derbindung mit hervorragenden Kämpfern der national- 
jozialiftiihen Bewegung ijt die „Deutiche Zeitung” als große Tageszeitung auf allen 
Gebieten des Geijteslebens führend. 


Beilagen: 


Der Nordilhe Menih / Die Jungen der Nation (unter Mitwirkung der 
Prejjejtelle der Reiysjugendführung) / Neuer Geifl = Neues Leben / Wehr und 
Daterland / Körperjhulung / Bauer und Markt / Der deutiche Bücher: 
wart / Srau und Heim / Aus Bergen und Bädern / Spiel und Sport 


Als politische Tageszeitung bringt Ihnen die , Deutsche Zeitung ein getreues Spiegel- 
bild der täglichen Kämpfe um die weltanschauliche Wiedergeburt des deutschen Volkes. 


Derlangen Sie foftenloje Probelieferung vom Derlag, Berlin SW.11, Hedemannftr. 30. - 


Werantwortlich fur die Scriftleitung: Privatdozent = Bruno K. Schul, Berlin. 
serantwortlich für den Anzeigenteil: Grido Haugg, Münden. — Verlag: 3. F. —— München. „DA“ II. Vj. 34. 13000. 
Prud: von Dr. 3. B. Datterer € Cie., Freifing- Mintjen 
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VDolf und Raffe 


Flluftrierte Monatsfchrift für deutfches Volkstum 
Raffentunde Raffenpflege 


Zeitfchrift des Reichsausfchuffes für Dolfsgefundbheitsdienft und 
der Deutfchen Gefellfdaft fur Raffenbygiene. 


Serausgeber: Prof. Aidyel (Riel), Praf. Aftel (Weimar), Prof. Baur (Mündeberg), Reiche» 
miniſter R. W. Dare é (Berlin), Min.-Rat § eb cle (Heidelberg), Min.sDir.G ott (Berlin), Rulewsa: 
minift. Hartnade (Dresden), Prof. Hel bolt (Innebrud), Reidsfubrer SS. Himmlec(Munden), 
Prof. Mollifon (Münden), Prof. Much (Wien), Prof. Rede (Keipzig), Prof. Rudin 
(Münden), Dr. Ruttke (Berlin), Dr. I. Schottty (Berlin), Prof. A. Shulg (Rönigsberg), 
Prof. Dr.W. Sch ulg (Münden), Prof. ShulgeslTaumburg (Weimar), Prof. Staemmler 
(Riel), Prof. Tirala (Münden), Prof. Wrede (Böln), Prof. Zeig (Srankfurt a. M7.) 


Schriftleiter: Privatdozent Dr. Bruno R. Schul. 





9, Jahrgang Heft 10 Gilbhart (Oftober) 1934 
Inhalt: 
Umfchlagbild: Nordifche Diskuswerferin. 
2 Bilder aus unferem legten PBreisausichreiben. . . . . . . Seite 305 
Zeitgenöſſiſche — —— Von Dr. —— ol. 
Berlin. Mit 7 Abbildungen . . . » 807 
Rafje und Handfdrift. Bon Geunhare Schultze Raumburs 
Mit 11 Goriftproben . . . , 811 
Samiliäre Häufung graphijcher Sahlenvorftellungen. Bon priv. 
Doz. Or. GF. Keiter, Hamburg. Mit 2 Abbildungen. . . , 819 
Shomas Robert Malthus 100 aay tot. Von Dr Dr. eurwig 
Shmidt-Kehl, Miirzburg . . . » 322 
Das neue Deutichland und die Bifienfehaftler ber Belt. Bon 
Dr. med. Walter Groß . - 328 
Aus Raffenhygiene und Benötferungspolti nn 820 
Gragefajten . . . . . ooo woe ew ok. f Bee 
Buchbefpredhungen. . . . Ls .  . 334 
Deutihe Gefellichaft für Rafienhygiene a 336 


Bezugspreis vierteljährlich REN. 2.—, Einzelheft REN. —.70, Poftfdhedkonto des Derlane Mündıen 120; 


Poftfpartaffentonto Wien 5985 04; Poitidhedtonto Bern Lic. III 1345; Rreditanftalt der 
Deutidren in Prag, Rratauer Bale 11 (Dortfdredtonto Prag 037 30). 


J. §. Lehmanns Verlag 7 Minden 2 SW. 7 Paul HeyfezStr. 26 
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Salifcher Schlag der KTordifchen Raffe. 


2. Preis des Preisausjchreibens für die wichtigiten in Deutjchland vertretenen Raffen. 


Fyobe, wuchtige Geftalt, langer, mäßig breiter und verbältnismäßig niedriger Schädel, 
tiefliegende, von den Brauen ftark überfchattete Augen, mäßigbreites Gefict und auf: 
fallend fhmale etwas aufeinander gepreßte Lippen kennzeichnen diejes Geficht; alles Merk: 
male, die den fälifhen Schlag der MTordifchen Kaffe kennzeichnen. Aus dem Gefichte 
fprict eine gewilfe Derfchloffenbeit und Zurtidbaltung, aber aud) Rube und Seftigteit. 


Dolf und Raffe. 1934. Gilbbart. 3) 
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Sälifher Schlag der Kordifchen Kaffe. 


3. Preis des Preisausjchreibens für die wichtigften in Deutfchland vertretenen Raffen. 


Auch diefer Ropf zeigt durchaus fälifche Merkmale. Bejonders zu beachten ift die bes 

trächtliche Breite des Gelichtes, das aber nicht niedrig zufammengedrüdt, fondern eber 

body erjcheint. Die Haltung des Ropfes und bejonders der Haarjchnitt laffen den Kopf 
bóber und jchmäler erjcheinen als er wirklich ift. 


JAS 


a 
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Volk und Kaffe, 9. Sabra. 1934, Heft Io 


3. §. £ebmanns Verlag, Minden 


Der Verlag bebalt fic) das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbcitrage vor. 


3eitgenöffifche Bermanendarftellungen. 
Dr. Adolf Kraemer, Berlin. 
Mit 7 Abbiloungen. 
di kulturgefchichtlichen Quellen aus der Zeit unferer germanifchen Vorfabren 


fließen außergewöbnlich fparlid. Es ift insbefondere aus der germanifchen 
Srübgefhichte wenig Material überliefert worden, aus dem wir mit Sicherheit 





Abb. 1. Marmorfopf eines Germanen, 20cm hodh, 2.—1. Jahrh. v. Chr. 
Musée royal du Cinquantenaire in Briiffel). 


über das Leben unferer Dorfabren, úber ibre Rulturbóbe und ¡bre Runftídóp: 
fungen ausfubrlide Ungaben erbalten können. 

Aus diefem Mangel wollte man den Schluß zieben, daß die Kultur unferer 
Dorfabren Feine bobe gewefen fei. Das ift ein verbangnisvoller Jrrtum. Ganz 
abgefeben davon, daß das Wenige, das erhalten ift, 3. T. eine ganz überrafchend 
bobe Stufe künftlerifcher und bandwerklicher Sertigkeiten zeigt, überfiebt man, 
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daß die bevölkerungspolitifche Struktur Germaniens die Dorfgemein: 
fcbaft als das vorberrfchende Merkmal aufweift. Wir kennen nicht, wie in den 
fudlicden Kulturen das Zufammenballen — Menſchenmaſſen in großen 
Stádten. Die Stadt allein aber ſchafft die Vorausſetzungen dafuͤr, einer großen 
Zahl von Menſchen die monumentalen Zeugen der ausuͤbenden Ruͤnſte, insbe— 
ſondere der Bildhauer- und Baukunſt, vor Augen zu fuͤhren Die Germanen 
waren aber ein Bauern-und kein Händlervolk. Demgemäß war 
ibre Rulturaud eine báverlide. Diefe bäuerliche Rultur bevorzugte nach 
alter Herkunft die lineare Slächen: 
verzierung in geometrifchern Slecht: 
und 'Tegwert und die Derwen: 
dung altgermanifcher Runenzeichen 
als Zierat. So finden wir viel 
Wertvolles an germanifcher Klein: 
gewerbekunft, wie Waffen, Töpfer: 
arbeiten, Schmud ufw., aber nabezu 
keine Zeugen der bildenden Runft 
wie bei den Haffifchen Dóltern, ob: 
wobl beide, germanifche Kleinge- 
werbetunft, wie fchöpferifche, mo: 
numentale Elaffifche Runft, im nor: 
difchen Rulturgut wurzeln. 

Um fo notwendiger erfcheint 
es uns, gerade in einer Zeit, in 
der man fic ernfthaft bemübt, den 

' richtigen und ehrlichen Anfchlug 
an unfere Dorfabren wiederzufin: 
den, die wenigen wertvollen 
Sunde figúrlidber Ger: 
manendarftellungen aus 
jener Zeit berauszuftellen. Diefe 
Darftellungen germanifcher Krieger 
ftammen in der Regel von rómi: 
ſchen Rünftlern. Erft in der mero: 
wingifchstarolingifchen Epoche fin 
den wir mit der beginnenden Städte: 
bildung in der bildenden Runſt 
bäufiger fpätgermanifhe Schöp: 
fungen mit durchaus eigenem Ges 





prage. 
Der Marmorlopf eines Ger: 
Abb. 2. Berne — — y Jahrh. n. Chr. manen (Abb. 1) etwa aus dem 2. 
IE bis ı. Jabrbundert v. Chr. (Musée 


royal du Cinquantenaire in Brúffel) zeigt einen Germanen mit etwas 
fhmerzlicbem Gefichtsausdrud in der Art der pergamenifchen Schule. Uns inter: 
effiert, wenn wir von dem ftarten Brauenwulft und einem in diefem Sall nicht 
jebr boben Stirnteile des Schädels abfeben, ein ftarkes *yervortreten nordifder 
Gefibtszüge. 

Abbildung 2 entnehmen wir der Reliefplatte von der durch den Baumeifter 
Trajans, Apollodor, in Rom errichteten Säule. Die Darftellung eines ger: 
manifchen Sürften in einer Gruppe, die als Abgefandte germanitänt Dölter: 
fchaften vor dem Raifer ftebt, um mit ibm zu unterbandeln, zeigt in ihrer vorzüg: 
liben Cbaratterifierung geradezu eine Prachtgeftalt. Don dem kräftigen, breit: 
fhultrigen, nadten ©berkörper bängt ein langer, mit Sranfen reich gefehmüdter 
Mantel berab. Die enganliegende eyofe ift durch einen fehmalen Ledergürtel mit 
Schnalle feftgebelten und an den Anöcheln zugefchnürt. Bemerkenswert ift die 
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ftolze Haltung und der edle Abftand, mit dem er 
den Raifer gegenúbertritt. Der raffifhe Typus 
diefes Germanen ift nordifch mit fchwachen di: 
narifchen Re 

Die beiden nächften Abbildungen (3 und 4), 
Feine Bronze-Stulpturen vermutlich aus dem 
2. Jabrh. n. Chr., zeigen die germanifche Tracht 
des einfachen Rriegers: Leibrod mit Gürtel, eng: 
anliegende Hofe und Strumpffchuhe An Stelle 
88 Leibrodes wird häufig auch der auf der rechten 
Schulter durch eine Bronzefpange gehaltene Über: 
wurfmantel getragen. 

Das wertvollfte Stud unter unferen 
Germanendarftellungen zeigt Abb. 4: Lin Enien- 
der Germane von ausgefproden edlen Gefichts- 
3úgen mit ftart nordifdhem Geprage. Dir feben 
in diefem bekannten Bildwerke einen die Götter 
anrufenden Germanen mit freien und ftolzen 
Zügen. Bisher wurde es bezeichnender Weife meift 
als „um Gnade flebender“ oder „bittflebender 
Suebe“ gedeutet. Diefem Germanen wie dem 
Standbilde der Thusnelda in der Loggia dei Lanzi 
in Slorenz bat der Rúnftler in Sorm und Haltung 
durchaus nordifche Fuge gegeben, obwohl er bei 
der Gattin Armins von griebifben Vorbildern 
ftart beeinflußt war (3. B. Übergang von Stirne 
zur Naſe.) 





Abb. 3. Stehender Germane. Bron3es 
figürhen, 11cm hodh, 2. Jahrh. n. Chr. 


És liegt nabe, gerade mit 





Abb. 4. Knieender Germane, Bron3efigiirdhen, etwa 10cm hod, 
2 Jabrh. n. Chr. (Bibliothéque Nationale in Paris). 


diefen beiden zeitgenöffifchen Dar: 
ftellungen (Abb. 4 u. 5) zwei ber: 
vorragende mittelalterliche Bild: 
werke 3u vergleichen: den Reiter 
am Bamberger Dom (Abb. 6), 
eine vorbildliche nordifche Rönigs- 
geftalt aus dem 13. Jahrhundert 
und die 200 Jahre fpáter ge: 
fcaffene Eva des Tilman 
Riemenfaneidser in der Marien- 
Fapelle des Domes zu Würzburg 
(Abb. 7), etwas weicher und 
fraulicer vom Rúmnftler emp: 
funden, als die ftolz-berbe Tbus: 
nelda. 

ft es nicht fo, als ob bier 
diefelben Menfden vor uns 
ftünden ? Und begegnen wir nicht 
diefen Menfcben auch heute nod) ? 

Die befprochenen zeitgensifi: 
fhen Darftellungen zeigen uns 
ein Bild „adeliger“ bäuer- 
lichher germanifder Krie— 
ger, ein Gefcledt, das fic 
vorwiegend in nordifdem und 
fálifbem  Raffengut  unferes 
Dolkes bis auf den beutigen Tag 
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Abb. 6. Nordiiche Köniasfiaur (Bamberger Dom. Abb. 7. Eva, Steinfig. v. Tilman Riemenfcneider 
13. Jabrh.). (Marientapelle des Doms 3u Würzburg 1491). 


erbalten bat. Unfere germanifden VDorfabren treten uns bier als Glieder einer 
Gefchlechterkette entgegen, die auch beute noch im deutfchen Volke und befonders 
im nordifch beftimmten Bauerntum ibre natürliche Sortfegung findet. 
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Rafje und Sandfdrift. 
Don Bernhard ScyultgesfTaumburg. 
Mit 11 Schriftproben. 


De Intereffe an Raffenfragen gewinnt beute mebr und mehr an Boden. In 
Solge deffen wird auch der Wunfch nach Methoden immer lauter, die eine zus 
verläffige Raffenbeftimmung erlauben. &s find bier (chon die verfchiedenartigften 
Verfude unternommen worden, die fid teils auf raffifchstörperliche, teils auf 
eaffifchsfeelifche Sufammenbange ftugen. Denn man fic dem raffifchsfeelifchen 
©ebiet zuwendet, fo liegt es natürlich fehr nabe, die Yandfchriftendeutung in den 
Dienft der Raffenbeftimmung zu ftellen; denn die Schriftdeutung gilt beute als 
a der ergiebigften Methoden, um die feelifche Eigenart eines Menfchen zu 
erkennen. 

Bei naberem Zufeben wird man bier allerdings mit einigen Zweifeln erfüllt. 
Denn es ftellt fich beraus, daß Raffenfeelentunde und Schriftdeutung zwei Gebiete 
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La JU pra a 
ne na 


mit gewiffermaßen weit von einander abliegenden Mittelpuntten find, derart, daß 
fich diefe Bebiete keineswegs ganz deden (nicht „konzentrifch‘“ find), fondern daß 
fie fi nur an den Außenflächen berühren. Wie ift das zu verfteben? Rurz — und 
oberflählid — liege fich fagen, daG die Handfchrift mehr den Charalter 
ausdrüdt, während das Wefentliche einer Raffe in ihrem Stile liegt. Genauer 
gefagt: die Schriftdeutung vermittelt einesteils menfdlice Werteigenfchaften, 
3. B. Intelligenz, Gewiffenbaftigteit, Seinfubligteit, Bemütswärme, Rulturbóbe; 
ferner vermittelt fie eine bunte Reihe von verfciedenften Charaktereigenfchaften, 
wie etwa Willenstraft, Beftandigkeit, Lebbaftigteit, Auffaffungsgabe, Anpaf: 
fungsfábigteit, Beweglibteit, Sinnlidteit, AUnfdauungstraft, Selbftbewutfein, 
Gutmútigteit, Seiterteit, Deffimismus, Pbantafie, Beobadtungsgabe, Kherrfch: 
fudbt u. dgl. Aierunter finden wir aber faum Kigenfdaften, die fur eine bes 
ftimmte Raffe befonders charakteriftifd waren. Golde Cigenfdaften ténnen mebr 
oder minder bei jeder Raffe vortommen. Was die Werteigenfdaften betrifft, 
fo ift es bier wobl faum notwendig 3u betonen, daß das Wefentliche einer Raffe 
nidt in den Werteigenfchaften liegt. Es liegt vielmehr in den Stile oder Arts 
gefetzen. Über den Unterfchied zwifchen Stil und Charakter fagt Elaug: , Die 
Artung einer Seele wurzelt nicht in ihren „Eigenfchaften“ (Mut, Alugbeit, Lebs 
baftigteit ufw.), fondern in dem Stilgefetz ihres Erlebens. Wir wiederbolen: zwei 
Seelen können ganz verfchiedene Kigenfchaften haben und dennoch vom gleichen 
Stilgefege, vom gleidyen Artgefege durchberrfcht fein, d. b. von gleicher Artung 
fen. Bder zwei Seelen können gleiche Eigenfchaften haben, aber diefe Eigen⸗ 


Abb. 1. Nordifdh. 
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f&haften find bei jedem der beiden von anderem Stile durchberrfcht: dann find die 
beiden Seiten von verfchiedener Artung, trot der Gleichheit in den Eigenfchaften.“ 

Die Wabhrfceinlichkeit, „untrügliche Raffenmertmale in der Handfchrift 
zu finden, ift daher nicht fehr groß. Doch darf man die Slinte nicht gleich ins Rorn 
werfen. Zwar läßt fich die Raffe nicht mit 100% iger Sicherheit aus der Schrift 
beftimmen, doch gibt es eine Reihe von Schriftmertmalen, die das Vorwiegen 


foidadnengar Im " hekeen ramet ot 

Tagle su Mb, $4 (ma, e l 
fess su ej pone pupa — mene gs 
domo der de autre 9% frito des, hat 


Abb. 2. Nordiſch. 


diefer oder jener Raffe zumindeft wabrfcheinlich machen. Die Art und Weife, wie 
man bier vorzugehen bat, will ic) zunäcdhft an einem Beifpiel zeigen. 

Der „jeelifche Abftand“ (von Llauß auch „innerer Abftand‘ genannt) ift für 
die nordifche und fälifche Raffe febr bezeichnend. Aus ihm beraus werden m. É. 
eine Reihe von weiteren Kigenfchaften bedingt, nämlidy: Stolz, Sreibeitsliebe, 
Meitblid, Dorausfidt, Organifationstalent, Großzügigteit, Sinn für das Mrs 





Abb. 3. Nordifd. 


babene. Alle diefe Eigenfchaften feblen mebr oder weniger bei der oftifchen und 
oftbaltifhen Raffe. Der feelifche Abftand ift alfo ein mens Unterfcheidungss 
mertmal für Krordifeh und Sälifch einerfeits, fur Oftifdh und Oftbaltifch anderfeits. 
Ein Merkmal für feelifchen Abftand gibt es in der Schrift jedoch nicht (Zeilen: 
abftand deutet auf andere Eigenfchaften, die bier außer Betracht bleiben können). 
Auch für die übrigen, durdy den feelifchen Abftand bedingten Zigenfchaften gibt es 
keine unmittelbaren Zeichen in der Schrift (wobei allerdings zwifchen Stolz und 
Jochmut genau zu unterfcheiden ift). Jedod ift eines zu beachten: Stolz fowie 
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der Sinn für das Große und Erbhabene tönnen fich in der Größe der Schrift auss 
drüden (unter Schriftgröße verftebt man die Bröße der Kleinbudftaben). Ich fage 
abfichtlih: Bönnen, denn an der Entftehung einer großen Schrift find ja ftets 
mebrere Eigeníbaften beteiligt, von denen nur die eine, nämlich der feelifche Abs 
ftand, raffifch bedingt ift. So kann eine große Schrift aus dem Fufammenwirken 
folgender Eigenfdhaften entfteben: 

1. Selbftbewugßtfein, 

2. Seelifcher Abftand, 

3. Außerungsfäbigleit, 

4. £ebbaftigteit, 

5. Mangel an Ronzentrationsfábigteit. 
Eine foldye Dieldeutigkeit beftebt übrigens bei den meiften Schriftmerktmalen. Man 
muß das beachten, denn es wird hierdurch erfchwert, eine einzelne raffifche Roms 
Cine folde VDieldeutigteit beftebt übrigens bei den meiften Schriftmertmalen. Hian 
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Abb. 4. Salifd. 


És wird nun verftändlich, warum man große Handfchriften bei nordifden 
Menfden im Durdfchnitt häufiger findet als bei nichtnordifchen. Insbefondere 
beim weiblichen Befchlecht, wo die Lebbaftigteit und das geringe Bonzentrationss 
vermögen vorwiegen, ¡ft die große Handfchrift häufig. 

Abnliches wurde fich ergeben, wenn wir andere Stileigentümlichleiten unters 
fuchten, 3. B. die weftifche Sreude am Schaufpiel, den oftifchen Erwerbefinn, die 
oftbaltifche fhweifende Phantafie. Wir würden faft jedesmal feftftellen müffen, 
Sof fad unter den verfdicdenen Komponenten, die 3ufammen ein beftimmtes 
Scriftmertmal erzeugen, wobl aud eine raffifche Romponente findet, daG diefe 
aber febr {wer einzeln berauszugreifen ift. Jd) will dSarum.den umgetebrten 
Weg befchreiten und die Handfchriften typifcher Raffevertreter vorführen, um an 
ihnen zu zeigen, wo fich das Raffifche Außert. Wir werden an diefen Beifpielen 
feben, daß man m der Aandfchrift eines Wienfchen, deffen Raffe man kennt, die 
a Züge wohl auffinden kann, daß aber der umgelebrte Schluß noch recht 
unficher ift. 

Abb. 3 zeigt die Handfchrift eines vorwiegend nordifchen jungen Mädchens. 
Aier fällt vor allem die Größe der Kleinbuchftaben auf, die unter anderm mittelbar 
durch feelifches Abftandsgefühl bedingt ift. Auf nordiſche Zurüdbaltung und 
Selbftbeherrfhung weift bier übrigens auch die Steilbeit und Enge der Schrift; 
man findet diefe Merkmale baufiger in nordifchen als in andersraffifchen Schriften. 
in nordifches Schriftmertmal ift ferner die Teigigleit (Strichdide); diefe gilt als 
Beichen des anfchaulichen, naturnahen Denkens (Anfchauungstraft), des Sormens 
und Sarbenfinnes, und läßt fi) wohl auch als Kraturliebe auslegen. — Aus der 
Schriftprobe ı läßt fich mit einiger Sicherbeit auf nordifche Urbeberfchaft fchließen. 

Abb. 2 ift die Handfchrift eines nordifchen Gelehrten. Sie ift Bein, was bier 
als Rube und Ronzentrationsfábigteit auszulegen ift. Sonft aber finden wir 
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diefelben Merkmale wie in Abb. ı, nämlich Teigigteit, Steilbeit und Enge, die 
nordifche Urbeberfchaft in den Bereich der Wahrfcheinlichkeit verlegen. Mit Sicher 
beit läßt fich bier jedoch nichts erraten. 

Endlid) zeige id) Abb. 3, die ebenfalls vorwiegend nordifchen Urfprungs ift. 
Wir finden bier ebenfalls Teigigteit und Enge, was an diefer Handfchrift aber 
nicht das Wefentliche a Man beachte vielmehr die — auch fur jeden Lrichtfachs 
mann ertennbare — Orofzúgigleit diefer Schriftzuge, fowie den lebhaften und 
impulfiven Rhythmus. Diefer Rhythmus zeigt einen ungewöhnlidyen Tätigleitss 
drang, ungewöhnliche Tatkraft und Aktivität an, die dein Schreiber zu ungewóbn: 
lichen Erfolgen im Leben verhalf. Maßgebend für ibn ift in allererfter Linie die 
Leiftung — dies aber ift eine bezeichnend nordifche Lebensauffaffung. KTordifche 
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Urbeberfchaft ware daber auc dann, wenn man den Urbeber felbft nicht tennte, 
mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen. 

Abb. 4 rührt von einem vorwiegend fälifchen Mädchen ber. Diefe Schrift 
.. bezeichnender Ausdrud für die „falifhe Schwere“. Die Langfamtleit und 

intligteit deutet auf einige Schwerfälligkeit, fowie auf Gewiffenbaftigteit. Im 
übrigen finden wir diefelben Litertmale wie in nordifhhen Handfchriften, namlich 
Größe, Teigigkeit, Steilbeit und Enge, wir dürfen daber auch bier auf Abftändigs 
keit und Anfdauungsvermdgen fchließen. 

Weiterhin zeige ich die Hand(drift Aindenburgs (Abb. 5), die. ebenfalls bee 
zeichnend fälifche Merkmale trägt. Man beachte die Schwere, die in diefen gewals 
tigen Schriftzüugen liegt. Starte Teigigleit und Wintligkeit zeichnen fie aus. 

Dinarifche Schriften find Heiner und meift noch teigiger als nordifche. Man 
findet weniger Eigenart in ihren Sormen. Abb. 6 ift dafür recht bezeichnend; fie 
rührt von einem vorwiegend dinarifchen Mädchen ber. Die Rleinheit der Schrift 
weift auf eine geringere Weite des Gefichtstreifes, wie auch auf geringeres Selbft: 
bewußtfein bin (nad) ee £ebre verrát der dinarifche Rurzſchaͤdel 
fhwadıes Selbftbewugßtfein). Die Teigigkeit deutet auf en Natur⸗ 
ſinn und beſonders auf den Sinn fuͤr derbere Spaͤße und ſaftigere Wortwitze hin. 
Die Weite verrät eine größere feelifche Belöftbeit und „LUngeniertbeit‘ (das 
Sinarifche „Listurburfcdhentum“). Alles in allem ift die Schrift einfadyer und 
gróber, als nordifche es find. Das ftimmt mit dem überein, was Güntber von der 
dinarifden Raffe fagt: „So fcheint die dinarifdhe Raffe gegenüber der nordifchen 
feelifh einfacher, minder reichhaltig und an Möglichkeiten der Entfaltung bes 
fchräntter zu fein. — Ihr fcheint ..... die in der Liordraffe mögliche feelifche 
Seinbeit .... verfagt zu fein. Die dinarifche Seele kommt gegenüber der nordifchen 
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— mit weniger Einzelempfindungen .... aus. In etwas ungeſchlachter 
Er “ ufw. 

Abb. 7, die von einem jungen Wanne ftammt, verrät die gleichen Eigen⸗ 
{haften, allerdings in einer ungewöhnlichen Steigerung nach dem Unbetümmerten 
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Abb. 6. Dinarifd. 


Abb. s rührt von eimer vorwiegend weftifchen Schreiberin ber. Es handelt 
fich zwar um keine Probe, in der weitifche Fuge in ,,Reintultur“ zu finden find, 
dod genügt fie, um dem Kefer einen Begriff von der weitifchen Schrift zu vers 
fhaffen. Die Unteigigleit (Schärfe) deutet bier nämlich auf die geiftige Dewegs 
kichkeit der weftifchen Kaffe, auf ibren ,Efprit*, ibren fbarfen DDig (vgl. aud die 
zugefpigten Endungen, die fid als Spottluft deuten laffen). Das anfchauliche 
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Abb. 7. Dinarifd. 


Denten tritt bier zurüd gegenüber der intellektuellen Auffaffung. Die mit einiger 
Liebe geftalteten Grogbudftaben verraten jene weftifche Sreude am Außerlichen, die 
vom Fiordifchen ber als „oberflächlich“ gewertet wird. Weftifche Schriften zeigen 
meift folde etwas aufgebaufdten Grogbudftaben. Die Kleinbudftaben bleiben 
dagegen Blein, ein Zeichen dafür, daß der Sinn fur das Erbabene und Weite gering 
tft. Bezeichnend ift auch die Schriftweite, die man bier als Ausdrud der weftifchen 
Unmittelbarteit und des berzliben Anteilnebmens anfeben darf. 

As feelifhe Züge der oftbaltifhen Raffe fcdildert Gunther das ftarte Ges 
fúbisleben, die etwas wirre, nie gan3 Clare Cinbildbungstraft, Stimmungswedfel, 
Mangel an Entfhlußtraft, Ratlofigkeit und Geduld. Diefe Eigenfchaften finden 
wir in der von einem fultivierten Oftbalten berrubrenden Schrift (Abb. 9) ganz 
gut angedeutet. Diefe Schrift fällt auf durch ihre Teigigkeit und durch den etwas 
trägen Rbythmus. Die ftarte Teigigkeit zeigt das Dorwalten des Gefübhlslebens, 
fowie lebhafte Sinnlichkeit, die ja auch fur die Oftbalten kennzeichnend ift. Der 
träge Rhythmus fowie der geringe Längenunterfchied zwifchen Rurzs und Langs 
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budftaben deutet auf Mangel an Entidlugtraft, fowie auf Geduld. Sur das 
„rliesganzsllar-Sehen“ find die Derfdmierungen recht bezeichnend, die die 
Schleifen ausfuͤllen. Dieſes Nie⸗ganz⸗klar⸗Sehen, dies wirre Sd weifen der Phans 
tafie ftebt ja auch mit der Unfabigteit zur geiftigen Ronzentration in Zufammen« 
bang, und für diefe mangelnde Ronzentrationsfäbigkeit ift wiederum die Schrifts 
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Abb. 8. Weftifd. 


größe bezeichnend. Die oftbaltifche Schrift ftebt an Größe zwifchen einer großen 
noröifchen und einer oftifchen Schrift. Bei einer weiblichen nordifchen Schrift läßt 
fich die Größe, wie früher bemerlt, als Ergebnis von feelifcher Abftändigkeit und 
Mangel an Ronzentration auffaffen. Bei der oftbaltifchen Schrift fällt die Abs 
ftändigkeit fort, eine mittlere Größe ift das Ergebnis. Bei einer oftifden Schrift 
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Abb. 9. Oftbaltifd. 


tommen Mangel an Abftándigteit und Ronzentrationsfábigteit zufammen und ers 
zeugen eine fehr Beine Schrift. 

Eine für oftifhde Menfden febr charalteriftifche Schrift vermittelt uns 
Abb. 30. Sür oftifche Schriften ift faft ausnahmslos die Rleinbeit, fowie die 
geringe Kigenart der Buchftabenformen bezeichnend. Die Rleinheit zeigt uns bier 
den Sinn fur das Kleine, für den engeren Rreis, aber auch die Unfähigkeit, größere 
Jufammenbánge 3u begreifen. Und die a Ar ser Buchftabenformen ers 
láutert zutreffend eine Stelle aus Gintbers Raffentunde: ,,SGeine Arbeit ift gleidhs 
mäßig, von mittlerem Wert und felten außergewöhnlich“. — Mit der oftbaltifchen 
Schrift bat die oftifche wenig Abnlidteit. Die Unteigigteit bei dicfer fállt auf. 
Man kann fie als Beweglichkeit und Gefcdftigheit deuten; aud ift die Sinns 
lichkeit bei der oftifchen Kaffe geringer, was ebenfalls die Teigigleit vermindert. 
Die Abb. 10 zeigt ebenfo wie Abb. 9 Verfchmierungen und Unfauberteiten, ein 
Beichen von mangelnder körperlicher Reinlichkeit. — Oder aus den Rhythmus einer 


1934, X Bernhard SdhulgesYaumburg, Raffe und Handſchrift. 317 


SGehrift 3u lefen verftebt, wird in der oftifden Gandfecrift jenen ,,beseichnend 
oftifchen Zug, Tag für an gleichen begrenzten Werkeln fortzuleben“ 
(Büntber) ausgedrüdt finden. n müßte hierfür aber eine ganze Schriftfeite abs 
bilden, nicht nur einige Zeilen. Es ift nämlich fehr bezeichnend, wie ein oftifcher 
Schreiber eine Brieffeite geftaltet, beffer gefagt, mit gleichmäßigen Zeilen eng ans 
füllt. Der nordifhe Schreiber zeigt im Durdhfchnitt viel mebr Geftaltungstraft 
und Überficht bei der Beftaltung des Schriftfpiegels. — In oftifchen SHandfchriften 
findet man faft immer eine ganz beftimmte Bindungsform, die fic als ,,abges 
rundeter Winkel bezeichnen lagt. Die Bedeutung der Bindungsformen ift z3war 
noch etwas umftritten, doch möchte idy diefe Bindungsform als „Außere (fcheins 
bare) Anpaffung‘ deuten; der oftifdhe Menfch fügt fich Außerlich, aber innerlich 
murrt er. 

Endlich zeige ich noch eine jüdifche Sandfchrift. LTicht etwoa deswegen, weil 
diefe für alle Juden bezeichnend fei, fondern nur, weil fie einen beftimmten judifchen 
Typ charalterifiert. Bei der raffifhen Uneinbeitlichkeit der Juden dürften die 
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Abb. 10. Oſtiſch. 


Schriftunterfchiede innerhalb des jüdifchen Volkes ebenfo groß fein wie die inners 
halb des deutfchen Volkes. An der Probe (Abb. 11) fällt auf: die Rleinbeit der 
Schrift, der große Längenunterfchied, der Mangel an Ebenmag, die fadenformige 
Bindungsform, die Derbundenbeit, die Eile, Drudichwädre, Schärfe und fdywans 
tende Zeilenführung. Der judifche Grapbologe %. Jacoby deutete diefe Schriftmerls 
male in einem Dortrag, den er 19239 vor der Deutfchen Graph. Studiengefellfchaft 
über die „„Judifche Handfchrift‘“ hielt, folgendermaßen: Rleinbeit = ftarter Wirks 
lichkeitsfinn; ftarter Längenunterfchied — ehrgeiziges Dorwartaftreben, kein ruhiges 
Bebagen am Gegenwartigen ; Zile — £ebbaftigkeit, Unrube ; Drudihwäche = Erregs 
barteit, Empfindlichkeit; Verbundenheit = Abftraltionsgabe; fywantende Zeilens 
führung = lavierende Gefinnung, fhwantende Gemiutsverfaffung. Id modte nod 
binzufigen: Scarfe (Unteigigtcit) — intellettuelle Auffaffung, geiftige Beweglichs 
keit, geringes finnlides AUnfcdauungsvermdgen. Wir feben, daß cdharatteriftifche 
judifce Cigenfcaften in der Handfchrift fehr wohl zum Ausdrud tommen. Dod 
modte id) Jacoby beipflichten, wenn er zum Schluffe feines Dortrages davor 
warnte, von den genannten Schriftmertmalen auf eine jüdifche Urbeberfchaft 
fhließen zu wollen. * 


Id babe damit einen kurzen Überblid über die Zufammenbänge zwiſchen 
Handfarift und Raffe gegeben. Als Ergebnis lagt fic folgendes feftftellen: es gibt 
zwar keine Schriftmertmale, die untrügliche Zeichen für eine beftimmte Raffens 
zugebörigkeit wären, doch wird man, wenn man fich tiefer in eine Handſchrift 
verfentt, in den meiften Sällen zur Annahme einer beftimmten Raffe tommen, vors 
ausgefegt, daB es fic um eine reine Kaffe handelt. Den viel fhwierigeren a. 
der Raffenmifchung laffen wir bier außer Betracht. Als alleiniges Mittel zur Des 
ftimmung der Raffe kommt die Yandfchrift kaum in Betracht, doch halte ich es fur 
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— wenn man ſie bei einer ſolchen Beſtimmung als Hilfsmittel 
ranzieht. 
Seit anderthalb Jahren fuͤhlen ſich manche Graphologen — aus leichtver⸗ 
ſtaͤndlichen Gruͤnden — bemuͤßigt, ihre Meinungen uͤber die Frage „Raſſe und 
andícprift* betanntzugeben. Menn id) bier gegen einen Teil dieſer Außerungen 
tellung nebme, fo gefcbiebt es nidyt etwa deswegen, weil id) meine eigenen Un: 
fichten für allein maßgeblich balte, fondern weil dabei zum Teil volltommener 
Unfinn verbreitet wird, den felbft der Laie als foldyen ertennen tann. So bebauptet 
3. B. der Grapbologe FidE Splvus in einer Reihe von O man 
könne die Handídriften von „Ariern‘“ und „Llichteriern“ an der Recdhtsläufigkeit 


Abb. 11. Jüdtfch. 


b3w. Lintsldufigkeit unterfcheiden. Abgefeben davon, daß „arifch“ kein Raffens 
begriff ift (Sylous meint offenbar den Unterfchied zwifchen LTordifch und FJudilch), 
trifft auch die Seftftellung der Rechtsläufigkeit für nordifche und der Linksldufigs 
keit für jüdifche HBandfchriften keineswegs zu. Wenn man überhaupt einen Zus 
fammenbang vermuten wollte, fo müßte man eber das Gegenteil annebmen. Jn 
den nordifchen Schriften 1 —3 überwiegen die lintsldufigen Fuge, in der jüdifchen 
Abb. 11 die rechtsläufigen (rechtsläufige Züge geben mit, linteláufige gegen 
die See die legteren fubren alfo 3u einer erhöhten Schleifenbildung 
u. Sgl.). 


Wenn man nad Zufammenbängen zwifchen Handfchrift und Kaffe forfóbt, 
fo follte man dabei ftets charatterologifde Erwägungen anftellen. &s bat wenig 
Swed, nach beftimmten Schriftmertmalen zu fabnden, wenn man fic) nicht dars 
uber Elar ift, was diefe Scbriftmertmale bedeuten. Wegen der Vieldeutigheit der 
Sadriftmerkmale ift aber ein gefegmäßiger Zufammenbang zwifchen beftimmten 
Raffeneigentumlicleiten auf der einen und beftimmten Schriftmertmalen auf der 
andern Seite von vornherein nicht befonders wabrfcheinlich. 

Sft alfo die verftandesmäßig erfaßbare Ausbeute auf diefem Gebiet nicht fo 
febr groß, fo vermag dody der gefühlsmäßig begabte Grapbologe — die gefühlss 
mäßige Begabung madıt bekanntlich erft den guten Brapbologen aus — in vielen 
Sállen berauszufúblen, um was für eine Raffe es fidy bandelt. Er ftuge fid dann 
auf gewiffe Unwägbarleiten im Rhythmus der Schrift, in ihrer Drudverteilung, 
ihrer Strichdide, fowie auf die Verteilung der Schrift auf der Schreibfläche. Hier 
wird man zunádt nur von Sall zu Sall urteilen Bönnen; vielleicht gelingt es 
fpäter einmal diefe Zufammenbhänge gefegmäßig tlarer zu erfaffen. 
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Samiliáre HSdufung graphifder 
Zchlenvorftellungen. 


Von Priv.:Doz. Dr. pbil. et med. $. Reiter, Hamburg. 


e 
ber das Vorftellungsleben ift bis beute erbbiologifh febr wenig bekannt. 

Daber bat die folgende Mitteilung grundfaglides Intereffe, obwohl fie nur 
zehn Perfonen erfaßt. Durch die Liebenswürdigleit einer der Samilie angebörenden 
Dame erhielt idy Angaben über das bemertenswert gebäufte Auftreten grapbifcher 
Porftellungen über Sablenreiben, Jahress und Mocenlauf ufw. in einem Zreife 
enger Derwanodter. 

Die die genannte Erfcheinung zeigenden Perfonen feben beim Denken und 
Rechnen die Zahlen in individuell tppifcher WDeife angeordnet, wie das die Abb. 2 
zeigt. Sie Lönnen fich geradezu nicht vorftellen, wie man auch rechnen könne, ohne 
eine folde Hilfsvorftellung zu haben. Klun ift nicht bekannt, wie bäufig foldye 
grapbifche Zablenvorftellungen in der Des 
famtbevdlferung find. Jn blaffer und unbes y Do 
wußter Weife mögen fie nicht einmal allzu + 
felten, ja, befonders in der Rindbeit, vielleicht 
fogar baufig auftreten. Gicher fteben fie aber 
nur febr wenig Menfchen deutlidy vor Augen. 
Das zeigt fchon das Erftaunen, das in größeren eS? (196 45 
Rreifen von Menfden entftebt, wenn man auf 
diefe Erfcheinung zu fprechen kommt. Die 
meiften Menfchen können fi umgekehrt ihrers 









£48 


feito nidt redyt vorftellen, wie man folde Mate Hill Vo? 
orftellungen baben kann. Abb. 1. Samilie mit 
Obne Zweifel muß die in der unterfuchs — fen Fahlenvorftel — er 


ten Samilie vorliegende Háufung anders als 
durch bloßen Zufall erklärt werden. Samiliäre Häufung kann nun durch größere 
Abnlidteit in der Erpofition oder in der Dispofition der Samilienglieder ents 
fteben. Inwieferne beim Vorftellungsleben von drei verfchiedenen Generationen 
angebörigen Menfchen familiäre Abnlichkeit der Erpofition vorliegen follte, fcheint 
mir fchwer vorftellbar. Daber ift die Annahme ähnlicher Dispofition, alfo wefents 
lide Mitbeteiligung von Erbanlagen, am Zuftandelommen derartiger Vorftels 
lungsbilder zumindeft ſehr wahrſcheinlich. 

Die Zufammenftellung des Stammbaumes zeigt weiters Erfcheinungen, die 
fih als Mendelfhe Spaltungen auffaffen laffen. 

Die Mutter hat ein febr ausgeprägtes Vorftellungsbild der Jablenreibe. 
Dasfelbe gilt für die drei Töchter und in geringerem Mage fur den Sobn, auss 
gefprochen wieder für deffen drei Rinder. In jeder der beiden vortlommenden 
Eben bat hingegen der eine Gatte keine derartigen Dorftellungen. Der Vater 
bat immer nur gelacht, wenn in der Samilie von diefen Dorftellungen die Rede 
war, es war für ihn „nichts als dummes Zeug“. Die Schwiegertochter kann 
fid aud auf Befragen auf nichts dergleichen befinnen. 

Die Sorm der Zahlenreibe ift bei jedem Samilienglied eine andere. Sie beftebt 
bei fieben Derfonen aus geraden Linien, die bei fechs von ihnen fich mebrmals im 
Winkel tniden. Die 10 und die Hundert ift ausnabmelos eine Rnidftelle, weitere 
Bnide tommen bei 2, 11, 12, 20, alfo bei recht verfchiedenen Zablen vor. 

Abweichend verhält fich der fechsjährige Rnabe. Lr follte in die Unters 
fuhung nicht einbezogen werden, mifchte fid) aber von felbft ins Gefprdad und 
fing von feiner „Zablenbabn‘“ an. Diefe Zablenbahn befteht nicht aus gelnidten 
Geraden, fondern aus einer kompliziert gewoundenen fortlaufenden Rurve. Was 
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es damit des näheren für eine Bewandtnis bat, ift nicht zu fagen. Auffällig eft 
immerhin, daß jedes der drei männlichen Samilienglieder aus dem allgemeinen 
Rahmen fällt. Dem Vater feblen Porftellungsbilder, der Sohn E bat nur eine 
undeutliche Zollftodwahrnehmung, der Entel als einziger die Vorftellung eines 
fortlaufenden Rurvenzuges. 

Augenfdeinlid ift alfo die Zablenfigur nicht felbft erbbedingt, fdon das 
unvertennbare Hereinfpielen des Dezimalfpftems in ihren Aufbau zeigt ja an, daß 
Erfahrungen nern find, die man erft während des Lebens machen kann. 
Erbbedingt wäre die Deranlagung, fi überhaupt dauernd feftgebaltene Dors 
ftellungsbilder zu machen. 

Weitere grapbifche Dorftellungsbilder werden für den Jabreslauf angegeben. 
Diefe zeigen die Form einer liegenden Ellipfe von verfchiedenem Drebungsfinn. 
Der Gegenfinn des Urzeigers berrfcht vor, die entgegengefegte Richtung gibt 
mit aller Beftimmtbeit die Tochter Cl an. In der Samilie wurde des öfteren dars 


2 20 700 
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Abb. 2. Beifpiele für die Zahlenbahnen. 





über geftritten: Klein wie ift es möglich, es ift ja ganz unmöglich, daß das Jahr 
in der anderen Richtung läuft... . ale fie eben für jeden einzelnen charalteriftifch ift. 

Eine genaue Schilderung feines Vorftellungsbildes gibt der Sohn E: 

Meine Vorftellung vom Jahresablauf ift dreidimenfional, indem das Jahr als Ellipfe 
auf einer horizontalen Ebene erfchheint. Die Tag und Hachtgleichen liegen an den Rurven, 
die Sommerwenden an den langen Seiten. Peripettivifch überfehe ih das Jahr vom Blids 
puntte des jeweiligen Datums aus, audy aljo für vergangene Begebenheiten. 

3. B. heute am 21. 1. febe ich vor mir die fanftgetrummte Bahn auf Oftern zulaufen, 
meine Öfterferien bilden das letzte Stúd der Kurve vor ihrer Einbiegung in die Länge» 
feite des tommenden Sommerbalbjabres. Wenn id an die geplante Pfin reife dente, jebe 
ih Pfingften links fhräge vor mir. Bei Dergleidhen mit den vorigen Pfingften kann id 
aud rüdwärts zu dem Pfingftpuntt fommen. Daß bier alfo Pfingften 1933 und 1934 
zufammenfallen, bat mich noch nicht in der Rlarbeit meiner Vorftellungen geftört. 


Bei den Töchtern Cl und J ift der Abftand zwifchen Weibnadten und 
Yeujabr in der Dorftellung viel größer, als dem wirklichen Zeitmaß entfpricht. 
Cl erklärt, daß fie fido mit und auf diefem Zeitraum immer verrechnet. 

Kine derartige Jabresporftellung fehlt nur dem Dater und der angebeirateten 
Schwiegertochter. Diefe erklärt nur unbeftimmt, daß fie alles Zukünftige in ans 
Seve t — bergauf..., das Geweſene ruͤckwaͤrts, ſchwindend und in Aufs 

ung ſieht. 

Den Lauf der Woche ſieht die Tochter H als ein allmaͤhliches Abſinken vom 
Niveau des Sonntags. Der naͤchſte Sonntag erſcheint dann wieder als auf das 
Niveau des vergangenen gehoben. Die uͤbrigen Familienglieder haben keine 
Wochenbilder. 

Viele Angaben werden gemacht uͤber Farbenvorſtellungen, die ſich an die 
Zahlen, an die Violinſaiten, Wochentage und Tonarten knuͤpfen. Aus deren Zu⸗ 
ſammenſtellung entnimmt man, daß ſie Vater und Muttre fehlen, und bei den 
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übrigen Perfonen nicht immer alle Zablen oder Wochentage umfaffen. Die 
ne der Wochentage ift feltener und weniger ausgefproden als die der 
ablenreibe. 

Auf den erften Blid ergibt fich, daß die Sarben felbft, die für die gleiche Zahl 
angegeben werden, von Perfon zu Perfon wedfeln. Dod ift die Anzahl der 
Ben zu gering, als daß man bebaupten dürfte, es gäbe bierin gar keine 

gelmäßigleit. 

Don großem Intereffe ift, daß in einzelnen Sällen nicht Sarbtóne, fondern 
im engeren Sinne „feelifche‘‘ Empfindungen, wie freundlich, abftoßend, fym> 
patbifch, neutral mit den Zahlen verbunden find. Zu vermuten ftebt. daß auc 
die Sarben nicht eigentlich ale Sinnesempfindung, fondern als in finnlidye Emps 
findung fich verdichtende Ausdrudstönungen an die Fablen, Wodentage ufw. 
gelnüpft werden. 

Ergebnis diefer Cleinen kafuiftifchen Mitteilung ift, daß offenbar Befonders 
beiten des Vorftellungslebens durch befondere Erbanlagen zuftandelommen. Ein 
weites Sorfehungsgebiet tut fich damit der Erbbiologie auf. 


Thomas Robert Malthus 100 Jahre tot. 
Yon Prof. Dr. Ludswig Sdmidt-Kebl, Wurzburg. 


Malthus, geboren 3766, ftudierte in Cambridge Theologie und Spradwiffens 
fdaften und wer von 3797—1805 Pfarrer in Albury (unweit London). 3798 gab er 
anonym eine Rampffdrift gegen den Godwin beraus; diefer ,Dater des Anardismus” 
ftand auf dem Boden der herrfdenden Lebre der Merlantiliften vom unbedingten Gegen uns 
begrenzter Dollsvermebrung. Hier fegte Malthus mit feiner Rritit cin und erregte damit 
ein auferordentlidbes Uuffeben. 3802 gab er feine Schrift umgearbeitet beraus als Eine 
Abhandlung über das Bevdllerungsgefeg oder eine Unterfucdung feiner Bedeutung fur die 
menfdlide Woblfabrt in Dergangenbeit und Zukunft, nebft einer Prüfung unferer Aus» 
fihten auf eine künftige Befeitigung oder Linderung der Übel, die es verurfadt”1). 1805 
folgte er einem Ruf als Profeffor der Gefcicdte und politifden Olonomie an das Rollegium 
der oftindifden Rompanie nad Haileybury; bier tam fein Werk nod in vier weiteren 
Auflagen beraus. Geacdhtet und anertannt flog Malthus fein im ganzen rubiges Des 
lebrtendafein vor nunmehr 100 Jahren, 1834. Er batte gemäß feiner Lehre fpät gebeiratet 
(mit 39 Jahren) und hinterließ nur 3 Rinder. 


Die Malthusfde Lehre läßt fich turz fo 3ufammenfaffen: Die Bevdllerung 
bat die beftändige Vieigung, fic uber die Wenge der Unterbaltemittel hinaus zu 
vermebren. Diefe ubermafige Bevdllerungstraft wird zurüdgedrängt und auf 
der Höhe des 'abrungsfpielraums it a durch “emmniffe (checks). 
Unter einfachen Derbältniffen find dies: Élend (misery) und Kafter (vice). És 

boren dazu: wirtfchaftlidhe Flot, Hungersnot, Krantheiten, Geuden, Rrieg, 

uswenderung; Sruchtabtreibung, Rindertötung, Rinderausfegung, Proftitution, 
gefchlechtliche Ausfhweifungen. Mealthus fließt nun: eine Urfache des Elends 
ift übermäßige Dollsvermebrung. Dermeidung bober GBeburtenziffern wird dems 
nach ein vernünftiger Weg zur Belämpfung des Elends fein. Malthus fab nur 
eine morslifch zuläffige Möglichkeit, wie die übermäßige Voltsvermebrung bes 
feitigt werden könne: fittlihe Befchräntung (moral restraint); gemeint ift 
nichts anderes als die Spätebe ohne vorberige gefchlechtliche Betätigung. In 


1) Zwei Bände. Oberfegt von D. Dorn. Jena, Bufteo Sifcher, 1924— 25. Die fols 
genden Maltbusfden Zitate beziehen fic) auf diefe Ausgabe. Die englifhen Zitate ftammen 
aus der Ausgabe von 1806. 
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einem Rulturftaat tritt demnach fittlidye Befchräntung als drittes Aemmmis der 
ludbedrobenden Bevdllerungstraft an die Stelle der zwei anderen, Elend und 
after; damit bat der Menſch fein Blúd felbft in der Hand: „Die Reufchheit ift 
der einzig richtige Weg zur Dermeidung des Lafters und Elends, die fic) aus dem 
Bevölkerungsgefetz ergeben“ (II, 240); „fo machtooll die Derfuchung zur Vers 
legung der Reufchbeit fein möge, bin ich dennoch geneigt zu glauben, daß fie 
machtlos find im Vergleich zu jenen, die fortgefetztem Elend entfpringen“ (II, 259). 
Malthus lebte und lehrte in einer Zeit mit deutlicher Übervöllerung; 1913 
waren 14% der englifchen Bevölkerung Arme, die aus Öffentlichen Mitteln unters 
ftüßt wurden?). Diefen wirklichen Llotftand zu befeitigen, bemubte er fid und 
verlangte, daß jeder Einzelne fo lange nicht beirate, bis er Ausficht babe, feine 
Rinder ernähren zu können (II, 378). Malthus fab das gerade Gegenteil am 
Wert: die auf naturrechtliche FJoeen Lode’s zurüdgebende englifche Armengefets 
gebung legte eine Unterftügungspflicht des Staates gegenüber den Armen feft 
und ermunterte fie geradezu zur Heirat (II, 331); Malthus verlangte deshalb 
die Abfcheffung diefer Gefegygebung und 30g fid) dadurch den Has Marr’ und 
des Marcrismus 3u; uberbaupt beldmpfte er den fosialiftifden Glauben an die uns 
bedingte Wirkfamtleit der Derbefferung menfchlicher Cinridtungen, als ob das 
durch allein das Blúud der Menfchen herbeigeführt werden könne (II, 4)). Don 
der Spátebe aber hoffte er, daß fie „jeder Samilie alles zum Leben unbedingt Fiots 
wendige reichlich und dazu ein leidliches Maß von Komfort und Behaglichkeit“ 
(II, 247) verfchaffen würde; fo bat er fehließlich doch wieder gleihmacherifche 
Tendenzen, obne fich deffen bewußt zu fein. Diefe Gleichheit, meint Malthus, 
würde dann innerpolitifche Umftürze verbuten. 


Malthus fand unter den Zeitgenoffen große Beachtung. In feinem Todesjahr 1834 
wurden die Urmengefege in England grundlegend geändert; Arme wurden nicht mebr mit 
Geld unterftügt, fondern mußten im Armenbaus arbeiten. Die Zahl der Ebeichließungen 
nahm audy vorübergehend ab, 3. T. als Solge von neueingeführten Ebeerfchwerungen, ein 
ee den die Unbdnger des Malthus fur fic bucdten; allerdings ftiegen die unebelichen 

urten. 


Malthus war Philantrop. Widtig war ibm die Elenosbelámpfung, 
wichtiger als die Aufftellung eines nationaldtonomifden Gefeges. Der wirts 
fchaftliche Auffehwung, den die abendländifchen Völker im 19. Jabrbundert nabs 
men, bátte ibn gewif in grogtes Erftaunen gefegt. Malthus hatte zur Elendss 
belámpfung Bremfung der Doltevermebrung gefordert: die Zeit, die nach ibm 
tam, uberwand das Elend bei gleichzeitig gefteigerter Doltspvermebrung. (MSglid 
war dies dadurch, daß Induftrie und Derkehr die Produktivität der Arbeit ges 
fteigert und damit das Durchfchnittseintommen des Einzelnen geboben batten.) 
Zur Elendsbelämpfung batte Malthus die Spatebe empfoblen, und nun (am 
Ende des 19. Jabrb.) trieben die Mienfchen bei wirtfchaftlidem Aufftieg Ges 
burtenverbütung; nad) Maltbus war dazu keine Berechtigung vorhanden. Malthus 
batte gelehrt, daß bei einer an Zahl gleichgebliebenen Bevólterung cin 3ablens 
mäßiger Wiederanftieg einfetzen müffe, wenn fie ihre Unterbhaltsmittel vermebre 
(II 257): das Srantreid der legten Jahrhundertwende mit dem erften Doll, das 
nad Malthus’ Feit ftationdr geworden war, verbielt fid) anders 3). 

Wir feben: die abendlandifcde Menfcbeit ift aus dem Maltbusfchen Zirkel 
ausgebroden; diefer Firkel war zufammengebalten worden durd eine auf natus 
taliftifchematerigliftifcher Betrachtung aufgebaute Dorftellung einer ftarren Ders 
Inüpfung von Voltszabl und Raum. Um die Enge diefer Anfbauung zu zeigen, 
nur ein Geifpiel: Maltbus verbreitet fich in feinem Buch über die neueingeführte 
Podenfdhugimpfung und kommt zu der abfonderliden Dorftellung, mit Ders 


2) Rleinfdhrot, Der Pauperismus in England 1345; zitiert nach Mombert, Bes 
vdllterungslebre 3929. 

8) Yiue nebenbei: Hat der Menfch ein Rect, von £ebensmittellnappbeit zu reden, 
folange nod Getreide unter Dampfteffeln verfeuert wird? 
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fhwinden der Poden müffe die Sterblichkeit bei anderen Rrantheiten zunehmen 
oder die Zahl der Ebefchliegungen abnehmen (II, 271). Malthus fpridt nod von 


einer „natürlicden und angemeffenen Höhe‘ einer Bevölkerung (II, 443). Er fab . 


die mannigfaltigen Rräfte nicht, die fih zwifchen Doltszabl und Raum ſchieben 
und die Starre loͤſen; er erkannte nicht die wirtſchaftsfoͤrdernde Wirkung der 
Volksvermehrung; er ahnte nicht die Entwertung der landwirtſchaftlichen Guͤter 
(bis 3u 70%) im Srankreid) unferer Zeit infolge des Bevollerungs{dwundes. 

Gezwungen lann man allerdings auch die neuere gefhichtliche Entwidlung 
der abendländifchen Völker in Einklang mit Malthus bringen. Kur ift dann 
nötig, daß man gemäß Malthus Geburtenverbitung in der Ebe als Lafter bes 
zeichnet (II, 442—43). Sormell bált daran die fatholifde Rirde noch immer feft, 
aber wir Éltern, die wir in einem modernen Rulturftaat leben (die katbolifche Geiſt⸗ 
lichkeit lebt zölibatär!), tónnen dies nicht mehr hinnehmen. Licht weil wir mos 
ralifd) gefunten fino, fondern weil wir durch die außerordentlich Fein gewordene 
Sterblichkeit einfach dazu — ſind. Zur Zeit Malthus' war eine hohe 
Sterblichkeit infolge von Pocken, Cholera, Brechdurchfall, Rindbettfieber noch 
immer ein ſehr ſtarkes repreſſives Hemmnis des Bevdlterungewadetume; die 
mittlere Lebensdauer betrug in der 2. Halfte dea 18. Jahrhunderts unter dreißig 
Sabre); heute ift fie in Deutfchland nahe an 60 Jabre berangetommen. Bei einer 
folden Senkung der Sterbeziffer müßte der naive Typ der Fortpflanzung allers 
dings in Bürzefter Zeit zu wirklicher Ubervdllerung fubren: Diefer Typ ift alfo 
jetzt nicht mehr möglich, denn für unferen Aulturftand würde es ausreichen, wenn 
die Phyfiologie der Stau fi) dahin ändern würde, daß fie in ihrem Leben 4 Rinder 
bervorbringen würde: wir batten dann immer nod einen (erwünfchten) Bevóltes 
rungsauftrieb. Die Dhyfiologie bat fic) aber nidt gedndert: wie unter den fcharfen 
naturlicden Auslefebedin ngungen unferer germanifden Dorfabren beftebt aud) Heute 
nod pbyfiologifch die Möglichkeit von 10—20 Rindern von einer Stau. Der 
Weg, den Malthus vorgefchlagen batte, die Rinderzabl zu verkleinern, ift heute 
mebr als zu feiner Zeit utopifch; wir müßten unferen Mädchen die Ehe bis zum 
35.—40. Lebensjahr verbieten! 

Worin liegt nun fur uns Menfden von heute die Bedeutung des Malthus; 
wie wirkt der vor 100 Jahren Geftorbene nod in unfere Zeit binein? Die ae 
requngen, die Malthus ser wiffenfdaftlidmen Bevdllerungslebre 
geben bat, follen nicht verkleinert werden (man lefe darüber in Momberts Be 
kerungslehre 1929 nach), für unfer Doll múfien wir ibn als einen eas 
nisvollen Schädling betrachten. 

Malthus war im Grunde Peffimift und als folcdher empfahl er feine vors 
beugenden Maßnahmen gegen die „Schredniffe einer allzu zahlreichen Samilie“* 
(I, 217). Pfypchologifh mag er zu feinen ängftlichen durch die Flot 
feiner Zeit berechtigt gewejen fein; aber nachdem diefe Flot längft überwunden 
wer, wirkte fein Deifimiomus unbeilvoll fort. Bei allem kühnen Wirtfchaftes 
auffhwung blieb der Zeit nad) ibm die Surcht vor einer kommenden Úbervóls 
kerung; führende Doltswirtfchaftler beneiden das biologifch abfterbende Frankreich. 


Kúmelin5): , Es ift ein intelligenter WMaffeninftintt, der die Sranzofen zu unber 
wußten Maltbufianern gemadt bat.” Adolph Magner?): „Unfere Hausfrauen haben 
ibr fehr fcbones, aber aud etwas m es Arbeitsfeld in der Rinderftube. In Srantreid) fehlen 
diefe Sreuden und Erfolge zum Theil — aber aud) die damit verbundenen Leiden und 
Lidthe.~ Guftav Sdhmoller’): ,ine etwas Meinere Rinderzabl etwas beffer er- 


4) Ecrechnet aus I. P. Sugmild, Die góttlide Ordnung in den Veränderungen 
des menfdliden Gefdledts, aus der Geburt, dem Tode und der Ah cctpflawsitig desfelben. 
Berlin 3763 II 294 und 332. 

5) Buftavo Rümelin, Reden und Auffätge. Kleue Solge. 1383 S. 636. 

6) Adolph Wagner, Beilage zur allg. Zeitung Fir. 168, 1880. (Sitiert nad) 


Zacharias. 
1) — Sdmoller, Landwirt. Jabrb. )). 6223, 1882. 
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zieben und ausftatten, ift vor Gott und vor den Menfden das woblgefalligere, das fdwies 
rigere, das böberftehende Wert.“ 

Diefen wiffenfchaftlidden Anfchauungen entfpracdhen und entfprechen Volkes 
meinungen, die ebenfalls auf Mealtbus zurüdgeben; die modernfte Ausprägung 
ift die verbreitete Überzeugung, daß GBeburtenbefdrantung die Arbeitslofigteit 
berabfege. Was aber den Weg betrifft, wie Geburtenbefchräntung erreicht werden 
foll, fo war von der Malthusfchen Spätebe nicht mebr die Rede; diefer Dorfdlag 
war ja auch weltfremd, und wir müffen faft daran zweifeln, daß Maltbus ernit 

nommen zu werden glaubte, wenn er mit Begeifterung von einem Bauern im 

ura erzählt, der für ein Befet eintrat, „das die Männer verhinderte, fich vor 
dem 40. Jahre zu verbeiraten, und auch dann nur mit des vielles filles, die ihnen 
2 oder 3, anftatt 6 oder $ Rinder gebären würden“ (I, 326). 


Es tann nicht bezweifelt werden, daß Reufchbeit vor der Ehe durdhführbar und mos 
ralifh bédft wertvoll ift. Daß aber ein großer Teil Männer fie durdführt, können wir 
nur bei Srübebe erboffen, fonft beihwören wir mit der Sorderung nur Konflikte und 
Gefdledhtatrantheiten berauf 9). An Abftinenz in der Ehe (wie man ibm oft unterfciebt) bat 
Malthus nicht gedacht; er wird es aud felbft gewußt baben, daß fie unter natürlichen 
Derbältniffen bei Gefunden faum möglich ift, es fei denn, der ann balte filh durch außers 
ehelichen Verkehr ſchadlos. 


Bei den Nachfolgern des Malthus war nur noch von „kluger Vorſicht nach 
der Heirat“ die Rede. Ich verkenne nicht, daß in Italienꝰ) und Frankreich 10) die 
noͤtigen Praktiken ſchon im 18. Jahrhundert geuͤbt wurden; aber gewiß halfen 
die allmaͤhlich in die Vollsmeinung eindringenden Malthusſchen Lehren mit, dieſe 
Praktiken im Laufe des 19. Jahrhunderts in den Urſprungslaͤndern und in den 
uͤbrigen Laͤndern des Abendlandes zu verbreiten. Es konnte auch nicht ausbleiben, 
daß die Technik die zweckentſprechenoen Mittel lieferte; deshalb iſt aber ihr Vor⸗ 
handenſein noch lange nicht die Urſache des Geburtenruͤckgangs. Nicht einmal die 
organiſierte neomalthuſianiſche Bewegung (1877 von England ausgegangen) foll 
man body einfchätgen — die Beburtenbefhhräntung wäre auch ohne fie gelommen, 
denn nichts fpricht fich leichter herum als Dergnúgen obne Opfer — und doc 
wird man anerkennen müffen: nachdem die Maltbusfchen Gedanten entfprechend 
vergröbert worden waren, beftärkten fie die Wienfchen in ihrer Meinung, daß alle 
fozialen Mipftände („Pauperismus, Unwiffenbeit, Verbrechen und Krankheit“) 
von Übervölterung berrübrten. 

Malthus hatte noch das gemeine Pollswohl im Auge gebabt, er hatte fid 
in erfter Linie an die Urmen gewendet und wollte ihnen belfen, ihre Lage zu 
verbeffern: denn bei der höheren Gefellfchaftstlaffe befolgte man ja fdon den 
Orundfat, erft dann 3u beiraten, wenn man die Samilie erbalten konnte (II, 308). 
Yun, Ya Denen nad Malthus’ Tod, begannen die Reichen ihre Rinderzahl 
einzufchränten durch ein Verfahren, das Maltbus als Lafter gebrandmarlt batte 
(II, 442—43). Ihr Beweggrund war nicht der, das Elend des Vollsganzen zu 
verringern, fondern in den Vordergrund gefdoben waren ausgefproden oder 
verftedt privatwirtidaftlide Zwede (Herabminderung der Laft des AHausbaltes, 
Dergrößerung der Erbteile ufw.). 

Die Modernen griffen fi fozufagen einige Sage des Malthus heraus und ließen fie 
fih nicht zweimal gejagt fein: „Es ift für das Glüd der Wienfchen von der allergrößten 
MWictigkeit, daß die Bevölkerung fich nicht zu fchnell vermebre“ (II 236). „In einem 
didtbevdlterten Durdhfdnittsftaate fann es kaum ein fchlechteres Zeichen geben als ein bobes 
Derbältnis der Geburten, noch kann es ein befferes geben als ein niederes“ (I 378). „Ein 
gebildeter Mann, mit einem Cinftommen, das ibm gerade ermöglicht in der guten Gefells 


8) Malthus lannte die Gefabr, nabm fie aber erftaunlich leicht (I 24 und II 239). 

9) Juftus Möfer erwähnt in feinen patriotifden Dbantafien (1778) die Renntniffe 
der Italiener in der „Runft, der Liebe 3u pflegen, obne die Geburten zu vermebren“. 

10) Ob die Stelle Maltbus I 356 „Das allgemeine Wirken Muger Selbftbefchräns 
fung“ in diefem Sinne aufzufaffen ift, ift bei der manchmal etwas verfhwommenen Aus: 
drudsweife nicht ficher. 
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fhaft zu verlebren, fann fi nicht der Erkenntnis verfchließen, daß er, wenn er fid vers 
heiratet und Samilie haben follte, genstigt fein wird, feine früheren Verbindungen aufzu⸗ 

eben“ (I 362). Wird fi der Vater vieler Rinder „nicht größeren Schwierigleiten auss 
Fon und bärterer Arbeit unterwerfen müffen, als wenn er allein bleibt? ird ec ims 
ftande fein, feinen Rindern deshalb Vorteile der Erziehung und Ausbildung angedeiben 
gu laffen, welde er felbft genoffen bat?” (I 23). „Darf er fich verfichert halten, daß feine 
größten Anftrengungen feine Samilie vor Lumpen und fhmutiger Armut fügen zu 
tönnen? Diefe und ähnliche Sragen legte und legt fid das neue individualiftifche Chee 
paar gern vor und beantwortet fie mit der Derweigerung des Llahhwudhfes. Dag man Ruls 
tur als Grund vorgab, lag nabe. Jadarias 11) fagt: „Die Hauptfchattenfeite, die mit den bei 
uns berricdhenden Populationsverbältniffen verknüpft ift, liegt in dem Mangel an Zeit und 
materiellen Mitteln für die cigentlidde Rulturarbeit. Wir brauden zu viel Beld zur Aufs 
ziebung der jungen Generation, leben infolgedeffen auc dtonomifd Enapper und erübrigen 
weniger fir die weitere geiftige Entwidlung der erwadfenen Generation.“ 


Kigennug und Gemeinnug fteben fic hier bart, fceinbar untberbridbar 
gegenüber. Lliody bis zur Mitte des vergangenen Jabrbunderts gab es fur die 
deutfche Samilie fein Geburtenproblem; die Rinder kamen und die Pflichten wurden 
übernommen. Jetzt ift eine Einftellung jedes Einzelnen zu dem Geburtenproblem 
nötig. Die Sortídyritte der Fivilifation, in erfter Linie die geringe Sterblichkeit, 
baben uns dazu gezwungen, in den natürlidyen Ablauf der Dinge einzugreifen. 
Einen Sortpflanzungstrieb gibt es nicht; es gibt von Klatur aus beim Menfchen 
(wie beim Tier) nur einen Befchlechtstrieb und, wenn das Kind geboren ift, den 
Trieb der Mutterliebe; fie gewäbrleiften nicht mebr die Rontinuität des Lebens, 
denn der Gefchlechtstrieb kann feines natürlichen Zwedes beraubt werden und die 
Mutterliebe bat dann kein Objekt. Die Feit, die hinter uns liegt, neigte zum 
Hedonismus (Luft = Endzwed des menfchlichen Strebens), Malthus ift mittelbar 
an Hey Möglichkeit fchuld. Die Gefabr des Dollstods ¡ft daraus unmittelbar 
gegeben. 

Der Sortbeftand des Lebens ift an ganz einfache natürliche Dinge ee 
Durchſchaut der Derftand diefe Derinupfung, löft er ein Glied aus der Kette, fo 
ftirbt das Leben. Können wir dies wollen? Obne Zweifel, denn der Hedonift 
bat tein Intereffe an der Viation. Go fteben wir heute in Deufchland an folgendem 
Puntt: Auf der einen Seite beberrfcht die Malthusfche Angftlichleit und der es 
Sonismus weitefte reife unferes Volks in allen Schichten; es ift ja auch hands 
greiflich, daß Kinderarmut wirtfchaftlidhe Vorteile bringt, und es ift zweifels 
baft, ob es gelingen wird, durch ftaatliche Maßnahmen die Kinderarmut ihres 
Charalters als „Befchäft‘ ganz zu entlleiden. Auf der andern Seite droht mit 
einer Sruchtbarkeit, die bei der modernen Ehefrau im Durchfchnitt unter zwei 
Rinder gefunten ift, Bevölkerungsfchwund. 

Gegen diefen Hedonismus bat fich nun aber eine Bewegung erhoben, die 
die Dertnüpfung des Einzelnen und feiner Samilie mit den VDollsganzen betont, 
auf die Alle umfaffende Schidfalsverbundenheit binweift und daraus Pflichten 
abkitet. Líur wenn diefe Pflichten freudig übernommen werden, ift eine innere 
Voltsgemeinfchaft möglich, andernfalls zerfällt das Ganze. Wie anders war dod 
die Argumentation des Malthus: „Der Arbeiter, der im Tag 18 Pence oder 
2 Schilling verdient und als Junggefelle fein Austommen bet, wird fich etwas 
bedenken, dies Wenige, das nicht mehr als gerade hinreichend für einen zu fein 
fcheint, mit vieren oder fünfen zu teilen‘ (I, 363)! 

Das ift Hedonismus. Wir verwerfen ibn, wir wagen wieder an den Wiens 
fen Anforderungen 3u ftellen, und der heutige deutfche Staat tut es mit um 
fo mebr Recht, als er wirtfchaftlidhe Hinderniffe befeitigt und mit der Überwins 
dung der Arbeitslofigkeit praktifch beweift, daß Deufhhland garnicht wirklich 
übervölkert ift. 


u) Zaharias, Die Bevälkerungsfrage in ihrer Beziehung zu den fozialen YTotbs 
ftánden der Gegenwart. 1892 GS. B4—55. Bier findet fid auc das beseidnende Wort: 
„die leidige Polyantbropia“ (3. 38). 


1934,X Ludwig SchmidtsRebl, Thomas Robert Malthus yoo Jabre tot. 327 


Wir ftellen wieder Anforderungen an den Menfchen, feien wir aber gerecht: 
es ift dem heute Lebenden auch leichter gemacht als dem Menfecben aus der Zeit 
des Malthus, fie zu erfüllen; denken wir nur an das Geborenwerden der Kinder: 
damals waren 10 Schwangerfchaften bei einer Stau an der Tagesordnung; 
inzwifchen bat uns die Zivilifation als Gefchent der Gemeinfdaft die gewaltige 
Senkung der Sterblichkeit gebracht. Das Leid der Eltern um geftorbene Rinder 
ift weit feltener geworden, die Zahl der notwendigen Schwangerfchaften wejents 
lidy verkleinert. Dies nun fo auszunutgen, daß der Mienfch fi aus dem natürs 
liden Zufammenbange den Genuß ftieblt, und glaubt die Klatur überliften zu 
können, ift frevelbaft. Diefes ,,frevelbaft foll kein theologifder Ausdrud fein, 
ondern ift rein menfchlich gemeint. Der natürlich Empfindende fpürt bier einen 

iß, er merkt, daß es ihm ermöglicht wird, fich außerhalb der naturliden Ords 
nung zu fegen — und er tut es nicht. Er erkennt die Liotwendigleit zeits 
weiliger Unnstürlichleit an — und vollbringt menfhlid feine Pflicht. 
Wer ftatt „natürlicher BOrdnung‘“ „göttliche Ordnung“ fagen will oder kann, 
dem wird diefe Spntbefe noch erleichtert; aber wir alle kennen ja Dinge, vor denen 
wir ftaunend und ebrfúrdtig fteben. 

És gibt nun aber etwas, das diefes Seinepflichttun fogar fordert. Es ift 
etwas, das wohl nicht in jeden Menfchen bineingelegt ift wie der Gefdlecdts: 
trieb und (wenn das Kind geboren ift) die Liebe 3u ibm. Es ift etwas, das höher 
ftebt als diefe Triebe, etwas Geiftiges: der Wille zum Rind. Nachdem 
wir uns notwendiger WDeife außerhalb der niederen Klatur gefetzt haben, müffen 
wir diefe Frucht höheren Hienfchtums pflegen, fonft geben wir unter. Es ift die 
Schidfalsfrage unferes Volkes, ob wir diefe Umftellung vom naiven Sortpflans 
3ungstypus auf den Willen zum Rind freudig fertig betommen oder nicht. Aber 
nicht nur für den Sortbeftand des Volkes ift diefe Überwindung des Widerftreits 
zwifchen Dolls: und Einzelnens®efinnung wefentlicdh, fondern auch für das Leben 
des Einzelnen. Erſt in einer Einderreichen Samilie wird der Intellettualismus 
überwunden; der männliche Derftand mag dem weiblichen überlegen fein: wenn 
der Mann in der Stau die Mütterlichkeit ehrt und zu diefer aufopfernden Liebe 
immer wieder wie zu einem Wunder auffiebt, dann ift die Srau dem Manne 
en dann halten beide ein unverlierbares Unterpfand inneren Gluds in 

r Hand. 

Auf dsiefem eg ftellen wir geiftig die Bindung mit der YTatur wieder 
ber und ficern dem Dol? die Fulunft; denn Zivilifation darf nicht zum Seind 
der Ulatur werden, fonft rächt fich die Liatur und zerftört die Art; fie duldet 
nicht Spiel ohne fchöpferifche Tat. 

Es find in diefem Jahre gerade 100 Jahre ber, feit der große Lehrer der 
Angftlidteit Malthus tot ift. Wir haben keinen Anlaß, dies feftlich zu begeben; 
denn die bedeutende Wirkung, die von diefem aufllärerifchen Rationaliften auss 
ging, war eine verbangnisvolle. Millionen irregeleiteter Dollsgenoffen geben 
mit ibrem egoiftifden Individualismus legten Endes auf Malthus zurüd. Unfer 
Leben als Doll bangt davon ab, diefen Geift zu überwinden. 


„Masder Manneinfegtan Heldenmutaufdem Shlahtfeld, fegt 
die Sraucininewig geduldiger HYingabe,inewiggeduldigem Leiden 
und Ertragen. Jedes Rind, das fie zur Welt bringt, ift eine Shladt, 
die fie befteht für Sein oder MHidhtfein ibres Volles.“ 


Adolf Hitler 


(aus der Anfpradye an die 4.3. 
auf dem Reichsparteitag 1934) 
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Das neue Deutfdland 
und die Wiffenfcdaftler der Welt. 


Don Dr. med. Walter Grog, Leiter dea Raffepolitifdhen Amtes der MIGDAP. 


Rirzlih haben zwei internationale Kongreffe ftattgefunden, denen im Ainblid auf 
unfere politifchsgeiftige Lage befondere Bedeutung zulam: Der Bongreß der Internationalen 
Sóderation Eugenifcher Organifationen in Júrid und der Internationale Kongreß der 
Unthropologifden und Ethnologifcden Wiffenfcdaften in London. Die befondere Bedeutung 
der beiden de ungen liegt darin, daß bier die Moglicfeit beftand, auslandifde Rrititen an 
der deutichen Raffenpolitit auf der Ebene der wilfenfchaftlichen Auseinanderfegung anzus 
bringen. 

Der Londoner Rongreß follte, wie aus einer Reihe von Vorfällen deutlich zu erkennen 
war, von einem Beinen Rreis meift judifcher Deutfchfeinde bewußt dazu benutt werden, die 
Grundlage der deutfchen Raffengefetsgebung anzugreifen. Diefe Derfuche jcheiterten aber von 
vornherein an der korrekten, ftreng fadlid wiffenfcbaftlicben — Bongreffes 
durch die englifhen Einberufer. So blieb jede erwünfchte und erhoffte fation aus, und 
es wurde fogar im Gegenteil die Eröffnung des Rongreffes zu einem gewiffen Erfolg fir 
Deutfchland: Denn auf Wunfh des Präfidiums fprah die Begrüßungsworte im Wamen 
der Delegation und Teilnehmer aller Länder Prof. Eugen Sifcher, der als offizieller Vertreter 
des Deutiden Reiches an dem Rongreß teilnabm. Siders kurze, in deutfcher Sprache ges 
baltene Anfprace, in der er ganz befonders die Bedeutung antbropologifcher Sragen fur 
das Leben der Staaten und Dolter bervorbob, wurde beifällig aufgenommen — ein erfreus 
lides Seiden der Objeltivitdt gerade in jenen Tagen, da jonft leider aud die englifde 
— ſich in hoͤchſt unſachlichen, zum Teil ſogar gehaͤſſigen Angriffen gegen Deutſch⸗ 
and gefiel. 

Die dSurider Tagung, die in febr viel engerem Rahmen vor fid ging, bracte eine 
mebrtágige ausgedebnte Distuffion aud) der praktifchen Sterilifierungsfrage, in der die Érs 
Örterung des Deutfchen Gefetzes zur Derbütung erbtranten Wadhwudfes vdllig im Mittelpuntt 
ftand. Das Gefeg wurde von Dr. Ruttle, feine Handhabung in der Praris von Dr. Aftel 

fhildert und begründet. In der Ausfprache war bei einigen der Teilnehmer deutlich die 

eigung bemerkbar, wifjenfchaftliche und ethifche Bedenten gegen das Gefetz vorzubringen. 
Profeffor Rudin verftand es, diefe Angriffe wirkungsvoll zurudzuweifen und die Bedenken 
jo völlig zu zerftreuen, daß fchlieglih die nachftebende Entfchließung mit aller gegen eine 
einzige (holländische) Stimme angenommen wurde: 

„Die in der letzten Zeit in vielen Staaten erfolgte Zunahme des Intereffes und die 
Ausdehnung der Gefeggebung auf dem Gebiete der Eugenik ermutigt die Derfammlung des 
Internationalen Derbandes eugenifcher Örganifationen, an der Gelehrte und Sorfcher, fowie 
Sozialpolititer aus Dänemark, Deutfchland, England, Britifd¿:Borneo, Srantreich, Holland, 
Fiederländifche Indien, GOfterreih, Polen, Schweiz, TihechosSiowalei und Vereinigte 
Staaten von Hordamerika zugegen find, die Aufmerkfamteit der hoben Regierungen der 
3ivilifierten Staaten auf den Umftand zu Ienten, daß die Bevölkerung vieler Staaten bes 
untubigt tft durd) die Drobung eines neuen großen Rrieges umd dag cin folder Rrieg aufs 
Pleue gerade die durdhfchnittlich tüchtigeren Männer in Maffen dabinraffen wird, fo daß 
angefichte der nur Außerft fehwer und langfam one Regenerationen der weitere Ders 
nn an tüchtigem Mienfchenmaterial für die abendländifche Kultur verbangnisvoll werden 

ann.” 

Das Ergebnis des Rongrefjes ftellt einen moralifchen Sieg Deutfchlands dar: Die 
Öffentliche DBilligung des deutichen Gejeges zur Derbútung erbtranten Nachwuchſes durch 
führende Belebrte aller Lander dürfte der ausländifchen Preijehetze gegen unfere Raffenpolitit 
endgültig den Boden entzogen baben. 
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Aus Roffenhygiene und Bevölkerungspolitif. 


Ehrenpatenichaft des Sührers. Eprenpatenfchaften durch den Sührer und Reiches 
kanzler, in Preußen au durd den Minifterpräfidenten, werden übernommen, wenn nad: 
ftebende Dorausjezungen erfüllt find: Deutfche Staatsangebörigkeit, arifche Abftammung, 
Dorbandenfein von mindeftens neun lebenden ehelichen oder als eigen anerkannten Rinder 
oder Sieben lebenden Söhnen einichlieglich der Patentinder, die vom Taufvater ftammen. 
Auf, Derbalten und politifche Zuverläfjigkeit der Samilienmitglieder müffen in jeder Bes 
ziebung einwandfrei, audh muß eine ordentliche Erziehung der Rinder gewäbrleiftet fein. 
Der Antrag muß unmittelbar nach der Geburt, jedenfalls aber vor der Taufe geftellt werden. 
Erfolgt die Taufe unmittelbar nad der Geburt, fo muß die Patenfchaft fpäteftens 10 Tage 
nad) der Beburt beantragt werden. Die Anträge find bei der zuftändigen Srtlichen Dienfts 
ftelle (Polizeipräfisenten, Landräten, Bürgermeiftern) zu ftellen. In ein und derfelben 
Samilie übernimmt der Sührer und Reidvotansler, in Preußen auch der Minifterpräfident, 
die Ebhrenpatenfchaft nur einmal. Sur ein und dasfelbe Rind darf die Ebhrenpatenfchaft 
nur bei einem brenpaten beantragt werden. 


Dorbildlide Wohnungsbeihaffung für Tinderreihe Samilien in 


Pommern. Da bekanntlich viele Sausbefiger bei der Vermietung von Wohnungen an 
inderreiche Samilien Schwierigteiten gemacht haben, bat der Landesverband Pommern des 
Reihsbundes der Rinderreichen mit dem Pommerjchen Provinzialverband der Aauss und 
Grundbefigervereine und dem Derband Pommerjcher Mietervereine folgende Dereinbarungen 
getroffen, die für das ganze Reich vorbildlich fein follten: 

1. Der Pommerjdhe Provinzialverband der Haus: und Grundbefigervercine wird 
dafür Sorge tragen, daß freiwerdende Wohnungen in erfter Linie Einderreichen Samilien 
zur Verfügung geftellt werden. 

2. Der Reichsverband der Kinderreichen verpflichtet fich, feine Mitglieder dabins 
gebend zu erziehen, daß diefe die überall — Mausordnung befolgen. 

3. Der Derband Pommerfchher Mietervereine betrachtet es als feine vornebmfte Auf: 

abe, feine Mitglieder dahingehend zu belehren, mit Rudfidt auf die voltswirtfchaftlicdhe 
deutung kinderreicher Samilien den Hausbefigern keinerlei Schwierigkeiten bei der Aufs 
nahme finderreicher Samilien zu bereiten. | 

4. Die Mitglieder aller Derbánde fino gebalten, bei evtl. vortommenden Defd) werden 
diefe zuerft der zuftándigen Gefchäftsftelle ihres Verbandes zu unterbreiten. Diefe Bes 
[werden werden auf ¡bre Berechtigung bin gepruft und, wenn möglid, in Zufammens 
arbeit von Verband zu Derband aus dem Wege geräumt. 

5. Mitglieder diefer Verbände, die dauernd durch ihr Derbalten gegen die Gemeinfdaft 
verftoßen, werden rüdjichtslos aus dem Derbande ausgefdloffen. 


Theaterpläße für Tinderreihe Mütter. Auf Anordnung des beffifchen 
Staatsminifteriums follen den in Darmftadt wohnenden finderreidhen Müttern Theaterpläge 
unentgeltlih zur Verfügung geftellt werden. Dies gefchieht durd) Ausgabe von Ausweiss 
beften für je zehn Dorftellungen. Jum Bezug der Hefte find alle in Darmftadt wohnenden 
tinderreichen Mutter berechtigt, fofern fid) mindeftens 4 Rinder unter 24 Jahren noch im 
elterliden Haushalt befinden. 


Die Reidspoft ftellt nur Erbgejunde ein. Zur Sörderung des Erbgutes der 
Ulation wiinfdt der Reidspoftminifter, aR tunlidft vor ser ärztlidhen Unterjudung eines 
Bewerbers Ermittlungen darüber anzuftellen find, ob die Möglichkeit einer erblichen Bes 
laftung mit Sdhwindfudt, Geiftes:, Klervens oder anderen Erbkrankheiten vorliegt, oder ob 
die Möglichkeit einer Anftedung durch Samilienangehörige beftebt, die an der SAHwindfudt 
gelitten haben oder nody leiden. 


Wert der Raffe. Zu diefem wichtigen Thema dußert fih Dr. W. Groß, der 
Leiter des Aufllärungsamtes, einem ausländifchen Reporter gegenüber wie folgt: 

„In unendlich vielfältigen Arten ift ringsum das Leben ausgebreitet. Sie alle fino 
untereinander verjchieden, fie alle haben ibr eigenes Befetz und einen befonderen Sinn ihres 
Dafeins. Tur in einem find fie gleib: Immer liegt ibr Wert nur darin, daß fie ganz 
erfüllen, was als Ziel in fie gelegt wurde. Die Rofe foll blüben und duften, ser Birnbaum 
foll Srüdhte tragen; niemand wird töriht fragen, ob im großen Rhytbmus des Lebens das 
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eine oder das andere wertvoller fei; beide haben fie ibren Wert, ibren Sinn und damit 
ihre Dafeinsberedhtigung. 

Ebenfo ift es mit Arten und Raffen der Menfchen. Auch fie haben ibre beftimmte 
Sorm des £eibes und der Seele, haben ihre befondere Art des Denkens und Súblens, des 
Wollens und Erlebens. Wir baben fie nicht gefcbaffen und wiffen nicht, wozu ihre Viel⸗ 
beit dienen foll. Aber das eine begreifen wir wobl, auch fie baben nur Wert und werden 
nur befteben, folange fie, jede für fich, ibre Art und das befondere Geſetz ihres Lebens beilig 
und rein erhalten. Ylur wenn eine Rafje aus gebeimnisvollen Tiefen ihres Blutes beraus 
unabläffig das Ziel verfolgt, um das der Schöpfer fie (duff, nur wenn fie ganz nad dem 
Gefetz ihrer Art lebt und aus ihm die Welt drinnen wie draußen zu geftalten verfudt, bat 
fie vor der Gefchichte Wert und Berechtigung zum Leben auf diefer Erde. 

Man bat gefagt — und man glaubte damit den Raffenftandpuntt des Llationals 
fozialismus zu treffen — daß jede Raffe auf diefer Welt ein Gedanke Gottes fei. Gerade 
das glauben wir aud, und deshalb fordern wir reinlihe Scheidung zwifchen Blut und 
Blut, damit die Gedanken Gottes nicht verwirrt werden und im mifbling 3ur Srage ents 
arten. 


3,7 Millionen Erbhofbauern. mach Mitteilung der „Tat“ fallen auf Grund 
der Zählung von 1925 rund ı Million landwirtfchaftlidde Betriebe unter das ade: 
Sie umfaffen rund 3wei Drittel der landwirtídraftlid) genugten Slädhe des Reiches. licht 
unter das Erbbofgefe fallen 3,9 Millionen lleine Betriebe oder 17,7%, 14 217 Grogs 
betriebe, oder wieder )7,7%. der landwirtidaftliden Slábe. Don den auf dem Lande 
lebenden Menfchen find 3,6 Millionen Rleinbefiger und Pächter, 0,9 Millionen Tagldhner 
und 1,4 Millionen Anedte und !Mägde, Großgrundbefiger 0,02 Millionen und 3,7 Mils 
lionen Erbbofbauern. Diefen 3,7 Millionen fteben alfo faft 6 Millionen auf dem Lande 
lebender Mienfchen gegenüber, die nicht Erbbofbauern find, und die es aud nad dem Reiches 
erbbofgefeg kaum werden können. 


Geburtenrüdgang in Ofterreid). Vom öfterreichifchen Bundesamt für Sta- 
tifti® werden bedroblide Zahlen für 1933 veröffentlicht. Der Geburtenüberfhuß auf 
1000 Einwohner betrug 1913 5,7, 1923 7,2, 1933 aber 1,21 Am bödhften war der Übers 
fhuß in Tirol (7), es folgen Burgenland, Steiermark, Vorarlberg, Salzburg (4,9). In 
Wien wurden gezählt 7,5 Geburten gegen 13,7 Todesfälle. Die Zahl der Ebeidliegungen 
bat einen nod nicht dagewefenen Tiefftand erreicht. DO. 


Sterilifierungsgejeg in Norwegen. Das norwegifce Sterilifierungegefeg 
wurde von: Stortbing angenommen. (Über das norwegifche Sterilifierungsgefe vgl. Volt 
u. Raffe. 1933 SG. 97 u. 150.) 


Gemeinjame Sorjdungsftelle für Kinderheillunde und Erbforſchung 


in Berlin. Das Aufgabengebiet der bisberigen Reicsanftalt 3uc Belampfung der Sáug: 

linges und Rleintinderfterblichkeit (Raiferin Augufta-Victoriasyaus) wurde nach der Seite 

der erbbiologifd)=tliniiben Sorfhung bin ermeitert. Der Direktor der Univerfis 

tátstindertlinit, Profeffor Dr. G. Beffau, erbielt die Leitung der Anftalt, eine meubes 

— Politlinit (erbbiologiſche und Eheberatung) unterſteht Profeſſor Dr. v. Ver⸗ 
uer. 


Geſundheitszeugnis für Brautleute in Argentinien. Ende 1934 tritt 
das neue argentiniſche Ehegeſetz in Kraft, nad dem zur Eheſchließung die Vorweiſung 
eines Geſundheitszeugniſſes nótig ift. Anftedende Rrantbeiten eines der Partner maden 
die “yeirat unmóglid. 


Das Judentum in Preußen. Im Fabre 1816 waren 123938, das find 
1,2% der Befamtbevdllerung Blaubensjuden, von- diefen hatten 47,2% nidt das 
deutfche Staatsbúrgerrebt. 

Im Jahre 3925 waren 403 969, das find 1,1% der Gefamtbevdllerung Glau: 
bensjuden, davon batten 1 8,9% nidt das deuticde Staatsbürgerredht. 

72,8% der in Preußen lebenden Juden wohnten 1925 in der BGrofiftadt. Gleid)s 
zeitig betrug der Anteil der Brofftádter an er Gefamtbevdllerung nur 29,2%. Als 
Großftädte find Städte mit mehr als 100 000 Einwohnern gerednet. 

In Berlin wohnten im Jahre 1925 172 672 Glaubensjuden, das find 4,3% 
der Berliner Bevóllerung und 42,7% aller in Preußen lebenden Juden. 
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Die júdif ye Einwanderung aus Ofteuropa betrug von 1910 bis 1925 
etwa 70000, das find im Duchfchnitt täglich 13 Juden! 

Im Fabre 1925 verteilten fido) die Juden auf unfer Wirtfchaftsleben mit: 
53,8% in Handel und Verkehr einfhlieglich Bafts und Schantwirtfchaft, 2 5,8 5%0 
in Induftrie und Handwerk einfchließlich Bergbau und Baugewerbe und nur 1,7 4% 
in der Landswirt{ daft. 

Im Handel und Verkehr ftellten die Juden einen etwa 31/ mal fo großen Anteil 
wie die BefamtbevóHerung, in der Landwirtidaft aber nur den 17. Teil. 

In Berlin waren im Jabre 1925 47,9% aller Arzte, 37,5% der Zahnärzte, 
50,2% der Red tsanwálte, 8,5% der Redatteure und 14,2% der Regiffeure 
und Spielleiter Glaubensjuden. 

Auch nad) der Durdhfibrung des Gefeves uber die Zulaffung zur Redhtsanwaltichaft 
De Berufsbeamtengejetes beftebt nod) tine ftarte Derjudung des Rechtsanwaltsberufes 
in Preußen. 

As Rehtsanwälte waren am 7. April 1933 13 834 zugelaffen, davon 28,4 %o 
nidtarifcde. 

Am 3. Mai 1934 waren 10 885 zugelaffen, davon ) 8,0% nidtarifde. 

Als Wotare waren am 7. April 1933 6226 zugelaffen, davon 33,0% nichtarifde. 

Am 3. Mai 1934 waren 5216 3ugelaffen, davon 16,4% nicdtarifde. 

Im Oberlandesgerihtsbezirt Berlin waren am 1. Mai 1934 nod 35,5% aller 
Rebtsanwälte (1159) und 33,5% aller Totare (499) limtarier. 

Ebenfo beftebt am 31. Juli 3934 mod immer eine ftarte Derjudung der Bers 
liner Arztefhaft. Von 6188 Arzten find 44,2% Widtarier (einjdlieflid gs 
Arzte mit nichtarifchen Ehegatten). Don 3041 Raffenárzten find 46,05% fTidtarier. 
Der Bezirk Charlottenburg allein bat 265 nihtarifche und nur 185 arifche Arzte. 


Fin lid hinüber. 


Körperpflege und Körperverftümmelung. „Weil der Körper ein bobes 
Gut und zur Erfüllung unferer Lebensaufgaben notwendig ift, müffen wir für feine Ers 
baltung forgen. Mad driftlicher Auffaffung ift es fündbaft, obne fhwerwiegenden Grund 
das keibliche Leben zu gefährden... Sündbaft Ut es ferner, den Rörper zu quälen oder 
freiwillig zu verftümmeln. Das Chriftentum bält den Rörper fo beilig, daß es nicht einmal 
foldhe Derftimmelungen erlaubt, die von der ‚Deutfchreligion‘ im Intereffe der 
Erbgefundbeitspflege gefordert werden (Sterilifierung).“ Aus: 
nRatbolifche Voltsichriften zu Tagesfragen“ Heft 6 „Alare Begriffe! Gegen den Mißbrauch 
religisfer Begriffe in der neubeidnifchen Bewegung.“ yerausgegeben in Saarbrúden. Don 
der Raftration der päpftlichen Sangertnaben fceint der Derfaffer nichts 3u wiffen. (Schr.) 


Logit? „Die Anftaltsverwahrung allein wird alfo zur Ausfchaltung der erblich Bes 

lafteteten und Minderwertigen aus der Sortpflansung nicht ausreichen. Deshalb muß vers 

fudt werden, daß diefes Ziel durch freiwillige gefchlechtliche Enthaltfamtleit der erblich Be: 
lafteten ... erreicht wird.“ 

„Die Derbütungstechnit würde auch bei der Cinfidts- und SHemmungslofigteit der 

eri Minderwertigen wenig Ausficht auf Erfolg baben.“ Beneralfetretár Dfarrer J. B. 

iting in „Die Bedeutung der eugenifchen Dollserziehung” (Sddnere Zukunft, Ur. 31 
vom 16. Geptember 1934). 


Gewifjensfreiheit. „Das Papfttum rettete in dreihundertidbrigem Ringen die 
Gewiffensfreibeit des Einzelmenfdyen vor der Typrannei der Staatsgewalt. Dreißig Päpfte 
ftarben dafür den Märtyrertod.” (Ratbolifches Rirchenblatt, YTr. 35 vom 2. September 1934.) 


Raffe und Erlöfung. „Unfer eigenes Blut erlöft uns.“ Die Botfdaft bdr 
ih wohl. Dod) ad), mir feblt der Glaube. Rann mein Blut mid vom Toode erldfen? Mag 
es fid) nod) fo febr gegen ibn ftráuben, es erliegt ibm doc. Rann es dem Tod den Stadyel 
nehmen? Reine Spur davon. Das Blutbächlein des Individuums verrinnt. Der Blutitrom 
aller Dölker wird einmal verjiegen. 
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Wer war raffenreiner ale Segeft, der Cherusterfurft, der Water einer der edelften 
deutichen Srauen, Thusneldas? Seine Abftammung führte er auf Wodan felber zurüd. 
Und dod) war er ein ganz gemeiner Lump. Lr verriet fein Land und fein Dol’, ja feine 
eigene Samilie an die Romer. Ohne mit der WDimper zu zuden, fab er von der Ebrentribúne 
dem Triumpbzuge des Bermanitus zu, in dem feine Landsleute, Tocter und Entel gefeffelt 
einherſchritten. 

Blut und Raſſe ſind gottgegeben und haben darum ihren Eigenwert. Aber erloͤſen 
koͤnnen ſie uns nicht. Der ſeeliſche Adel kommt aus anderen Quellen. 

(Aus „Ratholiſches Rirchenblatt“. Fuͤr das Bistum Berlin, Fir. 34 vom 20. Au⸗ 
guſt 1934. Pfarrer Berghoͤft, Brennende Fragen unſerer Zeit.) 


„Drohender Racismus“. Der Berliner Korrefpondent der Londoner Times 
berichtet unter obigem Untertitel über den Welttongreß der Baptiften. „Berlin, den 12. Auguft. 
Auf der legten Sreitag:Sigung des Baptiften:Rongrefjes befaßte man fi u. a. auch mit 
der Srage des Racismus. Der Rongreß lehnt den Racismus als eine Gottesläfterung ab 
und aud) gleichzeitig jede Art der Unterdrüdung der Juden oder jede unfaire Unterfcheidung 
bezüglidy der Juden, der farbigen Völker in allen Teilen der Welt. Weiter befaßte man 
fid) mit dem Krieg und Srieden auf der Welt.“ 


Die Slawen find „beifere” nordifhe Menfdhen als die Germanen. 
Auszug aus „Rurjer £wowjfti” YTr. 234 vom 26. Auguft 1934. Mitte September ging 
in London der Erfte Internationale Antbropologen: und Ethnologentongreß zu Ende... 
In weitem Ausmaß wurden die heute fo modernen und aktuellen Kaffeprobleme bebandelt. 
Unter den Dortrágen 3u diefem Thema rief das größte Intereffe das Referat des Prof. 
Dr. Jan ECzetanowfti aus Lemberg bervor, in dem der polnifche Gelehrte fid mit 
den deutichen Raffetheorien auseinanderfegte. Prof. Ezelanowfli madıte den Rongreg mit 
den Ergebniffen feiner langjährigen Studien betannt, auf Grund deren er feftftellte, daß 
das nordifde Element bei den Germanen keineswegs überwiegt, wohl aber vor allem bei 
den alten Slawen... Bei den Weltgermanen überwiegt im ganzen das Element der Mittels 
meerrafje, die nordifche Raffe tritt nur reichlicher bei den Oft: und Klordgermanen hervor... 
Das nordifche Element ift bei den Slawen häufiger zu beobachten als bei den Klachlommen 
der alten Germanen, den Deutfchen von beute... 


Sragetaften. 


Srage 22: Belteben ftatiftifde Aufftellungen uber die Sruchtbarkeit der verfchies 
denen in Deutfdland vertretenen Raffen, insbefondere über die Sruchtbarkeit der nordifchen 
Raffe im Vergleich zu der oftifchen und oftbaltifhen Raffe? Bt der nordifchen Kaffe eine 
geringere Sruchtbarkeit eigen als den anderen genannten Raffen, abgefeben von der Bes 
tintrád)tigung ihrer Sruchtbarteit durch fpätere Reife und bóberen Anteil an den fpät zur 
be gelangenden Berufen? 


Antwort: Wirklihe ftatiftifche Aufftellungen über die Srudhtbarkeit der verfdies 
denen Raffen gibt es in Deutfdland aus nabeliegenden Brüunden nicht; es wird aud kaum 
jemals zu erreichen fein, weil wir es vorwiegend mit Mifdgebieten zu tun haben. Wir 
werden recht felten rein oftifcbe oder rein oftbaltifche Bebiete finden. Es ift faft überall 
nordifde Kaffe beigemengt. Es laffen fid nur Rüdfjchlüffe auf die Sruchtbarkeit der vers 
fchiedenen Raffen aus der Sruchtbarkeit der verfchiedenen Landfchaften und Rreife ziehen, in 
denen die eine oder die andere Raffe in dem Raffengemifch eine größere Rolle fpielt. Wan 
tann alfo 3. B. die Sruchtbarteit Schleswig Holfteins mit der von Oftpreußen oder Schlefien 
oder Öberbayern vergleichen. Dabei wird man immer nod mit berüdfichtigen múffen, daß 
es fib möglihft um nach feiner ganzen Bevdlterungsftruttur gleichartige Gebiete handeln 
müßte. 

Der nordiichen Raffe ft ganz beftimmt keine geringere Sruchtbarkeit gegenüber den ans 
deren Rajfen eigen; das beweift fchon, daß wir in früheren Zeiten, wo die Geburtenvers 
butung nod nicht im Schwange war, außerordentlid bobe Rinderzabl in den vorwiegend 
nordifchen Gebieten antrafen. 
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Srage 35: Gehören unebeliche Rinder einer Urgroßtante zur Samilie und können fie 
in den Samilienverband aufgenommen werden? 


Antwort: Unebelie Kinder find biologifch den ebeliden volltommen gleidy3us 
adten und gebören daber felbftperftändlich zur Sippe. 
Ste dagegen diefe unebelicyen Rinder in den Samilienverband aufnehmen, Ht eine 
rechtliche Stage und von den Satzungen des Samilienverbandes abhängig. 


Srage 58: Gibt es Bildzufammenftellungen zur VDeranfchaulichung des Sterilis 
J—— 

Antwort: Wir verweiſen auf Guͤtt⸗Ruͤdin⸗Ruttke: „Das Geſetz zur Verhitung 
erbkranken Nachwuchſes und ſeine Erlaͤuterung“. Lehmanns Verlag 1934, mit Beitraͤgen 
von Profeſſor Lexer: „Eingriff zur Unfruchtbarmachung des Mannes und zur Entman⸗ 
nung“ und von Profeſſor Doͤderlein: „Die Eingriffe zur Unfruchtbarmachung der Frau.“ 
Ferner auf Dr. Johannes Schottky: „Die Vererbung beim Menſchen mit beſonderer Be⸗ 
ruͤckſichtigung koͤrperlicher und geiſtiger Gebrechen“, Lichtbildervortrag für Epidiaſtop. 3. 
F. Lehmanns Verlag, und auf eine Lichtbilderreihe des Deutſchen Hygieniſchen Muſeums, 
die denſelben Gegenſtand behandelt. 


Srage63: Wie weit deden fic koͤrperliche Beſchaffenheit und geiſtige Veranlagung? 

Antwort: Diefe Srage läßt fich nicht eindeutig beantworten. Es gibt geiftige Ans 
lagen, die mit körperlichen Anlagen in keiner innigeren Roppelung der Erbfubftanz fteben 
und andererfeits Sälle, in denen körperliches Erjcheinungsbild und pipcifches VDerbalten 
von ein und derfelben Erbanlage oder demfelben Anlagentompler gefteuert werden. Am 
bäufigften wird diefe Srage aufgeworfen im Sinblid auf Kaffenmifhung, mit der Annahme, 
daß es Mifchlinge geben könnte, die die Börperlichen Ligenfdaften der einen Raffe mit den 
geiftigsfeeliichen Kigenichaften der anderen Kaffe vereinigen. 

Theoretifch könnte jo etwas möglich fein; praktifch wird diefer Sall unter einer Billion 
Sälle vielleicht einmal vortommen. Im gewöhnlichen Leben werden wir fogar das Gegens 
teil als wefentlich häufiger anfeben miffen. Bei einem Menfden, der beifpielsweife durch 
fein Erfcheinungsbild als BERND NE erkennbar ift, werden wir auch mit gutem Recht 
bezüglich feiner feelifchen Anlagen ein gut Stud Megeractiges erwarten müffen. 


Srage 0685: Wie erklärt man das erftmalige Auftreten eines befonderen Rörpermerts 
males oder einer befonders bervortretenden Charattereigenfraft, 3. B. gewelltes Saar in 
einer Samilie, in der eine große, zurüdgebende Abnenreibe diefes Merkmal nicht aufweift? 

Antwort: In einer großen Reibe folder fceinbar erftmalig auftretenden Eigen⸗ 
f&haften handelt es fich um überdedtbare (rezeffive) Anlagen, die tatfädhlich nur bei den Kins 
dern folder Eltern in Erfcheinung treten, die beide mit diefer überdedbaren Anlage bes 
baftet find. ine ganze Reibe von normalen lórperliden Ligenfdaften wie aud rants 
baften find einem überdedbaren Erbgang unterworfen. Die überdedbare Anlage tann durch 
viele Gefchlechterfolgen weitergegeben werden, ohne daß der ungleichanlagige Träger das 
von Kenntnis bat. In JInzuchtgebieten, wo die Möglichkeit, daß zwei belaftete Per: 
u eine Ehe gründen und Rinder zeugen, größer tft, tauchen dann derartige Merkmale 

ufiger auf. 

Im andern Salle wäre an cine Erbánderung 3u denten. 

Eine fold wird man bei dem plößliden Auftreten von lodigem oder gewelltem 
Spaare eber annehmen müjffen, weil nach unjeren bisherigen Erfahrungen welliges Haar auf 
einer überdedenden (dominanten) Erbanlage berubt. Sie müßte, wenn fie fdhon bei einem 
der Eltern auch nur einfach vorhanden gewejen wäre, wellige Haarform bewirkt baben. 


Srage 067: Trifft es zu, daß der typifche Sriefenfchädel ftark verkürzt ift und in, der 
Anfidht von oben faft rund ausficht? 

Antwort: Eine größere Zufammenftellung über die raffifche Zufammenfegung der 
Sriefen bat Rede in, Doll und Raffe” 1920 Heft 2 und 3 gegeben. Nach feinen Darlegungen 
ift der typifche Sriefenfchädel lang; es fommen aber gelegentlid aud) Einjchläge turst pie 
Raffen mit weniger ftartentwideltem Hinterbaupte vor. Sie ertláren fid ale Einſchlaͤge 
turzlópfiger bzw. rundldpfiger Raffen, find aber für Sriefen nicht typifc. 
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Buchbeſprechungen. 


Hans F. K. Günther: Die Verſtädterung. Ihre Gefahren für Volk und Staat vom 
Standpunkte der Lebensforſchung und der Geſellſchaftswiſſenſchaft. Leipzig und Berlin 
1934, Derlag B. ©. Teubner. 54 S. Kart. Mel. 1.50. 


Die Derftädterung — jene von ibm in feinen Sauptwerten immer wieder als eine 
der Haupturfaden des Raffenwandels ertannte Erfyeinung — bat fi Hans Gúntber bier 
zum Gegen(tand einer wertvollen und notwendigen Sonderunterfuhung gewählt. Als 
lebensgefegliche (biologische) Solgen der Verftädterung erkennt er: das Ausfterben bod)s 
wertiger Belchledhter in der Stadt und die durch JInduftrialifierung und ihre vermehrten 
Heiratsmöglichleiten verurfachte Züchtung minderwertiger Gefdledter. Die foziologifchen 
Gefahren der Derftádterung befteben darin, daß die buuptfählid in der Stadt eintretende 
roudtung auf Beift“ es dem Menfcen erlaubt, „auf der Seite der tedhnifchen Verfahren 
und der Anbäufung von Bildungsgütern Sortfchritte zu machen, während er gleichzeitig 
auf der Seite der erblicden Beichaffenbeit Rüdichritte macht“. Es wird unterfucht, warum 
die Serfegung durd) Geift auf dem Lande unmöglidy, in der Stadt dagegen die Regel ift. 
Es wird fadlieBlid) dargeftellt, worin die Aufgabe der Entftädterung eigentlich beftebt. — 
£ine notwendige Unterfuhung muß die Schrift deshalb genannt werden, weil bier 
ein überragender Sadılenner es unternimmt, die erwähnten Begriffe, Anfchauungen und 
Sorderungen von allem Oberfladliden, Schiefen, Halbverftandenen zu reinigen, das ihnen 
beute in voltstümlichen Auffägen und Mafjenunterweijungen fo báufig anbaftet. Jn der 
tiefgründigen, fachlich ruhigen, im einzelnen maßvollen, im ganzen unerbittlich Mar auf die 
wahren Ziele des Dritten Reiches binweifenden Art, die wir aus allen Werten Gunthers 
tennen, ift die Schrift vor allem für alle diejenigen unentbehrlich, die beute berufen find, 
die richtigen Anjchauungen unter ihren Voltegenoffen zu verbreiten, wäbrend fie oft genug 
felbft nod nach Rlarbeit ringen. Desbalb mód)te man das Büchlein befonders in den 
Sánden derer feben, die in irgendeinem Sinne etwas mit „Schulung“ zu tun baben. 

R. Cidenauer. 


Nikolaus Hoffmann: Erblehre und Erbpflege. Preisgetrdnte Arbeit. Herausgegeben 
vom Banater Deutíden Rulturvercin, Temesvar. 30 S. Preis Mi. 4.—. 


Antnüpfend an Sprihwörter und bäuerlihe Erfahrungen zeigt der Temesvarer Arzt 
in einfacher und faßlichfter Darftellung gefchidt und einprägjam die Tatfacdhen und Solges 
rungen der Erblebre und Bevdlterungspolitit auf. Unter Hihtberüdfihtigung 
der Raffenfrage — er ftellt nur die vorgefdrittene Raffenmifdung feft — ericheint ibm 
am vordringlidften die Aufllärung über dic Kragen der Erbgefundbeit, wobei ibm „feelifche 
Erbanlagen weit widtiger find als körperliche”. Die nah Sorm und Art der Darftellung 
gelungene Arbeit fchließt mit einer fharfen Warnung an die Banater Schwaben, als ſchwer 
bedrohte Minderheit der Sorderungen der bevölterungspolitifchen Lage nicht zu überfeben. Ro. 


Hans Hoske: Entwihlungsforfhung und Anlagepflege. Staatssmedizinifche UWhhands 
lung 3. Leipzig 1934, Derlag Jobann Ambrofius Bartb. Preis Mi. 2.—. 

Die ftart atademifch eingeftellte Schrift berichtet unter Unfubrung zahlreicher eins 
I&hlägiger Scrifttumsbinweife über die Kinflüffe, die auf die Erbanlagen einwirken, um 
das Erfcheinungsbild günftig oder ungünftig zu geftalten. Es können entweder Wada: 
tumsreize fehlen und damit die Entwidlungsträfte nicht voll zur Entfaltung gelangen, 
oder es können von außen einwirtende Schädigungen auf den Organismus treffen. Die 
Rolle der körperlidhen Betätigung der Jugendlichen, der Arbeitslerftung, der Ernährung 
und der GenuRgifte, die Bedeutung der Wohnung, des Wecdfels zwifchen Arbeit und 
Erholung, des Lirlaubs ufw. werden im einzelnen entfpredhend gewürdigt. Durd) die Eins 
führung eines Gefundbeitspalfes und einer vom Staat geleiteten Gejundbeitsfübrung wird 
eine dauernde Überprüfung angeftrebt, damit jederzeit eine entjprechende Leitung und Der: 
befferung einfegen kann. Uud) auf die Bedeutung des Unterricdtes in Schule und Berufss 
Schule fowie die mit der Sozialverficberung zujammenbängenden Sragen wird eingegangen. 
Die Bedeutung des fubjeltiven Saktors, mit anderen Worten der beim einzelnen vorbans 
denen Luft oder Unluft zur Leiftung wird berausgeftellt. Sclieglihd tommt auc die Bes 
deutung der Rórperúbungen fowie der Sreizeitgefteltung zu ihrem Redt. 

Die Abhandlung ift, wie aus den kurzen Angaben bervorgebt, vorwiegend reizs 
pbyfiologifch eingeftellt, fucht jedod im einzelnen ftets auch lebendige Beziehung mit der 
Erfabrung 3u balten. 

In einem Anbange wird die neue Prüfungsordnung für Rreisärzte mitgeteilt. 

Schottky. 


— eer ——. 
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€. Kremer: Gefdhledtsentitehung und willkiirlihe Gefchlechtsbeftimmung. Berlin: 
£eipzig 1934, Rolg Brug u. Co. Preis Mi. 3.50. 
Der Wunjd, das Bellet der Llacdhlommen zu beftimmen, läßt fic im Menfdens 
fdlecht febr weit zurüdverfolgen. Derfchiedene Vorftellungen wurden gebildet, die Ents 
Rebung von Rnaben und Mädchen zu deuten. 
od) die richtige Erkenntnis der zugrunde liegenden Derbältniffe war erft möglich 
nad der Entftehung der Erblichkeitsforfhung um die Jahrhundertwende. Denn die Des 
ftimmung des Gefdledts ift ein Dererbungavorgang. Correns, der die Dererbungsgefege 
wieder fand (1900) und in ihrer Bedeutung ertannte, madte einige Jabre darauf an ges 
trenntgefchledhtlihen Pflanzen die entfcheidende Entdedung, daß im weiblichen GBejchledhte 
nur eine Art von Reimzellen gebildet wird, während im männlichen Geflecht zwei vers 
verfhhiedene Sorten von Reimzellen im Verbältnis 1 : 3 gebildet werden. Die eine Pollen: 
forte gibt mit der izelle weiblide Pflanzen, die andere männlidye. Die gleichen Vers 
bältnifte fanden fih bei getrenntgefchledhtlien Tieren und damit aud beim Wienfchen. 
Aud bier ift das mánnlide Geidleht mifdherbig, das weiblide reinerbig im 
Sinblid auf de Gefdledtsanlage. Kine willtürlihe Beeinfluffung des Gefdhledts yt alfo 
nur auf einem Wege moglid, ndmlid) wenn es gelingt, nur die manndenbeftimmende 
oder wribehenbeftimmende Spermatozoenforte zur Befrudtung gelangen 3u laffen. Auss 
führlicde Unterfuchungen haben den Kachweis erbracht, daß die Wanderungsgefchwindigkeit 
der männlichen Sortpflanzungssellen je nad) dem Sáuregrad der umgebenden Slüjfigteit, alfo der 
Sekrete der weiblichen Organe, verfchieden ift: in mehr faurem Medium wandern die Weibchen⸗ 
beftimmer fchneller, in mebr alkalifchen die Männchenbeftimmer. Da die Sekrete im weiblichen 
Organ von Periode zu Periode einen Wedhfel von alkalifchen zum fauren dsurdmadhen, werden 
in den erften zehn Tagen im Durdhfchnitt fehr viel mehr Jungen erzeugt, als Mädchen und ums 
getedrt. Es liegt alfo cine Auslefe unter den Spermatozoen durch die umgebende Slüffigteit vor. 
Ausgedehnte Derfucde baben beim Menjden gezeigt, daß es möglich ıft, den Sáuregrad der 
Selrete derart zu geftalten, daß mit faft 100% Sicherheit nur männdhenbeftimmende Spers 
matozoen zur Befruchtung gelangen. Mit anderen Worten: es ift dem !Wenjchen damit 
heute die Möglichkeit gegeben, die Erzeugung von nur Jungen ficherzuftellen. Die ans 
dere Möglichkeit, in der Ronturrenz der mannliden Gefchlechtszellen die Weibchenbeftims 
menden fiegen 3u laffen, durd die entfprechende Geftaltung der Umwelt ıft vorläufig 
noch nicht geldft. Doc grundfaglid find die Dinge aud bier Mar. Die alte Srage der Bes 
flimmung des Gefclectes beim Menfeden ift alfo fachlich und in der Anwendung geldyt. 
Und ficher wird niemand zweifeln, daß das Wilfen um diefe Sragen ein Segen für mande 
Samilien fein kann, die vielleicht eine größere Zahl von Mädchen, aljo keinen Jungen 
baben. Starte Bedenken jedoch muß man baben, daß das Wiffen um diefe Dinge in 
diefer Sorm ins Wolf getragen wird. Es ift ein erneuter und ficher in ungetchidten 
Händen nicht einmal ungefährlicher Derfuh, aus rationalen Erwägungen beraus einzu: 
gen in das feine und empfindliche Bebiet der Beziehung der Gejhledhter zueinander. 
tes Wiifen follte gebútet werden von verantwortungsvollen Arzten. Zu leidht könnte fich 
fonft etwas ergeben, was in Sorm (Senfation) und nn der „jeruellen Aufs 
tlárung” entwurzelter und entarteter Zeiten nur zu ähnlich fieht. Und darauf verzichten 
wir beute. £. A Schlöffer (Münden). 


£uife Lampert: Miitterfdulung. Leipzig 1934. R. Voigtländers Verlag. 192 Seiten, 
Preis fart. Me. 2.80, geb. ME. 3.40. 

Sir die Einrichtung von Mütterfchulen enthält das vorliegende Bud) eine ganze Reibe 
wichtiger und wertvoller Hinweife und praltifcher pädagogifcher Anleitungen. Ric uns ift 
es befonders wichtig, daß, wie die Derfafferin verlangt, auch bei der WMütterfehulung be: 
fonderes Gewicht auf die Unterweifung in Erbtunde und Raffenpflege gelegt wird, und daß 
es jeder deutfden Mutter tar wird, welde Bedeutung die Bevdllerungspoliti€ fur das 
Leben und die Zukunft unferes Volkes bat. Die Dorfchläge diefes Buches für die Schulung in 
diefen Sragen find zwar erft ein Anfang, aber als folder febr begrüßenswert. Sadr. 


65. Paal uno Y. Scholz: fiber familiären Swergwuds (DOtfd. Arc. f. Hin. Medizin, 
176. Bd., Heft 3, S. 281). 

Die Arbeit berichtet über eine Sippe, die in vier Befchledhterfolgen faft vollftändig 
mit famtliden Seitenlinien unterfudt worden ift. In drei Linien waren in derfelben 
Gefdledterfolge je 3wei Salle von Jwergwuds, je ein Zwerg lebte und war gefund und 
ein Zwerg war geftorben. Die Eltern aller Zwergtinder waren von normaler Rörperböbe, 
die gemeinfamen Großeltern waren Gefdwiftectinder. Es ergab fid ferner, daß alle 
Samilien einer Sippe mit Jwergwuds blutsverwandt waren. Ls handelte fi um Hypo: 
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phyfaren Swergwuds (proportioniertes Ausfebert, normale Intelligenz, Dertimmerung 
der Gefdlecdhtsorgane, an mebreren Sallen cdntgenologifh nadgewiefene Abfladung des 
Türtenfattels). Es handelt fid um einen rezeffiven Erbgang, der dur Inzudt in Er: 
fcheinung gebradt wurde. vt. 


Deutfche Gefellfchaft fur Raffenbygiene. 


Mit der Gründung von Örtsgruppen wurden betraut: 

in Pirmajens: Dr. med. A. £. Hoffmann; 

in Raiferslautern: Dr. med. H. Haaß, Facharzt für innere und Nervenkrankheiten; 

in Sreiberg (Sa.): Dr. med. R. Megger, Srantenftein i. Sa. Rafjenpolitifcher 
Rreisfadberater oer NISDAP.; 

in Ludwigshafen: Dr. med. Pb. Defortb, Sadarzt für Llervens und Gemütsleiden; 

in Memmingen: Dr. med. XR. Sicius, Beauftragter des Raffenpolitifden Amtes 
der ISDAP. für den Gau Schwaben; 

in Meinz: Dr. med. W. Degberger, Stadtar3t; 

in Wiesbaden: Dr. Ronrad Dürre. 

Der bisherige Leiter der Ortsgruppe Biclefeld, Dr. Hans Löhr, Chefarzt derInneren 
Abteilung der Rrantenanftalten „Sarepta“ in Betbel bei Bielefeld, ift einer Berufung nad 
Riel auf den £ehrftuhl für innere Medizin als ITadfolger Prof. Sdbittenbelms und als 
Direktor der Medizinifchen Univerfitätstlinit gefolgt. 

Prof. Pfannenftiel, Ortsgruppeniciter in Marburg, Direltor des Aygienijden 
Inftituts, bat den von der türkiihen Regierung erbaltenen Ruf als Leiter des Sentral: 
HygienesInitituts in Ankara abgelebnt. 

Der Minifterialdireltor im Staatsminifterium des Innern in Münden Dr. Schulge 
wurde mit fofortiger Wirkfamtleit zum Aonorarcprofeffor für das Gebiet der Doltsgefund: 
beit in der medizinischen Sakultät ernannt. 


Rundfrage. 


Es wurde von uns fchon öfters auf die Bedeutung der Zigeuner als fremden Naffens 
beftandteil, der gelegentlid in unferen Doltsfdrper eingedrungen ift, bingewiejen. Zum 
Swed einer genaueren Bearbeitung diefer Sragen ergebt an unfere Lefer cine Rundfrage 
und es wird gebeten, der Soriftleitung mitzuteilen, ob befannt ift: 

Wo Zigeunerfiedlungen und Tiederlaffungen vorfamen und: Wann und unter welden 
Begleitumftänden? Wie groß die Zahl der Siedler war? Auf was für Boden fie angefiedelt 
wurden? Ob fie fic) mit der cinbeimifden Bevdlterung vermifdt haben und weldye Solgen 
die Einmifcdhung von Zigeunerblut gehabt bat? Serner, weldye Erfahrungen man mit der 
Anfiedlung der Zigeuner gemadıt bat. 


Dreisausfchreiben des Reichsbauernfübrers. 


Der Reihebauernführer bat einen Wettbewerb mit folgender Preisaufgabe ausge: 
fohrieben: 
„Deldye Bedeutung bat das Bodenredht Spartas für den Aufbau und Llieders 
gang des Staates?” 
An dem Wettbewerb tann jeder deutfcde Volksgenoffe teilnehmen; für die befte 
Arbeit ift ein Preis von 1000 AN und für die nächftbefte ein Preis von AN 500 ausgejett. 
Die Arbeiten find bis zum 15. Dezember 1934 an das Stabsamt des AReichsbauern: 
fubrers, Berlin, zu fenden. 
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von 


€. 9. Schulz und Dr. R. Srerks 


54 Seiten / Grof-89 / Mit 5 Abbildungen und 
mebreren Tabellen AM. —.75 


Tartiepreije: Bis 10 Std. je 75 Bf., 11—50je 70 Bf., 51 bis 
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Diefe 59 Seiten ftarfe Schrift 
legt die Wurzeln der gefamten 
Entartung bloß und zeigt die 
einzig gangbaren Wege zur Erb- 
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Sie Grundlagen 
des germaniichen Gotterglanbens 


Von Guítav Friedrichs. / 135 ©. mit 11 Abbild. 4.80 RM. 
Nachdem Rettor Friedrichs in feinem hirglid) erfdhienenen 
Buche: Deutung und Erklärung der germantfhen Märchen 
(Berlag Heim3, 3.— RM.) eine einleuchtende Löfung dtefer 
Frage gefunden bat, gibt er Hier bie Grundlagen fiir den 
&lauben unfrer Borfahren. — Die Germanen waren durd)- 
aus naturverbunben. Jhre Götter mußten deshalb aud) 
fihtbare Beziehungen zur Erde und den Geftimen haben. 
Tag und Naht, Sonne und Mond, Neumond und Boll 
mond gaben Veranlaffung gu mandem Glauben an Gotter- 
Burg, Wodan, Thor, Loli, Baldur, Vótterbámmerung ufm. 
Auch die Erternfteine bei Horn in Detmold werden als 
altes germanijche3 Heiligtum erflart. 


Verlag: Wilhelm Heimd, Leipzig, Talftr. 17. 
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Iraufhaften Beränderungen. 8°. 
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Wandtafeln 


fuͤr den raſſen⸗ u. vererbungskundl. 
Unterricht 


I. Reibe. Don Dr. Bruno R. Schultz. Größe 

der teilweiſe in Mehrfarbendruck hergeſtellten Tafeln: 

} und 2 je 3085 X 140 cm, 3: 88 x 123 cm, 4—7 je 

790X105 cm. Begleittert Mt. —.50. Preis der 
Tafeln von Mi. 3.20 bis ME. 4.50. 


II. Reibe. Don Dr. 3. Graf. Die Tafeln find in 
Mebrfarbendrud bergeftellt. Größe etwa 84 X 104 cm. 
Begleittert I. —.50. Preis jeder Tafel Mt. 3.—. 
Obige Preife gelten fur die unaufgezogenen Tafeln. 


Die Tafeln find aber audy mit Leinen bezogen und 
„mit Leinen bezogen und mit Stäben“ lieferbar. 


Die vorliegenden Wandtafeln gebdren 3u den beften 
ihrer Art. Hervorragende Sadleute haben fie ents 
worfen und einen Inappen, aber vollftändigen und 
Maren Begleittert dazu gejchrieben; der leftungss 
fabige Verlag fcheute keine Opfer, um die Tafeln 
technifch einwandfrei auszuführen und auszuftatten. 
Wart. Sdulwarte. 





3. §. Lehmanns Verlag / Munden 


Das Gebot der Stunde: Kenntnis der DolléTunde 


Ausgezeichnet durch die Cinbesiehung bisher völlin unbearbeiteter Gebicte und durd) die Fille ded Materials erjcheint: 
Handbuch Der Deutichen Bollätunde, herausgegeben von Dr. Wilhelm Beßler, Direktor des Baterländifcdyen Mujeums, 
Hannover, unter Mitarbeit zablreiher Bollsfundler. Genen 1200 Zeiten Tert, über 800 Bilder 4. T. in 
Karben. Jm Handbud) ber deutimen Voll8tunde wird der gewaltige Stoff von hervorragenden Gachleuten gujammen- 
nefaßt. €8 entfteht durch gleichzeitige Heranziehung des Bildmateriald ein Werf, das ein Iebensvolled und anfdaulides 
Bid des wirklihen Bolfslebens in jeiner Kraft und Mannigfaltigfeit, Schönhelt und Bopdenftändigkeit entwirft. Leichte 
Bezugsmöglichkeit. Überzeugen Sie fid) durch eine Unfichtsfendung von dem großen milfenfchaftlihen Wert dDiejes Werles 
und von der Lebendigkeit feines Inhalts. 


Verlangen Sie daher ausführlidyed Angebot und unverbindlidhe Anfibtsfendung K 3 von 


ARTIBUS et LITERIS, Gefjelljdhajt für Geijte!- und Naturwijienjchaften m. b. 9. 
\ Verlin-Rowawes, Marienftrage 40. 


Brofeflor Dr. %. vou Sentig 


Engenif und Kriminalwillenichaft er. 1.50 


Seber, der eine Meine, aber ausgezeichnete Einführung in bie Kriminaliftit 
haben und gleichzeitig gute Hinmweife auf die erforderliche Haffenhygiene er- 
halten will, wird diefed Buch jchon allein feiner vielen Beifpiele, Aufzeich- 
1933 nungen nnd Statijtilen wegen gern lefen. Deutfches Ärzteblatt, Berlin. 


Brofeflor Dr. Günther Inuft 


Vrobleme der Berfónlimteit RM. 1.50 


Ein wichtiges Problem, da3 gerade für die Geftaltung unferer Beitgefchichte 

von grundlegender Bedeutung geworden ift. Auch für den mit bem Stoff 

nicht vertrauten Lefer werden grundlegende Stenntnifje geboten, deren heute 

März 1934 feiner mehr entraten fann, wenn er fich nicht außer der Reihe ftellen will. 
Vanyerifdye Ztaatszeitung, Münden 


Profeffor Dr. Johannes Lange 


Pinchopathie und Erbpflege RM. 1.50 


Eine Zujammenfafiung ber Arbeitsergebniffe des befannten Breslauer Gee 
lehrten auf dem Gebiet der Pinchopathie, Schlußfolgerungen hieraus und 
Oktober 1934 zeitgemäße Forderungen im Hinblid auf die Erbpflege. 


Profeffor Dr. $. Lundborg 


BHevsilferungsfragen, Bauerntum und 
Raſſenhygiene ‚RM. 1.80 


Auf rund eigener Forichung und großer Kenntniije fördert Rundborg Ergebniffe, 
die gerade heute in Deutfdjland befondere Beteutung haben und insbefondere 
aud) in verantwortliden ländlichen Rreijen großes Jntereffe finden tverben. 


September 1934 „- - - - - eine febr meitiichtige, fachlidje Schrift über diefe Gebiete ..... = 
Mindbener Neuefte Nadyridten. 
Dr. Jou Alfred Miden 


Vererbung und mufitalifche Begabung 


Der Verfaffer legt an Hand ausgemählter Beifpiele in fehr leichtverjtändlicher 
Form dar, in welch hohem Mafe die mufilalifche Veranlagung auf Vererbung 
Oktober 1934 zurüdgeführt werden muß. 


Med.:Nat Dr. Erich FeSte 


Wörterbuch zur Crblehre und Erbpflege 
. 4.80 


Solange Erblehre und Erbpflege (Rafjenhygiene) nur von einem verhältnismäßig 

fleinen Kreife bearbeitet und gebegt wurden, war ein Wörterbuch entbehrlich. 

Heute, mo dieje wichtigen Wiljenichaften endlidy Allgemeingut werben follen, 

wird das Wörterbuch jedem, der es ernfthaft meint und über Die erite 

März 1934 Mendeliche Regel hinaus will, von großem Nugen, ja unentbehrlich fein. 
Ärztliche Rundihau, Münden. 


Wilfred Mekner Verlag, Berlin SB Gl 
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Aufn. Erich Reblaff, Düffeldorf 
Dinarifche Raffe 


J. Preis des Preisausjchreibens für die wichtigften in Deutfchland vertretenen Rajjen. 


Diejer Sifcher vom Ammerfee in Oberbayern ift ein felten guter Dertreter der dinarifchen 

Raffe. In der Dorderanficht fällt das Enochige, längliche Beficht, der bobe Schädel, die 

mächtige Klafe und das fhwere Rinn auf. Die Klafenjpige bängt gewijjermaßen berab, 

die fleifchigen Mafenfligel find etwas —— und die Naſenlippenfurche trennt 
durch eine tiefe Furche die Wangen⸗ und Mundgegend. 


Dolf und Raſſe. 1934. Nebelung. 33 
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Aufn. Erich Retlaff, Düffeldorf 
Dinarifche Raffe 


I. Preis des Preisausjchreibens für die wichtigften in Deutfchland vertretenen Raffen. 


Die Seitenanficht läßt die für die dinarifche Raffe kennzeichnenden Merkmale befonders 

ut erkennen, fo vor allem das fteilabfallende interbaupt, den kurzen und boben 

Adel, die leicht gebogene fleifchige KTafe mit der bängenden Spige und den body: 
gezogenen KTajenflügeln. Das große langgezogene Obr ift aud Eennzeichnend. 


Dolt und Raffe, 9. Sabra. 1934, Heft 11 


I. $. Lebmanns Verlag, Minden 


Der Derlag bebält fidy das ausfdblieBlide Recht der Dervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 


Beobachtungen an einem eineiigen Swillingspaaer. 
Don Enno Solkerts. 


Mit 4 Bildern und 20 Singerabdruden. 


I" Sommer batte id Gelegenbeit, ein eineiiges Zwillingspaar unter denkbar 
gunjtigen Derbaltniffen zu beobachten und pbotograpbifch feftzubalten. Es 
bandelt fib um zwei Brüder befter nordifcher Raffe im Alter von 13 Jabren, die 
ihre Schulferien im Zeltlager an der Gftfee verbrachten. 








. Soltert 
Bild 1. Eineiiges 3willingspaar. Aufn. Solterts 


Das naturnabe Lebenam Strande und im Wald zeigte fie mir obne jede Seffel 
und überflüffige Kleidung, fodag ich in einigen Tagen ein unverfälfchtes Bild 
ihrer leiblichen und feelifchen Beftalt gewinnen konnte. Mebr als ibre adlige Er: 
fheinung feffelte mich aber die täufchende Abnlichkeit der braungebrannten Körper. 
Beide find gut und ebenmäßig gewachfen und baben plaftifche, durch die Bronze: 
farbe befonders betonte Gliedmaßen von nabezu Ereisformigem Querfdnitt. Die 
Muskulatur ift bei beiden von der gleichen prachtvollen Durdbildung, Augen 
und Haarfarbe find vollig gleich, die edlen Sormen der Hande und Süße, fogar 
der Llägel, zeigen diefelbe erftaunliche Übereinftimmung. Man beachte auch die 
— Gleichheit der Ohrmuſchel, des Rinns und der Stirn im Profil 
(Bild 1). 
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Bild 2. Die haltung iſt frei, völlig ungekünſtelt 
und von kleinen Unterſchieden abgeſehen, abſolut gleich. 


F 


F 
7 “ga 
Sa 4 
4 


a » 







Üf 


7. 





Aufn. Solterts 


Wie man fhon im erften Augenblide feftftellen kann, beftebt zwifchen den 
beiden Brüdern in der Rörpergröße cin Unterfchied. Beine, Rumpf, Hals und 
Kopf find bei Hans im ganzen geftredter, obne jedoch von den Proportionen des 
Bruders wefentlihh abzuweichen. Schließlich zeigen fih auch Unterfdiede im 
Bau des Gefichtes. Die YTafe ift gebogener und fpiger, die LTafenflügel ges 
fhweifter, jodaß die Klafenfcheidewand fictbar ift. Die Stirn von Heinz ift 
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Bild 3. Im oe und Laufen ftimmt Sug- und Armarbeit 
mit der des Zwillingsbruders überein. 


— Solterts 


breiter und flächiger, während die von ans in antiker Rundung zur Schläfe über: 
gebt. Der Schädel von Heinz bat größere Schläfenbreite, auch fcheint fein Hinter: 
baupt weniger ausladend als das feines Bruders (Bild 1). 

Diefe Unterfchiede würden jedoch die Abnlicbteit nur wenig ftören, wenn 
nicht ein feiner Ausdrudsunterfchied um Mund und Augen zu bemerken wäre. 
Die Lippen von Hans find mebr geöffnet, und fcheinen deshalb etwas voller, im 


342 Volt und Kaffe. 1934, XI 





Bild 4. Der Augenblid der äußerjten Anfpannunag läßt den gleichen Ausdrud Aufn. Solterts 
in beiden Gefichtern und in jedem Mustel wieder erfennen. 


ausgreifenden Bli liegt mebr Leiftungsfäbigkeit, im allgemeinen erfcheint er 
älter und ernfter, wabrend der Blid von Heinz mebr in fich gekehrt, Abftand 
nebmend ift. Derfelbe Unterfcbied im Ausdrud wiederholt fich bei Bild 2 in der 
Haltung des Kopfes und der Hände. Der Grundzug der beiden ift jedoch überein: 


— 


Folkerts, Beobachtungen an einem eineiigen Zwillingspaar. 





Abb. 5. Singerabdrude der 
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rechten Hand, in der oberen Reihe die von Hans, in der unteren die Abdrude 
von hein3. 
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Abb. 6. Singerabdrude der 


linten Hand, obere Reihe Hans, untere bein. 
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ftimmeno febr kühn und kraftvoll, bei dem größeren befonders kennzeichnend, beim 
Eleineren etwas gemildert. | 

Die innere Derbundenbeit der beiden Brüder erfcheint am fchönften in der 
Aaltung zu einander. Bild 2 zeigt: fie fteben nicht neben einander, fondern neigen 
fidh zu gleich gotbifchen Pfeilern, ein innerer feinfter Rontalt ift fpürber. Die 
yaltung ift frei, aufrecht, völlig ungelünftelt und von kleinen Unterfchieden (Kopfs 
neigung und Singerfpannung) abgefeben, abfolut gleich. 

Wer Menfden beim Sport beobachtet bat, kennt die Schwierigleiten, einen 
Bewegungsablauf zu zweit im felben Rbytbmus auszuführen, felbft bei gleicher 
Raffe und gleichen körperlichen Säbigkeiten. Bei den bier gefchilderten Zwillings= 
brüdern war jede gemeinfame Bewegung von felbftverftändlicher Übereinftimmung, 
nicht erlernt oder gewöhnt, fondern bier fhwingt derfelbe Rhytbmus in gleichen 
Körpern. Im Screiten und Laufen gibt es tein Subren oder Gefubrtwerden, 
fondern fpielerifch leicht ftimmt Sug- und Armarbeit mit der des anderen überein, 
ein feinfter innerer Rontalt ift fpürbar (Bild 3). Loch nie fab ich zwei Hienfchen 
fo eng nebencinanderlaufen, obne fid) zu behindern. Der geringeren Rörpergröße 
entfprecyend find die Bewegungen von Heinz kürzer und weniger ausgreifend. 
Auf Bild 3 zeigt fic) die unbedingte Gleichheit des Laufftils, der Haltung und der 
Ausbildung der Rumpfmustulatur. 

Dem fdrlanten Bau der Blieder entfprechend zeigen die Zwillinge gefchmeidige 
Bewegungen, wie wir fie auf Bild 4 erkennen tonnen. Aud beim Lauf und allen 
anderen körperlichen Bewegungen fiel der gleichartige Schwung und die Bleichs 
artigteit des Abythmus auf. 

Der im Bilde feftgebaltene Augenblid des Ringlampfes zeigt auch befonders 
die Bleichheit der Kräfte. Der Augenblid der äußerften Anfpannung läßt den 
gleichen Ausdrud in beiden Gefichtern und in jedem Ytusktel wieder erkennen. 

Der weitgebenden körperlichen Abnlichkeit entfprechend babe ich bei den 
Zwillingsbrüdern wefentlidhe Übereinftimmung im Pfiydifchen feftftellen können. 
Dasfelbe feine Gefühl für die Klatur, gut gebildete Renntniffe der Tier: und 
Pflanzenwelt und Soffilien. Wenn auch diefe Intereffen vom Elternbaufe ges 
fördert wurden, fo entfpringen fie doch im Grunde den gemeinfamen, gleichen 
Erbanlagen. Bezeichnend dafür ift auch die regelmäßige Benauigleit, mit der fich 
die Schulzeugniäffe der beiden gleichen. 

Die gleichenden und abweichenden Eigenfchaften ließen fic fclieBlid nod 
bei Betrachtung der Schriften finden, die troy der verfchiedenen Schriftlage eine 
auffallende Übereinftimmung der grapbologifchen Kennzeichen aufweift. 

Schließlih find die Singerabdrüde mit Ausnahme von drei Singern von 

roßer Oleid)beit der Mufter und der Linienführung. GBrundfäglichen Unters 
fico findet man nur bei dem Mittelfinger der rechten Hand, deren Linien bei 
Heinz eine Schleife, bei Jans einen Wirbel formen. Zeigefinger der Rechten und 
Daumen der Linken zeigen troß der Derfchiedenbeiten einen verwandten Anfjatz 
der Linienführung, auch bier bei Hans mebr zum Wirbel neigend. Allgemein 
zeigt fich alfo bei der linken Hand größere Übereinftimmung der Singerlinien. Don 
Wert wäre ficherlich auch eine vergleichende Betrachtung der Linien der Hands 
fläche der eineiigen Zwillinge geweien. 

Anfchrift des Derf.: Berlin W ı5, Pfalzburgerftr. 4. 


„Auf dem Bauerntum aber beruht jedes Volles Kraft; aus ibm erweitert 
fie fid) Tag fur Tag und obne es erfddopft jedes Dolk fich in kurzer Zeit, wie das 
Schickſal aller reinen Handelsvditer es bewiefen bat... 

Ein Doll mit fcollenfaffigem Bauerntum aber ift etwas Unzerftörbares.“ 

syermann Löne. 
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Pfydyologifche Beobachtungen an eineiigen 
Zwillingen. 
Dr. Karl Mierke, Braunfdweig. 
Mir 4 Handi driftproben. 


Y durch das gleiche Erbgut vorgezeichnete gleichartige anatomifde Bauplan 
bedingt bei eineiigen Zwillingen weitgebende Übereinftimmung der Derlaufss 
formen ihres rein Eorperliden Seins (3. dB. Bleichartigkeit i. d. Entwidlungss 
chytbmil, Reife, Anfälligkeit für beftimmte Infettionstrantbeiten und organifche 
Störungen ufw.). Darüber hinaus müffen fich auffällige Parallelerfhheinungen 
auf feelifchem Gebiet aufzeigen laffen; denn einerfeits find auch feelifche Sunts 
tionen abhängig von der Drüfentätigkeit, hormonbildung ufw., und andererfeits 
fdemt das GBefamtbild der „Seele“ überhaupt entworfen und beftimmt durch 
Erbanlagen, wie es die weitgebenden Erforfehungen erbbedingter Talente, Tempes 
tamente, afozinler Deranlagungen ufw. aufweifen.!) 

Sür die Erfaffung derjenigen feelifchen Saktoren, die im wefentlichen auf 
Erbanlage zurüdgeführt werden können, bietet die Unterfuchung „erbgleicher‘ 
Zwillinge der Piychologie ein dantbares Betdtigungsfeld, insbefondere wenn fie 
gleichzeitig gefoppelt ift mit der Erforfchung der Umweltverbáltniffe und weiters 
bin mit der vergleichsweifen Beobadhtung „erbungleicher‘ Zwillinge. Sie ers 
möglicht dann eine reinliche Scheidung zwifchen foldyen Grundfaltoren feelifchen 
Gefichebeng, die auf Veranlagung zurüdgeführt werden müffen, — und folchen, die 
als „erworben“ angefeben werden können, d. i. alfo 3wifden wefentliden und 
unwefentliden. Dadurch wieder befruchtet die pfychologifhe Zwillingsforfchung 
die gefamte Methodik der praltifchen Pfychologie überhaupt; denn fie lenkt die 
Beobadtungsridtung auf die anlagegebundenen (— wefentliden) Merkmale des 
feelifchen Erfcheinungsbildes und madıt es fomit möglich, die Befamtperfönlichkeit 
zu verfteben und zu befchreiben. 

Piychologifche Methoden, die für die Zwillingsforfhung in Stage tommen, 

n u. a. fein: das Erperiment, die vergleichende Beobachtung, die Statiftil, 
die Deutung aus automatifierten Bewegungsabláufen (wie Mimil, Handfdrift), 
die Analyfe der Handlungen (Willens: und Charalterforfdung), die Prüfung der 
Leiftungsfabigteit (3. BD. Intelligenzprüfungen ufw.). Der enge Rabmen dsiefes 
Auffatzes läßt nur eine Inappe, flizzierende Darftellung von Ergebniffen einzelner 
diefer Derfabrensweifen zu. Abfichtlid wähle ich dabei ifolierte Darftellungen 
foldyer Wiethoden, die im allgemeinen in der Pfiychologie nur zur Kontrolle und 
Stúgung der Diagnoftit herangezogen werden, die aber befonders deutlich die 
weitgehende Übereinftimmung des feelifchen Verhaltens ähnlicher Zwillinge zeigen 
— und die aud dem pfychologifch:ungefhulten Laien Anregungen zur nach» 
prüfenden Beobachtung zu geben vermögen. 

1. Beifpiel: Die jegt 28 jährigen Zwillingsfchweftern £. find Bauern: 
töchter. Ihre Abnlichkeit ift verwirrend groß, fo daß man mit Sicherheit Erbs 
gleichheit annehmen kann. Die Übereinftimmung in der Entwidelung ging bis 
zum 24. Lebensjahre foweit, daß fie fogar in gleichen Zeiten die gleichen Rrant: 
beiten durchmachten. Dann trat die eine Schwefter in wejentlich veränderte Ums 
weltsverbältniffe ein. Sie heiratete, wurde Mutter und verzog in die Großftadt. 
Die andere Schwefter blieb unverbeiratet und weiter in der elterlichen Bauerns 
wirticbaft tätig. 

Die vergleihende pfyhologifhe Beobadtung zeigt nun bei 


1) Rretfhmer, Körperbau und Charakter. Berlin 1929. — BaursSifcers 
Lenz (Lenz, Erblidteit der geiftigen Begabung). 
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beiden folgende Übereinftiimmungen: Es bandelt fid um geiftig Pie 
Hienfchen, deren Denten fich durchweg anfchaulich vollzieht und auf das Le s 
praltifche gerichtet ift. Beide erfcheinen außerordentlidy eindrudsempfänglich, dabei 
aufgefhloffen und anpaffungsfähig, fowie ausgerüftet mit Tatfachenfinn und 
Einfallreihtum. In ihrem Urteil find fie entfchieden und fadlidh. Gemütswärme 
und £ebbaftigteit des Befühles find ihnen neben Phantafie und einer gewiffen 
beitersoptimiftifben Grundbaltung wefenseigentümlicdh. Ihre Arbeitsweife vers 


Abb. 1. Kandichrift der Zwillingsihweiter Urfula D. (24 Jahre). 


rat Entfchloffenbeit, praktifchen Blid und leiftungsfrobe Tattraft. Im energifchen 
Willenseinfag verhalten fie fid temperamentvoll und impulfiv. Weitere auf: 
fallende Charalterzüge find ibe ftarter Samilienfinn, ihre jeder Spannung ges 
weadrjene gefhwifterliche Zuneigung, fowic ihre Offenheit und Geradbeit. 

£be, Mutterfchaft und die neue großftädtifche Umwelt brachten nun für die 
eine der Zwillingsfchweftern fdyeinbar geänderte oder ergänzende Charalterzüge: 


En, = tae — 
Abb. 2. handſchrift der Zwillingsſchweſter Erika D. (24 Jahre). 


Sie zeigt einen ausgeſprochenen Hang zu Sympathien und Antipathien, eine ge⸗ 
ſteigerte Bezogenheit auf ihren engen Pflichtenkreis, dabei einen gewiſſen Gel⸗ 
tungswillen, gepaart mit groͤßerer Selbſtſicherheit und Haͤrte gegen ſich ſelbſt. 
Das Wollen iſt zaͤher und beharrlicher geworden und das Gefuͤhlsleben tiefer, 
aber bewußt verdeckter und verhaltener. Im ganzen wirkt ſie gefeſtigter und aus⸗ 
geglichener, dabei zuruͤckhaltender und kritiſcher. 

An dieſem Beiſpiel lehrt die einfache ern bereits, daß die Umwelt 
in befonderem Maße fhulenden Einfluß ausübt auf die Ausgeftaltung jener pfycho: 
logifdben Sattoren, die das perfonlide Derbalten eines Mienfchen zu feiner Um: 
gebung regeln, wie Geltungsftreben, SGypmpatbhie und Antipathie, Kritifluft, Hárte 
des Wollens und Verbaltenbeit des Súblens. Die feelifhe Grundveranlagung und 
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Grundhaltung wird jedoch durch die wefentlich veränderte Umwelt nicht berübrt. 
Die Denteigenart bleibt weiterhin elaftifch, anfchaulich und lebensprattifd ges 
richtet. Der Willenseinfag bleibt im allgemeinen impulfiv und fpannungsträftig, 
die Gefublswelt tief und reich, die Phantafie lebhaft, der Charakter lauter. Die 
Umwelt ändert oder ergänzt alfo nicht. Sie bewirkt nur Entfaltung und Reifen. 
Dermebrte Sorgen, £ebensfhwierigkeiten und Widerftände laffen den Willen 
barter und bartnddiger werden. Der veranlagungsbedingte Jug der impulfiven 
Stoftraft bleibt ibm erhalten. Cindrudsempfanglide Menfden fucen, wenn 


tle, Liv am Sam Serpe spboim Day Wy. 


Abb. 3. Werner $. (14 Jahre). 


die Súlle der Eindrüde und Erlebniffe wächft, nady einer Entlaftung der Jchfeite 
ihrer Perfönlicyleit — und projizieren gleidhfam das fubjeltivsfeelifche Erlebnis in 
die objektive Welt (3. B. das ichgebundene Gefühl als gegenftandseigentümliche 
Sympathie oder Antipathie); oder fie fperren fi) bewußt gegen die Eindrudsfülle 
und erfdeinen dann unzugänglich, verfchloffen, zurüdhaltend, Eritifh. Die Ge: 
mütstiefe und die Beneigtbeit zu warmem, zwifchenmenfchlichen Rontalt bleiben 
trogdem befteben.?) o 

2. Beifpiel: Die beiden 14 jährigen Schüler S. find Zwillinge von außer: 


Abb. 4. Heinz §. (14 Jahre). 


ordentlicher Abnlicteit, die fic) nidt nur im morphologifden Bau des Geficdtes 
(= Pbyfiognomie), fondern aud in der gleichartigen Ablaufsform des 
Mienenfpieles (— Mimit) ausdridt, die ebenfalls ale erbgleid) anzufeben 
find. Lun ift durd) eingebende pfydhologifde Beobadtung empirifch feftgeftellt, 
daß beftimmte feelifdhe Regungen beftimmte mimifcdye Reaktionen. auslöfen, bis 
zuletzt beide untrennbar mit einander verloppelt find, fo daß das Vorhandenſein des 
aͤußerlich ſichtbaren Merkmals einen eindeutigen Schluß auf die ſeeliſche Anlage 
zulaͤßt. Wiſſenſchaftliche Genauigkeit verlangt, daß man die zu vergleichenden 
Perfonen in die gleichen Lagen verſetzt — und den Ablauf ihres Mienenſpieles 
(ihnen unbewußt) dabei im Film feſthaͤlt. In nachfolgender Darſtellung hat jedoch 
die genaue protokollarifche Befchreibung das fehlende Silmgerät erfetzen müffen. 

Charalteriftifd fur die Zwillingsbrüder $. find folgende Kennzeichen ihres 


2) Ach, Sinale Qualität und Objettion. Leipzig 1932. — Mierke, Über die Obs 
jettionsfabigteit und ibre Bedeutung für die Tppenlehre. Leipzig 4933. Jaenfd, 
Grundformen des menfhhlichen Seins. Berlin 1929. 
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Mienenfpieles: Es vollzieht fich im ganzen wenig bewegt und in runder Derlaufs: 
form; d. b. der Gefichtsausdrud ift fpannungsarm, was auf bebäbigsbefchaulidye, 
mebr paffive Lebensgrundbaltung fchließen läßt, da es fich nicht um bewuft- 
Siplomatifche Unbewegtbeit handeln kann. Die Blidbewegung ift träge. Das Auge 
erfcheint balbverbängt und neigt fehr zum „Blid von unten“. &s find das gleichs 
falls Rennzeichen von berabgefetter Aktivität, verbunden mit mürrifchenm Migs 
trauen gegen den beobachtenden Dine. Auf SGpannungslofigkeit und Energies 
mangel deutet aud der fchlaffe, balbgedffnete Mund. (DOobei ich vorausfegen darf, 
daß keine Störung der Flafenatmung vorliegt.) Bei anftrengender Arbeit zeigen 
beide Brüder in gleicher WDeife die fogenannten „Liotfalten“ (= fentrecdhte Stirns 
falten bei fdhräggeftellten Augenbrauen), — ein Zeichen des Belümmertfeins, der 
Arbeitsunluft oder der Dentnot. Außerdem beobachtet man bei ihnen in derartigen 
Gituationen ein Senten der Mundwintel bei aufgeloderten Lippen, das gleichfalls 
eine Deutung auf Unfrobeit und Migmut zuläßt. Ihr Lachen erfcheint troy ihrer 
Jugend verhältnismäßig oberflächlich und leer. 

Es finden fich alfo bei den Zwillingsbrüdern in gleichen Lebenslagen diefelben 
mimifcdhen Symptome, die die gleichen feelifchen Regungen verraten. Dabei find 
nur folche berausgeftellt, auf die wiederholt und eindeutig gefchloffen werden kann, 
wie berabgefegter Lebensauftrieb, Paffivität, träge Beichaulichkeit ufw. Es darf 
angenommen werden, daß es fich bei diefen feelifden Grundfattoren um erblidh 
úbertommenes Gut handelt, d. b. daß fie auch im allgemeinen für die Beurteilung 
der Wefenseigenart eines Menfchen unbedingt wichtig find. Allerdings wird die 
Bedeutung einer folcdhyen Solgerung berabgemindert durdy die Tatfache, daß beide 
Brüder unter gleichen Ummwelteinflüffen (Zlternbaus, Schulllaffe, Spielgemeins 
fhaft ufw.) fteben, fomit eine reinliche Scheidung nach umweltsbedingten und 
anlagemäßigen Merkmalen nicht leicht möglich fei. In diefem Salle lieferte jedoch 
die Renntnis der Eltern und Verwandten die ergänzende Betätigung für die 
Richtigkeit der Annahme erblicyer Deranlagung.?) 

3. Beifpiel: Auf eine Deutung von Bewegungsabläufen läuft auch jeder 
wiffenfdaftlid-grapbologifdhe Derfud binaus. Vict die Kinzel- 
form wird gewertet, fondern der deutende Grapbhologe fucht fich einfühlend den Bee 
Wegungsvorgang 3u refonftruieren. Er betradtet gleidfam die Scbrift als eine 
Art Seismogramm, das die feinen Regungen und Beben des feelifchen Lebens 
wiedergibt. Auch in diefem Sall ift jedoch ein ficherer Schluß nur dann zuläffig, 
wenn verfdiedene Äußere Aennzeichen wiederholt und eindeutig das gleiche 
piychifche Merkmal erkennen laffen. 

Mir liegen MHandfcdriftproben der 24 jährigen erbgleichen (cineiigen) 
Zwillingsfchweftern €. D. und U. D. vor. Diefe Schweitern entftammen einer 
Beamtenfamilie und find Abiturientinnen. U. D. ift im elterlichen Haushalte 
tätig, nachdem fie nod ein Srauenfeminar befudt bat. €. D. ift Affiftentin eines 
Sabnarztes. Die Handfdriften der Schweftern glichen fich frober abfolut — und 
batten felbft einen geubten Brapbologen täufchen können. Jetzt bieten fie auf den 
erften Blid ein durchaus verfchiedenes Bild. U.D. fchreibt eine wenig zügige 
Steilícbrift, &.D. eine flotte Schrägfehrift. Trotzdem find beiden Handſchriften 
viele Wefenszüge gemein. Beide find verhältnismäßig Hein, dabei von gut durdys 
{hnittlidem Sormniveau und Ebenmaß. Die Drudverteilung ift ausgeprägt, Mar 
und regelmäßig. Die Unterlängen find größer als die Öberlängen. Die Zeilen» 
führung ift gerade. Ausgeprägte Wintelbindungen, Weite, Rechtsläufigkeit und 
{cdlicbte und Enappe Einzelformen find ihnen eigentümlich. Die Derbundenbeit ift 
nach Segung der Oberzeichen gelegentlich geftört, im allgemeinen jedoch gleich: 
mäßig gewabrt. | 

Eine gtapbologifhe Deutung in Enappefter Sorm läßt insbefondere auf 
Oejammeltbeit und Gacdblidleit, Gewiffenbaftigteit und pedantifde Sorgfalt in 
der Rleinarbeit fliegen, dsaneben auf energifches und zielftrebiges Wollen, auf 

8) £erfdh, Beficht und Seele. Münden 1931. — Simoneit, Die pfpchifche Kons 
ftitution der Perfon. Langenfalza 1926. 
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eine gewiffe Sdwerblitighcit, fowie auf ausgepragten Ordnungsfinn. Un diefen 
Grundmertmalen bat auch die Derfchiedenartigkeit des Arbeitsmilieus nichts ändern 
können. Deffen Einfluß zeigt fido grapbologifd eigentlid nur im abgednderten 
Richtungschsralter und in der flotteren und mageren Schreibweife von £. D. Das 
bedeutet in der Hauptfache, daß durch das Losgelöftfein von der gewohnten bauss 
liden Umwelt und durd) die erbóbte Selbftándigteit dem Betätigungstrieb eine 
ee Entfaltungsmdglidleit gegeben worden ift. Derbunden ift damit eine 
teigerung des Selbftbewußtfeins und der Eritifchen Entfchiedenbeit. 

Abfichtlich babe ich hier ein Deutungsverfahren aufgezeigt, das die Pfychos 
logie gewöhnlich nur befonders gefdulten und an Einfühlungspermögen reichen 
Orapbologen uberläßt, und das fie im allgemeinen nur zur Unterftreichung oder 
Überprüfung ihrer anderweitigen Befunde beranziebt. És kann daran aber ges 
zeigt werden, wie weit fogar auf diefem mannigfad umftrittenen Grenzgebiet 
die Übereinftimmung bei erbgleichen Zwillingen gebt. Insbefondere ergibt fich auch 
bier wieder die Beobachtung, daß veränderte Umweltverbältniffe nur befondere 
Entfaltungsmöglichleiten für jene feelifchen Saktoren fchaffen, die das Derbáltnis 
des Ich zum Lebensraum regeln. An der feelifchen Grundveranlagung vermögen 
fie ir nicht zu rütteln. 

Ahnliche Befunde ftützen diefes Ergebnis und bedeuten andererfeits für die 
graphologiſche Wiffenfchaft, daß ihre Methodik auf dern richtigen Wege ift, durch 
empirifchen Befund, fowie durch Vergleich und Korrelation eine reinliche Schei⸗ 
dung zwiſchen weſentlichen und unweſentlichen Rennzeichen und damit eine be⸗ 
adbtenswerte Deutungsfiderbeit 3u erzielen.*) 

És ift felbftoverftändlich, daß der beobachtende Piychologe fich im praltifchen 
Salle nicht bloß auf eine der beifpielbaft angeführten Methoden befchräntt. Er 
wird vielmehr durch möglichft vielgeftaltige Derfabrensweifen das feelifche Bild 
der zu unterfuchenden Zwillinge zu Elären fuchen. Er wird alfo möglichft zahlreiche 
Verfahren (Intelligenzprüfungen, £eiftungsproben, Handlungsanalyfe, mimifde 
und grapbologifde Studien, Dauerbeobadtung ufw.) für jeden Einzelfall berans 
ziehen. Ausfchlaggebend wird für ihn der Befund urd das abwedfelbare und 
nadprifbare Erperiment fein. Aud diefer fceint deutlid) das Dorbandenfein 
gleicer feelifdher Deranlagung bei eineiigen Zwillingen zu beftätigen. (Ich boffe, 
nad) Ubfdlug der 3. Zt. laufenden Derfuche an diefer Stelle kurz darüber berichten 
zu können). &s erfchien weiter nötig, Daß zum ey auch foldye Zwillinge 
unterfucht wurden, die auf Grund ihrer körperlichen Unäbnlichkeit als nicht idens 
tifche angefeben werden konnten. Diefer Vergleich lehrte, daß bei foldhen auch in 
weitaus geringerem Maße piychifche Übereinftimmungen zu beobachten waren. 

Im allgemeinen erfcheinen bei Gefhwiftern (auch bei gewöhnlichen Zwil⸗ 
lingen) körperliche und feelifche Abnlichkeit nicht gleichlaufend zu fein. Derbältnis- 
mäßig ähnliche Gefchwifter können fic in gleichen Lagen pfvchifch außerordentlich 
verfchieden verhalten, — und umgelebrt können fich folche, die Außerlich recht vers 
ſchieden find, als feelifch ziemlich gleichartig veranlagt erweifen. Diefe Catfache 
fpricht für die große Anzahl von Rombinationsmóglidteiten der Einzelerbanlagen 
und für die Gefondertheit Corperlider und feelifcher Saktoren im Erbgut. Übereins 
fttmmung beider Mertmalsprägungen fcheint fich lediglich bei eineiigen Zwillingen 
vorzufinden. Diefer Befund bedeutet Ergänzung der bislang im allgemeinen 
ftatiftifd erhärteten Lehre von der Erblichkeit feelifcher Veranlagung. 

Hotwendig wird es fein, derartige Unterfuchungen auf eine breitere Bafis 
zu ftellen. Das foll beißen: Es müffen möglichft viele Salle — und jeder einzelne 
von mebreren wiffenfdaftlidy efchulten Pfychologen — unterfud)t werden. Sie 
werden dann ein wertvolles Material liefern fowobl fir den Weiterausbau der 
pirchologifchen —— le als auch fuͤr die Ausgeſtaltung der praktiſch⸗ 


pſychologiſchen Method 
—— des Verf.: Braunſchweig, Tunikaſtr. ı3/I. 
4) Rrauß, Uber graphiſchen Ausdruck. — Klages, Zandſchrift und Charakter. 
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Das alte bodenverwurzelte Bauerntum als 
Erneuerunasquell unferes Volkes. 


Cin Beifpiel aus dem Gebiete der Einzelhoffiedlung. 
Don Gertrud Schudenberg, Deffau. 


Argerst durch die Abhandlung über den Rinderfegen in einem niederfächfifchen 
Dorf (,,Dolf und Kaffe“, Heft 3 Ihrg. 9) möchte ich ein anderes Beifpiel 
aus der weitfälifhen Gegend anführen, das in bevölkerungspolitifcher Hinſicht 
doch wefentlich boffnungsfreudiger ftimmt. £s ift aus dem Gebiete der Einzelhof⸗ 
fiedlung genommen und beweift, wie günftig diefe urgermanifdhe Siedlungsart 
der Dermebrung des Doltes ift. 

Es handelt fidy um eine Landgemeinde von ungefähr 1600 Seelen mit einem 
Beinen Dorf als wirtfchaftlidem Mittelpunkt. Beograpbifch betrachtet Liegt diefes 
an der Gudfeite der Gemeinde und ift 6 Kilometer von der Rreisftadt entfernt. 
Diefe ift wieder cine Stunde Babnfabrt von der ProvinzialsYyauptftadt gelegen, 
de den geiftigen, wirtfchaftlichen und verweltungstechnifchen Mittelpuntt im 
ganzen Umtres bildet. 

Die Bodengüte ift nicht ganz gleichmäßig verteilt. Im allgemeinen ift dort 
Sandboden, mit etwas Lehm untermifcht, zu finden. Stellenweife jedoch auch 
magerer, gelber Sand, auf dem, wo er noch nicht kultiviert ift, nur Heidelraut 
und Söhren wachen. És wird in der Hauptfache Roggens, Hafer:, Rartoffels und 
Sutterrübenbau betrieben. Diefe liefern bei intenfiver Bewirtfchaftung gute Ers 
tráge. Die Diebzudbt ift im Aufbluben begriffen. Die Menfden dort leben in 
normalen Seiten in einem befcheidenen, geficherten DOoblftand. 

Betrachtet man die Bevölkerung ihrer raffifhen Zufammenfegung nad, fo 
zeigen fich am meiften fälifche Zuge mit nordifchem Einfchlag. Oftifche und oft- 
baltifche Beimifhungen find feltener. Der Grundzug der fälifchen Kaffe, „Pas 
Derbarren“, zeigt fich in dem fteifen Seftbalten an der einmal eingenommenen 
£inftellung. Die fprihwörtlidhe ,,Didldppigteit der weftfälifchen Bauern ift 
unter den alten Befchlechtern diefer Gemeinde baufig anzutreffen; dazu eine Wort 
fargbeit und Abgefdloffenbeit, die von Sremden oft zuerft als Unfreundlichkeit 
empfunden wird. 

£s fchien mir nicht möglich, eine beftimmte Altersgrenze zu ziehen, weil 
die Söhne und Töchter gewöhnlich im Elternbaufe mitarbeiten bis fie eine Der 
forgung finden, und das gefdiebt bei dem einen früber, bei dem andern fpäter. Es 
kann aud) fein, doch heute feltener, daß fie zeitlebens da bleiben, als Onkel und Cante 
„an de Müer“. Es gefchieht darum wohl, daß der Erbe nicht wartet mit der 
Samiliengrúndung, bis alle Befchwifter untergebracht find. Die neue Generation 
wädft beran, während nod die vorbergebende im Elternbaufe lebt. Trogdem 
werden die meiften Eben erft im reiferen Alter gefchloffen. — Ich babe nun als 
Rinder immer die jüngfte, in einem Haufe vorhandene Generation voll gezählt: 
fobald im Haufe gebeirstet ift, wird die neue Samilie gerechnet, gleichgültig, ob aus 
der vorbergebenden Gefdledterfolge noch unverforgte Ablömmlinge vorhanden 
find oder nicht. Es werden unter Umftänden aber auch Abgebeirstete und Selb- 
ftándige mitgezáblt, wenn fie noch zur jüngften Generation gehören. — Maus: 
ftände, in denen keine Rinder fein können, 3. B. Altenteiler, fcheiden bei meiner 
Betrachtung ganz aus. 

Kine besbfichtigte Einfchränktung der Rinderzahl kann man kaum einer Samilie 
vorwerfen. &s berrjcht noch die Meinung, daß Kinder ein a für die Samilie 
feien, „viele Rinder, viele Daterunfer‘, und „daß man fic fehamen miuffe wenn 
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man keine Rinder babe. Die Klachkriegszeit bat infofern eine Anderung gefchaffen, 
als man wirtichaftlich fchlecht geftellte Eltern bedauerte und ihnen fchließlich auch 
wohl Mangel an Derantwortungsgefühl nachfagte, wenn der Rinderfegen allzu 
groß wurde. Ich darf wohl mit Sicherheit behaupten, daß keine Samilie gewollt 
kinderlos ift. Die tinderlofen Eben find erftens folce, die erft kürzlich gefcloffen 
wurden und zweitens folche, bei denen ein körperliches Unvermögen zur Rinder: 
erzeugung vorliegt. 
ie Gebärtüchtigkeit der Stauen bleibt im allgemeinen bis über da8 40. Lebens» 

jahr hinaus erhalten. &s ift gar nicht felten, daß Mütter bis zum 45. Lebensjahr 
Rinder haben. 

Jc betrachte meine Aufgabe zuerft von der geograpbifchen Seite ber. Ich 
teile die Gemeinde ein: 














Kinderlos 
a I der | Anzahl d Durch: 

Sam lan en (nit th ob poe elne 
1s DOCP e wee a. 5 73 200 3,04 1 
2. BDauerfdraft BD. . . B2 204 5,07 4 
3. Bauerfhaft O. . . 45 230 8,13 4 
4. Bauerfhaft 4 . . 42 189 4,5 3 
Öefamtzablen | 31) | 939 | 4,4] | 22 


Die Überficht über die durchfchnittliche Rinderzabl zeigt, daß fie in den 
Bauernfchaften wefentlich hdber ift als im Dorf. Den hbddhften Gag bat Bauer: 
fdhaft O. mit 5,11. Dann fommt Bauerfchaft B. mit 5,07, Bauerfcaft %. mit 
4.5. Das Dorf erreicht nicht einmal die Zahl 4, fondern nur 3,64. — Da taudıt 
die Stage auf: Woher kommt das? Jd glaube wohl nicht fehlzugeben in der 
Annahme, daß der Einzelbof die günftigften Bedingungen für die Aufzucht einer 
großen Rinderfchar bietet. Beftärkt werde ich in diefer Annahme noch durch den 
Bericht Rröntes, Dolt u. Raffe Heft 3, Ihrg. 9. Sein Beifpiel ift doch eine Dorf: 
fiedlung. — £s ift eigentlich auch einleuchtend, daß die Weiträumigleit des Linzels 
bofes den Rindern viel größere Sreibeit, fozufagen mebr Luft gibt. Gie können fich 
tummeln in Seld und Wald, ohne mit den KTachbarstindern in Ronflikte zu geraten, 
und auch den Eltern bleiben die Reibungen, die das nabe Zufammenwohnen fc&hafft, 
erfpart. Das Effen wächft den Bauern zu. Die Rleidung tann ganz befcheiden 
fein, und Beichäftigung findet das junge Volk fo vielfältig, daß fic die Eltern 
darum nicht zu fümmern brauchen. Flur zum Effen und Schlafen fommen die 
Rinder der Mutter ins Haus, folange das Wetter einigermaßen günftig ift. Und 
aud dann nod) ift Play, auf der großen Tenne und in den Scheunen fich auss 
3utoben. So kommt es tatfächlich auf dem Bauernhof auf ein paar Kinder mebr 
oder weniger nicht an. — Und welch glüdliche, gefunde Jugend erleben diefe 
Rinder. Liur wer in der Weiträumigleit eines eichenumraufchten Einzelbofes 
aufgewadfen ift, kann das ganz verfteben. 

Gewiß ift dies nur ein ganz Bleines Beifpiel und kann nicht den Anfpruch 
erheben, irgendwelche allgemeingültige Kiormen daraus abzuleiten. Wher Eönnte 
es nicht ein Anftoß fein, der Erwägung: Zinzelboffiedlung oder Dorfficdlung, 
náberzutreten. — Yíun darf man nicht fchematifch verfahren, denn es liegt in der 
raffifchen Eigenart des Mienfchen begründet, ob er das Einzelwobnen oder das 
Wohnen in der Bemeinfamteit vorziebt. Menfchen, die nordifch oder fälifch bes 
dingt find, werden wabhrfcheinlich oft den Einzelbof vorziehen. Sie brauchen 
Plag und Sreibeit um fic, muffen Einfamteit erfabren können, um fidh voll auss 
zuprägen. Die am beften ftilgemage Lebensweife fir fie war feit grauen Dors 
zeiten, ift und bleibt die Einzelhoffiedlung. — Will man diefe Raffenbeftandteile 
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des deutfchen Volkes fördern, fo müßte man bei der Fieufiedlung diefe Geſichts⸗ 

punlte beachten. 

Als zweites möchte ich die Srage unterfuchen: Hat die Befiggroge Einfluß 
auf die Rinderzahl. Man ftellt in den Städten und Dörfern immer wieder feft, 
daß die materiell weniger gut geftellten Bevdllerungs{didten das meifte fur 
die Erhaltung des Volkes leiften und die größte Kinderzabl haben. — Ich will 
die Bevdllerung nach Stand und Beruf einteilen und balte mich an die Unter: 
fcheidungen, die fich im Laufe der Zeit in der Gemeinde gebildet haben. Diefe Ein: 
teilung ift nicht allgemeingültig, fondern entfpricht den örtlichen Derbaltniffen. 

De find: 

. die großen Bauern, deren Höfe eine Größe von etwa 350—150 Morgen 
baben, 

. die mittleren Bauern, mit 150—060 Morgen, 

. die Heinen Bauern, von 60—30 Morgen, 

. die eigenen Rötter, die bis 30 Morgen Land haben, die alfo grade nod eine 
felbftandige Adernabrung befigen, oder durch einen Liebenerwerb das 
Seblende ergänzen, 

5. die Syeuerlinge oder Bauernldtter, die Aderland, Wielen und Wohnhaus 
von einem Bauern gepachtet haben, dafür einen ziemlich niedrigen Padıtzins 
bezablen und in den arbeitsreichen Zeiten eine beftimmte Anzahl Tage auf 
den Hofe beilfen müjfen, 

6. die Gewerbetreibenden: Geichäftsleute, Handwerter, Subrunternepmer, Hafts 
wirtfchaften, 

7. die Arbeiter und Tagelóbner, 

$. die Beamten. 

Zuweilen ift es fo, daß fich kaum feftftellen läßt, ob die Landwirtfchaft oder 
die andere Berufstätigkeit das Übergewicht bat. Jd babe die Samilie immer 
zu der Gruppe gerechnet, die mir das meifte zu ihrem Lebensunterhalt zu liefern 
ſchien. 


um 


> Ql tu 











Anzahl der | Anzahl der „ | Ktnberlos | ó 
Somilien” | Kinder | tdqeitthy A — 

1. Große Dauern . . . . . 20 108 5,40 ) 6 
3. Mittlere Bauern . . . . 43 191 4,44 B 11,62 
3. Rleine Bauern . . . . . 39 240 5,38 ) 2,50 
4. Eigme Röttr . . . . . 29 133 4,55 4 13,79 
5. Bauerntótter . . . . . . E 90 5 — — 
0. Bewerbetreibende . .«. . 47 1$1 3,85 6 13,77 

7. Arbeiter und Tagelöbner . 5 10 2 2 40 

$. Deamte und Angeftellte . . 10 27 2,7 3 30 
Gefamtfumme 31) | 049 | 447 | 2 | 10,42 


Die Tabelle zeigt, daß die größten Hdfe dec Gemeinde aud) die durdyfdnitt- 
lich größte Rinderzahl aufweifen. Dag die mittleren Bauern eine Surchfchnittlich 
geringere Zahl haben liegt wohl am Zufall, der bei fo Meinen Beifpielen ins Ge: 
wicht fällt, nicht an der geringeren Rinderfreudigleit. Die Unzahl der Einderlofen 
oder noch tinderlofen Eben ift bier größer. Er beträgt 11,62%. — Sehr günftig 
find die Zahlen der Keinen Bauern. Diefe Schicht kann faft ausschließlich mit 
eigenen Leuten arbeiten und fommt daher gut weg. Sie ftellt nicht fo bobe Lebens: 
anfprüche. Die Rinder geben auch wohl zu den größeren Bauern in KLebre und 
Dienft und erfparen fich ein Stüdlein ®eld für die Zukunft, oder fie werden Aandz 
werter. Dasfelbe tun in noch größerem Umfange die Rinder der eigenen Kotter 
und Bauernktötter, die ja auch günftige Zahlen aufweifen. £s berrfcht auf den 
meiften Höfen zwifchen SHerrfchaft und Gefinde nod das gute patriardhalifche Der: 
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báltnis. Alle effen an einem Tifch. — Bauer und Bäuerin figen am oberen Ende. — 
An den langen Winterabenden ift die ganze Samilie zufammen in der Stube. — 
Darum fühlt fid das Gefinde als dazugebörig, als unter der Hausberrfchaft des 
Bauern ftehbend. Das Gefubl des minderen Wertes und des „Kommandierts 
werdens‘‘ fommt meiftens gar nicht auf. Zwar bat die Klachkriegszeit mandes 
geändert, fremde Arbeitskräfte angezogen, Rinder der Kingefelfenen in erhöhtem 
en in die Städte und ftädtifche Sitten und Unfitten aufs Land 
gebracht. 

Die Gewerbetreibenden, Tagldbner und Beamten wohnen zum größten Teil 
im Dorf, und da fehen wir fofort das veränderte Bild. Bei den Gewerbetreibens 
den ift das Verhältnis, mit den Städten verglichen, noch günftig. Aber ungünftig 
fiebt es aus bei den Tageldbnern und Beamten. Die Beinen Durdfchnittszahlen 
kommen daber, daß ein großer Prozentfatz kinderlos ift. Bei den Tagelóbnern find 
es 40% und bei den Beamten 30%. 

Aus meiner Renntnis der einzelnen Samilien muß ich fagen, daß kaum eine 
abfichtlicy kinderlos ift. Der Wille zum Rinde ift auch bier faft ftets vorhanden. 
Die tleine Gruppe ift auch zu febr dem Zufall unterworfen, als daß man Schlüffe 
zieben könnte. | 

Obwohl wir bier nur ein Eleines Beifpiel vor uns baben, fo mug man fid) 
doch über die pofitiven Ergebniffe freuen. Es gibt alfo in unferem Daterlande 
dod nod) Gemeinden, in denen eine gefunde, alteingefeffene bauerlide Bevólterung 
fruchtbar ift fur die Sutunft. Es beftebt bier eine Samilienúberlieferung, die fic, 
allen Stúrmen zum Troß, bis jetzt als ftandhaft erwiefen bat. Ich muß es zum 
Schluß nody einmal betonen, ich bin des Glaubens, daß die Traditionsgebundens 
beit mit ihren bevölkerungspolitifch fo erfreulichen Wirkungen mit bedingt ift 
durch den Anteil der Menfchen an der fälifchen Raffe. Sie baben cine auferordents 
liche Anhänglichkeit an das Pätererbe. Don mandyen Bauerngefchlechtern ift urs 
kundlich bezeugt, daß fie 250—300 und mehr Jahre auf ihrer Scholle fitgen. Sie 
faben den 30 jährigen Rrieg mit Brandfchagungen und Seuchen über fich bins 

eben und bielten ftand. Ia, ibre Wurzeln reichen zurúd bis in die Zeit der 
rantentaifer. Un zwei Beinen Slüffen, die die Gemeinde durchfließen, find fdyon 
damals die erften Siedlungen entftanden. Un dem einen der beiden lag eine Waffers 
burg, die im 13. Jahrhundert in ein Alofter umgewandelt wurde. Bei diefer 
Gelegenbeit werden in den Urkunden einige der alten Befchlechter auf ihren 
Stammbdfen bereits erwähnt. — Die Anerbenfitte bat die Scholle in der Hand 
diefes 3aben Bauernblutes erhalten bis auf den heutigen Tag. — Es bat aud in 
der Gemeinde in der Klachlriegszeit kein Bauer feine Scholle verlaffen oder fie 
aufgeben müffen. Mit dem Beftand der Bauerngefchlechter ift der Beftand der 
übrigen bodengebundenen Bevölkerung eng verknüpft. Wan bat beute in den 
Tagen des Reichserbbofgefeges die Hoffnung, daß diefe Gemeinde auch weiters 
bin blühen und fruchtbar fein möge und ihre Aufgabe erfüllen im ewigen Reid 
der Deutfchen. Anfchrift der Derfafferin: Deffau, Stubenraudiftr. 6. 


Rafjenhygiene oder Lugenifs*) 
Don Lothar Gottlieb Tirala. 


iD" ein Laie Sifers UAuffag uber Raffentreuzung lieft, muß er der Meinung 
fein, daß ich ihm Unrecht getan babe. Dod wer binter die Ruliffen des 
Wiffenfdaftlicdben Lebens 3u fchauen gewobnt ift, dem ftellt fid) der Gadverbalt 
durchaus anders dar. Ich babe mich in meinem Angriff nicht von den Journaliften 


*) Schlugwort zu den Auffage Raffenmifhung, D. u. R. S. 185, H. 6 und der Ents 
gegnung von Prof. Sifher ind. u R. S. 247, 9. 3. 
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der Afphaltpreffe leiten laffen, die uber Sifcher und feine Vorträge berichtet haben, 
fondern es liegen zahlreiche Berichte von Sachleuten vor, weldye Sifchers Vorträge 
börten, und zwar nicht nur im Jahre 1933, fondern jabrelang vorber und aud 
im Jabre 1034. 

Lin Gelebrter, der fid) ín feinen Dortrágen úber die widtigften Sragen der 
Raffentreuzung und ihre Bewertung fo untlar ausdrüdt, daß viele feiner Aorer 
das Gegenteil von dem berausbödren, was er angeblich fagen wollte, fann von 
Schuld nicht freigefprochen werden, denn er ift verpflichtet, feine Lehren und An: 
fichten fo darzuftellen, daß Laien und Sadmanner fie verfteben und nidt vers 
dreben können. Bewiß kann es jedem Gelehrten vortommen, daß er einmal oder 
auch ein zweites Mal mißverftanden wird. Aber wenn ibm das gefdiebt, fo ift 
er verpflichtet, der unrichtigen oder falfchen Darftellung feiner Bedanten ent: 
gegenzutreten und fie mit aller Schärfe zurüdzuweifen. Das gefchab aber erft 
auf meinen Auffag in Heft 6 von Doll und Raffe. Dorber bat Sifcyer nichts 
dagegen unternommen, daß er angeblich dauernd mißpverftanden wurde, — und 
ein altes Iateinifches Spridwort fagt: „Qui tacet, consentire videtur.* — 
„Wer fchweigt, feheint zuzuftimmen.“ Uns fcheint es aber, daß Sifcher nicht miß- 
verftanden worden ift, fondern daß er in feinen Vorträgen andere Deutungen 
offen ließ, als in feinen Büchern. Denn alle nationalen Männer, die uber Sifchers 
Vortragstätigteit privat berichtet haben, melden, daß es ihnen ein peinliches Des 
fühl erwedt bätte, wie Sifcher über die Probleme der Raffenmifhung und 
streuzung gefprochen babe. Sie alle batten den Eindrud, dag er die Raffen: 
mifcbung befurworte, vor Reinraffigkeit warne und die Quellen aller Kultur in 
der Raffentreuzung fábe. 

Sifcher war nach feiner eigenen Bebauptung der erfte, der im Jabre 1922 
erklärt bat, daß die Deutfchen eigentlih Germanen, d. b. nordifcher Raffe find. 
Und das bat man ihm nicht gutgefchrieben, fondern wir erinnern uns fogar daran, 
808 Tacitus vor 2000 Jahren dasfelbe behauptet bat, und daß es in den legten 
bundert Jabren einen Gobineau, Woltmann, Chamberlain und Lapouge gab, 
welche das VDerbaltnis des deutfchen Volkes zur nordifchen Raffe fchon 40 oder 
gar 60 Jahre vor dem Jabre 1922 feftgelegt baben. 

Schade, af man nod nidt vergeffen bat, da Sifcer im Mai 1933 nod) 
den Jefuitenpater Mudermann als den einzigen Eugeniler Deutfchlands bezeichnet 
und erklärt bat, daß er das Rüdtrittsgefuch Mudermanns nicht annehmen würde, 
wenn er es überreichte. Und doc war Mudermann nah zwei Wionaten in der 

erechten Derfentung verfhwunden! Wir haben auch noch nicht vergefjen, daß 
Rider in der KaiferzWilbelmeGefellfdaft in Berlin im Sebruar 1933 die Raffen= 
mifhung in Europa als SHaupturfache für die Entftehung der Rultur ‚bezeichnet 
bat. Die gefamte Preffe bat damals, 3. T. noch mit großer Begeifterung, über 
diefen Dortrag Sifchers berichtet. Doch Sifcher bat fich nirgends über diefes große 
angebliche el geäußert, jo daß überall der Eindrud entfteben mußte, 
daß er gegen diefe Berichterftattung und Wiedergabe feines Dortrages nicbts ein: 
wenden könne. 

És ift uns auch wohl in Erinnerung, daß Sifcher noch im Sebruar uno 
März 1934 Vorträge in Deutfchland, 3. 3. in Rarlsrube hielt, von denen ebenfo 
die nationale Preffe berichtete, daß er das Lururieren der Baftarde und die Ders 
mifhung der Raffen als die Grundlage aller bóberen Entwidlung der Kultur 
angefprodyen babe. Warum er fic nun ganz befonders zur Wehr fetzt und diefe 
Meinung angeblich nicht ausgefproden haben will, ift mir nicht verftändlidh, 
denn er fagt in feinem eigenen Artikel in Baur-Sifchers£enz, Band I, ©. 144: 
9... Gerade da tritt nun wieder die Bedeutung der Raffenmifbung 
aufs Deutlidfte bervor. In febr vielen Sallen wird die Erobererfchicht die 
eigentliche Sührung übernehmen; daß fo oft nad einer Zeit intenfiver 
Raffenmifdhung ein befonderer geiftiger Auffhwung, eine Ent: 
faltung von Runft und Wiffen, ein politifher Hod ftand beobadtet wird, 
ift kein Zufall, fondern ein Dorgang, der durd) die Gefege der Erblidleit 
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bedingt ift, es entfteben auch auf geiftigem Gebiet neue Mirovarias 
tionen.“ — Alfo ift nach Sifcher auf geiftigem Gebiet die Dermifdung der 
Raffen die Urfache der Entftebung wertvoller Kulturen. Er bat ja allerdings in 
mandıen Schriften anders gefchrieben, aber mißverftanden ift er nicht worden, 
fondern es fcheint, daß er wohl einmal fo und einmal anders gefchrieben oder ges 
fproden bat. 

Wie fon wäre es gewefen, wenn Sifcher vor der Machtergreifung fich 
aud in Vorträgen offentlid zu unferen Jdeen belannt bätte und es unferen 
Gegnern nicht fo leicht gemadht bätte, ibn als ihren Bewährsmann anzurufen. 
Jet ift es nicht fhwer, Darr& und den Sührer anzuführen; aber beffer wäre es 
gewefen, wenn er Darres Wirken zu einer Zeit anertannt und gefördert bätte, 
als Darré nod im Rampfe ftand. Da aber fobrieb er über Darres Buck: „Dazu 
(namlid 3u anthropologifcder, erbbiologifder und eugenifder Sorfdung) bringt 
diefes Bud bie und da eine Anregung, Ergebniffe nicht. Die Jdee felbft — Neu⸗ 
adel auf Hegeböfen — bält Referent (Sifcher) für völlig utopifch.‘ — Wir freuen 
uns, daß Sifcher jetzt die Auffaffung der Raffe berausftellt, die mit der unferen 
übereinftimmt, und bitten ibn, in den nádften Auflagen feiner anderen Werke 
die gegenteiligen Außerungen auszumerzen, um jegliches Mißverftändnis «us: 
zufchließen. 

Meinen Artikel bat Sifcher wohl fehr fchlecht gelefen, denn nirgends fchiebe 
id ibm unter, er bátte die BurensAottentottenbaftarde als geiftig wertvoller er: 
Hört als die Ausgangsraffen; aber es ftebt darin zu lefen, daß Sifcher als Bes 
lebrter nur dann den Sat von der Entftebung neuer, wertvoller Miroparistionen 
aufftellen könnte, wie 3. B. den auf S. 144 in Baur:Sifcyers£enz, Band I, wenn 
er auf feinem Sorfchungsgebiet, bei den Buren=syottentottenbaftarden ein foldes 
geiftiges £ururieren hätte feftftellen können. Ausdrüdlich beißt es in dem Artikel: 

„Das konnte er (Sifcher) an den Rebobotber Baftarden an Lururieren nachs 
weifen? Sind diefe Baftarde wirklich Eräftiger und geiftig wertvoller als die 
leer Buren? Das ift nad) feinen eigenen Unterfuchungen nicht der Sall. 

ondern im Gegenteil, die Baftarde find alle körperlich und geiftig den Vätern 
nicht gewachſen.“ 

Er bat alfo diefes Lururieren im Geiftigen nicht feftftellen können; deshalb 
durfte er auch die „intenfive Raffenmifhung‘“ nicht für den befonderen geiftigen 
Auffhwung verantwortlich machen. 

Wenn Sifder feine Leiftungen aus zwei früheren Jahrzehnten felber beraus: 
greift und unterftreicht und andere Wiänner mit dem Hinweis darauf, daß fie fich 
angeblich nody vor wenigen Jabren um Rajfenbiologie nicht getümmert haben, 
verächtlich machen will, fo kann ich ein leifes Schmunzeln nicht unterdrüden, denn 
es fcheint feit der Zeit der homerifchen Helden im Streit der Männer nicht anders 
geworden zu fein. Der eine Held preift feine eigenen Taten und ruft einem anderen 
zu: „Do warft du denn vorber, du faßeft bei den Weibern und kofteft mit ibnen, 
während wir draußen in der Schladht ftanden.* Ich will alfo diefem uralten 
Braud nicht folgen. Aber denen ich als neuer Rufer im Streit erfcheine, möchte 
ih fhlicht berichten, daß ib fon im Fabre 1905 den erften raffenbygienifden 
Dortrag in der „Germania“ in Wien gebalten babe, daß ich im Jahre 1908/09 
mit Dr. Steinwender, einem der führenden Politiker Ofterreiche, zu einer Zeit, 
als nod wenige daran 3u denten wagten, ein Gefetz über bäuerliche Leben vor 
bereitet babe, um die zweiten und dritten Söhne der Bauern als felbftandige Lands 
wirte anzufiedeln und ibr Abwandern in die Stadt zu verhindern, daß ich im 
Sommer 1918 im Auftrage des b. u. &. Kriegsminifteriums Vorträge über Raffens 
bygiene vor hunderten von Offizieren bielt (fiebe meine Gadrift , Dollsgefunos 
beit“ im Phöbusverlag, Wien 1918), daß ich verfuchte, ein Inftitut für Raffens 
bygiene an der Wiener Univerfität zu fehaffen, ein Derfuch, der an dem Wider: 
ftand des damaligen Befundbheitsminifters Profeffor Raup feheiterte; daß ich von 
19 $—24 im brgang „deutfche Bildung“ an der Wiener Univerfität unter den 
größten perfönlichen Opfern Vorträge über Raffenbygiene und VDererbungslebre 
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gebalten babe, daß ich im Minter 1920 einen großangelegten Vortrag im Wiener 
alademifhen WegnersDerein: „Untergang des Abendlandes oder Aufftieg des 
deutfchen Volkes“ bielt, in dem ich gegen Spenglers mpftifche Untergangs 
philofopbie den Weg des Aufftiegs kennzeichnete, der nur über die Regeneration 
und Germanifierung des deutfchen Dolles führe, fünf Jahre bevor Lenz feinen 
Artikel Uber Spengler fchrieb, daß ich in der Tfchechoflowalei zu einer Zeit, wo 
bereits jede deutfche Außerung von den Behörden mit allen Scilanen verfolgt 
wurde, als felbftändiger Arzt allein auf mich geftellt, an der deutfchen technifchen 
Hodfdule vor den Spitzen der deutfchen GBefellfhaft und vor der deutfchen Stu: 
dentenfchaft im Jahre 1927 einen Vortrag hielt: „Der Untergang der Völker im 
Lichte der Biologie’, in dem ich die Veränderung der Weltanfhauung durd die 
ungebemmte Raffenmifchung als den wabren Grund des Unterganges der nords 
raſſiſchen Voͤlker aufzeigte. 

Fiſchers intimer Mitarbeiter, der Minifterialrat Oftermann, der feiners 
zeit die Feitfdrift ,Lugenit herausgab, ſchrieb: „Ich halte die Aufnordungs⸗ 
idee fuͤr eine gefaͤhrliche Utopie, weil ſie wiſſenſchaftlich keineswegs begruͤndet iſt. 
Es gibt viele ſehr ernſthafte Sorfder, die, wie 3. B. Eugen Fiſcher, ſehr viel 
ſchwerer wiegen als Guͤnther, gerade die Raſſenmiſchung cum grano salis für 
wertvoller balten.* — Sollte aud herr Oſtermann, Fiſchers Rampfgenoſſe, ihn 
mißverſtanden haben? So hat Fiſcher ſeinerzeit ſogar den Begriff der Raſſen⸗ 
hygiene abgebaut. Er wollte gemeinſam mit den Vorkaͤmpfern der katholiſchen 
Weltanſchauung, daß die Deutſche Geſellſchaft fur Raſſenhygiene ihren Namen 
wechſle und dementſprechend auch ihr Ziel veraͤndere. Der Unterſchied aber zwiſchen 
Raſſenhygiene und Eugenik beſteht darin, daß ſich die Eugenik lediglich um die 
Geſunderhaltung der einzelnen Voͤlker kuͤmmert, ohne die en in Betracht 
3u ziehen, während die Raffenbygiene die Erhaltung der Raffenbaftigteit und 
der Raffenwerte der einzelnen Völker auf ibre Sabnen gefdrieben bat. Sifcher 
aber bat Sffentlich erklärt, daß er bewußt und abfichtlich bei dem Liamen feines 
Inftitutes das Wort „ARaffenbygiene“ vermieden und durch Eugeni? erfegt babe. 

Ob Sifber nun wirklich für das deal der Aufnordung ift oder nicht, ift 
mir troß feines Artikels „Raffentreuzung“ in , Doll und Kaffe“ nicht Elar ges 
worden, denn er Halt ja die nordifche Kaffe für nicht einmal imftande, unfere 
Rultur zu erhalten. Wir aber glauben, daß die nordifche Kaffe die wahrhaft 
fhöpferifche und kulturbringende ift. Deshalb foll auch das Wort „Aufnordung“ 
nichts anderes jagen, als daß wir verfuchen wollen, geftügt auf die LTaturs 
forfhung, die wertoollen geiftigen und körperlichen Kigenfchaften der nordifchen 
Raffe zu fördern und zu züchten. Gerade die großen Erfolge der erperimentellen 
Dererbungslebre berechtigen uns zu der Hoffnung, daß aus dem Willen zu einem 
beftimmten Typus der Typus felbft auch wieder von neuem entfteben kann, felbft 
wenn er durd) Dermifdung fchwer berabgemindert war. 

Diefen Willen zum Germanentum und zur nordifchen Raffe wollen wir 
begen und pflegen. Und wenn wir uns aud) an allen wertvollen Kigenfcheften 
des deutfchen Dolles freuen, fo wollen wir dod fir feine Sebler und Schwächen 
nicht minder ein fdarfes Auge baben und verfuchen, die raffifch minderwertigen 
Elemente, weldye leider Gottes in unfer DVollstum eingedrungen find, zurud: 
zudrängen. Sifcher behauptet aber, daß die Kultur des Deutfchen von heute ganz 
allein von feinem nordraffifchen Beftandteil nicht weitergetragen werden könnte. 
„Ib babe nämlich gelegentlih vor einer Überfhägung der Vorftellungen ge: 
warnt, daß die Kultur des deutfchen Volkes ganz allein von feinem nordraffifchen 
Beftandteil heute weitergetragen werden könnte.“ Sür diefe Bebauptung gibt er 
auch nicht den Schatten eines Beweifes. Warum diefes Mißtrauen in die gers 
manifden Beftandteile unferes Dolles? Das ift jedenfalls durch gar nichts bes 
gründet. Die großen Männer unferes Volles waren germanifcher Raffe. Ich fage 
—— „germaniſcher“, um der Zweiteilung in nordiſche und faͤliſche Raſſe 
zu entgehen. 

Das entſcheidende Gewicht aber liegt in Folgendem: Sicherlich kann man bei 
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manchem Grogen unferes Volles im Erfcheinungebild Merkmale der dinarifchen 
oder oftifchen Kaffe feftftellen, aber die Srage ift die, ob diefe Männer durch diefe 
Mifdung oder trog diefer Mifhung groß geworden find. Und da, glaube ic, 
den entfcheidenden Punkt berausgeboben zu baben. Der oftifche oder dinarifche 
Raffenbeftandteil bringt felten in das Bild des großen Benies entfcheidende, neue, 
wertvolle Züge, fondern diefe Zuge fallen uns böchftens als fremd und nicht zu 
uns gebörig auf oder bilden eine Semmung in dem Wefen des Großen. 

Schliegli muß ich den Sat, den Sifcher auf der erften Seite feines Artikels 
aus feinem Rbeboboterbud zitiert bat, nod einmal berausftellen. Er ſchreibt 
darin: „Krft wenn wir derartige Analyfen vornebmen, werden wir die Anthropos 
Biologie überfeben und dann erft dúrfen wir und múfien wir prattifope Eugenil 
— Raffenbygiene — treiben.“ Ls fpridt daraus eine Uberbeblicteit, die wabrs 
baftig durch diefe Unterfuchungen nicht geftigt wird, denn — das Rbeboboters 
bud Sifders in Ehren —, aber wenn wir erft warten wollen, bis er feine Unters 
fuchungen bei den Rheboboterbaftarden vollendet oder weiter ausgebaut hatte, und 
dann erft Raffenbygiene treiben wollten, dann wäre es um uns übel beftellt. Unfere 
Ahnen haben unbewuFt und inftinttmäßig Raffenzucht und samit aud Raffens 
brgiene getrieben. Don Sifchers und der anderen Antbropologen Unterfubungen 
bangt die praltifche Raffenbygiene nicht ab. Das muß man ibm wohl entgegens 
balten! Denn wenn wir bis dahin gewartet hätten und unfere Ahnen nicht 
inftittmäßig, zum Teil aber auch fhon verftandesmäßig richtig raffenbygienifch 
Be batten, waren wir fdon längft zugrunde gegangen. Alle Nordameri⸗ 
aner balten feit Jahrhunderten auf das fchärffte an dem Grundfatz feft, daß die 
Schwarzen und die aus ibnen bervorgegangenen Baftarde von der Vermifdung 
mit Weißen forgfältig zurüdgebalten werden. Sifcher aber glaubt fic eine ganz 
einzigartige Leiftung zufchreiben zu dürfen, weil er im Jabre 1913 vor der Aufs 
- nabme von Eingeborenen und Baftarden in unfere Raffe gewarnt bat. Uns 
erfcheint diefe Leiftung nidt fo bod und nicht gerade aud charalteriftifd für die 
Stellungnabme 3um Raffenproblem in Europa; denn es ift doc ein groger Unters 
fhied, ob jemand lediglich vor der Derebelibung mit Yegern oder AHottentotten 
warnt, oder andererfeits die Raffenmifbung zwifchen nordifchen, oftifchen, weftis 
fchen, dinarifchen oder gar vorderafiatifchen WMenfchen gutbeißt. 

Wenn es mir gelungen ift, diefe zuerft perfönlich anmutende Angelegenbeit 
auf eine höhere Ebene zu beben, von der es dann nicht mebr Rampf zweier Ges 
lebrter, fondern Rampf zweier Weltauffaffungen ift, die um den Dorrang ringen, 
dann ift der Zwed meiner Ausführungen voll erfüllt. 

Anfchrift des Derfaffers: München, Pettenkoferftr., Raffenbyg. Inftitut. 


Erbhoftecht und Hinderzabl. 
Don Dipl.-Doltswirt Rarl Werner Schund. 


In der Zeitfehrift „Deutfcher Lebensraum“ wie au in „Linferer Welt“ finden fid 
Auffätge über die Stage, ob das Erbbofredht, das dod das Bauerntum als Blutsquelle 
des Volkes fhügen foll, nicht in Wirklichkeit wegen der Bevorzugung des Anerben Zur 
Rinderarmut bindrängt. 

Meines Erachtens ift diefe Surcht unbegründet. In der „Eugenit“ (1932 Seite 133) 
bat Altbundespräfident Dr. Hainifh in Wien in einem Auffat „Landflucdht” zu der Stage 
folgendes ausgeführt: „In diefer Hinfidt ift eine Erbebung lebrreich, die der Verein fur 
Sozialpolitik in den legten Jahren veranftalten ließ. Sie zeigte, daß im fogenannten Sreis 
teilungsgebiete, das ift dort, wo der Grund nach dem Ableben des Vaters in natura geteilt 
wird, fi) eine Befchräntung der Geburtenzabl bemerkbar macht, offenbar darum, weil durch 
die Pulverifierung des Bodens die Lage der Rinder bedroht würde. Die Sitte der Ges 
burtenbejhräntung beginnt aber aud langfam in das Gebiet der gefdloffenen Ubergabe 
eingudringen, obgleid bier durch die Begunftigung eines der Rinder der Stod des Ders 
mögens erbalten wird. Es find aber die modernen Bleichheitsideen, die zu einer Erböbung 
der Erbabfindung führen und damit die Lage des Butsübernehmers bedrohlich geftalten. 
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In meinem Agrarprogramm ift die Fliedrigbaltung des Grundwertes ein Rardinalpuntt. 
er und Boden foll wieder das werden, was er durch Jahrhunderte war: eine Arbeitss 
tte. 

Prof. SchmidtsRebl bat im Archiv für Raffens und Gefellidaftabiologie (1933 
S. 151 ff.) uber die Scuchtbarteit bduerlider im Jahre 1918—1922 gefchloffener Eben ges 
bandelt. Er fcdidte Sragebogen an die Pfarrer eines betenntnismágig gemifdten Gebiets 
von Fliederheffen bis Oberfranten und ließ die Rinderzahl der echten Bauern eintragen. Es 
ergab fidy bei den gegen 6000 ev. Eben nur eine Rinderzabl von 2,55, bei den rund 
2500 Ratbolifchen dagegen 3,8 Rinder je Ebe; bei den Droteftanten lamen zwei, bei den 
Ratboliten drei Rinder je Ehe am bäufigften vor. SchmidtsRehl konnte ferner feitftellen, 
daß in den Gebieten der gefchloffenen Mofübergabe die Rinderzahl innerhalb desfelben Bes 
tenntniffes etwas größer war als in den Zerfplitterungsgebieten. Zahlen gibt ec leider nidt. 

Die Gegenprobe bringt Srantreidh, wo belanntlidh Zerfplitterungsreht Befeg ift und 
wo der Boden weitgehend Rapitaliftifche Ware geworden ift. Dort gehören die Bauern 
fhon feit langen Jahrzehnten zu den kinderärmften Scidten der Bevdllerung, fie fucden 
eben der Zerfplitterung ihres Befiges durch eine mdrderifce Beichräntung der Rinderzabl 
entgegenzuwirten. £ebrreid) fino die Solgen. Es zeigt fi nämlich, daß wegen der Abs 
nahme der Bevölkerung, die nody verftärkt wird durch die Landflucht, keine Räufer auf dem 
Grundmarlt vorhanden find und der Bodenwert ungeheuer — weit unter den wahren 
Ertragswert — fintt. In mandyen großen und fehr fruchtbaren Teilen Srantreiche fhägt 
die amtliche Statiftil die Bodenentwertung in der Zeit von 1879—1908 auf 40—62%. 
Inzwifchen find diefe Derbältniffe aber noch fhlimmer geworden trog der großen Eins 
wanderung. Die Bauern haben alfo bier ibren Zwed der Beburtenverbütung, nämlich die 
Beiferftellung der Rinder, gar nicht erreiht. Im Gegenteil! 

Die Befürdtung, daß das Anerbenreht zu befonders fyarfer Geburtenbeſchraͤnkung 
führt, ift alfo völlig ungeredhtfertigt, zum mindeften in den Gebieten alter Anerbenfitte. 
Man darf bierbei immer nur Gebiete mit einander vergleichen, bei denen die allgemeinen 
Derbáltniffe und Lebensanfchauungen abnlide find, nicht etwa Weftdeutfchland mit Ofts 
deutfdland oder fatholifde mit evangelifchen Gebieten. 

Sufammenfaffend tann man fagen, daß die Srage, ob unter Jerfplitterungos oder Ans 
erbenrecht bei den Bauern böbere Rinderzablen berrichen, zugunften des Anerbenredts 3u 
entfcheiden find. Die allgemeine Lebenseinftellung und Weltanfchauung der Bevdlterung 
ift jedoch wichtiger. Die Sucht zu fattem Genießen, Deradtung der Arbeit, befonders der 
AHandarbeit, geringes Zutrauen auf die eigene Kraft bei fich und den Rindern, zu deutfch 
Seigbeit, find die Wurzeln der Beburtenverbútung, Unfiderbeit des Lebensermerbs und 
graue UTot find fodann ibr ftärkfter Sórderer. Hier muß der Khebel angelegt werden. Jn 
erfter Linie geiftige Erneuerung, erft in zweiter Linie wirtfchaftliche Mittel, Unter diefen 
ift es ganz und gar nicht die Hohe der wirtfchaftlidhen Derbältniffe an fi, — im Gegen: 
teil, gerade der Reichtum ift tinderfeindlid! —, fondern die Stetighkeit der Derbaltniffe 
und die Gewifbeit, fic mit feiner eigenen ebrliden Arbeit erhalten zu können. Das bat 
vor allem Rubland in feinem „Syftem der politifdyen Olonomie” betont +). Diefe Gicders 
beit der Derbáltniffe foll aber gerade das Anerbenredht für die Bauern im allgemeinen, das 
Reidhserbhofredt für den deutichen Bauern im befonderen bringen. Die £öfung des Bauerns 
geihledhts aus den Wedfelfallen der Konjunktur ift gerade feine wefentlidhfte Aufgabe. 

Daß die Sorge um die wirtidaftlibe Zukunft der weichenden Rinder bei dem Erb» 
bofrecht unberedhtigt ift, ergibt auch eine Unterfuhung, die Sering in Schleswig Yolftein 
anftellte. Dort wurden von über 7000 Abfindlingen aus gegen 2000 Fyöfen, alfo bei einer 
erbeblidy größeren Rinderzabl als beute, 49,6% jelbftändige Landwirte, 23%0 felbftändige 
Unternehmer in Handel und Bewerbe, 10,3% mittlere Beamte, Studierte und Rentner und 
nur 13% Aandarbeiter, Unterbeamte und Gefinde gezäblt. Diefe Unterfuhung ftammt 
aus den neunziger Jahren (zitiert nach „Ständifches Leben“ 1934 Heft 1/2). 

Katürlicherweife nimmt in Zeiten wirtfchaftlidden Fliedergangs die Zahl der vers 
armten Bauern zu und damit aud sie Zahl der armen Bauernerben. Dies Hat aber mit 
dem Erbbofr oder Zerfplitterungsredt nichts zu tun. 

Es ift durchaus falfh, den Erbbof wie einen verbraudbaren aid BE betradhten. 
Der Erbbof kann doch heute gar nicht mehr verkauft und der Erlós dem Genuß zugeführt 
werden. Die Erbboffrage ift eben keine Srage lapitaliftijden Befiges, fondern eine Teils 
frage der felbftándigen Arbeit, wie aud Hainifch andeutet und vor allem Rubland auss 
geführt bat. Der Deutfche Sozialismus will den Staat der Arbeit, die Wertung nad) der 


1) Auf dies Wert, das Darré 1933 neu berausgab, fei befonders bingewiefen. És 
liefert den Gebliffel für die neue Agrarpolitit. (Berlin 1933, Verlag „Zeitgefchichte”. 
3 Boe., je Me. 8.—.) 
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Arbeit und nad) der £eiftung. Súr ibn beißt in diefem — — gleiches Erbe gleichen 
Arbeitsertrag bei gleicher koͤrperlicher und geiſtiger Anſtrengung. Schon ſeit Jahrzehnten 
wurde aber die baͤuerliche Arbeit nicht mehr angemeſſen entlohnt. Gar oft kam es vor, daß 
der ſcheinbar enterbte weichende Bauernſohn bei ſtaͤdtiſcher Arbeit ſich nicht entfernt ſo 
anzuſtrengen brauchte, wie ſein ihm gegenuͤber — ſcheinbar — bevorzugter Bruder und 
Gutserbe. Ein geruͤtteltes Maß Schuld an dieſen ungeſunden Zuſtaͤnden hatte aber, wie 
Ruhland darlegt, die Bodenſpekulation, die wieder nur moͤglich war auf der Grundlage der 
freien Verkaͤuflichkeit und freien Belaſtbarkeit des Grundbeſitzes. Die Bodenſpekulation trieb 
naͤmlich die Grundpreiſe in die Hoͤhe weit uͤber den wahren natuͤrlichen Ertragswert hinaus, 
wucherte den Grunderwerber aus und fraß mit den Aypotbeten an feinem Arbeitsertrag. 
Da die Grundpreiſe aber ſtarke Neigung zur Verallgemeinerung haben, zeigte ſich aͤhnliches 
auch im Erbfall, indem fuͤr die Erbauseinanderſetzung zu hohe Grundwerte angenommen 
wurden. Als Aushilfsmittel ſchraͤnkten viele Bauern ihre Rinderzahl ein. Dieſer unnatuͤr⸗ 
lichen Erhoͤhung der Grundwerte iſt nun durch das Erbhofgeſetz ein Riegel vorgeſchoben 
worden. 

Soweit wirtfchaftlide Beweggründe für die Geburtenfrage überhaupt in Betracht 
kommen, fällt die Aufgabe faft ganz mit der Verwirtlidung des Deutichen Sozialismus 
zufammen. Erfüllt der deutfche Be feine Pflicht, für alle Doltsgenoffen Arbeit und Brot 
zu fchaffen und ihnen ihren Arbeitsertrag ungefehmälert durdy Ausbeutung und WOuder 3u 
ichern, gibt er der beranwachfenden Jugend die Möglichkeit zur vollen Ausbildung tatfädhlich 
vorhandener Säbigkeiten ohne Rüdficht auf den väterlichen Geldbeutel, fo gibt es in Mabrs 
beit keine wirtfchaftlichen Erklärungen für die Kinderarmut mebr. Die on wirts 
Ichaftlihen Gründe find dann lediglich nu na für Seelifches. enn man fiebt, 
weldye Rinderzablen früher allgemein bei den viel färglicheren Derbdltniffen übli waren, 
und wenn man dann den Kebensfcidfalen diefer Rinder nadhgebend erfährt, daß fie alle 
ordentlidde Ütenfchen werden konnten und geworden find, dann kann man die Bedeutung 
wirtidaftlider Begründungen für die Geburtenfrage nicht mebr fo hoch einichäten, woie 
es oft gefdiebt 2). 

Anferift dea Werfaffera: Dipl.sDollswirt R. Id. Schund, Gießen. 


Aleine Beiträge. 


Der Geburtenriidgang in Europa. 
Don Dr. Salt Ruttte. 


Die Zeitung „De Standaard“, Brüffel gibt in We. 169 vom 3%. Juni 1934 einen 
an über die Veröffentlichung in dem „Journal officiell“ über den Bevdllerungsftand in 

rankreich. 

Danach iſt zum erſtenmal die Geburtenzahl unter 700 ooo geſunken. 1870 
waren es nod 3000 000, 1900 nur nod 900000, am Dorabend des Krieges 800 000, 
1933 find es 40 000 Geburten weniger als im VDorjabre, ndmlid nur 632680. Diefe rs 
fheinung ift um fo f[hwerwiegender, als fie am Ende eines andauernden Verfalls ftebt und 
zufammenfällt mit einer feit 1933 auftretenden Beburtenzunabme in zwei Nachbarlaͤndern: 
Deutídrland und Italien. Die Lage erweift fid als nod ernfter, wenn man berudfidtigt, 
daß von der obigen Beburtenziffer die Rinder von in Srantreid) wobnenden Sremden abges 
zogen werden müffen, und daß ficb dann außerdem unter dem Reft noch viele Rinder von 
eilig Klaturalifierten und vor allem von Eingeborenen der Rolonien aller Sarben, befonders 
von Arabern und Rabylen, befinden, die in Srankreich richtige afrikanische Zentren bilden. 
&s wäre fchwer zu behaupten, daß diefes fichere Elemente zur Aufrechterbaltung des natios 
nalen Lebens feien. — 


2) Kia Abfaffung der Arbeit finde ich noch folgendes, die bier vorgetragene Aufs 
faffung beftätigendes Zitat: „Was die Rinderzabl anbetrifft, fo ift fie in Thüringen bei 
der geichloffenen Vererbung fogar (1 Werf.) größer als in Gebieten der Realteilung. Zu 
dsemfelben Ergebnis tommt 3. B. Dr. Suds für Württemberg und Aobenzollern, wo fos 
wobl mit wadfender Betriebsgröße kein Abnehmen der Rinderzabl feftzuftellen ift, als aud 
die Rinderzabl im Realteilungsgebiete nicht groger ift als in dem der gefcloffenen Vers 
erbung.* (Wilmanns, Archiv f. Raffens und Gefellfchaftsbiologie Bd. 28, M. 2, S. 147 f.) 
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És genigt aber nicht, die Beburtenziffer im Banzen zu betradten. Jn einem Land, 
das folde Derfciedenbeiten aufweift, wie Srantreid, mug man der regionalen Derteil 
nachgeben. Die flämifchen Departements, Elfaß-Lotbringen und die Bretagne weifen no 
die ftártiten Geburtenziffern auf. Bei einem totalen Geburtenüberfhuß von 21 500 in ganz 
Srantreid) (der nur durch die Abnahme der Sterblichkeit beraustommt) baben diefe Departe: 
ments allein einen Überfhuß von 30 000. Obne ibren Beitrag beftände alfo ein Defizit. 
Bas am reinften flamifee Departement bat 21,3 Geburten auf taufend Einwobner, das 
franzöfifche Waaliche Departement bat nur 10,1 und ift dabei noch eins der beften. 

Beftimmte Gruppen haben die Gefahr diefes Zuftandes begriffen, die fidh noc erhdbt, 
wenn erft die auf die Mälfte des Llormalen verringerte Rriegsgeneration ins beiratsfähi 
Alter tommt. Sie verlangen eine kräftige Politik und die Rampfblätter — die Togespreile 
fyeint andere Sorgen zu haben — fteben voll mit Aufrufen zum Handeln. Es ift böchfte 
Zeit, daß der Staat den Steuerzablern, die eine große Samilie zu ernähren haben, mit rs 
leihterungen zu Hilfe getommen ift. Materielle Hilfe ift fiher wirkfam, denn die Arbeitss 
lofigteit ift mit cine Urfade zur Herabminderung der Lebensäußerungen eines Volles. Es 
bleibt aber nody eine moralifhe Srage. Der Menfch braudt ein religiöfes Ideal, um den 
Willen zur Ausbreitung zu baben. rauf deutet aud) die oben angeführte Tatfache bin, 
daß die Provinzen, die ihre Eigenart am beften bewahrt haben, aud die größte Lebenskraft 
der Raffe befigen. 

Die jatobinifche Zentralifation fegt indeffen, taub fir alle Lebren aus der Dergangen= 
beit, ihren Kampf gegen die Stammeseigenart fort und verfudt, cinen Laizismus zu vers 
breiten, den ein proteftantifder Theologe mit Rect als einen Laizismus des Todes 
bezeichnet bat. 

Dies paßt jedoch nidht nur auf Srankreicdy, das feinen Einfluß den Referven aus vers 
gangenen Jahrhunderten zu danten bat, und jegt in Befabr ift, fondern ift aud fur andere 
Staaten eine heilfame Lebre. 

In der Zeitung „II Regime Sascifta Cremona” vom 21. Auguft 1934 wird unter 
ce Überfohrift: „Der bevälkerungspolitifche Seldzug und die Junggefellen“ folgendes bes 
richtet: 

Die Junggefellenfteuer war die erfte Maßnahme, die die fogenannten „Zweige ohne 
Fruͤchte“ wirkſam traf. (Geſetz vom Dezember 1920.) Sie iſt nicht nur gerecht, ſondern 
ſo gering im Vergleich zu den Laſten, die der Familienernaͤhrer trägt, daß fie die kuͤrzliche 
Erhoͤhung rechtfertigt und vielleicht noch weitere. Sie ſoll die — dazu anhalten, 
ihre erſte Menſchenpflicht, die Gruͤndung einer Familie, zu erfuͤllen. 

„Wer nicht Vater iſt, iſt auch nicht Menſch“ ſagt Hegel. Der Duce pflichtet 
ihm darin bei. Es iſt Zeit, daß alle Italiener zeigen, daß ſie Menſchen ſind und Faſchiſten, 
denn der Faſchismus erweiſt ſich nicht darin, daß man roͤmiſch gruͤßt und „Allala“ ſchreit, 
ſondern darin, daß man die Normen des faſchiſtiſchen Lebens annimmt. 

Es iſt ſicher, daß die finanzielle Frage viel dazu beitraͤgt, die Zahl der Eheſchließungen 
niedrig zu halten und daher berufen ſich die betroffenen Junggeſellen darauf, daß ſie nicht 
freiwillig ledig ſind. Sie ſagen: die Einrichtung des Hausſtandes, die Hochzeit koſtet Geld, 
für den bald zu erwartenden Familienzuwachs braucht man einen kleinen finanziellen 
Grundſtock, und eben der fehlt in der heutigen Zeit. Dieſe ſtets gleichen Uberlegungen ſehen 
nur die Tatſache, daß augenblicklich eine Kriſe beſteht, ohne an die Urſachen des Unglücks, 
dem man ſicher nicht durch Selbſtmord abhilft und an die etwas fernere Zukunft zu denken. 
Mit 200 ooo bis 300 ooo Eheſchließungen weniger und ebenſoviel Geburten im Jahr we⸗ 
niger werden wir in 10 Jahren 2 bis 3 Millionen Verbraucher weniger haben, was offen⸗ 
ſichtlich eine ungeheure Gefahr darſtellt und zuſammen mit der ſtets abnehmenden Ausfuhr 
auf eine andauernde Erzeugung neuen Ungluͤcks hinauslaͤuft. 

Die MWechfelbeziebung zwiſchen Bevdllerungszabl und Induftrie kann man aus drei 
typifchen Beifpielen erfeben: der Rinderreihtum Chinas ift gleichbedeutend mit Elend, weil 
dort die Erzeugung nod auf primitiver Stufe fteht. Dagegen bereitet der Rinderreichtum 
Japans, das eine moderne Jnduftrie befitt, eine nicht zu unterdrüdende Erpanfionstraft 
und damit Macht und Reichtum vor. In Europa und Ylordamerita, den eigentlichen 
Ländern der Technil, breitet fich, da die Zabl der Derbrauder fintt, die Urbeitslofigteit aus, 
wie aud in dem balbverlaffenen Auftralien. Alfo: Rinderreihtum ift keine Urfadhe von 
Arbeitslofigteit. 

Ein Übel mit einem anderen beilen zu wollen, wäre verltehrt. Daber denten Bes 
- eufene jet daran, zwifchen fhmarotenden Junggefellen und denjenigen, die ihre Wienfchens 
und Bürgerpflichten erfüllen, Unterfchiede zu maden. Es ift nur menfchlid, daß derjenige, 
der dem Daterland künftige Mütter und Soldaten fchafft, Erleichterungen und Jugeftános 
niffe genießt, die unbedingt Dorredte find. Man müßte cine Stala menfcdlider Werte 
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— bei der der Wert des Einzelnen im geraden Verhaͤltnis zu der Zahl ſeiner Rinder 
eht 


Wir haben gezeigt, daß die Junggeſellenſteuer, die ſakroſankt iſt, in keinem Verhaͤltnis 
zu den Laften eines Semilineruäbrere ftebt. Daber bezahle fie der Ebrenbafte obne 3u 
murren. 


Sragetaften. 


Stage 21: Sállt Polydatiylie unter das Sterilifationsgejes ? 

Die Polydaltplie (Dielfingrigkeit, bzw. Vielzebigteit) ift eine erblidye Mißbildung, die 
in manchen Sällen regelmäßig, in anderen unregelmäßig dominant auftritt. Empirifche Erbs 
prognofeziffern find unferes Wiffens nody nicht errechnet worden. Die Abartigteit wird im 
Rommentar zum Gefeg zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes unter den erbliden Migs 
bildungen genannt, doc wird hinzugefügt, daß „damit nicht ohne weiteres die Llotwendigs 
keit der Unfruchtbarmahung von deren Träger gemeint“ fei. Vielmehr fei für eine folde 
bier neben der Erblidteit (die nad)zuwocifen ift), auch der Grad des abnormen Zuftandes 
maßgebend, der bei den Mißbildungen einen echbeblihden Mangel der Anpaffung 
an das Leben darftellen muß. Auch in der Begründung zum Gefetz heißt es wörtlich: 
„Die Erbgefundheitsgerichte werden nur dann die Einwilligung zum Eingriff geben, wenn 
nad den Erfahrungen der árztliden Wiffenfhaft mit großer Wabrideinlidteit zu ers 
warten ift, daß die Fachlommen an fh weren körperlichen oder geiftigen Erbfchäden leiden 
werden.” Es wird alfo jeder Sall individuell zu bebandeln und nur bei fhwerer Störung 
oder gemeinfamem Dorfommen mit anderen erbliden Abartigteiten 3u fterilifieren fein. 


Stage 23: Welcher Art ift die Erblicdfeit bei der Jucderfrantfheit ? 


Antwort: Die Zudertrantheit (Diabetes mellitus) ift eine konftitutionell bedingte 
Stoffwedfelftsrung, die als vorwiegend erblich bedingt angefeben werden muß, wenngleid 
Ummoelteinflüffe, 3. B. ungeeignete Ernährung, Auftreten und Schwere der Erkranlung bes 
einfluffen ténnen. Der Erbgang ift teilweife unregelmäßig dominant, häufiger jedoch, und 
zwar anfcheinend vornehmlich bei den fchwereren Sormen, rezeffiv. Die Kedeutung der 
Anlage für die Erkrankung haben jüngft erft wieder Unterfuchungen von limber an zuders 
tranten erbgleiden Zwillingen bewiejen. Umber ftebt auf dem Standpuntt, daß aud) die 
Schwere der Erkrankung anlagemäßig bedingt fei. Sinte fand, daß unter den Gefchwifters 
fchaften der Rranten das Leiden 7 mal häufiger als durdfchnittli auftrat. Grothe bes 
richtet von 4 Samilien, in denen beide Elternteile ertrantt waren: von 21 Rindern wurden 
30 wiederum Frank. Die Schwierigkeit einer genaueren Erfaffung des Erbgangs liegt darin, 
daß kichte Sormen des Leidens oft nicht erfannt werden. Möglicher Weite werden genaue 
Hinifche Stoffwechjelunterfuhhungen uns die Möglichkeit bieten, in Zukunft auch Außerlich 
gefunde Anlagetráger berauszutennen. 


Stage 28: Welden Einfluß hat die Sterilifierung auf den Mann und auf die 
— ol fi) ein junger gefunder Mann fterilifieren laffen, um beffer arbeiten 3u 
nnen 
Antwort: Die Sterilifierung beftebt beim Manne wie bei der Srau in der Unters 
bindung der Leitungswege fir die GBefchledhtszellen. Da die Reimdrüfen felbft vollftändig 
erhalten bleiben, fo werden weder die körperlichen gefchlehtlichen Sunttionen, nod) der 
feelifche Trieb der Gefchlechter irgendwie beeinträchtigt. Ebenfowenig werden etwa die 
fonftigen körperlichen Sunttionen (3. B. der Settftoffwechfel) oder die Geiftestätigleit und 
Lebensfreude irgendwie beeinflußt. Die vom Kinfender angenommenen Solgen treten das 
gegen (und auch da nicht immer vollftändig) bei der Raftration, die von der Sterilifation 
geundfiglich zu unterfcheiden ift, auf. Unter Raftration verfteht man die Entfernung der 
GBechlehtsdrüfen. Über deren Solgen berichtete u. a. Jobannes Lange („Die Solgen der 
-Entmannung Erwadfener”, Leipzig 3934). Die Raftration tann beute bei Sittlidteites 
verbrechern gerichtlidh angeordnet werden. 
Die Sterilifation ift betanntlich durch das Gefe vom 14. Juli 1933 in Deutfchland 
egelt worden (f. darüber auch ,Dolt und Raffe’, Heft 7, 1934). Eine Sterilifation 
über den Rahmen diefes Gefeges hinaus ift 3. Zt. verboten. Eine Steigerung der Arbeitss 
fähigkeit dur Sterilifation ift nicht zu erwarten. 
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Stage 46: Kann ein Menfh an Schizophrenie oder fchizoider dpi e 
Gebirnverlegung oder eine ererbte Anlage ertranten? Weldes fino die erften Er: 
ideinungen einer Geiftestrantheit ? 


Antwort: Bei der fogenannten fdizoioen Pfydhopathie handelt es fid um eine tons 
ftitutionell bedingte, befondere feelifche Artung, eine mehr oder minder ftarte anlagemáfig 
gegebene Einfeitigkeit oder Abartigkeit der Perfönlichkeit, nicht dagegen um eine Krankheit. 

Die Schizophrenie dagegen ift eine Geiftestrantheit, die um Laufe des Lebens auftritt 
und für die vorwiegend erbliche Urfacdyen angenommen werden. (Manches fpridt für einen 
dimersrezeffiven Erbgang.) Es gibt ferner Sálle von Geiftestrantbeit, die einer Schizo⸗ 
pbrenie dbneln oder gleichen, und die durch dugere Einflúffe (Verlegung oder innere Er: 
trantung) entfteben können. „yierbei handelt es fich jedoch nicht um eine Schizophrenie, 
fondern um ein fdizopbrenes Zuftandebild bei einer anderen Grundfranlheit. Diefe Salle 
find alfo grundfäglidy anders zu werten. 

Die Anfänge der Geiftestrankheit find febr mannigfaltig. “ier mug der Sadarzt im 
Einzelfalle feine oft [hwierige Entfcheidung treffen. (S. «.: 4 Sdottty, Der Umgang mit 
feelifh Rranten in der Samilie. Wien, 3933.) 


Stage 51: Kann fid die Anlage zu Herztrantheiten vererben ? Wenn ja, wie ver: 
erbt fie fich ? 

Antwort: Sowohl ein normaler wie ein abweichender Zuftand des Rreislauf: 
fyftems einfchließlich des Herzens find weitgehend von Erbanlagen abbangig. Das baben 
vor allem Zwillingsunterfuchungen über die Größe und Geftalt des Herzens, ferner über 
das Derbalten des Pulfes und des Blutdrudes wahrfcheinlich gemacht. Insbefondere zeigte 
fid) cine weitgebende Übereinftimmung in bezug auf die Geftalt des Aerzens. Ebenfalls 
durch Zwillingsunterfuhungen ließ fich die erblide Bedingtheit der Herzrhythmusftdrungen 
und des boben Blutdrudes feftftellen, während AHerzllappenfebler in der überwiegenden 
Mehrzahl umweltbedingt find. Einige Sorfcher nehmen bier in manchen Sällen eine erblid 
bedingte Dispofition zu Halsentzindungen (bekanntlich eine báufige Urfade der Syerzs 
Happenfebler) an. Auch das familiäre Vorkommen von fogenannten angeborenen Ser3s 
feblern wurde beobachtet (wabrideinlid gefcbledhtsgebunden dominant). Schließlid konnten 
Unterfuchungen über die Arterioftlerofe, insbefondere die SHirnarteriofllerofe, das Dore 
liegen von Erbeinflüffen febr wabhriceinlih machen. (Hab Sriedrih Meggendorfer in: 
€. Rudin, Erblebre und Raffenbygiene im völtifchen Staat.) 


Stage 61: Bei drei Srauen wurde das Dorfommen von nur zwei Schneides 
zähnen beobadıtet. Kommt dieje Abartigfeit nur beim weibliden Gefdhledht vor? Fit 
näheres über die Dererbung diefer Abartigteit befannt ? 


Antwort: Kin fpmmetrifches Seblen von Schneidezähnen und Prämolarzäbnen 
wurde durch röntgenologische Unterfuchungen bei 14 eineiigen Zwillingspaaren als in jedem 
Salle tontordant feftgeftellt, bei 13 zweieiigen Zwillingspaaren war die Mißbildung viermal 
tontordant, fiebenmal distordant. Das Seblen oder eine fümmerliche Ausbildung der oberen 
feitliden Schneidezähne wurde mebrfadhy familiär in direlter Erbfolge beobadıtet. Es wird 
ein regelmäßig dominanter Erbgang angenommen. (lad v. Derfduer, Erbpatbologie, 
Dresden und Leipzig 1934.) 

Welder Art der Erbgang in dem vom Kinfender erwähnten Salle ift, könnte erft 
nad) genauer DBeforfchung der betreffenden Samilien dsurd einen Sadımann entfchieden 
werden. I. Shottty. 


Aus Raffenbygiene und Bevdlkerungspolitif. 


Sport und Leibesübungen — Dienit an der Raffe. miniſterialdirettor 
Dr. Gitt, Leiter der Abteilung „Voltsgefundbeit” im Reihsminifterium des Innern, bat 
fürzlih der Preffe gegenüber zu diefer wichtigen Srage Stellung genommen und u. a. 
Solgendes ausgeführt: 

„Vor allen Dingen muß in jedem die Überzeugung gewedt werden, daß er nit um 
feinetwillen de ift, fondern daß es feine Pflicht ift, fidk gefund zu erhalten 
und feine wertvollen Eigenfhaftendem Dolkt und der Raffe und damit 
der Zulunft der Mation zu erbalten. Wenn wir fo an die Betraditung des 
Sports und der Leibesübungen berangeben, werden wir den richtigen Weg finden, Leibes= 
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übungen in Sdulen, Dereinen und VDerbánden entíprebendo der Keiftungsfabighcit des 
Gefbledhts und des Einzelnen zu treiben. 

Es gilt, die ridtige Auswabl der Spigentdnner 3u treffen; denn dann find Schädis 
gungen aud bei Hochitleiftungen vermeidbar. Das ift anzunebmen, wenn es gelingt, die 
betreffenden Menfden fo auszuwáblen, daß fie diefe Leiftungen geradezu fpielend voll: 
bringen und dafür eine natürliche Veranlagung befigen. Das if die Aufgabe der 
Sportfübrung und der ftaatlihen Auffihtsbebärden, diefen Auss 
lejeproze8 nad) fportárztliden Befidtspuntten 3u fördern. Unter 
foleen Dorausfegungen fibren fo groBartige Sportveranftaltungen, wie fie vor allem 
die Olympifden Spiele 1936, zu einer Anregung und Bereicherung nicht nur des Sportes 
und der Leibesübungen, fondern zu einem Anfporn für das gefamte Doll, im Wettbewerb 
der Ylationen feinen Mann zu ftellen! Dabei darf durchaus nicht vertannt werden, daß 
fowobl die aktiven Teilnehmer als auch die Zufchauer bei folchen Veranftaltungen ein wert: 
volles Erlebnis mit in ihr tägliches Leben nehmen. Umpgetebrt tommen Dólter, die fonft 
in einem gewiffen Gegenfag zu einander ftehen, dadurch gerade einander näher und finden 
fo Gelegenbeit, fido beifer verfteben zu lernen! 

Sport und Leibesübungen allein können den Untergang eines Volkes und einer Kaffe 
nicht verbindern. Sie find notwendig und wertvoll, um eine Raffe Eräftig, männlich und 
zum Wettlampf bereit zu machen. Sie find ein Mittel, in erfter Linie dem Erfcheinunges 
bild zu nügen. Aber wir wilfen, daß die fportlide Betätigung das griedifche Doll uno 
ebenfo das alte Rom nicht vor dem Untergang, den Staat nicht vor dem. kulturellen Ders 
fall retten konnten. in Doll fintt von Generation zu Generation in feiner Leiftungss 
fabigteit berab, wenn gerade die Leiftungsfäbigften obne Rinder aus dem Lebensftrom 
der Raffe ausfdeiden. as nugt es aud einem Staat oder einem Volt, wenn Sportler 
— und fdon gar Srauen — durd) körperliche Überanftrengung, dur Spigenleiftungen um 
der Senfation willen fid) felbft vernichten? Das find dann Entartungen des Sports, die 
nicht felten in kranktbaften Deranlagungen begründet liegen. Die Erkenntnis von der Not⸗ 
wendigleit der Arts und Raffenerbaltung und der Adberentwidlung der ation muß auch 
den Sport veredeln! Sport und Leibesübungen, finnvoll verftanden und 
fo betrieben, find Dienft an der Raffel’ 


f “Die wirtidaftlide Belaftung durd) Erbtrante. —Rridmsárztefúbrer De. 
Wagner gab auf dem Reidsparteitage in Curnberg folgende Jablen an: | 

Die gefamte Belaftung durch Erbtrante beträgt zur Zeit für das Deutfche Reich etwa 
1,2 Milliarden Mark jabrlid. Sie entftebt durd) die Unterbaltstoften fir etwa 5000 erblid) 
Blinde — 165—20% der Befamtzabl der Rranten —; etwa 50 000 Erblrúppel — 15— 20% 
aller Rrüppel —; etwa 20.000 Taubftumme — etwa die Kälfte aller Rranten —, deren 
BKrantheit erblidd bedingt ift; etwa 230 000 geiftig Gebredhlide — 0. f. etwa 70% aller 
geiſtig Gebrechlichen —; in diefen Zahlen find etwa 60000 Shwadfinnige fdwerfter Sorm 
einbegriffen. Die Zabl der erblid Schwadjfinnigen leichterer Sorm wird mit 250 000 
angegeben, die Zabl der Hilfsfchüler mit 70 000. — Insgefamt beträgt der Aufwand für 
die Erhaltung erblich Belafteter 303 Millionen Mark pro Jahr, von denen etwa 192 Mils 
lionen für Anftaltspflege aufgewendet werden. Zu diefen Aufwendungen find nod die 
Boften für über 200 000 Trinter und 400000 Pfydyopatben binzuzurechnen, der durd) Érbs 
Eranle bedingte Arbeitsausfall beträgt etwa 300 Millionen Markt im Jahr. Ein Teil der 
für Rechtspflege und Polizei aufgewendeten Mittel (250 Millionen Mark) und die Auf: 
wendung für Sürforgeerziebung (56 Millionen Mark) faft ausfchlieglich, entfallen auf erblid) 
Delaftete. Die Zahl der in Anftalten untergebradten Beiftestranten beträgt beute 4,5 auf 
das Taufend der Bevölkerung, gegenüber y auf Taujend im Jabre 1870. 


Steuernadlaß für Kinderausbildung. trad) cinem Runderlag des Reichs: 
finanzminifters wird für die Lobnfteuerpflichtigen neu beftimmt, daß auch fir volljdbrige 
Rinder bis zum Alter von 25 Jahren, die auf Roften des Steuerpflichtigen für einen Beruf 
ausgebildet werden, eine Steuerermäßigung gewährt wird. Steuerpflichtige baben für die 
Gewábrung einen befonderen Antrag an die Bemeindebebörde des Wohnfiges einzureichen. 


Ehrenpatenihaften. Die Stadt Berlin bat bisher 36 Ebcenpatenfdaften 
für erbgefunde Rinder aus finderreihen Samilien übernommen. Beim Hauptgefundbeitsamt 
Berlin befinden fic sur Zeit etwa 1100 Patenfchaftsanträge. Bisher wurden 113 An: 
träge abgelebnt. Die Stadt bált duran feft, mit der VDerlcibung der Ebrenpatenjchaften 
eine feelifche und körperliche Auslefe fchaffen zu belfen. Es ift vorgefeben, daß die Stadt 
Berlin in jedem Jahre etwa 2000 Patenftellen übernimmt. 
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Dem Berliner Beifpiel find einige andere Städte und Gemeinden gefolgt. Wilbelmss 
baven beabfictigt die Einfúbrung von Patenfdaften fir erbgefunde 3. und 4. Rinder 
(finanzielle Unterftügung, Ausfidht auf Schulfreiftellen). — Oderminde gab eine Ebrentarte 
für Mütter mit drei oder mebr Rindern unter 14 Jahren heraus, mit der Vorteile in Ges 
faften und bei Behörden verbunden find. Der Reihebund der Kinderreihen tritt dafür 
ein, an Stelle der Ebrentarte ein Abzeichen zu fegen, das für jeden ftets fichtbar ift. 


Der Bund der Kinderreidhen. Im legten Halbjabe ift der Bund der Rinder: 
reichen auf das Vierfache angewadfen. Ein befonderes Ehrenzeichen wird künftig von 
den Mitgliedern getragen werden. Die Mitgliedfhaft kann nur erworben werden, wenn 
drei Bedingungen erfüllt find: Deutfchblütigleit, Erbgefundheit, geordnetes Samilienleben. 

Der Bund ift Beine Intereffene und Surforgevereinigung mebr, fondern ein Rampfs 
bund für eine neue Linftellung zur Samilie. In Altenburg (Thüringen) wird eine Sieds 
lung Germanenbof errichtet, in der 19 erbgefunde und erbtüchtige Samilien Eigenbeime 
erbalten follen. Die Bewerber und ihre Ehefrauen übernehmen die Derpflidhtung, inner: 
balb von 5 Jahren ihren Samilienftand um wenigftens 2, innerhalb weiterer 5 Jahre um 
ein drittes und viertes Rind zu erhöhen. Berechnet werden dabei nur Kinder, bei denen 
unge feftgeftellt wird. Bewerber, die diefe Verpflichtung nicht erfüllen oder nicht 
ee len können, müffen das Einfamilienhaus innerhalb einer Stift von 3 Monaten wieder 
räumen. 

Das Raffenpolitifche Amt der IISDAP. und die Reichsleitung der LISD. laffen an 
unfoziale “auswirte, die filh weigern, kinderreiche Samilien aufzunehmen, eine Warnung 
folgenden Wortlauts ergeben: 

Der Reichsleitung der NSDAP. find in Iegter Zeit wieder vielfadk Salle ges 
meldet worden, in denen Sausbefitzer die Dermietung von Wohnungen an kinders 
reiche Samilien einfach deshalb abgelehnt haben, weil ihnen Rinder in ihrem Haufe 
unerwünjcht find. 

Die Parteikitung weift darauf bin, daß ein foldyes Verhalten angefichts der 
befannten bevdllerungspolitifden Sorderungen des Sibrers unverantwortlid ijt und 
einen unbegreifliden Mangel an Verftändnis für nationalfozialiftifches Denken, dars 
über binaus aber aud) die planmäßige Störung der aufbauenden Arbeit erkennen läßt. 

Die ISDAP. wendet fih deshalb heute noch einmal mit der dringenden Aufs 
forderung an alle Haus: und Grundbefiger, die Bevdllerungspolitit und sie Gor 
für die kinderreihe Samilie in Zukunft nad) beften Rráften 3u unterftigen. OOo bide 
Aufforderung weiterbin obne Erfolg bleibt, wird ihr mit anderen Mitteln Geltung 
verfchafft werden müjfen. 


Gefundheits-Attadhées. Die Britifp medical Affociation bat beim Soreign Office 
in London angeregt, bei einer Anzahl britifcher Vertretungen aud — aͤrztliche 
Attadhés cinzuridten. Dtefe follen der Heimatbebörde uͤber hygieniſche Einrichtungen und 
Erfahrungen in den betreffenden Ländern berichten. Es ift das ein Dorfdlag, der 1913 von 
Profeffor Ztemann-Berlin au fchon gemadt wurde. 


Au England fordert freiwillige Sterilifation von Geiftestranten. 
Don der Konferenz des nationalen Rates der Srauen wurde in Edinburgh eine Entjdhliegung 
angenommen, in der die Regierung dringend aufgefordert wird, gejeglide Maßnahmen 
für die freiwillige Sterilifation in befonderen Sällen geiftiger und he pbyjifcher Störung 
zu treffen. 


Ein Dergleid). Im Jahre 1931 wurden im Deutfhen Reich 1031 770 Rinder 
eboren. Hingegen ftarben an Rindbettfieber 2508, an anderen Solgen der Geburt (eins 
HlieBlic der E Igeburten) 2742, zufammen alfo 5250 Srauen. Es fommt fomit erft auf 
197 Geburten ein Todesfall. 

Intereffant ift nocdy folgender Dergleih: Den obengenannten 5250 Todesfállen fteben 
gegenüber (1931): 22835 tddlide Unglüdsfälle, darunter 6039 Srauen; biervon allein 
Dertebreunfälle 7526, darunter 1382 Srauen. 


England und die Sarbigen-Srage. In England wurde im Unterbaus cin 
Gejetz vorgelegt, wonach farbige Seeleute in englifchen Häfen nicht mehr abmuftern dürfen. 
Die Begründung dafür ift, dan fih in der legten Feit die Salle befonders gemebrt Hatten, 
in denen Sarbige in englifchen eadfen abmufterten und bei ibren primitiven Lebensanfprinben 
mit der Arbeitslojenunterftügung obne Arbeit gut leben konnten. 
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Die Bevölkerungsbewegung in den italieniſchen Großſtädten. Zur 
Frage der Bedeutung der Verſtaͤdterung ſind die Zahlen der „Agenzia d'Italia“ die im 


— Romano, Rom, den 5. Mai 1934 veroͤffentlicht worden ſind, von großem 
ert: 


€inwobner : Geburtens Einwanderungss 
}- Jan. 1933 28. Sebr. 1934 bberf dug úberiduk 

Rom 1 048 583 1 096 931 E 11354 + 38663 
Mailand 1 013 344 1 042 032 3143 —+ 26609 
Neapel $53 959 $67 429 y 9717 - 6002 
Genua 619 690 030 247 34 + 10773 
Turin 005 232 613284 — 1098 + 10938 
Palermo 395 095 402975 + 5578 + 4223 
Sloren3 318 396 325 802 — 38} + 6973 
Denedig 264 050 268 286 + 1648 + 2822 
Bologna 252 144 259 921 — B2 + $942 
GBefamtzunabme aller Großftädte 200 329 + 52807 + 108 943. 


In der italienijdben Seitung beigt es ausorúdlid: Die Bevólterungavermebrung in 
unferen Großftädten ift alfo nicht nur kein pofitives Zeichen, fondern vielmehr ein rein 
negatives. Die großen ftädtifchen Mittelpuntte vermehren fich lediglich durch die Eins 
wanderung vom Lande, aus den Dörfern, alfo durd Derftädterung, einer Erfcheinung, 
die ihrem Geifte und ihren Solgen nah dem Volle fchadet.“ 

Alfo überall, wo Großftädte fich entwideln, jeben wir die gleiche Erjcheinung, daß fie 
zum Grab der ation werden. Die Gefundung eines Volles kann nur durdy Abwen= 
dung von der Großftadt erfolgen. 


Sreigabe der Shwangerjhaftsunterbrehung im neuen rumánifden 


Strafgejegbuh? Der Entwurf für das neue rumänifche Strafgefegbud fiebt laut 
„Difervatore Romano“ vom 24. Juni 1934 in der Stellung zu der grundfäglich abgelebnten 
Sawangerfidaftsunterbrechung einige Ausnabmen vor, die der Verhütung unwerten Lebens 
dienen follen und wefentlich über die Beftimmungen des deutjchen Gefeges zur Derbütung 
erbfranten 'Tadwudfes binausgeben. Der Abortus ift ftraflos, wenn die Surdht begründet 
ift, daß das werdende Leben nicht als körperlich und geiftig gefundes Wefen zur Welt 
tommen kann. Der letztere Sall wird insbefondere angenommen, wenn die Mutter irrfinnig 
oder blódfinnig ift. Eine aus drei Arzten beftebende Rommifjion bat über das Vorliegen 
derartiger, die „Ausnahmen“ begründender Umftände zu urteilen. 


Bud)befpredungen. 


Ahnentafeln berühmter Deutfcher: Sriedrid) der Große. In der Sammlung „Ahnen: 
tafeln berühmter Deutfcher“, berausgegeben von der Zentralftelle für deutfche Derfonen: 
und Samiliengefhichte, Schriftleitung: Peter von Gebbardt und Dr. Johannes *%obl: 
feld, erjcheint jetzt gerade die Abhnentafel Sriedrichs des Großen, bearbeitet von Profefior 
Dr. Erid) Brandenburg, Leipzig. Preis ME. 4.70. 


Die Arbeit ift mit deutfcher Gründlichkeit angefertigt worden. Zu bemängeln ift nur 
die Tatfache, daß eine raffifche Betrachtung nicht vorgenommen wird, fondern daß gewilfe 
Schlüffe aus der „LTationalen Blutzufammenfegung“ gezogen werden, wobei allerdings 
nur die Mationalitat (alfo Sranzofen, Italiener, Spanier ujw.) Berüdfichtigung erfährt. 
Da jedod die in Europa vorfommenden Raffen in den verjchiedenartigften Rafjenmijchuns 
gen innerbalb der einzelnen Dólter vortommen, befagt die Doltszugebórigteit in rafjifcher 
Beziehung nichts. Ls ift durchaus möglich, daß aus Srantreid ftammende Dorfabren 
Sriedrichs des Großen der KTordifchen Kaffe zuzurechnen find. 

Bedauerlich ift die irrefúubrende Angabe in dem beigefügten Überfichtsplan „Die 4096 
Ahnen Sriedriche des Großen nah ihrer raffifchen Herkunft“: aus der beigefügten Zeichens 
ertlärung muß angenommen werden, daß unter „raffifcher Herkunft“ Deutjche, Standinavier 
er andere Völker verftanden werden, alfjo wiederum eine Derwedflung von Raffe und 

olf. 
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In 3ulunft múfte wegen des Anfebens der Zentralftelle für Deutfche Perfonen= und 
Samiliengefdidte darauf geachtet werden, dag folde grundlegenden Sebler nidht mebr 
vortommen. Es muß daran gedacht werden, daß für die Wefensart des Mienfchen nicht 
die Tatfache einer beftimmten Flationalzugebörigleit entfcheidend ift, fondern feine raffilche 
Zugebörigteit. Gerade der vorliegende Schler zeigt, wie widtig es ift, eine geneclogifche 
Betradhtung aud nad raffiihen Gefidtspuntten durchzuführen. Ruttle. 


$riedrih Burgdörfer: „Sterben die weißen Volker?” Die Zukunft der weißen und 
farbigen Völker im Lichte der biologischen Statiftil. Georg BD. W. LallmeysDerlag, Müns 
den 1934. 90 Seiten. Gebeftet ME. 1.60. 

Man kann die Srage, die Burgddrfer in diefer ausgezeichneten Schrift ftellt, beute 
nicht mebr mit dem Hinweis auf den „internationalen Geburtenftreit’ und sridgang abtun. 
Saben wir fbon in Euopa fo grofe Unterfdiede in den relativen Geburctenzablen, 
daß etwa Polen eine durchfdnittlid doppelt fo bobe Rinderzabl wie Deutidland bat, und 
werden wir bier in Mitteleuropa mit augerordentliden Bevdllerungsver(diebungen 3u 
Ungunften der germanifchen Döllter zu rechnen baben, fo wird zwijchen weißen — befonders 
den germanifden — und farbigen Völkern ein Raffentampf bevorfteben, der nur zu 
einer gänzlidyen Anderung des SHerrichaftsbildes und des kulturellen Gefidtes oer Welt 
führen fann. — Das 19. Jahrhundert war das Jahrhundert des Wadhstums und der „nas 
türliden Erpanfion der weigen Vólter”. Diefe wuchfen fchneller ale die farbigen, fie 
ficberten fich die Weltberrfchaft und befiedelten große Gebiete neu. Don 1819 bis 1931 find 
allein nah USA. etwa 38 Millionen Menfchen aus Europa ausgewandert. Go befigen 
beute die weißen Völker, die ein Drittel der Erdbevölterung ausmachen, mit ibrem Ros 
lonialbefitz etwa 34 der Erdoberfläche und beberrfhen rund 1,3 von etwa 2 Milliarden 
Menfchen der Erde. Soll diefe Dormadeftellung im 20. Jahrhundert nicht verloren geben, 
fo ift wieder eine gewaltige Zunahme der Geburtenziffern nötig. Denn beute ift die 
Lebenskraft der weißen Boölter fhon von ihnen felbft abgedroffelt. Stellt doc diefes Drittel 
der Erdbevdlterung nur böcKhftens den Anteil von 1/, an allen Geburten der Erde! Man 
muß, wie Burgdörfer es tut, einmal Deutfhland und Japan vergleichen, um einen 
Begriff auch von den Perfchiebungen politifcher Art, die in der Welt beporftchen können, 
gu betommen. Beide Lander haben 1913 einen etwa gleich großen Geburtenüberfchuß, 
zirta 730 000, während 1932 Japans Überfhuß mit 1008000 mebr als 3mal fo 
groß wie der deutfche (280 000) ift (Landverlufte und sneuerwerbungen nicht eingerechnet). 
Burgdörfer Cann nod an anderen Beifpielen die überlegene Srucdtbarteit der farbigen Völker 
zeigen, mit deren Stillftand wohl nidyt zu rechnen ift. Denn es ftebt nody eine weitere 
Syerabfezung der Rleintindfterblichkeit bevor, weite Siedlungsräume ftehen den farbigen Dols 
tern offen, und die Weißen fördern ja den Aufftieg farbigen Blutes mit einem felbitmördes 
tifcben Welttapitalismus nod weiter. Sir USA, Mittel: und Südamerika, Auftralien und 
SGudafrita tann Burgdörfer die erhebliche Junabme der Sarbigen fdon beute feftítellen, 
ihe Weiterwachen läßt fib vorausberechnen. Aber aud) in Europa feben wir den Einbrud 
der farbigen Raffen in nádyfter Wdbe: 60000 Mann des farbigen Rolonialbeeres {hüten 
auf franzsfifhdem Boden die franzöfifche „Sicherheit“. — Burgdörfer fließt mit einer 
Darftellung der bevölkerungsspolitifchen Maßnahmen und des Steigens des Lebenswillens 
im neuen Staate. Walter. 


Hans $. K. Günther: Die nordifhe Raffe bei den Indogermanen Afiens. Verlag 
3. §. Lehmann, Minden. 247 Seiten. Preis geb. ME. 6.—, geb. Wil. 7.50. 


Sens $. R. Gúntber bat uns wieder ein fhönes Buch geichenkt: „Die nordifche 
Raffe bei den Indogermanen Afiens”, ein Buch, weldes fchon lange erwartet wurde. 
Ganz befonders wichtig find die beiden Hauptabfchnitte: Inder und Perfer. Gunther 
meint, daß etwa 1000 Jahre mit einem arifchen Indien zu rechnen fei, von 1400 v. Chr. 
bis 400 v. Chr. Diefe Zeitbeftiimmung dürfte wohl nicht ganz richtig fein, weil aus den 
Sunden von Bogastbói bervorgebt, daß die Arier, welche |päter nach Indien lamen, nod 
im 12. Jahrhundert in der Gegend des LUrmiasSces fagen, daß fie aljo kaum vor dem 
Jahre 1000 in Indien eingetroffen fein dürften. ITad) meiner Rechnung dürfte die arifche 
Zeit Indiens fic alfo kaum auf 500 Jahre erftreden, denn nachdem einmal der Budobhiss 
mus feinen Einzug in Indien gebalten batte und im Rampfe mit dem Brabmanentum lag, 
ga es jedenfalls Ichon im 6. Jabrbundert einen Rampf der IfTicotarier und innerafiatifdyen 

rager buddbiftifder Weltanfcbauung mit der arifdren “errenídbidbt. 

Wenn Ginther in der Schilderung der leiblichen Merkmale dec früheren Perfer, die 
Anführung breiter "Hüften fremdraffifh findet und glaubt, daß die Schmalbüftigkeit der 
Srau ein nordifches Merkmal ift, jo möchte ich doc darauf hinweifen, daß diefes Merkmal 


1934, XI Buchbeſprechungen. 367 


vielleicht aus der Verherrlichung des jungfraͤulichen Typus, wie ſie bei den ariſchen Dichtern 
ſo haͤufig vorkommt, geſchoͤpft worden iſt; die Perſer betonen die Breithuͤftigkeit als ein 
raſſiſches Merkmal, welches fuͤr die nordiſche Raſſe charakteriſtiſch iſt, denn die Frauen 
keiner anderen Raſſe der Welt beſitzen ein geraͤumigeres Becken als die nordiſchen. Es 
weiſt vielmehr dieſes Merkmal bei den Perſern auf das geſunde, natuürliche baͤuerliche Emp⸗ 
finden das bei anderen ariſchen Voͤlkern zum Teil durch dichteriſche Vorſtellungen erſetzt 
worden iſt. 

Eine Reihe von Voͤlkern, die in der Geſchichte zwar eine große Rolle geſpielt haben, 
wie die Saken, von denen wir aber leider bisher nicht mehr als die Namen kannten, werden 
durch Guͤnthers ſchoͤne Darſtellung lebendig. Die europaͤiſchen Saken, die Skythen und die 
afiatijden Salen fino 3wedmáfig gefchieden. 

Linen Abfdnitt widmet Gunther aud dem nordifchen Linfdlag in Oftafien. Diels 
leicht könnte er einmal diefes Rapitel in einer zweiten Auflage, die hoffentlich bald erfcheinen 
wird, fo geftalten, daß die biftorifchen Einflüffe der nordifchen Rajfe in China etwas deuts 
Iicher dargeftellt werden, denn wir wifjen, daß einige große nordifde Wellen aud China 
erreicht baben und für Jabrbunderte Kultur, Sitten und Schönbeitsideal der OftsAfiaten 
beftimmt baben. 

In dem legten Abfchnitte gibt Günther eine kurze Jufammenfaffung der Raffen: 

fhichte der indogermanifchen Dolter Afiens. Die Arier ftellten überall ein bäuerliches 
Denti dar; wohin fie auch famen, zwangen fie ibre charalteriftifde Leiblichkeit und ihre 
Kultur den unterworfenen Vóltern und Rallın als Ideal und Vorbild auf. Sowie diefe 
arifche Welle verebbt, fchwindet au allmählich die haralteriftifche Rultur. 

Das Bud) ift dant der Großzügiglkeit des Verlages mit ausgezeichneten Bildern reich 
ausgeftattet, jowohl mit Wiedergaben nach Bildern und Bildwerlten der Inder und Perfer 
wie mit neuen Lichtbildaufnahmen. Dadurch werden die Ausführungen des Verfafjers auf 
das Wertvoll(te unterftigt. £. Ticala. 


Die Raffen Europas. Rarte von Profeffor Dr. Srbr. von Eiditedt. Juftus 
Dertbes, Gotha. Preis ME. 50.—. 

Wenn man fich mit vorliegender Karte näber befaßt, würde eigentlih ein ins 

eben auf die zum großen Teil recht zweifelbaften Eidftedtfchen Rafjentbeorien notwendig. 
doch führte das weit über den Rahmen einer Beiprehung binaus, und wir bejchränten 
uns deshalb auf einige zweifelnde Sragen. 

ft es notwendig urd erzwungene Beugung geograpbifcher KTamen ungebräudpliche 
und oft recht wenig einleuchtende ARaffenbezeichnungen zu bilden? Gibt es nicht tlarer 
und einfacher geformte Raffendefinitionen ale die Eidftedts?> Bleibt bei den Unters 
gliederungen der nordifchen Raffe in „teutos, dalos und fennonordifche Unterraffen“ übers 
baupt ein gemeinfames Bares Raffenbilo der nordifchen Kaffe? Es fcheint uns wenigftens, 
als lage dies alles noch nicht fo Mar und einfach, wie der Derfafjer das glauben maden will. 
St es wiffenfdaftlid fo ficher begründet, die turztópfigen Raflen, etwa die dinarifche und 
oftifche Kaffe, in fo enge Beziehungen zu einander zu bringen? Es ift dies ein ebenfo sweifels 
bafter Derfud) wie der der Erbebung von Mifhformen zu neuen Raffen, etwa der „Luras 
niden”. Es ift die Srage zu ftellen, ob die angeblich jo zwingenden geologifchen Darleguns 
gen der kritifchen Unterfudung eines Sad)mannes gegenüber fi ftihbaltig und nicht oft 
als Konftruttionen erweifen wurden. Mindeftens ebento fraglich ftebt es um oft recht tubne 
Rombinationen über die Zufammenbänge und Herkunft der urgefcidtlicden Rafjen. Die 
Raffengürteltheorie bewegt fid dod in bedroblider Kräbe inzwifchen erledigter Milieus 
tbeorien. Der nordifhen Kaffe „bängende Dedfalten” und im allgemeinen „mittellangen 
Kopf“ zuzufchreiben, ftimmt nicht mit vorliegenden, ziemlich genauen raffentundliden Ers 
bebungen überein! Zufammenfafjfende Charalterifierung von Raffenfeelen wie etwa bei der 
nordifchen Raffe: „Es ftört die Kleigung zu Grobbeit, es gefällt der tätige Idealismus“ oder 
bei der „ofteuropiden” Kaffe: „Es gefällt der Iiebenswürdige Satalismus“, mutet weniger 
gründlich als fcherzbaft an. Súr die wifjenfchaftlidhe Sorfehung ift ein großzügiges Zufams 
menfeben der vorliegenden Tatfachen notwendig, aber entfernt man fid) dabei, wie 3. 
in dem angeführten Puntte, allzu febr von den wiffenfdaftlid wohl begründeten und ers 
arbeiteten Sorfehungsergebniffen, fo fiebt man fid gezwungen, um der vorgelegten Zufams 
menbänge willen, die Latfachen gewaltfam zu vereinfachen und fie in feine Ronftrultionen 
bineinzuzwängen — oder fie nicht zu feben. 

Yun zum Wert der Karte als Lehrmittel. Abgefeben von den aufgeführten Bedenten: 
will man 3. den augenblidlichen Beftand der Raffen — was an fich fcdon eine febr fcbwere 
Aufgabe ift —, 2. die Entwidlung der Raffen úber mebrere 10000 Jabre binweg bis in 
einzelne gefchichtliche Vorgänge binein — und 3. nod die biologifdhe Entwidlung auf 
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einer einzigen Rarte darftellen, fo ift das entfidieden 3u viel! Sur den Laien jedenfalls, der 

fid) daran fdulen foll, wird das fo unüberfichtlich, daß er fich mit dem beften Willen nicht 

mebr durdfinden tann. Diefer Mangel Cann aud) durch dantenswerte Darftellungen, wie 

etwa die intereffante Darlegung dynamifcder Raffendrudsentren, in keiner Weiſe ausges 

glichen werden. Alles in allem ift der Wert der Rarte als Lebrmittel en 
nig. 


Johann v. Leers: Gefchichte auf raffiiher Grundlage. Philipp ReclamsDerlag, Leip: 
sig 1934. 76 S., geb. ME. 0.76. 

v Keers gidt in diefem Heft eine Inappgefaßte Gefhichte der nordifch beftimmten 
Rulturen. Die Grenzen diefer Schrift liegen in dem engen Raum — eine Weltgefcichte auf 
70 Seiten, fo daß man mandes fich noch näher ausgeführt wünfdyen würde. — Der eins 
fachere Lefer wird für die Dermeidung einer Anzahl Sremdworte in einer neuen Auflage 
dankbar fein. m. 


€. Ridin: ,Erblehre und Haffenhngiene im völkifchen Staat.“ Verlag I. 5. Lehmann, 
Minden 1934. 385 Seiten. Gebeftet Wel. 14.—, gebunden Mel. 16.—. 

Der erfte, grundlegende, auc für Laien beftimmte Teil ift auch gefondert zu bezieben, 
unter dem Titel Raffenbygiene im vslkifhen Staat erjdienen und loftet 
geb. ME. 2.80, geb. ME. 4.—. 

Die bier zufammengefaßten, im Januar 1934 in der deutfchen Sorfhungsanftalt für 
Pfycdiatrie in Munden gebaltenen Vorträge bieten weit mebr, als der Titel des Budyes 
verfpridt. Während in einem erften Teil über die raffens und erbbiologifden Grundlagen 
und unfere augenblidlide bevälkerungspolitifche Lage berichtet wird, einfchließlich des 
Themas: Raffenbygiene und Recht, und die großen Ziele und Wege zur Wandlung aufge 
zeigt werden, bringt der zweite, umfangreichere Teil zahlreiche Einzelbeiträge, in denen 
von Sadleuten der jegige Stand der erbbiologifden Sorfhung auf den einzelnen Teils 
nn der Medizin dargelegt wird. Aud das Derbáltnis ser Ronftitutionslebre zur 

affenbygiene wird bebandelt. Begrüßenswert ift ferner, daß aud die Methodik in 
mebreren Auffägen in einer allgemein verftandliden Weife durdgefprocden wird (empirifche 
und fpezielle empirifche Erbprognofe, Methoden der pfydiatriichserbbiologifchen Sorfchung, 
erbwertlide Beurteilung und Erforidung begrenzbarer Bevdllerungsfdidten, Probleme 
und Ergebniffe der Zwillingspatbologie, Grundlagen und Aufgaben der Ariminalbiologie). 
Mit vorwiegend prattifden Sragen befdaftigen fidh Beiträge über das deutfche Sterilis 
fetionsgefet, über die Sterilifierung minderwertiger Sürforgesöglinge und über Ebeberatung. 

Schlieglihd wird aud die heute ja betanntlih in gewiffen Sallen gefeglid zu vers 
bängende Raftration mit ihren Solgen behandelt. Der letzte Beitrag, der von der bevöls 
kerungspolitiih wichtigen Rropfs und Rretinenforfchung bandelt, it zugleih ein Beitrag 
zum Sd wadfinnigen Problem und ergänzt, de es fic) bierbei um eine vorwiegend ums 
weltbedingte Störung banbelt, in glüdlicher WDeife die auch in einer Reihe der anderen 
Beiträge zur Sprache tommende wichtige Srage der Beziehung von — und unge 

ottty. 


Berichtigung. 


Der letzte Zeitpuntt für die Einfendung des in Heft 10 genannten Preisausfchreibens 
des Reichsbauernführers ift der 15. YTebelung. 





Jn der Befprechung des Budes von Hans Hoste in Heft 9, Seite 334, ift bei der 
Angabe des Titels verjebentlih ein Drudfehler unterlaufen. &s muß richtig beißen: Ents 
widlungs förderung und Anlagepflege. 





Die in Heft 9 S. 291/92 veröffentlichten Abbildungen 2, 3 und 4 entftammen nicht 
der Arbeit des Bundes für Voltsaufartung und Lrblunde, fondern den Arbeiten des 
früheren Reichsausfchuffes für bygienifche Voltsbelebrung. 


In der Arbeit SchulgestfTaumburg, Raffe und Handfdrift, in Heft 10 S. 313 muß 
die 14. Zeile von oben lauten: 
Romponente berauszufinden. Meift ergeben fich bier nur Wahrfceinlichkeitsfchlüffe. 
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Rew! Mk. 1.80 
Hildulf R. Flurſchütz 


Das emige Erbe der Dentihen 


Deutih-Nordiiher Glaube 


Sür jedermann unberednet 


Don nordiicher Act 


Ein Beridt über Neuerfheinungen 
nordijder Literatur 
Inhalt: Dom Kardinal-Gott; Dom Gott 


in uns; Dernordifche Gedante; Raffe — Dolt 
— Geſchichte ade Die Didtuno. 
40 


1. Teil: Selbftbefinnung / Urglaube als 
Lebensgrundlage / Glaube und Braud 


2. Teil: Jahresring des Cebens (Hartung 
bis Julmond) 


Adolf Klein Derlag / Leipzig S. 3 


AAA 3 we i u t t e il e: 

Doll und Raffe: Sluridúb weiß, daß das Döltifche im 
innerften religiös tft und daß auf religiöfen Gebiet etwas 
Neues, Großes wird. Niemand, der um einen artredten 
Glauben ringt, wird an diefem Buche vorbeitónnen. 


Deutihe Zeitung: Das Büdlein führt 3urüd 3u dem 
Quell altnordifden Glaubens, 3u ftol3er, unbeugjamer 
Lebensauffaffung. der Grundlage unferes Dafeins. 








Samilientunde: 


Sachverlag Degener & Eo., Inh. Oswald Spohr, 


Leipzig, Hojpitalftrape 19. 


Die Reihe: Brattilum f. Zamilienforicher, bish. 27 Hefte: 
Heft 1. Cowald Spohr: Wie beginnt man famis 
Iengeihichtl. Zorichungen? 4. Aufl. ME. —.50 


Manverlange ausfihrliden Derlagsprofpett. 


Widulind Levias 
Alexander Bow 
Berlin - Lichterfelde 


Heft 27. W.Klend: Bevdlferungsgencalogic, Auf- 

gaben der Familientunde im ee Reid 

tf. 1.— 

Dr. Alfred Endt: Der Raffes und ——— 
yak mit Gormularentwurf —.50 
Pabkformular befonders ame —.40 


Und die andere umfangreihe Jyadhliteratur! 











Dandfchrift und Ehe 
Don Bernhard Schulge-Paumburg 


Eine Lehre vom Jujammenpaffen der Charaftere 
dargeftellt an Handiariften aus Gegenwart 
und Gejdidte 


Mit 2 Bildnijjen, 80 Schriftproben und 24 Kurvenbildern 
Geh. ME. 4.—, £wd. ME. 5.50 


€in hodbedeutjames Buch, das — wohl zum erjten Male — die Stage behandelt, ob für die Eig- 
nung 3weier Menfchen, fich zu einer Ehe zufammenzutun, aud) ihre Handfchrift Anhaltspuntte geben 
fan. Die Stage wird an der Hand der Prüfung von Handidhriften bedeutender Perfonen, deren 
Ehen beurteilt werden fönnen, behandelt. Die Ergebnifje find fehr bemerfenswert. Don jenen 
Oberfläcdjlichkeiten, denen man wohl bei Handjchriftendeutung begegnet, hält fic) die Schrift 
jelbftverftändlich ganz fern. Deutíde Zeitung. 


3. § Cehmanns Derlag - Münden 2 SW. 
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Soeben erfcheint diefes einzigartige Wert: 


pu — 


Unterſuchungen zur Geſchichte des Geiſtes 


Herausgegeben mit Unterſtuͤtzung der Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft 
Von Otto Sigfrid Reuter. 
767 S. mit 36 Abb. u. Rarten. Geb. ML. 40.—, Lwd. Me. 42.—. 


Die germanifde Syimmelstunde wird im folgenden aus den Zeugniffen bie ins 
4. vordriftlide Jahrhundert nachgewiefen, fie umfaßt alfo einen Zeitraum von rund 
11, Jabrtaufenden bis zum Beginne der Zerftdrung. Die Befamtbeit aller 
Viadridten zur germanifhen Himmelstunde wird vorgelegt 
und geprüft. Der Weg führt von den alteften griechifchen bis zu den frúb: 
germanifden, den gotifden, den angelfadfifden und den flandinavifden Quellen, 
aus deren weiten Bereiche mande hier zum erften Male ans Licht treten. 
Man kann aber zum KErweife alter “immelstunde der Dorlegung eines Sdrifts 
zeugniffes entbebren, wenn fic die Mlugung der bimmlifden BGegebenbeiten ſchon 
in der Zeitrechnung oder in den Derfabren der Ortsbeftimmung aud obne 
die Mittel fchriftlicher Überlieferung ausfpricht. Wir fcheiden fo deutlich wie möglich 
zwifchen Dermutung, WPebrfcheinlichkeit und Erweis. Diefes Bud dient nidt 
einerleeren Einbildung,fondernringtundslampftumeine Wabr- 
beit, die quellenmäßig begründet, nicht mebr aus unverföhns 
libem Haß, aus Vorurteil, oder Unkenntnis mit einem Adfel: 
zuden zur Seite gefboben werden kann. 

Das germanifche Altertum war nicht abhängig von den Gaben des Südens. Das 
Ergebnis unferer Unterfuchungen ift größer als bei ihrem Beginne erwartet werden 
fonnte. £8 ebnet den Weg auch in eine fernere Dergangenbeit und glaubt fidhy nidt 
abgefchloffen. Es ftellt den germanifchen MWlenfchen in eine nicht entlebnte, fondern 
eigenwüchfige Derbindung mit dem geftirnten himmel. £s ¡ft auch diefe Germanifde 
“„immelstunde nicht ein entlegenes gleichgültiges Thema gelehrter Arbeit, fondern 
rührt, wie zu allen Zeiten der Simmel felbft, an die Grundaufgabe des Menfden. 
Das germanifchhe Altertum wird aus der zufälligen Überliefe: 
rung in feine dauernden Beziehungen zum Weltall, in den Ans 
blid des wabren Jimmels, der ea umgab, wieder bineingeftellt. 
Mit Sonne, Sternen und Mond greift der Himmel tägli und nábtlid ins 
ganze Wenfchenleben, und es ift daraus zu verfteben, daß fich in den folgenden 
Unterfuchungen zugleich cin tlareres Geiftes: und Leben sbild des germani- 
fhen Stammes und ein grogeres Verftandnis fur den altnordifden Ausgriff in 
die Weite und Serne erfihliceßt, deffen Fein anderes Volk des Altertums fido rúbmen kann. 
— Gleichwohl tann das Ergebnis diefer Arbeit nicht den vollen Bereih der alt: 
germanifdben “immelstunde auszumeffen glauben, über den eine weltgefchichtliche 
Serftórung von Jahrhunderten binweggefcritten ift. Aber die Trümmer find ges 
funden und bezeugen den Heift der Dergangenbeit. Die Stunde ift da, in der aud) 
diefes Buch eine gefcicdtlicde Wufgabe in grogerem Rabmen 3u erfullen bat: Fuge le 
lofer Sdwármerci mit fiderer Súbrung, dem Geifte der Der: 
neigung und Willlur mit dem Zeugnisder Tatfahenzubegegnen. 


Derlangen Sie foftenlofen ausfihrliden Profpett! 
= §. eae mee Derlag u 2 SW. 
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iii WER eee lie - 


— ei ne u u ee | Petey 


Sn neuen Auflagen erjdeinen foeben: 


Paul de Lagarde 


Schriften für das deutfche Dolt 


1. Band / Deutihe Schriften. Herausgegeben von Rarl Aug. Fiſcher. 
Mit einem Perfonens und Sachverzeichnis. II. Auflage. Geb. ME. 5.—, £wd. ME. 0.50. 


2. Band / Ausgewählte Schriften. Ergänzung 3u Lagardes Deutfaen 
Schriften, zufammengeftellt von Paul Sifher. Mit einem Perjonens und Sad): 
verzeichnis. II. vermehrte Auflage. Geb. Ml. 5.—, Lwd. IM. 6.50. 


Paul de Lagarde wird in die Gefcicdte eingeben als der mächtigfte Wegbereiter der Ge: 
danken, auf denen das nationalfozialiftifhe Dritte Reich der Deutjchen rubt, als der große 
Dertúnder aud) des vollsdeutíden Gedantens. Er bat zuerft in vollem Bewußtfein auf 
den großen Leitgedanten von Blut und Boden, Glauben und Religion alles aufgebaut, 
was er im einzelnen zum Woble des deutfchen Poltes forderte. Das er úber die Rirden 
fhrieb, zeigt fid) beute als erfchütternde Webhrbeit, was er über die Juden fagte, bat 
fünfzig Jahre gebraudt, bis es fich gegen die unerbörteften Widerftände bindurdhjette, 
was er für das deutfche Schulwefen verlangte, wird feit einem Jabr in die Tat umzufegen 
begonnen, das neue Erbbofredht ift von ibm vorausgedadt, und fo fort. 

Lagarde ift nit nur der Rrititer feiner Zeit, fondern gar febr aud) unferer 3:it, er ift im 
böchften und wabriten Sinne „zeitgemäß“ und wird es bleiben, folang: es Deutfche gibt, 
die um Deutfchland kämpfen. 

Der 2. Band „Ausgewäblte Schriften“ enthält außer einem Überblid über Lagardes Lebens: 
gang eine Reibe gerade heute wieder febr zeitgemäßer Auffäge, von denen kurz folgende 
genannt feien: Die Erzichung der deutfchen Jugend; Die Ehre der Wiffenfecbaft; Das Alte 
Teftament ; Urgefchichte der Wienfchbeit und Urreligion, Ehriftus und Ebriftentum; Juden 
und Jndogermanen; Die revidierte Lutberbibel; Rampf mit Albredt und Otto. ARitfdl. 
Meubinzugefügt wurden diefem Band die Rede von Ulrih von Wilamowig-{Noellendorff 
A Sarge Lagardes fowie einige Abfchnitte aus dem Erinnerungabud) von Unna de 

agarde. 


Jeder gebildete Deutfhe muß Lagarde tennen und befigen. 


„Endlich eine Ausgabe, die die Anfprücde des Gebildeten an Ausftattung und Vollftändig:- 
keit befriedigt. Man wird diefen ‚vollftändigen‘ Lagarde mit Sreude und Gewinn lefen.” 
Deutſches Voltstum. 


Dieje unfere vollftandige Cagarde-Ausgabe wurde von der Reidhsitelle zur 

Sörderung des deutichen Schrifttums im Reihsüberwadhungsamt der NSDAP. 

in das Derzeichnis der hundert erften Biider fiir nationaljozialiftifche Büchereien 
aufgenommen. 


Lagarde und der deutfche Staat 


Eine Überjicht über Lagardes Denken. Don Dr. Sr. Rrog. Geb. ME. 4.—, Lwd. MR. 3.40. 


„Derin liegt der Wert des Krogſchen Buches, daß e3 zu einem unferer größten 
politifdmen Denker binfübrt, deffen Wirkung auf unfere Zeit fich immer mebr 
vertiefen muß.“ Doóltifder Beobschter. 





I. ff. Lecyhmanns Derlag y Múnd en 2 SM, 





~~ Meutfche Laide und Lieder 


Hüfing 


Die deutichen Hochgezeiten 


144 Ceiten, 11 Abblog. Geb. RM 2.80 
Die deutichen Feite und ihr tiefer Sinn. 


Hiifing 


168 Seiten, 22 Abbldg. Leinen RM 5.— 
Tie aus der Überlieferung erneuerten ger- 
maniſch⸗deutſchen Cingtanze. 
Nneriäßlich für cinen Renaufbau der Deutichen Kultur. 
Verlag Eichendorff-Haus, Wien 1. 


Biologie 
im Leben der Gegenwart 


Bon Prof. Dr. E. Lehmann, Tübingen. 
Geh. RM. 4.—, Lwd. RM. 5.—. 


Die Biologie ift zum fernítud der nationaliftiichen Welte 
anfcauung geworden. Das ud) von Brof. Lehmann 
till alle Streife des Xolles für biologische Fragen geivinnen 
und ihnen Har machen, was die Biologie für dad Leben jedes 
einzelnen in der deutichen Gegenwart u. Bufunft bedeutet. 


3. 3. Lchmannd Verlag / Münden 2 SW. 










Der Tag 


des Ariers 


Ein Buch der Seit 
8°, 288 G., fart. AM. 3.50, Leinen RM. 5.— 


wit Diejem Buch der Zeit mit feinen erlebten, 
{dary charalterifierten Geftalten zeigt Gräfin 
Calburg jowohl den geheimen Einfluß, mie 
die Macht nach aufen, die die fremde Rafe 
jo lange im deutichen Volte auszuüben ver- 
mochte, bis durch die gewaltige Fauft der 
nationalen Revolution des Dritten Reiche 
dieje duntle Gewaltherrſchaſt zerichlagen 


wurde — der Tag des Nrierd endlid an- 
brechen durfte. 


Vorher erichien von der gleichen Verfafferin : 


Sobn zweier Rajjen 


Roman 
8°, 220 S., fart. RM. 2.85, Leinen RM. 3.90 


Schliejfen- Verlag, Berlin SB. 11 
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Blutgruppenbeſtimmung 


burd) , Ballungsteft"; je 10 Kapillaren A u. B RM. 8.—; 
je l com A, Bu. O RM. 15.—. Ginzelunterfuchung durd) 
ärztl. Sacdverftändigen an eingejandtem Blut RM. 8.—. 
Auskunft und Verfanb: 
Laboratorium Berg, Berlin: Charlottenburg 9, 
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Marburg an der Lahn, Rotenberg für den Jahrgang 1934. Preis Mf. 1.50. 
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Das Gebot der Stunde: Kenntnis der Bolfstunde 


Ausgezeichnet durch die Einbeziehung” bisher völlia unbearbeiteter Gebiete und durch die Fülle des Materials erjcheint: 
DHandbuh der deutiden Boltötunde, herausgegeben von Dr. Wilhelm Bepler, Direktor des Baterländiichen Mujeums, 
Hannover, unter Mitarbeit zahlreiher Bolfsfundler. Gegen 1200 Seiten Tert, über 800 Bilder 3. T. in 
$arben. Ym Handbuch der deutichen Volkskunde wird der gewaltige Stoff von hervorragenden Fachleuten zujammen« 
gefaßt. Es entfteht durch gleichzeitige Heranziehung des Bildmateriald ein Werk, das ein lebensvolles und anjchauliches 
Bild des wirflihen Boltslebens in jeiner Kraft und Mannigfaltigfeit, Schönheit und Bodenjtändigkeit entivirft. Leichte 
Bezugsmöglichteit. Überzeugen Sie ji) dur eine Anfichtsjendung von dem großen wiffenjhaftlihen Wert diefes Wertes 
und von der Lebendigfeit jeines Inhalts. 


Verlangen Sie daher ausführliches Angebot und unverbindliche WnjichtsiendDung K 3 von 


ARTIBUS et LITERIS, Gejelljchajt für Geiftes- und Naturmifienichaften m. b. 9. 


BerlinNowamweö, Marienitraie 40. 


Bücher von Prof. Dr. Hans $. K. Günther 





Im Dezember erfdheint das neue Bud: 


Bertunft und Raflengeichichte 
der Germanen 


fine lebendige Darftellung des Urfprungs und der 
taffifdhden Bedingtheit germanijdh-dseutfden 
Wefens. 


Mit vielen Abbildungen. Preis etwa ME. 5.— 


Trog jeines gefcbichtlihen Inbalte wurzelt das Wert in den 
Sragen, die in der Gegenwart unfer Dolt bewegen, insbefondere 
der Raffenzudt, der artgemáfen Srómmigteit und der 
germanifd) beftimmten Redtsauffaffung. Befonders 
intereffant im *%inblid auf die verjchiedenen religiöfen Stró: 
mungen der Gegenwart ift die Schilderung des geiftigen Ringens 
swifdhen Chriftentum und germanifder Art. Uberall 
bringt das Buch eine Sulle von Stoff, der Eritifchb und mit eigener 
Stellungnabme verarbeitet wird. 





Tbusnelda 
Wer fih tiefer mit den Problemen der Raffenfrage in politifader, tultureller und religidfer 
inficht befaßt, muß das Wert, das gleihjem gejcichtlihe Grundlage der Raffenfunde ift, Eennenlernen. 


Rafjentunde des jüdischen Doltes 


5.—7. Tuufend. Mir 305 Abbildungen und 6 Rarten. 
Geb. EINE. 9.80, Lwd. ME. 11.70. 


Auch diefes Werk zeigt wieder alle die Vorzüge von 
Gúntbers früberen Werten: Anfbaulicdkeit, 
Sablidbkeit, vornebmite BGeredtigteit 
in Ton und Denkart; dabei jene Daritel: 
lung, die man als ,ípanneno” bezeibnen 
Fann, nicht zum wenigften die Sormenfdón: 
beit und Reinbeit feiner Sprache. Ausge- 
zeichnet ausgewäblt find die Bilder! Gunther bat 
den Schlüffel zur Judenfrage geliefert! 


Bie Sonne. 


Die nordijdhe Rajje bet den 
Sndogermanen Aliens 


Zuqleid cin Beitrag zur Srage nad Urbeimat und 
Raffenbertunft der Jndogermanen. 245 Sciten mit 
90 Abb. u. 5 Karten. Geb. Me. 6.—, Lwod. MP. 7.50. 


Durd diefes Buch ift einer ganzen Legion von 
Theorien über das Indogermanentum der Gearaus 
gemacht. Wir erkennen die unermeßlich große Be: 
deutung diefes Völkerftammes und feiner nordifchen 
Rernididt für Afien. Güntber bat mit diefem Wert 
wieder einen Selsblod in den Untergrund der ge: 
waltigen Arbeit der Erforfhung der nordischen Raſſe 
gefügt. !Tationalfozialiftifchbe Monatsbefte. 


Raljentunde des deutichen Doltes 


| 78.—84. Taujeno | 


507 Seiten mit 580 Abbildungen und 29 Karten. 
Geb. ME. 10.—, 2wd. YE. 12.—, Halbl. ME. 15.— 


Die wefentlib gekürzte, billige Doltsausgabe: 


Kleine Rafjentunde des deutidhen Doltes 


| 100,—120. Taujo. | 


Gunther bat das unvergánglibe Verdienft, 
verbolfen 3u baben. Seine Forſchung iſt 
jozislismus. Die Werte ,Raffentunde Europas“ 


(Der Dolfsguntber). Mit 100 Abbild. u. 13 Rarten. 

®eb. NE. 2.—, Lwod. ME. 3.—. 

dem Raffegedanten zum wirkliden geiftigen Durdbrud 
die realiftifbe Ergänzung des Mytbusbegriffes des ational: 
und 


„Raſſenkunde des deutichen Volkes“ baben die 


netionalfozialiftifche Bauernpolitit und die Rafiengeleggebung des neuen Reiches in bobem Grade mitange: 


reqt und befruchtet. Die Raffencintelung Güntbers ift beute Allgemeingut geworden. 


VÖölt. Beobachter 





5. Ehen 


Derlag 


Minden 2 S W. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Dolt und Rafje, 9. Sabra. 1934, Heft 12 


3. §. Lebmanns Verlag, Minden 


Der Derlag bebált fid) das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfehrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 





BER 


Derleger 3. $. Lehmann zum 70. Geburtstag. 


m 2%. Yiovember d. 3. feierte der Begründer und Seniorchef des Verlages 

3. §. Lebmann in München, Herr J. $. Lebmann, feinen 70. Geburtstag. 

Zur Sreude aller feiner Sreunde und Mitarbeiter kann Kyerr Verleger £ebmann 

diefen Tag in aller Srifche und Ruftigkeit, wie wir es feit jeber von ibm gewobnt 

find, begeben und wir boffen und wünfchen alle, daß es ibm nod) viele Jabre be: 

fchieden fein möge, im Rreife feiner Lieben, feiner Sreunde und Mitarbeiter in voller 
Hefundbeit für das Wobl unferes Volkes wirken zu können. 


Dolf und Raffe. 1934. Julmond. 25 
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Die Zeitfchrift , Dol! und Raffe ebrt in J. §. Lehmann nicht allein ihren 
Derleger, der ihr Erfcheinen überhaupt möglid gemacht bat, fondern gedentt 
diefes Sefttages darum ganz befonders, weil mit der Perfon diefes Mannes die 
Entwidlung der Rafíentunde, Raffenpoliti€ und Raffenpflege untrennbar ver: 
bunden ift. Ibm gebührt das Derdienft, ihre Bedeutung mit ficherem Gefubl er: 
kannt und in feinem Derantwortungsgefubl fur das deutfche Volk alles getan zu 
baben, was in feinen Rráften ftano, um diefen fúr die Erftartung des deutfchen 
Doltes fo widtigen Ertenntniffen Verbreitung und Verftändnis in den weiteiten 
Dolltsfdidten zu fichern. Als er vor nun 14 Jahren den durch feine Dichtung 
y titter, Tod und Teufel“ befannt gewordenen Dr. Hans S. R. Büntber er: 
munterte, feine rafjentundlichen Sorfchungen und Gedanken in einem umfaffenden 
Werte niederzulegen und eine Raffentunde des deutfchen Volkes zu fchreiben, da 
lachten viele über den alten Hitzkopf, der die wiffenfchaftlihe Welt mit foldhen 
Erzeugniffen feines Verlages aus den Angeln zu beben beabfichtigte. Ein betannter 
Dertreter der anthropologifden Wiffenfdaft, den damals Here Lehmann zu: 
fammen mit Hans $. R. Gunther befuchte und dem er mitteilte, daß diefer 
Dr. Gunther die Abficht babe, eine Raffenktunde des deutfchen Volkes zu fdreiben, 
antwortete nur ironifch, daß er den Derfaffer und den DWerleger 3u ibrem Mute 
begludwünfdhen müffe, er felbft, der Hauptvertreter des Sadyes, würde fic) eine 
ſolche Leiftung nicht zutrauen. Yun erfchien die erfte Auflage von Gunthers 
„Aaffenkunde des deutfchen Volkes“, von vielen mit Stepfis betrachtet, von nicht 
wenigen wütend abgelehnt, von der deutfchen Jugend und von den wirklich volts: 
verbundenen Rreifen mit heißem Herzen gelefen und mit Begeifterung aufgenom: 
men. Und nun folgte, angeregt durch die dSurchfchlagend: Wirkung, die dicjes erfte 
Buc von Gunther erzielt hatte, und durd den begeifterten Unternebmungsgeift 
de8 Derlegers gefördert, eine ganze Reibe von raffentundlichen Büchern. Dor 
allem arbeitete Büuntber einzelne Stagen, die er in der Raffentunde des deutfchen 
Volkes nur ftreifen konnte, ausführlich heraus. 

Aber nicht allein die Raffenktunde, fondern auch die Raffenbygiene, Raffen: 
und Bevolterungspolitit follten nach den Wunfche J. §. Lebmanns in dein von 
ihm geführten Verlage eine befonzere Pflege und Sörderung erbalten. Das Ardiv 
für Raffen: und Gefellfchaftsbiologie, das Alfred Ploet begründet bat und 
berausgibt, wurde im Jabre 1922 vom Verlage Teubner übernommen und war 
als Organ der Deutiden Gefellfchaft für Raffenbygiene feit diefer Zeit der Mittel: 
punkt der raffenbygienifchen Arbeit des Verlages. Yicht vergeffen werden darf 
aber, daß fcbon im Fabre 1911 die kurze aber inbaltsreiche Schrift v. Grubers 
und Rüdins „Sortpflanzung, Vererbung, Raffenbygiene“, die gleichzeitig als 
Ratalog der raffenbygienifchen Gruppe auf der internationalen Hygiene: Ausftel- 
lung in Dresden diente, im Verlage Lehmann erfdien. Wo es die Fulunft und die 
Sorderung feines Volkes betraf, da kannte und kennt I. S. Lehmann keine 
Rudfidt auf feinen Verlag und verlegerifben Gewinn. Jn den Zeiten, da 
Raffentunde, Raffenbygiene und Bevdlkerungspolitif nod keine Öffentliche Sórde: 
rung erfubren, fondern mit Derachtung oder mitleidigem Lächeln abgetan wurden, 
bat Lehmann, wo es irgend ging, durchgebalten und auch empfindliche Verlufte 
nicht gefcbeut. Die Peine Dererbungslebre und Raffenbygiene von Siemens und 
die „Menfchliche Erblichleitsiehre und Raffenbygiene” von Erwin Baur, Eugen 
Sifder und Sri Lenz waren bisland die einzigen führenden Werte, die um: 
faffende Auftlárung über diefe Sragen für Wiffenfchaftler und gebildete Laien 
vermittelten. Ihr Ausbau und ihre Verbreitung lag dem Derleger ganz befonders 
am Kerzen. Aber auch Bücher, die im eigenen Verlag erfchienen waren und deren 
Gefährlichkeit und Zweideutigkeit fich erft nad dem Erfcheinen Elar berausftellten, 
wurden auf Deranlaffung des Verlegers zurüdgeftellt oder wenigftens ihre 
Richtigftellung durch) andere Derlagswerte möglichit bald gefichert. 

Eine befondere Vertiefung der raffentundlichen und raffenbygienifchen Arbeit 
feines Verlages erreichte I. $. Lebmann, als er den nunmebrigen Reidhebauern: 
fúbrer und Reichsminifter für Ernährung und Landwirtidaft, R. Walther 
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Darre, kennen lernte und fein babnbredyendes Bud) über „Das Bauerntum als 
£ebensquell der nordifchen Raffe zum Verlage übernahm. Ein Höbepuntt diefer 
bedeutungsvollen raffenpolitifchen Arbeit des Derlegers wurde dann durch Darres 
„LTeuadel aus Blut und Boden“ erreicht. Unter den neueften raffenbygienifchen 
Werten des Verlages verdienen die Erläuterungen des Gefeges zur Verhütung 
erbtranten Hahywuchfes, die von Butt, Rudin und Ruttke bearbeitet wurden 
befondere Hervorhebung. 

Jeder wird begeiftert und warm berührt werden, wenn er die tiefe Anteilnabme 
fennen lernt, die 3. §. Lehmann für feine Derlagswerte bat. Sie find für ibn keine 
Ware, fondern etwas Lebendiges, find Pflegelinder, die er zu betreuen bat. 3d) 
babe nody unmittelbar die Stunde vor Augen, als mir vor etwa 4 Jabren Herr 
£ebmann von dem neuen semnddft in feinem Derlage erfcheinenden „Lieuadel‘ 
Darres begeiftert erzählte und da der Titel damals noch nicht feftlag, bin und ber 
erwog, welder Titel wohl dem Inhalte diefes Buches am meiften gerecht werden 
könnte. So war es aber nicht einmal, fondern immer wieder, wenn ein neues 
£icblingstino in die Welt binausgeben follte. 

Die große Bedeutung, die der Verlag und vor allem auch wieder 3. $. Leh⸗ 
mann an der Erneuerung des deutfchen Volkes nahmen, läßt fidy bier nur ftreifen, 
nicht fchildern. Dazu müßte man eingebend Buch für Buch befprechen und auf 
die einzelnen Ereigniffe genau eingeben. Ganz großartig war der Rampf, den 
der Münchner Verlag im Jabre 1931 gegen die fhwarzsrote Spftemberrfchaft 
und vor allem gegen den faft volllommen in jüdifchen Handen befindlichen 
preußifcehen Staat durch das Buch ,,Gefeffelte Juftiz fubrte. I. S. Lehmann 
batte feit Jahren nach dem Mann gefucht, der imftande fein könnte, auf Grund des 
vorliegenden Altenmaterials der Rorruptionss und Willkürberrfchaft des fdywar3- 
roten Gyftems die Maske vom Gefichte zu reißen. Es waren aufregende Wochen 
und Monate, als die ,,Gefeffelte Juftiz" Band 1, in erfter, zweiter, dritter und 
vierter Auflage nach einander erfchien und bald in manchen Teilen Deutfchlands 
Derbote und Prozeffe gegen den Verlag anbangig gemadt wurden. Das Bud 
erfcien aber weiter und öffnete fo und fo vielen Unwiffenden nod die Augen 
úber die Sáulnis, die in der damaligen Regierung berrfchte. Entfcheidend war für 
3. §. £ehbmann immer: „Flütt es meinem Volke?“ Jmmer und immer wieder 
ftellte er diefe Srage, wenn ein neues koftfpieliges und kaum gewinnbringendes 
Manuftript ibm zum VDerlage angeboten wurde. Und hatte er die Überzeugung, 
daß es zum Liutzen des deutfchen Volles fei, dann feheute er weder Gefahr nod) 
Derluft. Hlichts kann diefen alten Rämpfer für Deutfchlands Sreiheit und bre 
mebr erfreuen, als der Sieg der nationalen Bewegung, die er feit ihrem Beginn 
mit allen Kräften unterftügt bat. Mit Sreuden fieht er nun heute, daß der Samen, 
den er durch feine Derlagswerke in die Herzen der deutfden Wenfden gefát bat, 
Wurzel gefdlagen bat und wir fonnen heute unferem bocdhverehrten Sreunde offen 
und obne Schmeichelei die Verficherung abgeben, daß er einen Teil des Sundaments 
sum Dritten Reiche gelegt bat. Bruno KR. Souls. 


Raflenftil im Sport. 
Don Enno Solterts. 


Mit 4 Abbildungen. 


5" Sport fowie jede Art von £eibesúbung bietet die befte Möglichkeit 

vergleichender Raffenforfdung. Der Körper zeigt fic) obne die Seffeln der 

Rleidung, die ibn fonft vermummt und oft entftellt, in feiner wirklichen Er: 

fdheinung. £s ift natürlich, daß unter diefer Bedingung viel leichter eine Be: 

wegungefreibeit und Urfprünglichkeit zurúdtebrt, die der Stádter, befonders der 
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Abb. 2. Die Haltung ijt bier lajtend, gewijjermagen am Boden hangend. 


aus nicht dedt. In der Bewegung jedoch wird dem gefchulten Auge das wirkliche 
Artgejetz offenbart, und zwar in einer Bewegung, die auf eine beftimmte Leiftung 
geftellt ift. 

Werden zwei Hlenfchen bei der Erfüllung derfelben fportlichen Aufgabe be: 
obachtet, wie dies bei der Bildreibe 1—4 geichab, fo fragen wir uns, wie diefe 
Aufgabe verfchieden bewältigt wird. YTebenfache ift bier die abfolute in Sekunde 
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und Meter gemeffene Lei: 

ftung, wenngleid) man 

bei einer vergleichenden 

Betrachtung vorausfegen 

muß, daß beide Sportler 

auf gleicher Stufe fport: 
licher Sertigkeit fteben und 
die Technik der betreffen: 
den fportlichen Übung be: 
berrjchen. Das Wefent- 
lice ift uns der Stil, 
nach dem fich diefe Lei: 
ftung vollzieht und der in 

Übereinftimmung mit 

dem Körperbau raffifch 

bedingt ift. 
ci Bild 1 und 2 
treten die  vaffifchen 

Unterfchiede beſonders 

ftark hervor. Bild ı zeigt 

eine Sportlebrerin befter 
nordifcher Raffe beim 

Distuswurf. Der gut 

durchgebildete Rörper ıft 

hochgewachſen, die ſchlan⸗ 
ken Glieder verraten 

Kraft und Ausdauer, da— 

bei iſt die Haltung frei 

und gehoben. Im weit— 
ausholenden Armſchwung 
liegt Sicherheit und 

Energie, federnd und 

leicht tragen die Beine 

den Koͤrper, der in der 
naͤchſten Bewegungs: 
phaſe den Diskus in 
ſchaͤrfſtem Schwung mit 
ſchraubenfoͤmiger Dre— 
hung fortſchleudern wird. 

Im a baben wir 

den Kindrud uberlegener 

Leichtigkeit gepaart mit 

Kraft. 

2 Die auf Bild 2 ab- 
— SD > Pis. gebildete Sportlerin ftebt 
oe — — dazu in kraſſem Gegen: 
oa u fa. Der ganze Körper: 

De ift gedrungen, die 

Abb. 3. Der nordifche Körper richtet fich in feiner ganzen Schlantheit usteln, befonders der 

5 si; ho at EZ Oberícbentel und Gber: 
arme fino úberaus ftart 
entwidelt. Auffallend ift aud die machtige Schulterbreite, der Furze und ftarke 

¿als und die Breite des Befidts. Die Haltung ift bier laftend, gewiffermagen am 

Boden bangend, der Diskus wird vom Betrachter als wirkliche Saft empfunden. 

Eier baben wir nicht die rubige nordifche Gelaffenbeit, die ihrer Sache ficher 

ift. Trotz des fportlichen Rönnens der Abgebildeten liegt in der ganzen Haltung 
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und im Gefichtsaus: 
drud eine gewiffe 
angftlide Gorge ob | 
der Wurf gelingt. © 
Jm ganzen baben | 
wir im Körperbau 
wie in der Ge o 
vorwiegend oftifcbe | 
Merkmale Wan darf YN 
bier jedod) nicht 
uberfeben, daß der 
tiefe Urmfchwung 
und die vorgebeugte 
Rumpfbaltung nicht 
nur auf perfónlichen 
Stil, fondern aud 
auf andere technifche 
Schulung im Dis: 
tuswurf  3urúdzu: 
fubren ift, bet der die 
Scheibe tief durch— 
gezogen wird im 
Gegenſatz zur auf— 
gerichteten Haltung 
auf Bild 1. Schließ— 
lich wird aber jeder 
Sportler mit der Zeit 
die Technik bevorzu— 
gen, die ihm ent— 
ſpricht, und inſofern 
duͤrfte man auch bier 
die gebeugte Hal: 
tung als raſſiſches 
Merkmal werten. 
Bild 3 und 4 
balten den Augenblid 
feft, in dem der Dis: 
tus die “and ver: 
lafjen bat. Der nor: 
difche Körper richtet 
fich in feiner ganzen 
Schlankbeit hoch auf, 
als wollte er fid 
vom Boden ldfen, 
die Arme find bis in 
die Außerften Singer 
fpigen gelodert und Abb. 4. Die Ceiftung wird hier pe durch Kraft als durch Schwung 
weifen nach oben. erreicht. 
Selbft das Stand: 
bein bat fich mit den Abfag vom Boden gelöft. Wie der Körper im Anfbwung 
auf Bild ı federnd loder war, fo ift er jegt nach der Leiftung wieder ganz ent: 
fpannt. In graziöfer Aufwärtsdrebung zeigt der Körper die letzte Pbafe einer voll: 
endeten Bewegung, die fich vor allem durch Schwung und Rbytbmus auszeichnet. 
Der oftifche Körper (Bild 4) ift, trog in nabezu decjelben Bewequngspbafe, 
nicht entípannt. „Hier feblt das federleichte Hochfchweben, felt ftebt der Körper 
auf dem Eraftvoll gerundeten Standbein. Auch jetzt iff die enge Derbundenbeit 
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mit dem Boden nicht verloren. Die erdwärtsweifende Bewegung wiederbolt fid 
in der energifchen Abwärtsdrehung des linken Armes. Rennzeichnend ift auch die 
geſchloſſene Handhaltung im Gegenfag zur nordifchen Sportlerin. Jm ganzen 
wird bier die Leiftung mehr durch gewaltige Rraft als durh Schwung erreicht. 

Am gleihen Thema entwidelten fi) zwei Bewegungen ab, wie fie im Stil 
taum unterfchiedlicher fein könnten. Jede für fich zeigt dabei eine Kinbeitlichkeit 
der raſſiſchen Merkmale, die fido im Gefidts: und Aopffchnitt, im Körperbau 
und im Ausdrud der Bewegung durchaus beftätigen. 

Jede fportliche Tätigkeit zielt legten Endes auf Leiftung, als foldbe bat fie 
ihren Urfprung im nordifchen Lebensftil und die Wiege des antilen und des 
modernen Sports liegt in nordifchen Kulturen. Hierin liegt fein bedeutender 
erzieberifcher Wert, daß mit den Leiftungsprinzip das nordifche Schönbeitsideal 
der Jugend zum Vorbild erhoben wird. 

Anfchrift des Derfaffers: Berlin W ı5, Pfalzburgerftr. 4. 


Die Aufgaben des Raifer-Wilhelm:Inftituts 
für Benealogie und Demographie der Deutfchen 
Sorfchungsanftalt für Pfydietrie in München. 


Don Prof. Ernft Rüdin, München. 


Vortrag auf der Derfammlung Deutfcher Kiaturforfcher und Arzte in Hannover 
im September 1934. 


ie haben mich mit der ebrenvollen Aufgabe betraut, uber das Raifer-Wilbhelm- 
Inftitut für Genealogie und Demographie der Deutfchen Sorfehungsanftalt 
für Dipdriatrie in München und feine Aufgaben kurz zu berichten. 

Das Inftitut ift aus meinen perfönlichen Beftrebungen bervorgegangen, die 
erbliben Urfaden der Beiftesftórungen zu ergründen und damit aud 
indirekt die Urfachen zabllofer Störungen des gefellfhaftlichen, ftaatlichen und 
kulturellen Lebens. Als dann von Rraepelin im Jabre 1916 die fpáter der Raífers 
Milhelm:Gefellfhaft angegliederte Deutfche Sorfchungsanftalt in München ge: 
gründet worden war, übernahm ich dort die Abteilung für Genealogie und Demo- 
grapbie, weil meine Beftrebungen u. a. auch dazu dienten, die Binifche Pfychiatrie, 
9. b. die Lehre von den Erfcheinungsformen und die fyftematifche Einteilung der 
Beiftesftörungen und geiftigen Abnormitáten zu fördern. 

Der eigentliche Zwed meines Inftituts ift aber nicht lediglich Ailfsarbeit für 
Derftändnis und Einteilung äußerer Erfcheinungsformen des Jrrefeins, fondern 
vielmehr die Aufdedung der erblichen Urfachen der Beiftesftörungen, um fie durdh 
Raffenbygiene betämpfen zu können. Es follte alfo in meinen Augen die 
Flinifche Pipchiatrie nur ein Mittel fein, uns in der Erkenntnis der erblichen 
Urfachen der Beiftesftörungen weiterzubringen, wie ja auch die übrigen Zweige 
der Blinifchen Medizin, ebenfo wie die patbologifhe Anatomie des Be: 
birns ufw. weitere Mittel zur Aerausarbeitung der erblichen Urfachen geiftiger 
Störung fein follen. 

Auch die Benealogie, d. i. die Lehre von der Gefchlechterfolge und die 
Demograpbie, die Befdreibung von Bevdllerungsgruppen find nur als 
Mittel zur Erburfachenforfhung gedacht. 

Am Inftitut wird nur Bencalogie getrieben, damit in den Rahmen der durch 
Derwandtfhaft verbundenen Perfonen: und Befchlechterfolgen die von uns er: 
bobenen naturwiffenfchaftlidden Daten und insbefondere die pfychiatrifcben Merk: 
male eingebaut werden können. Die Herftellung von Ahnen: und lTabtommen: 
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fcdaftstafeln, fowie deren Rombination ift für uns alfo mit wenigen Ausnahmen 
nur zum Zwede der Ableitung von Erbregeln und Erbgefegen wibtig. Da 
dies immer fehwieriger wird, je weiter wir in die Dergangenbeit zurüdgeben, 
reichen unfere Sorfchungen nicht weiter als bis zur Grenze, wo —— 
ſchaftlich nichts mehr uͤber die blutsverwandten Vorfahren zu erkunden iſt. Daß 
fuͤr uns ferner die Frauen als Traͤger von manifeſtem und latentem Erbgut ebenfo 
ms find wie die Männer, wird heute ja wohl allfeitig begriffen. 

ber aud) die Demographie betreiben wir nur als Ergänzung unferer Er⸗ 
tenntniffe über Erbgefundbeit und Begabung, wenn fie neben den ftatiftifchen 
Daten durch zuverläffige Angaben und Unterfuchungsbefunde uber Arankbeiten, 
Defekte, Begabungen und andere den Regeln und Gefetgen der Erblichkeit unters 
liegenden Eigenfdaften bereichert ift. Ich will bier ausdrüdlich das lebbafte 
Intereffe unferes Inftitutes bervorbeben für die Elmifche Pfychistrie, die lands 
laufige Samilienktunde und eine genaue Regiftratur der nötigen ftandess 
amtlichen Daten. Auch die übliche Statiftil uber die Cigenfdaften und das 
Gefell{haftsleben unferes Volkes, die Raffenlunde ufw. find fur uns febr 
wertvoll. Wir brauden die Ergebniffe all diefer Wiffenfchaften dringend uls 
ilfsmittel, den für die Polksgefundheit fo unendlich wichtigen neuen Wiffenss 
3weig der pfychiatrifhen Erbbiologie auszubauen, deren Pflege ich 
meinem Inftitut zur Aufgabe gemacht babe. 

Die Tätigkeit am Münchner Inftitut für pfychistrifcheneurologifche Erbs 
biologie, wie es alfo wohl beffer bieBe, war von Anfang an nicht bloß pon den 
£chren der vormendeliftifhen Erblichkeit, der Lehre von der Ungleichheit der 
Menfchenraffen und menfdliden Anlagen befeelt, fondern richtete feine Srages 
ftellungen von vornherein auch ein auf die unermeßlichen Ausfichten, welche im 
Anfang dsiefes Jabrhunderts die Wiederentdedung der mendelfchen Regeln fur 
Miffenfhaft und Doltswohl brachte. 

Unfere Beftrebungen zielen auf die Erkenntniffe der Befetze der menfchlichen 
Dererbung ab und fo auf die vorbeugende Defeitigung von unerwunfdten und 
gefährlichen Erbzuftänden aller Art beim Menfchen. Allein es mußte ein Erfag 
gefunden werden für die beim Menfden unmögliche Methode des Erberperiments 
bei Tier und Pflanze. Wir ordnen die Träger von Werkmalen innerhalb der 
gleichen und der aufeinanderfolgenden Generationen durch mübevolle koftfpielige 
Sammelerbeit im ganzen Reich derart finnvoll zu Rreuzungstombinas 
tionen mit zugebdrigen Rreuzungsergebniffen zufammen, daß den 
Anforderungen eines mendeliftifchen Erperimentes Genüge getan wird. sierbei 
dürfen wir aber unfer Material nicht von einfeitigen Auslefegefidtspuntten aus 
fammeln und verwerten! Diefe Rlippe wird von Eingeweibten leicht durch Ans 
wendung Weinbergfcder Gedankengange und ftatiftifcher Methoden vermieden. 
Wir müffen auch bedenten, daß wir troy fdarffinnigfter Handbhabung diefes 
Erperimenterfages doch beim Menfchen praktifch faft nie Rreuzungstombinationen 
vorfinden, für die wir als Grundlage Abftammungsverbaltniffe aus reiner Linie 
annebmen können, wie bei den Baftardierungsverfuden an Tier und Pflanze. 
Die Zwillingsforfhung, die in Beftalt der eineiigen Zwillinge erbgleiche 
Menfden zur Verfügung bat, ift daber eine wichtige Ergänzung und „Hilfe der 
Mendelforfchung, aber auch der noch zu erwähnenden erbprognoftifchen Sorfhung 
beim Menfden. Die Zwillingsforfhung wird auf meine Deranlaffung bin an 
unferm Jnftitut fcdon feit Anbeginn betrieben, gibt fie uns ja auch wertvolle 
Anheltspuntte, inwieweit die Manifeftierung tatfächlich vorhandener Erbanlagen, 
die eigentlich zu Arankheit führen müßten, durch äußere Einflüffe verhindert wird. 
Klatt fie uns et aud noch nicht auf über die Art diefer manifeftations- 
verbindernden äußeren Urfachen, fo betommen wir doch eine Vorftellung über die 
Sortpflanzungsgefäbhrlichkeit der Trager folder Erbanlagen. 

Die böchfte rein wiffenfdaftlide Aufgabe des Inftituts ift alfo die Ergrins 
dung des fpeziellen WMendelerbganges fur alle trantbaften Erbanlagen des Zentral: 
nervenfyftems. Diefer Llachweis ift aber fehr verwidelt, und erft für einzelne 
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pfychiatrifdye Erbanomalien bis jetzt gelungen. Sür die bäufigften und widtigften 
Beiftesftörungen jedoch können wir uns diefes vollen Erfolges noch nicht erfreuen. 
Ic babe daber die empirifche one beim Menfden 
eingeführt. Diefe nimmt ebenfalls einen breiten Teil der Inftitutstátigteit ein und 
wird die rein mendeliftifche Sorfehung fehr unterftügen. 

Das Prinzip der empirifchen Erbprognofeforfhung, des in der ganzen 
Medizin und aud fir nidt tranthafte Merfmale und Mertmalstomplere anwends 
bar ift, beftebt in der Sufammenordnung von Elterngruppen mit gleichartigen 
Merlmalen, alfo 3. B. von Scizophrenen und anderen Geiftestranten je zu 
einzelnen, in fic möglichft gleichartigen Rrankheitstypen, die wir aus vielfältiger 
pfychiatrifcher Erfahrung mit Recht für erblich halten und von denen wir daher 
annehmen dürfen, daß fie fich in derfelben oder ähnlichen Weife wieder unter deren 
Rindern oder weiteren Kladhlommen finden werden. Wir ftellen alfo 3. B. durch 
gewiffenbafte Auszahlung von gefund, krank und abnorm in vielen Samilien feft, 
wie groß der tatfächlidhe Prozentfag von Abnormen unter den Rinderfdhaften 
ganz beftimmter Typen von erbiranten Eltern ift. Auf den Ergebniffen diefer 
Kiadylommenfchaftsunterfuchungen bei Rindern von Geiftestranten, Sci3os 
pbrenen, Manifchsdepreffiven, Epikeptitern, Schwacfinnigen, Erboeitstanztranten 
tft das Gefey zur Derbitung erbtranlen Madhwuchfes mit aufgebaut. Diefe Unter- 
ee ana werden durch zahlreiche Mitarbeiter aud in anderen Anftalten des 

eiches eifrig weiter fortgefegt. Denn die Erbprognofesiffern follen fic auf 
moglidft grofes und gut unterfudtes Material ftugen und müffen aud nod 
auf andere Beiftesftörungen als die im Sterilifationsgefeg genannten, ferner auch 
auf alle fhwer pfychopatbifchen Menfchen, weldye ein abnormes Zentralnervenz 
fyftem befigen, obne felbft ausgefprocden krank zu fein, ausgedehnt werden. 

Um in befonders Eraffer Weife die Solgen von elterlicher Geiftestrantheit 
für die Rinder darzutun, ftudieren wir auch in unferer fog. Ronjugalen: oder 
Ebepaarforfmhung den Gefundbeitsausfall von Rinderfchaften, deren Eltern 
beide an einer erboerdächtigen Geiftestrantheit oder an Pfychopatbie, “pfterie 
oder Schwadfinn leiden. 

Bei rezeffiven Krankheiten können aber die Plrantbaften Anlagen fido auch 
über äußerlich gefunde Mienfchen auf die folgenden Generationen übertragen, bes 
fonders wenn in deren Blutsverwandtfchaft bereits gleiche oder ähnliche Rrants 
beiten vorgetommen find. Leider jedoch wiffen wir die für die Praris wichtigen 
Einzelbeiten noch nicht. Deshalb baben wir durch unfer Inftitut im Reich eine 
Reibe von Unterfudungen an Meffen und Widten, Énteln, Dettern 
und Bafen von Beiftestranken durchgeführt und angeregt. Begenwärtig 
find wir mit der Sammlung des Materials fur eine der wichtigften empirifchen 
Erbprognofeunterfuchungen befdhäftigt. Wir durchforfchen Rinderfchaften auf 
Piydhofes und Abnormitätshäufigkeit von folchen Elternpaaren, die felbft zwar 
ihr ganzes Leben lang nicht offenkundig geiftestrant gewefen find, die aber unter 
ihren näheren Derwandten Geiftestrante befigen. Das ift eine ganz neuartige 
Unterfuhung zur Ermittlung des Ausfallsvon Rindern, weldhedoppels 
feitig, aber indirett, d. b. nicht durch Eltern, fondern durch deren Verwandte 
belaftet find. 

Wir benugen zwei allgemeine Erfabrungstatfaden bei unferer Sorídung, 
nm zu genaueren Prozentziffern über den Ausfall von Kiadylommenfdhaft zu 
gelangen: 

1. Die Abhängigkeit der Wachrfcheinlichkeit der Erberkrantung eines Menfchen 
* en Befhhaffenbeit (Beiftesftörung oder geiftigen Defundbeit) 
einer Eltern. 

2. Die Abhängigkeit der geiftigen Gefundbeit eines Menfden vom geiftigen 
Befundheitszuftand aud der elterlichen Blutsverwandten. 

És bedarf ungebeurer Sammelarbeit, um für alle Arten von tppenmäßiger 
Elterns und Elternverwandtenbefaffenbeit die nötige WMaterialgrdge famt den 
zugebdrigen Rinderfchaften im richtigen Alter zufammenzubringen. Auf Grund 
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der mannigfachen Ergebniffe können künftigbin durbfbnittlide Rinders 
ecfrantungswabr{dheinlidleiten an unferer lebenden Bevólterung vor 
erfolgter  amtltengröndung vorausgefagt werden. Dies gilt für alle 
uns zur Erbprognofeftellung vorgeführten Elternvertreter mit eigener Erkrantung 
oder mit Belaftung durch kranke Derwandte, fir welde die erbprognoftifden 
Dorunterfudungen von uns bereits gemacht worden find. 

Wir fuchen alfo zu ergründen, in weldyer Sorm und in weldem Prozents 
fate die Hachlommen erbtrank werden. 

Auf diefe Weife können wir allmählich die durchfchnittlicdhen Ertrantungs: 
wabrideinlidteiten der Rinder aller möglichen Elterntppen mit derfelben Ges 
nauigkeit beftimmen, wie die Mathematiker der Lebensverficherungen die wabrs 
fcbeinliche Lebenserwartung ihrer Verficherten aus den ihr mitgeteilten und durd 
ihre Arzte erhobenen Gefundheitsdnten ihrer Verficherten und deren Blutsvers 
wandten. Das Objelt der Berechnung der Lebensverficherungsgefellfchaften ift 
bas Aebensquantum, das Objelt unferer Berehnungen die Lebenss 
qualität der Angehörigen des deutfchen Poltes. 

Durd unfere Sorfhung miffen aud Krkrantungshäufigleitsziffern für 
Durdh{hnittlide aller Urt, fotvie fir ausgelefene ClitemenfHen sus 
tage gefördert werden, um die Bedeutung der übergroßen Häufigkeit der Crs 
trantung von Rindern von Geiftestranten oder von gefährlich belafteten Mienfchen 
erft ins rechte Licht zu fetgen. Aus einem von mir aus diefen Ziffern allmablid 
berzuftellnden Ranon der empirifhen Erbprognofe wird man eines 
Cages ablefen können, weldye perfönlichen Typen und welde Belaftungstypen 
eine günftige oder fcbledte Erbprognofe bieten mit allen nur erdenklichen Übers 
gängen zwifchen den beiden Ertremen, und zwar wird eine folde Slala der Erbs 
prognofe fowobl fur unerwiinfdte Eigenfchaften, Krankheiten und Defelte aller 
Art als aud für erwünfchte, angeftrebt. 

Jn der nevurologifmhen Erblidleitsforfdung, fowie in ser alls 
gemein mit betriebenen Korrelationsfor{dung bearbeiten wir die Krbs 
prognofe der neurologifchen, alfo körperlichen Erkrankungen fowie die Zufammens 
bange der Dererbung der tranthaften Geiftess und Rorperanlagen. 

Durd alle diefe Unterfudungen foll das urfprünglich auf einer gefunden 
Inftinttbafis erfolgte raffenbpgienifche Handeln, das aber durch unnatürliche Auss 
lefegrundfage in beoentlides Ddanten geraten ift, auf eine wiffenfhaftlide 
Ertenntnisbafis geftellt werden. Der gefunde Inftintt verfagt allzuoft, weil 
man es ja einem Individuum ohne fyftematifde Dorunterfuchung über die Llachs 
tommenfdaft feines Typus gar nicht anfeben kann, weldye Erbart und welche 
Erbtraft in ibm vorhanden ift. Doc darf nicht bloß Ahnen und Mutmagen der 
fpringende Puntt für den Cinfag unferes raffenbygienifden Willens fein, fondern 
wirklides Wiffen, weldhe Typen zur Sortpflanzung moralifh und 
materiell zu ermuntern und weldbhe davon abzuhalten find. 

- Unfer Inftitut befchafft alfo mit feinen empirifhyen Erbprognofeziffern die 
wiffenfdaftlidben Grundlagen fur die Grundfäte der pofitiven, die 
Sortpflanzung fórdernden und a die Sortpflanzung 
bintanbaltenden Raffenbygiene Zur dadurdh wird unfer Handeln 
rihtig und bewahrt vor Rüdfchlägen, die ficher zu erwarten find, wenn allein 
nad Jnftintt und Befuhl vorgegangen wird. Bei foldhen WDertmeifern verfallen 
fälfchlicher Weife oft auch nur Opfer Außerer Schäden der Ablehnung. Bereits ers 
mittelte erbwiffenfchaftliche Erkenntniffe follen fofort mit Tattraft in die Draris 
umgefetzt, die Lüden in den Ergebniffen aber nocdy durch weitere intenfive Sorfdung 
ausgefüllt werden. 

Um das Rernproblem der Vererbung tranthafter Geiftesanlagen gruppieren 
fido im Münchner Inftitut eine große Fabl von Sorfehungen befonderer Art. Ich 
muß bier infolge der Rürze der Zeit ganz davon abfeben, weldye Sragen zugunften 
der Elinifden und praltifden Pfychiatrie gelöft werden können und 
dort eine Sülle von neuen Kinzelergebniffen zeitigen, die eine völlige Umwälzung 
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der Betradhtungsweife, der Cinteilung der Pfychofen und der Gefamtbebandlung 
der einzelnen Rranten hervorrufen werden. 

Dor allem widtig find die vielen Bee ee u under ver: 
{diedener geiftiger Störungen, weldye im Befeg zur Derbútung erbtranten tTad): 
wuchfes nicht genannt find; es find das die Arterioftlerofe, die fenilen Demenzen, 
die progreffive Paralpfe, die fog. fpmptomatifcdhen Pfychofen, die Schlaflrantheit, 
die im Rriege birnverlegten Epileptilter, die mongoloide Jdiotie ufw. Sie dienen 
nicht bloß dem Studium der Belaftung an und für fich und der Beleuchtung vieler 
intereffanter Binifcher Sragen, fondern ftellen auch eine wichtige Vorarbeit dar 
für unfere empirifhe Erbprognofeforfhung. 

Da ift ferner unfere Genialenforfdhung, welde unvoreingenommen 
und auf Grund möglichft eraltter Ziffern und eines großen unausgelefenen Mas 
terials von bodftbegabten Menfcden des deutfchen Spradgebietes bis zurúud auf 
1650 unterfucht, ob und in wie weit tatfächlich die Träger genialer Leiftungen und 
deren Derwandten mehr von Beiftesftörung beimgefucht find als geiftige Durd)s 
ſchnittsmenſchen. Sie foll die Korrelation, die inneren Wechfelbeziehungen zwifchen 
Anlage zu Jöhftbegabung und Anlage zu geiftiger Gefundheit einmal fo gründs 
lich beleuchten, als es heute möglich ift. : 

Jn unferer Briminalbiologifdhen Sorfhungsabteilung fucden 
wir zu erforfehen, bei welchen Derbrechern und Rechtsbrehern Anlage oder Um: 
welt oder beides zum Derbrechen treibt. Je nachdem wird dann das Derbredertum 
entweder mit Raffenbygiene oder einer Kiormalgeftaltung der Umwelt der Be: 
treffenden zu betämpfen fein. 

Mitunter führt eine Unterfuchung über den Anteil der Dererbung an einer 
beftimmten Rrantbeit im Laufe der Unterfuchung zur Überzeugung, daß die äußeren 
Urfachen weit wichtiger find, fodaß sie Sorfdbung bier fid) vornebmlid einzus 
ftellen bat auf die Ermittlung der trankmacenden Umwelteinfluffe. Go ift es 
uns ergangen beim endemifden Rropf und Kretinismus. Wir er: 
mittelten zuerft die Rolle der Erblichkeit, die eine verhältnismäßig befcheidene ift, 
weshalb die Sorfehung dann der Unterfucdung regionärer, alfo dugerer Urfachen 
von Kropf und Kretinismus fi) zuwandte. Sie fand in radioaktiven Kinflüffen 
des Bodens eine Sährte, die auf Grund von ee zur Erfennung 
und näberen Umfchreibung einer wichtigen wabrfcheinlicdhen äußeren Urfache der 
Endemie fubrte und nun nod durch das Tiererperiment erbärtet wird. 

Intereffieren dürften auch die Unterfuchungen an den Müncdener Hilfss 
fcdulen, 3u denen eine Parallelunterfucdhung an Mundener Frormalfchulen läuft 
zum Zwoede des Dergleiches und des Maßftabes der Eranktbaften Anlagen, weldhe 
in den Silfsfchülern fteden. Es wird die ganze Belaftung nach oben, nad) der 
Seite und nach unten, alfo aud die Tadhtommenf{adaft der Hilfsfduler 
unterfucht und mit den entfprechenden Derbältniffen cines Rollektives gleich: 
altriger ormalfchüuler verglichen. Es laffen fid) daraus wichtige Schlüffe 
für die eugenifche Beurteilung und die Durchführung der Unfruchtbarmachung 
der Schweadfinnigen ableiten. 

Eine befondere Sparte bilden die Unterfuchungen uber die Srudtbarleit 
der Geiftestranlen, der pfyphopathifden Menfden, der Shwads 
finnigen und der Träger vieler anderer geiftiger Anomalien, fowie der Ders 
bredher. Wir miffen auch diefe Derbältniffe genau kennen, um zu wiffen, ob 
fid) die erwähnten Tppen mehr oder weniger vermehren, als die der durchfchnittlich 
und überdurchfchnittlich geiftig Gefunden und Begabten. Es ift eine Lebensfrage 
für die Raffe und die Rulturdauer eines Volkes, mit welchem Anteile die Vers 
treter der verfchiedenartigen geiftigen Erbanlagen die folgenden Generationen 3us 
fammenfegen. Schon Beine Differenzen der Sruchtbarteit können im Laufe der 
Generationen ungebeure Wirkungen auf die Zufammenfegung der Erbmajffe eines 
Volkes ausüben. Die Srucdhtbarkeitsunterfuchungen erfordern aber gute metbos 
difhe Schulung und ein großes Material von Rranten und Abnormen, fowie 
Dergleichsmaterial. 
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Eine widtige Aufgabe des Inftituts ift ferner die Dornabme von voll: 
ftdandigen Zählungen der geiftig Rranten und geiftig Defetten 
in beftimmten Jablbezirfen. DDir befitzen bereits einen Geiftestrantens Fenfus 
in Thüringen und bearbeiten jetzt einen Zenfus in einem 10000 Menfden um: 
faffenden Bezirk des Allgaus und einen ebenfogroßen im Often von Rofenbeim. 
Diefe Zahlungen follten nicht bloß für unfere vielen parallel laufenden Erbunters 
fuchungen ein widtiges Häufigkeitstontrollmaterial bringen, fondern fie geben 
audy bei Wiederholung in größeren Zeitabfchnitten ein Mares Bild über Zunahme 
und Abnahme der verfchiedenen Störungen und deren Urfachen. Sie werden alfo 
wichtige Unterlagen darftellen für die fo viel diskutierte Stage, ob wir des 
generieren, in welcher Hinficht dies gefdiebt, wo die Herde der Ents 
artung figen, oder ob wir uns im großen und ganzen doch regenerieren. In 
den gleichen Bezirken wird die Zählung der Geiftestranten mit einer foldhen 
von Rórpertrantbeiten und namentlid von anthropologifmen 
Cypen, fowie von foziologifd widtigen Einzelbeiten vertnüpft. So wiffen 
wir von jeder gezablten Cinzelperfon, wie fie fid) hinfichtlid) der Gefundbeit, ibres 
anthropologifden Typus und ihrer foziologifden Dorzige und Nachteile verhaͤlt. 
Wir können nicht bloß wichtige topograpbifche Auffchlüffe über die geos 
geapbit hen Unterfdhiede im Wortommen verfchiedener Geiftesftórungen und 

affentypen in Deutfchland gewinnen, fondern auf Grund der tatfächlichen auf 
dem gleichen Individuum vereinigten Seftftellung des geiftigen, körperlichen, 
antbropologifben und foziologifhhen Befundes viel zwingendere forrelas 
tive Beziebungenzwifchen Seele, Rörper,antbropologifchem 
Typus und gefellfhaftlidher Leiftung feftftellen, als mittels der bis: 
berigen Statiftilen. Diefe zählten in einem gegebenen Bezirke die antbropolos 
gifhen Typen von den pfychiatrifden und von den foziologifchen getrennt, fo 
Daß man nur unvolllommene Schlüffe über Geiftesftorung, Raffe und Keiftung 
zieben konnte. Unfer diel ift das Problem individueller Rorrelation 
swifdhen Pfydhofe, Raffe und Leiftung, fowie die kombinierte geogra= 
pbifhe Topographie der Pfychofen, Raffen und Leiftungen, erzielt mittels Seft- 
ftellung von Gefundbeitszuftand, Raffe und Leiftung am gleichen Menfcdyen. 

Ylaturlid) werden unfere Renntniffe über foldye korrelative Beziehungen aud 
durch unfere genealogifcben, fowie durch Zwillingsunterfuchungen fehr gefördert. 
Das Studium der forrelativen Beziehungen 3wifdhen Rörperbautypus 
imengeren Sinne und geiftiger Störung gebört ebenfalls hierher. Und) 
kann die Srage des Ausfalls der Raffenmifchlinge auf dem genannten Wege 
einer eralten Beantwortung zugeführt werden. 

Wenn wir alfo auch immer von unferer Hauptaufgabe, der Erforfchung der 
trantbaften geiftigen Erboeranlagung ausgeben, fo muffen wir dod) notgedrungen 
Sorídungsgebiete in den Rreis unferer Betrachtungen miteinbezieben, welche Des 
rubrung mit den lebenswid)tigen Sragen der Befundbeit, Begabung und Srudhts 
barkeit für Individuum, Raffe, Befellfhaft und Staat befigen. Dadurdy gewinnt 
unfere Sorfhung auh Bedeutung füralle Wege und Ziele der Raffen:> 
und Bevölterungspolitit und Raffenbygiene und der fie for: 
dernden nationalfozialiftifden, vdoltifden Politil. Dies gilt bes 
fonders für die Unterdridung erbtranter Uladfommen, durd Unfruchtbar: 
macdhung, mittels vorbeugenden Gefdledhtsverfebrs oder Unterbredung beftimmter 
SGdhwangerfaften, umgelebrt aber auch für die moralifche und materielle Unter: 
ftügung der Sortpflanzung der erblidy Tüchtigen, mithin alfo der Erzielung einer 
erbguten und gleichzeitig quantitativ ausreichenden Geburtenrate. Den Rinders 
reichen find zwar Erleichterungen zu verfhaffen; aber künftigbin darf ein Eräf: 
tiger Unfporn zur Sortpflanzung nur den jungen Menfchen gegeben werden, weldye 
binfichtlich körperlicher und geiftiger Befundbeit und Begabung eine gute Hinder: 
prognofe verfpredyen. rier gibt die empirifche Erbprognofeforfhung Richtlinien, 
die Fehigriffe auf ein Minimum reduzieren, weil fie uns der Willkür in unferen 
Annahmen und Hoffnungen entrüden und fich auf geficherte Sorfhungsergebniffe 
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fúgen. Diefe Ridtlinien bezieben fich auf jeden tunftighin tatfächlich notwendigen 
Einbau raffenbygienifher Siherungen in zabllofe foziale 
Kinrichtungen und Sragen des Einzelnen und der Raffe, wie 3. B. Rrantens, 
Rentens, Invalidenverficherungen, Steuers, we Befoldungss und Penfionss 
wefen, Stimm: und Wablrecht, Miets und Dobnungswefen, Straf. und Jivils 
recht, Berichtss und Strafpraris, Rinderadoptionspraris, das berufliche und nichts 
berufliche Z6libat von Mann und Srau, natürlich auch auf die Erweiterung der 
Geſetzgebung betreffend die Unfrudtbarmabung, auf die Ebeberstungstftellen, 
die Sprechftunde des Arsztes, die Berechtigung 3um bóberen Unterricbt, zu fúbren: 
den Stellungen, die Berufung in einen natürlichen tTeuadel, die Durdfúbrung 
der Grundfäte raffenbygienifhher Gattenwahl ufw. 

Aus alledem ift zu erfeben, wie außerordentlich einfchneidend die Ergebniffe 
unferer Sorfhung für das ganze menfchlicye Leben werden können. Sie liefern 
grundlegende Arbeit für das Wohl der deutfden ation, ja der ganzen Rulturs 
menf&hbeit, nämlich die Grundlagen für Erbgefundheit und Erbbegabung. 

Anfchrift des Derfaffers: Münden, Rraepelinftr. 2. 


Der Erbkreis Sud)s-Hloepfer, 
eine fteirifche Mrufiker-Dichterfippe. 


Don Sriedrid Reiter. 


Y) menfchliche Erblehre bedarf einer wefentlichen Derbreiterung des lafuiftis 
fhen Moateriales. Das gilt befonders audy für die Biologie der hoben Bes 
gabung. Lod) find die Erblreife von hunderten febr bedeutender Männer uns 
erforfht. Sehr wichtig wird dabei fein, nicht einfeitig „fchöne Salles 3u vers 
Öffentlichen, in denen die familidre HAufung von Begabungen fehr groß ift. 
Daraus müßten fich diefelben Irrtümer ergeben, die fich binfichtlich der Vererbung 
von Krankheiten durch die Bevorzugung familiärer Sälle eingeftellt haben. Wie 
oft die Eltern und die Seitenlinien und Llachfahren eines bedeutenden Wiannes 
keine Begabung erkennen laffen, ift von gleichem wiffenfchaftlichem Intereffe wie 
das Gegenteil. 

Die biologifche Befchäftigung mit den Stammbäumen großer Männer wird 
fid) mit den folgenden fieben Stagen zu befchäftigen haben: 


. Samiliáre Haufung der Begabungen. 

. Derbindung mit anderen Begabungen, Krfatz derfelben. 

. Der Erbgang. 

. Die Beziebungen zur Pathologie, insbef. zur Pfychopatbologie. 

. Die Sortpflanzungeverbältniffe. 

. Die foziale Stellung (Stagen nah Erbanlage und Umweltwirkung). 

- Geographifde Herkunft (Sragen nach landfchaftlidher Begabungsbäufung 
ev. nad der Bedeutung von Raffenmifchung). 


Die erften drei Sragen beziehen fich auf die Erblichkeitsverbältniffe im alls 
gemeinen, wobei die Erlennung des Erbganges im ftrengen Sinne wohl faft nie 
möglich fein wird. Die vierte und fünfte Srage foll die biologifche Tüchtigkeit 
und Oefundbeit der großen Begabung prüfen, die fechfte und fiebente endlich den 
fozialen Beziehungen, nämlich der ftändifchen und geograpbifchen Herkunft nachs 
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geben. 
Als erftes Ergebnis nach dem eben gefchilderten Arbeitsgang durchgeführter 
Erhebungen über die bedeutendften fteirifchen Samilien fei der Stammbaum der 
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— in der ſich die beiden hervorragenden Muſiker Johann und Robert 
uchs und der bedeutende Dichter Hans Kloe fer neben einer Reibe anderer 
bod)begabter Perfönlichkeiten findet, mitgeteilt. bie zugrundeliegenden Angaben 
verdante ich Herrn Dr. Hans Suds in S. Peter im Sulmtal. 

Um Raum zu fparen find jene KTachlommenfchaften, in denen keine bes 
merkenswerten Perfonen vorfommen, nur mit ihrer Anzahl angefchrieben. Da es 
fid) vielfad) um Lebende bzw. unmittelbar Derftorbene handelt, war es ein Gebot 
de8 Taltes, Lebensdaten nur foweit für den biologifchen Zwed unbedingt not» 
wendig anzuführen. 

3u den oben genannten fieben Stageftellungen ergibt fich das Solgende: 

_ 4. Die Begabung, deren familiärer Adufung wir vor allem nachgeben, ift 
die mufilalifche. Wir finden unter 139 aufgeführten Perfonen 36 fehr mufikalifche, 
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darunter 15 mufilalifch bochbegabte. 7 von diefen 36 Perfonen find angebeiratet, 
d. b. nicht Krachlommen der auf Bauern im Gebiet von Dorau (Oftiteiermart) 
zurüdgebenden Abnberen der Samilie Suche. 

2. Rombination der mufilslifchen Begabung mit praktifcher Lebenstüchtigkeit 
und der Sábigteit, eine foziale Rolle zu fpielen, finden wir bei Johann Suds, 
wábrend der nod) bedeutendere Romponift Robert $. keine derartige nach außen 
gerichtete Energie befaß. Auch der Lehrer in Srauntbal batte gleigzeitig eine 
hochgeachtete ſoziale Stellung und große muſikaliſche Faͤhigkeiten. Sein Vetter 
erreicht die Stellung eines Praͤlaten im Stifte Vorau. Ebenſo bemerkenswert iſt, 
daß einzelne Mitglieder des Erbkreiſes als nicht nur unmuſikaliſch, ſondern auch 
allgemein unbegabt bezeichnet werden, Menſchen ſind, die es „zu nichts bringen“. 
Unter den Srauen finden fich eine große Zahl tüchtiger Hausfrauen, 3. T. bringen 
fie bedeutende mufitalifche Begabung den häuslichen und mütterlichen Pflichten 
zum Opfer. An einer Reihe von Stellen kombiniert fidd andere als mufitalifdye 
Eünftlerifche Begabung mit der in der Samilie bauptfächlich vertretenen Der: 
anlagung. Unter den Söhnen von Robert Suchs findet fich ein Maler, ohne daß 
die malerifche Begabung als Erbteil der Mutter bekannt wäre. Aus einer Lbe 
zweier bod)mufitalifber Menfchen entftammen drei Kinder, die nicht überdurch: 
fhnittlih mufitalifeh find, wohl aber Maler, erfolgreiher Romanfcriftfteller 
und Srau Dr. phil. werden. Der Dichter und Romponift Kloepfer bat einen un: 
mufilalifchen Arzt aus Schwaben zum Vater, fodaß auch bei ibm damit zu rechnen 
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ift, daß feine künftlerifche Begabung aus der Samilie Suche ftammt. Liner feiner 
Söhne ift ebenfalls Schriftftellee und Romponift. Der Sohn von Johann Suds 
ift nur mäßig mufilalifch, betätigt fich aber neben feinem Arztberuf als volts: 
tundlider Sorfcher. Wiffenfchaftler finden fich weiters zweimal in einer Nach⸗ 
tommenfdaft, die von einer febr mufitalifben Srau aus der Samilie Suds und 
einem begabten Kaufmann und Sabrifanten abftammt. Go laffen fic eine Reibe 
von Beifpielen für die Verbindung und das Sureinandereintreten von Degas 
bungen angeben. 

3. Einiges für den Erbgang der Begabungen Bemerkenswertes ift: Die Gee 
fhwifterfchaft, in der fih fowohl Johann als Robert Sudye finden, ftammt von 
zwei febr mufitalifhen Eltern ab. Sie umfaßt elf ungleich begabte Kinder. Vier 
find als mufitalifch bochbegabt zu bezeichnen, fünf weitere find febe mufitalt{d, 
eine Tochter ift nur mäßig mufilelifch, ein Sohn unbegabt. Abfolutes Gehör 
wird nur von den beiden Romponiften, von einer Schwefter und der Tochter 
von Robert Suchs berichtet. Ein Bruder ift virtuofer Rlavierfpieler, jedoch nicht 
produltiv. Unter den Llacdhlommenfchaften der Generation G finden wir zunächft 
fünf Gefhwifter aus einer Ébe zweier bochmufikalifcher Menfchen, von denen 
zwei wieder als hochmufikalifch, die anderen als mäßig mufilalifhy und unmufis 
Balifch zu bezeichnen find. Unter den fünf Rindern der beiden bochmufikelifchen 
Befhwifter find vier wieder als fehr mufilalifcy zu bezeichnen und 3. T. aus: 
übende Rúnftler. Die bompofitorifche Deranlagung findet fich allerdings bei ihnen, 
wie bei der überwiegenden Mehrzahl der hocmufitalifden Perfonen des Stamm: 
baumes, nicht. Der Sohn von Jobann Suds G 10 bat mit einer Srau aus mufi: 
Balifcher Samilie zwei fehr mufitalifche Töchter, von denen die eine ausübende 
Celliftin ift. Unter den 13 Rindern aus den beiden Eben von EF 3, die felbft febr 
mufitalifd) ift und beide Wale nicht unmufilalifche Männer beiratet, findet fich 
die Begabung auffallend felten wieder. Aus der Ehe mit dem mäßig mufilalifchen 
Mann entfteben vier mäßig mufilalifche Töchter (die 3. B. auf dem Rirdrendor 
mitfingen). Don den 9 Rindern der Ehe mit dem Arzt und Slotiften ift ein Mann 
febr mufitalifob, ohne etwas an feine Kladhlommen weiter zu geben, eine feiner 
Schweftern gebt eine Ehe mit einem ebenfalls mufilalifchen Mann ein, woraus 
fich unter drei Rindern ein begabter Sohn ergibt, der feinerfeits eine fehr begabte 
Tochter bat. Don den Rindern Robert Suche’ (G 27—29) bat eine frubverftorbene 
Tochter fein abfolutes Gehör geerbt, ein Sohn ift gewandter Rlavierfpieler, ohne 
fid um fein Talent viel zu fümmern, ein weiterer Sohn Maler. Die Ebe der febr 
mufitalifchen F 14 mit dem nüchternen Raufmann F 15 ergibt unter 8 Rindern nur 
ein bemerkfenswertes mufilalifches Talent, eine Tochter, die Berufsfängerin wird, 
mit einem Rapellmeifter als Mann aber drei zwar in anderer Richtung bodh- 
begabte, aber nicht nennenswert mufilalifche Rinder bat. Auch die übrigen Flach: 
tommenfchaften der Ehe F 14x 15 zeigen kein mufilalifches Talent. Der Sohn der 
guten Sängerin F 17 ift eigentlich Arzt und Dichter, komponiert aber aud, ebenfo 
ein Sohn, der Philologie als bürgerlichen Beruf ausübt. 

Im ganzen läßt fic) uber den Erbgang fagen: Ale hbochbegabten Perfonen 
baben zumindeft einen bodbegabten Elter. Auffpalten der Begabung ift febr 
deutlid. Die Sabl der mufilalifh begabten Rinder zweier febr begabter Eltern 
ſchwankt betraͤchtlich. 

4. Pſychopathien bzw. Pſychoſen kommen zu wiederholten Malen in der 
Familie vor. Immer aber iſt ihre Quelle deutlich zu erkennen. Einmal handelt 
es ſich um progreſſive Paralyſe, ein zweites Mal um eine ſchwer hyſteriſch an⸗ 
geheiratete Frau, ein drittes Mal um eine ebenfalls angeheiratete ſchizoide Pſycho⸗ 
pathin. Eine Verbindung mit der muſikaliſchen Begabung laͤßt ſich ausſchließen, 
eine pſychopathiſche Romponente bei den ſchaffenden Runftlern des Erbtreifes 
nicht erkennen. 

5. Die Kinderzahl iſt in der Familie oft hoch, auch bei als hochbegabt gelten⸗ 
den Frauen. Robert Fuchs und Aans Kloepfer haben je drei Rinder, alſo eine durch⸗ 
aus ihrem ſozialen Rahmen entſprechende Nachkommenſchaft. Die Rinderloſigkeit 
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aller drei Rinder von R. Suche mag 3. T. biologifchspfpychopathologifche Urfachen 
haben, diefe weifen aber nicht auf den Romponiften und feine Vorfahren, fondern 
auf deffen Srau, alfo die mütterliche Linie zurüd. Daß Johann Suche nur einen 
einzigen Sohn bat, liegt ebenfalls nicht an ihm, fondern an einer Erkrankung 
feiner Srau. Wir können alfo keinen Anhalt für die dfters gebdrte Vermutung 
gewinnen, daß hohe Begabung und genüugende Srtuchtbarleit einander ausfchlöffen. 
6. Jn fosialer Hinficht ift befonders bemerkenswert der geradezu beifpiels 
Daft allmäblidhe und ftufenweife Aufftieg vom Eindsdbauernhof bei Dorau ber, 
den die Samilie genommen bat. Aus dem Bauernfobn wird ein Bauernweber, aus 
dem Weberfobn ein Schneider, deffen Sohn erlernt mit großem Gefchid ein bes 
onders bobe Anfprüche ftellendes Gewerbe, die Übhrmacherei. Der Sobn des 
brmadyers wird £ebrer und betritt damit den Weg zu den rein geiftigen Bes 
rufen. Weiters ift intereffant die Mannigfaltigkeit der im gleichen Erblreis vers 
tretenen Berufe. Lehrer, Akademiker, Beamte, Geiftlide, Offiziere wechfeln in 
vielfáltigem auf und ab mit verfchiedenen Handwerkern, Raufleuten, Wiffens 
deftlern, Rünftlern und Bergarbeitern. Ylirgends bingegen findet man eine 
üdkebr in den Bauernftand — eine für den Schichtenbau der fteirifchen Gefells 
{daft febe intereffante Erfcheinung. | 
7. Der Stammfamilie Suche, die fehr alter fteirifcher Herkunft ift, fehliegen 
fid in der Generation F das erftemal Flichtfteirer an. Die beiden Romponiften 
Suds find rein fteirifcher Herkunft, Hans RKloepfer bingegen bat einen aus 
Schwaben ftammenden Pater. Beziehungen zum BDeutfchen Reid ergeben fich 
auch fonft mehrfach. Zinige Kachlommen der Samilie Suchs leben in Suͤddeutſch⸗ 
land. Flichtdeutfches Blut ift nur durch eine Heirat mit einer Gerbin in der 
Generation G in eine wenig wichtige Linie bineingelommen. 


Bemertungen 3u den einzelnen Perfonen. 


E. 2. BR. u. l. £ebrer an der Meffingfabrit Srauntbal, eine befonders ausgezeichnete 
Kebrerftellung. Mufiziert auf Schloß Wildbah mit Sranz Schubert zufammen. 3. Aus 
derfelben Samilie ein Bergrat und ein hodbegabter Beiftlicher. 

F. 1. SQtaatsbeamter, virtuofer Alavierfpieler, aber nicht fchaffend. 2. Lehrer, unters 
richtet Jobann und Robert in Mufil. 3. Hervorragende Sängerin, fingt dem Raifer in 
Stainz vor, follte Berufsfängerin werden, abfolutes Gehör. 4. Überhaupt unbegabt. 5. Aus 
einer Raffeler Samilie. 6. Jobann §. Hofopernkapellmeifter, Dizeboftapellmeifter, Rons 
fervatoriumsdirettor. Im Anfang fchaffend, fpäter von feinen vielen Stellen zu febr bes 
anfprudt. Abfolutes Gehör. 3. But gefungen, nicht ausgebildet. y. Arzt, der obne Baus 
meifter das in fehr feinem Biedermeiergefhmad geftaltete Haus der Samilie in St. Peter 
im Sulmtel baut, SIötift. 10. Jung als Lolomotivführer geftorben. 113. Schwere ps 
fteriferin. 12. Robert Suds, befonders berühmt als Romponift von Serenaden, weiter 
von Operns, fympbhonifder und Rirdenmufil. 33. Ibe Mann ift Raufmann, von den 
drei bnen der eine Gendarm, ser zweite Sdufter, der dritte frúb an Tbe. geftorben. 
14. Singt gut, febr mufitalifd. 15. Grúndet Sabriten, intelligenter, nüchterner Raufmann. 
10. Jbe Mann ift Oberlebrer, von den beiden Todtern blieb die eine ledig, die andere 
beiratet einen Gpartaffendireftor. 38. Arzt aus Schwaben. 


G. 3. Scyuldireltor in Penzing b. Wien, geigt, war Chormeifter des Schubertbundes. 
4. Aus einer Raufmannsfamilie. 85—7. Sängerinnen, Rlavierfpielerinnen, erreichen aber 
ihre Mutter nicht. 9. Aus mufilalifcher Samilie, ein MTeffe ift Mufitdirettor von bober Bes 
abung in einer oberfteirifchen Stadt. 10. Arzt und Schriftfteller, voltstundlicher Sorfcher. 
tt gern ernfte Mufit, bat es aber im Rlavierfpielen nicht recht vorwärts gebracht. 
15. Bergarbeiter. 17. Schloffer, heiratet eine Serbin, die drei Töchter find in Rroatien 
an Deutjche verheiratet. 18. Schneider, unbegabt. 20. Hebamme, ibr Mann Seldwebel. 
Der Sohn arbeitet fih zum Major empor. 26. Lehrer. 37. Maler, Sonderling. 28. Hatte 
abjolutes Gehör. 29. Spielt Klavier, wenig mufitalifches Intereffe. 30. Rapellmeifter. 
33. Berufsfängerin. 34, 35, 37. Raufleute, 35 geftorben in Havanna. 38. Minifterialrat. 
39. Aus Bayern, fchizoide Pfychopatbin. 40. Der Mann Rommerzialrat, die beiden Söhne 
Arzt und Geiftlicher. 43. Hans Kloepfer, Arzt, Dichter (Mundartgedichte und fonftige 
Lyrit, Acimatbicdher), Lomponiert in feiner Jugend, 3.3. das Lied „Vale universitas“ 
der Labrer Bibel. 
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H. 3. Berufsmufiter. 2. Rlavier, Sängerin, wollte zum Theater. 3. Rajfenbeamter. 
4. Rapellmeifter in Salzburg. 5, 6. Rlavierlebrerinnen, 5 beiratet den Romponiften Holenis, 
6 einen Arzt. 7. Berufsmufilerin (Celliftin). $. Der Mann Ingenieur in Sollándifós 
Indien. 34. Studienrat, Sänger, fpielt Klavier, Dioline und Cello. 15. Maler in Münden. 
16. 3tudienrátin. )7. Erfolgreider Romanfóriftfteller. 18. Runftbiftoriter. 19. Brauer, 
im Jrrenbaus. 20. Mineraloge, Privatdozent. 21. Pbilologe, dichtet und komponiert. 
23. Lehrerin. 23. Mediziner. 

Anfchrift des Derfaffers: Yamburg 13, Möllerftr. 2. 


Zur Stage Ser Unfrudtbarmadung der 
Erbkranken.“) 


7 Journal of the American Medical Affociation 1934 findet fid) (GS. 1609/10) 
eine Ubbandlung, betitelt: ,Das Problem der menfchlichen Sterilifation.““ 
Der Tame des Derfaffers ift nicht angegeben. In der Abhandlung werden zunädhft 
differn dafür gebracht, daß die in den Vereinigten Staaten in Anftalten unter: 
gebrachten Geiftestranten und Schwachfinnigen in den legten 50 Jahren audy im 
Derbáltnis zur Gefamtbevdllerung ftandig und außerordentlich ftarl zugenommen 
baben. Pofitive eugenifhe Maßnahmen oder Sterilifation werden daher für 
wünfchenswert gebalten, allerdings nur unter folgenden Dorausfegungen: 

Entweder müffe es möglich fein, die Erbgefegze beim Menfden mit mathe: 
matifcher Sicherheit feftzuftellen, oder, für den Sall, daß die Sterilifation auch 
ohne Renntnis diefer Erbgefetze durchgeführt werden würde, müffe diefe Durchs 
führung der Sterilifation 3u einer ftacten Abnahme der Minderwertigen geführt 
baben. 

Pyinfichtlid der erften Dorausfegung wird nun behauptet, daß uns die Erb⸗ 
gefege beim Menfden, befonders die der ,,geiftigen Veranlagung‘ („mental 
traits“), nicht belannt feien. Allzuoft werde die geiftige Veranlagung als ein 
einbeitliches Wiendelmertmal aufgefaßt und allzuoft gaben untritifche Samilien. 
gefdhichten wie die der Jules, Kallitats ufw. die Grundlage für nicht bewiefene 
weitfchweifende eugenifche Schlußfolgerungen ab. 

Mit bezug auf die beiden legten Behauptungen fei logis feftgeftellt, dag 
diejenigen deutfchen Sorfcher, die feit vielen Fahren eigene Unterfuchungen über 
die Dererbung von Rrantbheitsanlagen beim Hienfchen vorgenommen, und feit langem 
die Sreigabe der Sterilifation aus raffebygienifben Gründen gefordert baben, 
für diefe ihre Sorderung keineswegs auf Grund der Samiliengefchichten der Jules, 
Rallitats ufw. eingetreten find. Sie baben vielmehr ftets davor gewarnt, Schlüffe 
aus der Betrachtung einzelner Samilien zu zieben, die infolge der befonders auf: 
fálligen Derbáltniffe, die in ihnen berrfadten, die Aufmerkfamteit auf fich gezogen 
baben und darum in die Literatur eingegangen find. un diefe 
Sorfder auf Grund irgendwelcher Theorien darüber, ob eine geiftige cues 
als einbeitlides Mendelmerfmal aufszufaffen fei, ihre Sorderungen erboben. as 
fie vielmehr zur Aufftellung ibrer Sorderung veranlaßt bat, ift folgendes: DOenn 
fie obne jede Auslefe beftimmte Arten von Geiftestranten, alfo etwa eine Gruppe 
Schizopbrener, gefammelt und die Rinder diefer Schizopbrenen unterfucht batten, 
fo baben fie gefunden, daß unter diefen Rindern im Derbältnis zehnmal mehr 
Schizopbrene auftraten als in der Durchfchnittsbevälterung, nämlich etwa 10% 
gegenüber etwa 1%. Sie haben auf eine entfprechende WDeife gefunden, daß unter 
den Rindern von Manifch:Depreffiven im Derbáltnis etwa 60 mal mehr Manifchs 
Depreffive auftraten als in der Durdhfchnittsbevälterung, nämlich etwa 30% 


*) Auf eine Anfrage und Bitte um Stellungnahme zu einer Abhandlung „Das 
Problem der menfdliden Sterilifation” dugert fih das Raifers Wilhelm» Inftitut für Ges 
nealogie und Demographie (Direltor Prof. Rüdin) in folgender Weife. 
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gegenüber etwa 0,4%. (Diefe Ziffern gelten für den Sall, daG es fidh um Vac: 
kommen eines Schizopbrenen und eines Llichtfhizopbrenen, bzw. um Viadtommen 
eines ManifhsDepreffiven und eines LlichtmanifchDepreffiven handelt. Unter 
den Viachtommen zweier Schizophrener bzw. zweier Manifch-Depreffiver findet 
fid) die Schizophrenie bzw. das manifch=depreffive Jrrefein weit häufiger.) Auf 
die gleiche Weife haben die genannten Sorfder aud die Rinder von Schwachs 
finnigen und die Rinder von Epileptitern ufw. unterfucht und mit der Durchs 
fónittsbevdllerung verglichen. Und auf Grund diefer Befunde, nicht auf Grund 
der Betrachtung von Einzelftammbäumen und nicht auf Grund irgendwelcher 
Theorien, haben fie ihre Sorderung, die Sterilifierung aus eugenifhen Gründen 
freizugeben, erhoben. 

Die eben erwähnten Befunde, die alfo unabhängig von allen Theorien ers 
boben wurden, können daher auch durch keine Theorien widerlegt werden. In der 
amerilanifchen Abhandlung ift bemerkt, daß auf der einen Seite die Befürworter 
der eugenifchen Sterilifierung Beweife für die Vererbung finden, daß „andere 
Autoritäten (Tredgold) jedoch glaubten, daß die geiftige Unzulänglichkeit der uns 
vollftändigen Entwidlung zuzufchreiben fei, die fidh aus der verminderten Sábigs 
keit des Samenwadstums (diminished capacity of growth of the seed) 
ergebe“. Es ift nicht einzufeben, wie cine Bebauptung wie die eben angeführte 
Tredgolds, die auf anfcheinend durchaus unklaren Vorftellungen beruht und die 
fich auf keine Tatfachen zu ftütgen vermag, die Ergebniffe der empirifchen Sorfdung 
enttráften könnte. 

Etwas anders als bei den oben angeführten erblicy Beiftestranten, Épilep: 
tifchen und SGhwadfinnigen liegen die Derbältniffe allerdings bei erblicher Taubs 
beit und Blindheit. Die Llachlommen der erblid Tauben und erblich Blinden 
find bisher noch nicht in der genannten Art ftatiftifch unterfucht. Hier ftütt fich 
die Behauptung von der Erblichleit diefer Leiden vielmehr auf die Unterfuchung 
einzelner Samilien; aber doch keineswegs auf die Unterfuchung einiger weniger 
ausgelefener Samilien, fondern auf die einer großen Zahl von Stammbáumen, die 
in ihrer Gefamtbeit ein Bild boten, das an der Erblichkeit der betreffenden Leiden 
nicht zu zweifeln geftattet. Ebenfo verhält es fich in bezug auf gewiffe körperliche 
Mipbildungen. (Liebenbei bemerkt, läßt auch die Betrachtung der Stammbáume 
der Schwadhfinnigen, Epileptifhen, Schizophrenen und ManifchDepreffiven nicht 
an der Erblichkeit diefer Leiden zweifeln. Llur liegen bier eben überdies nod die 
erwähnten empirifchsftatiftifchen Unterfuchungen über die Befchaffenbeit der LTad)s 
tommen vor.) 

£eiden, in bezug auf die man nicht úber binreibende Renntnis ibrer etwaigen 
Erblidteit verfugt und auch nidt über empirifchsftatiftifche Unterfuchungen über 
die Befchaffenheit der LTablommen der Tráger folder Leiden, find in das deutfche 
Sterilifierungsgefeg nicht aufgenommen; aud jene Wiertmale nicht, in bezug 
auf die noch ungellärt ift, weldye Rolle die Erblichkeit für ihr Zuftandelommen 
fpielt und welche die Umwelt, alfo auch nicht die — in dem amerilanifchen Artikel 
befonders bervorgebobenen — unfozialen Charalterzuge. Selbftverftändlich wird 
dauernd an der Klärung der Srage nach der Erblichkeit auch diefer WMerkmale ges 
arbeitet. Solange jedoch unfere Renntniffe bier noch nicht genügen, ift die Sterilis 
fierung wegen unfosialer Charalterzüge und ähnlicher pfychopatbifcher Eigen» 
fhaften nicht geftattet. So können auch Verbrecher nach deutfchem Recht bisher 
nicht fterilifiert werden. Klur für gewiffe Arten von SGittlicdleitsverbrechern ift 
Raftration vorgefeben. 

In der Abhandlung ift, wie bereits erwähnt, gefagt, daß die eugenifchen 
Maßnahmen dann zu wünfchen feien, wenn die Erbgefege beim Menfchen mit 
matbemstifcher Sicherheit feftgeftellt feien. Die Ziffern, die auf die eben ge: 
{dilderte Weife für die Erkrantungswabrfcheinlichkeit der Rinder der einzelnen 
Arten von Geiftestranten gefunden wurden, befitzen die Sicherheit, die folden 
rein auf dem Wege der Erfahrung gewonnenen Ziffern zulommt. Sie baben die 
gleiche Sicherheit, wie fie den Lebenserwartungsziffern zulommt, auf die die 

’ 27* 


388 Volt und Raffe. 1934, XII 


Derficherungsgefellfchaften fido — und zwar mit gutem ae — bei ibren Bez 
rechnungen nad den Regeln der Wabrfdeinlicdleit ftugen. Verfteht man unter 
Sicherheit allerdings die genauefte Renntnis des Erbgangs jeder einzelnen Anos 
malie, fo befitgen wir diefe zwar nicht. Sie ift aber auch keineswegs eine unbedingt 
erforderlide Dorausfegung fur raffenbygienifde Maßnahmen. 

Auch bei der Tier: und Pflanzenzucht bat man ja feit je Erfolge erzielt, indem 
man túdtige und trantbeitsfreie Individuen aus anfcheinend gefunden Stämmen 
miteinander paarte und untüchtige von der Sortpflanzung ausfchloß. - Reiness 
wegs wird man auf diefe Weife zur Derfchlechterung der Raffe beitragen können, 
Be immer nur zu ihrer Derbefferung. Allerdings wird man, je genauere 

enntnis man befigt, auch mit um fo größerer Ausficht auf Erfolg züchten können, 
befonders wird man aud mance Individuen, von denen man zunädft annehmen 
zu müffen glaubte, daß fie von der Sortpflanzung ausgefchloffen werden müßten, 
bei genauerer Kenntnis der Erbgefetze dennoch zur Sortpflanzung zulafjen können. 
Jedenfalls berechtigen die bisherigen Ergebniffe der Unterfuchungen der Nach⸗ 
fommen der im deutfchen Sterilifierungsgefeg angeführten Arten von Rranten 
durchaus dazu, diefe Llacdhlommen in bezug auf die betreffende Krantbeit als bes 
fonders gefährdet anzufeben und daber die Kortpflanzung der betreffenden Rranten 
als nicht wünfchenswert zu bezeichnen. 

Im Gegenfat 3u der ameritanifdren Abbandlung kommen wir alfo zu dem 
Schluß, daß wir fhon jet zu raffebygienifchen Maßnahmen berechtigt find. Ja wir 
meinen, daß es, je länger wir mit folben Wiaßnabmen warten, defto fhwieriger 
fein wird, durch fie eine weitgehende Befreiung der Bevölkerung von den Erb: 
leiden zu erreichen. Es fdeint uns daber aud) kein guter Rat zu fein, mit eugenis 
(ben Maßnahmen fo lange zu warten, bis diefe (bei einem anderen Volke) in bezug 
auf ihre Wirkung erprobt find. (Das war ja die zweite Dorausfegung, unter der 
in der Abhandlung die Einführung eugenifdher Maßnahmen für wünfcdhenswert 
erklärt wurde, daß nämlich die Durchführung der Sterilifation bereits [bei anderen 
Völkern] zu einer ftarten Abnahme der Minderwertigen geführt haben müffe.) 
Je (pater fic ein Volk zur Einführung raffebygienifcher Maßnahmen entichließt, defto 
mebr ift zu befürchten, daß es den Dorfprung, den andere Völker durd) frúbzeitigere 
Einführung folder Maßnahmen erringen werden, nicht wieder einbolt. 

Auch einem anderen in der Abhandlung der Sterilifiertung gegenüber vors 
gebrachten Einwand feien noch einige Betrachtungen gewidmet. Ls handelt fic 
um folgende dort angeftellte Überlegungen: Derbältnismäßig wenige Minder- 
wertige ftammten von minderwertigen Eltern ab. In Solge deffen würde die Zahl 
der jetzt lebenden Hlinderwertigen nicht merklich geringer fein, wenn jeder Minders 
wertige der vorbergebenden Generation fterilifiert worden ware. Um durdy 
Sterilifierung etwas 3u erreichen, fei es ja nötig, auch die beterozygoten (mifde 
erbigen) Perfonen zu fterilifieren, die die Iatenten Träger der Unlage von Geiftes: 
trantbeiten feien. 

És ift nun in der Tat fo, daß nur ein Teil der Erbtranten von offenbar erbs 
franten Eltern abftammt. Ein großer Teil der Erblranten ftammt, foweit es fidh 
um rezeffiv fich vererbende Leiden bandelt, von Außerlich gefunden (nur keim⸗ 
Eranlen) Eltern ab. Wir können alfo nicht boffen, durd) Sterilifierung allein der 
offenbar Kranten eine Erbtrantheit fehon in der nächften Generation zum Ders 
fhwinden zu bringen. Auch innerhalb einer ganzen Anzahl von Generationen 
dürfte das nicht möglich fein. Aber auch bei einer anftedenden Rranktheit wird man 
ja alles tun, um die Zahl der Rrantbeitsfálle wenigftens zu verringern, auch wenn 
man nicht boffen kann, die Rranktheit zum Derfhwinden zu bringen. Man dente 
nur an die Tubertulofe. Beträgt aber der Rüdgang der Geiftestranten in der 
erften Generation auch nur wenige Prozent, fo wird er, wenn man in gleicher 
Weife mit der Sterilifierung fortfährt, in der nächften Generation bereits ctwas 
mebr betragen, in der übernächften ebenfalls und fo fort. Dod felbft wenn nur 
die Zunahme der Beiftestrantheiten auf diefe WDeife fich vermeiden ließe, wäre ja 
fon etwas erreicht. 
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Aud darauf fet aufmerkſam gemadt, dag, wenn auch nur verhältnismäßig 
wenige der jet lebenden Erblranten von offenbar erbfranten Eltern abftammen, 
doc) ein weiterer nicht unbeträchtlicher Teil, wenn aud von gefunden Eltern, fo 
Soc) von offenbar Eranten Großeltern oder offenbar Eranten Urgroßeltern ufw. 
abftammt. Aud) die Geburt diefes Teils der jetzt lebenden Rranten aber wäre durch 
rechtzeitiges Sterilifieren der kranken Dorfabren verbindert worden. 

Anzuftreben ift natürlich auch, daß wir einmal dabin gelangen, auch die nur 
keimkranken, dußerlich gefund erfcheinenden Perfonen als Reimträger zu erkennen 
und fie, foweit es die Rüdficht auf die Quantität der Sortpflanzung geftattet, 
ebenfalls von der Sortpflanzung auszufchelten, oder doch jedenfalls dafür zu 
forgen, daß fie fich in geringerem Maße fortpflanzen als die Reimgefunden. 

Das kann auch dadurdy gefcheben — und diefen Weg wird man befonders 
gern einfhlagen —, Sf man Sorge trägt, daß die Reimgefunden fich befonders 
ftart fortpflanzen. Überhaupt werden die Maßnahmen der pofitiven Eugenit, 
d. b. die SDR ung Sc Sortpflanzung der Reimgefunden, eben fo febr wie die 
Sterilifierung zur Derbefferung der Aaffe herangezogen werden müffen. 

Ebenfo aber wie diefe pofitiven Maßnahmen bereits angewendet werden 
können, ohne daß man über den Erbgang aller einzelnen menf&hlichen Eigenfchaften 
bereits auf das Genauefte orientiert ift, ebenfo wird man auch mit den negativen 
Maßnahmen nicht bis dahin zu warten brauchen. Ja, je fhwieriger die Befreiung 
der Bevölkerung von den Erbleiden oder auch nur die Eindämmung der Erbleiden 
fid> darftellt, defto eber wird man alle Mittel anwenden, die uns diefem Ziele 
mit Sicherheit, und wenn auch nur um ein weniges, näher bringen. Eines diefer 
Mittel aber ift zweifellos die Sterilifierung der offenbar Erbtranten, ein zweites 
die Sórderung der Sortpflanzung der aus anfcheinend gefunden Samilien ftammens 
den Gefunden. 

(Die in diefem Auffat gemachten Ausführungen über die Erblichkeit geiftiger Störuns 
gen, wie die Ausführungen über erbliche Taubheit, erbliche Blindheit und erblidhe Mig: 
bildungen ftügen ficb auf Arbeiten, die fih im Schrifttumsverzeichnis des Kommentars 
zum Gefetz zur Derbitung erbtranten Madhwudjes von Gutt, Rudin und Ruttle (Munden 
1934] zufammengeftellt finden.) 


Biologifiher Brenztampf. 


Don Ludwig Seichtenbeiner. 
Mit einer grapbifdhen Darftellung. 


RK Wolk der Erde hat jemals eine fo weittragende und fruchtbringende Sieds 
lungspolitit durchgeführt als das deutfche. Rodebade und Schwert, Pflug 
und deutfche Bauernfauft haben die Hrenzmarten deutfchen Blutes und deutfcher 
Gefittung weit in den Flordoften, Öften, Südoften und Süden Europas binein 
vorgetragen. Dort, wo deutfche Wienfchen gefchloffen an anders geartete Völker 
fließen, wuchs eine durch Blut, Sprache und Brauchtum feftgefügte Haltung: 
ein lebendiger Grenzwall. Und fern vom Mutterland, nur durch Blutsaustaufdh 
mit ibm verbunden, fchob fic eine Eleine Rolonie fich felbft verwaltend, als letzter 
Dorpoften deutfcher Art in fremde Volker hinein. 

Broße Zeiten überzogen den voltreichen Himmel Europas und durd)wirbels 
ten feine Llationen. Grenzen fchienen aufgeboben zu fein. Macht fpracdh gegen 
Recht, Macht gegen Blut. So entftanden die Zwangsdiltate — auch „Verträge“ 
genannt — Derfailles, St. Germain, Trianon. 

So entftand unter dem politifchen und lebensvollen Drud der anderen Ddller 
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der biologifde Grenztampf als ein Rampf zweier Raffen, in seffen Mittelpuntt 
die deutfchen Dorpoften und abgetrennten Dollsgruppen jenfeits der Grenspfable 
ftanden und nod beute fteben. 

Don entfcheidender Bedeutung für den dauernden, biologifden Weiters 
beftand diefer deutfchen Volksgruppen ift das Bild der Bevdllerungsbewegung 
im Mutterland. Fit dort der Lebenswille ftart und kräftig genug, feine Stellung 
in der Zukunft zu gewäbrleiften und in der Lage, die deutfchen Außenpoften mit 
frifhem Blutftrom 3u verforgen, fo wird auc in einer fhwerbedrobten Grenz3s 
landbevditerung der Gelb(tbebauptungstampf von Erfolg fein. Zeigt aber in ums 


htum im Volkskampf 
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gelebrter Weife die Bevdllerungsentwidlung des Binnenlandes — wie das leider 
bis zur Stunde bei uns der Sall ift — einen Rüdgang des Geburtenwillens an, 
ift das Volk alfo außer Stande überfehuffige Lebenskraft abzugeben, fo bedeutet 
das für die abgetrennten Dollsgruppen eine ernfte Gefahr und zieht unweigerlich 
eine Angleichung ibrer Beburtenziffern an die des Mutterlandes nach fid. Zur 
Bennzeichnung der bevölkerungspolitifchen Lage kann an diefer Stelle nur das 
MWictigfte gefagt werden: Deutfhland ftebt mit feiner Sortpflans 
zungsftärke faftan der unterften Stelle aller Doölker!). Hur Schwes 
den bat eine noch niedrigere Beburtenziffer als Deutfchland. Auf eine ausführliche 
Erklärung der febr ernften Lage und eine Andeutung ihrer unausbleiblicdhen Solges 
erfcheinungen muß bier verzichtet werden. Jm Solgenden foll nur über die Sorts 


1) Wenn auc in der allerlegten Zeit die Beodlterungsentwidlung in der Abwártss 
bewegung Einhalt geboten bat und aud teilweife zu einer Beinen Steigerung von Ges 
burtenziffer und Geburtenüberfhuß geführt bat, fo kann fie keinesfalls den Ernft der 
deutichen Lage wefentlid jhwächen, befonders im Ainblid auf den £ebenstampf der 
Grenzlande. 5: 
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pflanzungsverbältniffe der außerhalb des Reichs und Ofterreich lebenden deutfchen 
Dolksteile und über die Kacywuchssziffern der fremden Völker, in denen fie leben, 
berichtet werden. (Zablen nach: Burgddrfer, Doll ohne Jugend.) 

In Elfaß-Lotbringen wurden nach der letzten deutfchen Volkszählung 
(1910) 1634000 Perfonen mit deutfcher Wiutterfprache gezäblt; in der Volles 
zablung des franzsfifchen Staates (im Jabre 1926) wurden im Gebiet von Llfags 
Lothringen 1283000 Einwohner, die fließend deutfch, und 318 000 Einwohner, 
die fließend franzsfifch Ip en feftgeftellt. Mit 19,2 Geburten auf das Taufend 
der Bevölkerung (— a. C.) im Jabre 1932 lag Elfaß-Lotbringen etwas über dem 
Gefamtdurchfebnitt Srantreichs (17,3 a. T.) und weit über dem deutfchen Reiches 
durchfchnitt (15,1 a. T.). Die Urfachen der böberen Beburtenziffer Elfaß-£otbrins 
gens gegenüber dem Mutterland und Stanlreich müffen nach Burgddrfer in den 
bevölkerungspolitifhen Maßnahmen des franzöfifchen Staates gefucht werden. 

Abnlich wie in Elfaßsfotbringen find die Derbältniffe in Luremburg, wo 
rund 300 000 (im Jahre 1933) Deutfche mit faft ausfchließlich deutíber YMutters 
fpradye eine Geburtenziffer von 21,3 a. T. haben und damit wefentlidy über der 
differ des Reiches liegen. Diefe Beburtenziffer liegt auch bober als die des frans 
zöfifchen Staates, von dem Luremburg indirekt geleitet wird. 

Unfere Betrachtung der deutfchen Grenzlande führt uns nah Eupen: Mals 
medy, das mit feinen (im Jahre 1920 gezäblten) 47000 Deutfchen keine Zahlen 
über feine Geburtlichkeit angeben kann, da ihm jede Selbftverwealtung und eine 
befondere Auszahlung in der E hp Statiftil feblt. Die Beburtenziffer liegt 
Scdhagungen zufolge um 20 a. T. und damit über der des belgifchen Staates 
(1932: 17,0 a. T.). 

In dem von Deutfchland abgetrennten Liordfchlkeswig leben nach der letzten 
deutfchen Wlutterfprachenzäblung (im Jahre 1910) rund 40000 Deutfche, für die 
ebenfalls keine Ziffern der Beburtenhäufigkeit zur Verfügung fteben. Sie dürfte 
aber zwifchen der des Deutfchen Reiches (15,1 a. T.) und der des dänifchen Staates 
(18,0 a. T.) zu fuchen fein. 

Der Fiordoften, vor allem aber der Often zeigt uns binfichtlich der Geburten: 
unterfchiede zwifchen den fremden Staaten und ihren eingegliederten deutfchen 
Minderheiten bereits beachtlichere Unterfchiede, als fie uns der Welten gezeigt bat. 

Don Danzig — als dem Ausgangspuntt oftdeutfcher Aulturpolitit — mit 
400000, faft ausfchließlich dem Deutfchtum zuzurechnenden Einwohnern, kann als 
eine erfreuliche Tatfache eine Beburtenziffer von 19,9 a. T. (im Jabre 1932) ges 
meldet werden, gegen eine foldye im Reid) von 15,1 a. T. 

Litauen, der Staat mit der böchften Beburtenziffer der baltifchen Länder, 
ftebt mit 27,3 Oeburten a. T. weit über der Kiahwuchsziffer der Deutfchen 
(Memelland), die nur 20,1 beträgt a.T. 

Die Deutfchen in Lettland — 1914: 120000 und nad) der amtlichen 
Kationalitätenzäbhlung im Jahre 1930 nur nod 70000 — bleiben mit ibrer ders 
zeitigen Geburtenziffer (1930: 13,1 a. T.) beträchtlich hinter der des lettifchen 
Stastsdurdfchnittes (1930: 19,8 a. T.) und bereits auch hinter der des Deutfchen 
Reiches (1932: 15,3 a.T.) zurüd. 

In ihrem Bevdllerungsftand nod) bedrobter als die Deutfchen in Lettland 
find die rund 20 000 Deutfchen in Eftland. Während die Deutfchen in Eftland 
im Jabre 1920 eine nod über der heutigen deutfchen Reichsdurchfchnittsziffer 
ftebende Hahwuchsziffer buchen konnte (17,4 a. T.), entfiel auf die Deutfchen in 
£ftland im Jahre 1930 nur nod 7,7 a.T. Durd die bobe Sterbeziffer von 
13,8 a. YT. verwandelte 2 die Beburtenziffer in einen Sterbeüberfhuß von nicht 
weniger als (—) 6,1 a. U. 

ain Polen die Bevslkerungszäblung keinen Auffchluß über die verfchiedes 
nen Oeburtenziffern der einzelnen Völker im polmifchen Staate (Deutfche, Polen, 
Utrainer ufw.) gibt, kann man nur aus der geograpbifchen — 
Statiſtik Anhaltspunkte fuͤr die Geburtenziffer der (im Jahre 1921 mit 1,3 LLL, 
im Jahre 1930 mit nur noch 700 ooo amtlich gezaͤhlten) Deutſchen in Polen ge⸗ 
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winnen. In den ebemals preußifchen Gebietsteilen, in denen der Aauptanteil der 
Deutfchen Polens lebt, betrug die Beburtenziffer 26,7 a. T., alfo um faft 2/3 mebr 
als die deutfche Reihsdurchfchnittsziffer (15,1 a. T.), war aber immer nod) nied- 
tiger als die Gefamtpolnifde von 28,7 (im Jahre 1932). 

Durd) Waldverftaatlidungen, ,, Bodenreformen, Beamtenverfegungen und 
Anfiedlung von Ylationaltídeden in rein seutfden Doórfern und Gemeinden, 
durch eine zielbewußte, das deutibe Scdulwefen zerfdlagende ,,.Sculpolitif und 
unzáblige Ausweifungen ift das Deutfdtum in der Ti Hedhoflowatei in feinem 
Selbftbebauptungstampf ftark gefdwadt worden. Die Gefamtgeburtensiffer des 
tidbecdhoflowatifden Staates, in dem jeder Vierte Deutfcher ift, betrug im Jabre 
1932: 21,0 a.T. und zerfällt in die deutfche mit 16,7 a.T., die tſchechiſche mit 
17,1 a. T. und die flowalifche mit 28,5 a. T. 

Im Gebietsumfang des heutigen Ungarn leben rund 480000 Deutfche, 
deren Beburtenziffer (24,1 a. T.) nur une der des ungarifchen Volles 
(25,5 a. T.) zurüdbleibt. Bas Deutfchtum in Ungarn ift damit eines der geburtens 
ftärtften überhaupt. 

Liody böber als in Ungarn ift die Lebendgeborenenziffer der Deutfchen in 
Rumänien, bleibt jedoch erheblich hinter der des Staatsvolles zurüd: Deutfchye 
29,4 0.T., Rumänien (Stastsdurdfchnitt) 35,9 a.T. und úbriges Rumänien 
ogar 38,8 a.T. Flach einer Zählung der evangelifden Landestirde A.B. in 

umänien, die allerdings nur etwas mehr als 1/3 des gefamten rumänifchen 
Deutfchtums erfaßte, betrug die Geburtenziffer im Jahre 1932 nur 23,5 a. T. 
As eine das Deutfchtum febr bedrobende Erfcheinung muß die Wuswanderers 
bewegung, vor allem die der Banater Schwaben angefeben werden, von denen 
innerbalb der letzten 10 Jabre 42300, 9. i. rund 1/¿ der deutfchen Einwohner 
der Banater Deutfchen, nach Überfee ausgewandert find. 

In Sudflawien (Serbien, Slowenien und Rroatien) leben nad 
der amtlichen Mutterfprachenzäblung aus dem Jahre 1921 513000 Deutfche, das 
von 1/3 in der Batfchka, über die die Sortpflanzungsziffern aus dem Jahre 1928 
betannt find. Hiernach bewegte fich diefe um 20— 22 a. T. (oder ein Beburtenüber: 
fhuß von etwa 8,0 0.T., während die ferbifchen, Eroatifchen und flowenifchen Dolls: 
teile eine Geburtenziffer von mindeftens 30—33 a. T. aufzuweifen haben werden. 

Sur die in der italienifchen Doltszáblung von 1921 und der damit verbundes 
nen Umgengsfprachenerhebung feftgeftellten 192 000 Deutfchen (Mindeftzahl!) in 
Südtirol findet eine Auszáblung der Geburten nad) der Mlutterfprache nicht 
ftatt. Auf Grund der geograpbifchen Gliederung der italienifchen Deburtenftatiftil 
entfielen im Jabre 1932 auf 1000 Einwohner in Südtirol (Denecis Tridentina) 
20,2 Geburten, im gefamtitalienifchen Staatsdurdfchnitt 23,8 a. T. 

Die Urfachen des Geburtenrudganges in den deutfchen Brenzgebieten, auf die 
in diefer Betrachtung bier und dort kurz hingewiefen wurde, find fo vielfältig, 
daß auf fie nicht eingegangen werden lann. 

Bei der kurzen Überficht über den Lebenstampf der vom Mutterland abges 
trennten deutfchen Dollsgruppen bat es fid) geseigt, daß die fremden Dólter faft 
ausnahmslos in der Lage find, mit einer höheren Geburtenziffer und damit ftärkes 
rem Wachstum einen dußerft gefährlichen Dolksdrud auf die deutfchen HWlinders 
beiten auszuüben. Diefer Dolktsdrud wirkt fich faft ausfchließlich auf unfere fchon 
ftart gefchwächten Grenzen aus und wirft feinen Schatten weit binein in das 
Binnenland, aus dem dem Grenzlanddeutfchtum bevälterungspolitifch augenblid: 
lid) nicht geholfen werden kann. 

Der Sinn einer erfolgreichen Grenzpolitit kann aber nur der fein, die Mög» 
lichkeit zu fchaffen, überfchüffige Araft des einzigen deutfchen Lebensquells: des 
deutfchen Bauerntums, den Außerften Poften deutfcher Aultur und deutfchen Blutes 
ungefchmälert zufließen zu laffen. Dorausfegung hierzu ift aber die innere Wieders 
gefundung unferes Volkes felbft. Solange das, was Burgdörfer am Schluß 
feines Buddes , Doll obne Jugend“ Eennzeichnet: Unfer Doll ftebt in 
Lebensgefabe! nicht feine Gultigteit verliert, gilt das in gleicher Weife aud 
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für feine Grenze. Kur wenn der Einzelne als Blied des ganzen Volles lebens; 
gejetzlich richtig 3u handeln bereit ift, können wir an des Dichters Wort glauben: 


„Ih weiß daß Völker viel geftorben find, 

Doc tommt der Tod zu dem nur, der ihn will. 

Kun bin ich felber meines Volles Rind. 

Du balt(t, mein Doll, dem Sterben nod nice frill.“ 


Anfchrift des Derfaffers: Münden, Mauerlichherftr. $. 


Das Problem der Auslefe für das 
Sodfdulftudium. 


Don Prof. Dr. O. Redye, Leipzig. 


Sa Jabre 1900 batten in Deutfcbland etwa 3000 junge Leute mit dem Zeugnis 
der Reife die Schulen verlaffen, im Jabre 1933 war die Fabl der Ubituris 
enten bereits auf rund 43000 angefdwollen! Diefer ungebeure, finnlofe Andrang 
mute in túrzefter Feit zur Derftopfung aller alademifchen Berufe und zur Ent: 
ftehung eines Bildungsproletariates führen, das für die Allgemeinbeit eine fcdwere 
Belaftung bedeutet. Zu beachten war audy, daß diefer Maffenandrang vielfach den 
Hochfchulbetrieb behinderte, daß fi) auch unter der großen Menge nur allzu viele 
fanden, die — tro ihrer „Hochfchulreife‘‘ — für das Studium nur wenig oder 
garnicht geeignet waren und daß fhließlich recht Unfähige bis in alademifche 
Berufe und Amter vordrangen. 

£s war für den völtifchen Staat eine Selbftverftändlichkeit, diefe Übelftände 
3u bebeben, dod) der Weg zu diefem Ziele war fchwierig und umftritten. Wie 
follte man dem Andrang fteuern, obne zahllofen Brauchbaren Unrecht zu tun und 
ohne der Allgemeinbeit zu fchaden, wie follte man mit Sicherheit die wirklich 
am meiften Beeigneten herausfinden, denen allein man die BDerebtigung zum 
Hod(hulftudsium gewabren konnte? 

Man verfudte zunácbft, vom Hocfcdulftudium absuraten, auf die vers 
bangnisvolle Uberfullung und auf die überaus feblechten Berufsausfichten für Ale: 
demiler und darauf binzuweifen, daß nur zu vielen die wirkliche Begabung zum 
Studium feblt1). Die Erfahrung bat gezeigt, daß mit derartigen Warnungen 
allein kein wirklicher Erfolg zu erzielen war. Es blieb alfo nur der Weg, durch 
®Gefey und Verordnungen den Zuftrom zu den Hodfdulen kurzerhand abzus 
droffeln, nur eine gewiffe — den Bedürfniffen einigermaßen entfprechende — 
Quote zum Studium zuzulaffen; als Richtzahl wurde zunächft für das ganze 
Reid) 15000 gewáblt. 

Yiun galt es, den Weg 3u finden, die Sähigften zu gewinnen und die weniger 
oder febr wenig Begabten von den Hochfchulen fernzubelten. DO. Hartnade, 
der Minifter für Dollsbildung in Gacbfen, batte fchon vor mebreren Jabren vor: 
gefchlagen, „einheitliche Aufgaben zur Ermittelung der geiftigen Sábigteiten gleid): 
mäßig über das Land den angebenden Abiturienten zu ftellen und diefe Arbeiten 
einheitlich auszuwerten. Erft foldye Arbeiten ermöglichen eine Porfichtung, mit 
deren Hilfe man dann, unabhängig von Schulort, Schulart und Auslefequalität 
der einzelnen Schulen ?), „febr viel gerechter im einzelnen Salle die Entfcheidung 
treffen kann“. 


1) Dgl. u. a. befonders die beiden gedanktenreichen Bücher von W. Hartnade: 
„Bildungswahn und Voltstod“ und „Llaturgrenzen geiftiger Bildung”; bier wird auch 
die ungeheuer wichtige erbbiologifche und raffenbygientide Seite des Problems eingehend 


gewuͤrdigt. 
2) Daß febr erhebliche Linterfchiede gerade bei Schulort und Auskefequalität vor: 
banden find, bat fich gerade jetzt wieder fehr deutlich gezeigt. 
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Der Dorfdhlag Hartnades ging alfo dabin, in Beridfidtigung befonders 
des verfdicdenen Auslefewertes der Schulen, nicht jeder Schule mechaniſch die 
gleiche Quote fir die Studienberecdtigung 3u bewilligen, fondern die Zulaffungss 
— nad) der Leiſtungsfaͤhigkeit des gerade in der Oberprima der bes 
treffenden Schule befindlichen Schuͤlermateriales abzuſtufen und dieſe Leiſtungs⸗ 
faͤhigkeit durch einheitliche, ſinngemaͤß ausgewaͤhlte Aufgaben zu pruͤfen. Die 
Feſtſtellung der Zahl der Studienberechtigten mußte alſo der einzelnen Schule ge⸗ 
nommen und dem Miniſterium vorbehalten werden, waͤhrend es jeder Schule 
uͤberlaſſen blieb, unter Ausnutzung der Renntniſſe der Lehrerſchaft uͤber die Schuͤler 
im einzelnen zu beſtimmen, welchen Schuͤlern innerhalb der zugeteilten Quote 
die Berechtigung zuzuſprechen war. 

Dieſen Forderungen entſprach das in Sachſen letzthin durch Hartnacke 
durchgefuͤhrte Siebungsverfahren. Einen ausfuͤhrlichen Bericht uͤber die ange⸗ 
wandten Methoden und uͤber die Ergebniſſe enthaͤlt das ſoeben erſchienene Werk 
nn nn und £. Woblfabrt: ,,Geift und Torbeit auf Drimaners* 

nten*“ 3), i 

Das Minifterium ftellte abfidtlid den Primanern ganz „unfhulgemäße“ 

Aufgaben, deren Beantwortung unabbángig von dem in den einzelnen Gauls 

attungen vermittelten Bildungsftoff möglich war; Aufgaben, die nicht den Ums 
and des fpeziellen Schulwiffens, fondern die Sähigkeit zur Verwertung eines 
von der Art der Schule unabhängigen Wiffens, die alfo nicht die Stoffbeberrs 
fung, fondern das für die HZochfchulreife und für alle alademifche Arbeit ents 
fheidende geiftige Urteil prüfen follten, das die aun für jedes höhere 
geiftige Arbeiten ift. Um nicht fähige, aber einfeitig begabte Aöpfe zu benach> 
teiligen, lamen die febr forafáltig Uberlegten Aufgaben febe ver{diedenen eis 
gungen der Prüflinge durch eine Dielbeit und Vielartigteit der Sragen entgegen. 
Dorausfegung fur die gute Beantwortung der Sragen war alfo im Grunde nur 
der gefunde Wienfchenverftand. Die vorgelegten Sragen waren auch nicht etwa 
Selbftzwed und für feine wurde eine „Patentlöfung‘ erwartet; die Sragen waren 
gewiffermaßen nur Dorwand, nur ein Mittel, die Drüflinge auf ibre Sábigteiten 
und ihre ganze Perjönlichkeit , abzutaften*; das Hauptgewicht lag alfo auf der 
Seftftellung, wie fic der Prüfling überhaupt mit der Aufgabe auseinanderfette 
und wie der Menfch befchaffen war, der fo antwortete, weldye Eigenfchaften 
befaß er, die ihn zu felbftändigen Leiftungen auf geiftigem Bebiet befähigen und 
eine entfprechende Bewährung beim Studium und in einem alademifchen Beruf 
erwarten laffen. 

Die im Minifterium ausgearbeiteten a... — die felbftverftandlid 
&chrern und Schülern erft im legten Augenblid belannt gegeben werden und, wie 
gejagt, für ganz Sachen und für alle Schularten die gleichen waren und am 
gleiben Tag beantwortet wurden — umfaßten mebrere Gruppen, um ein mógs 
lidft vollfommenes „Abtaften“ zu ermöglichen. Die erfte beftand aus zu ers 
Udrenden Trugfchlüffen, aus naturwiffenfchaftlicden Dentfragen, prattifdystedys 
nifchen Dentfragen, Beurteilung von Sdaubildern und Aufgaben der Rlaffifitas 
tion; Swed diefer erften Gruppe war alfo die Erfaffung der Dent fábigleit im 
weiteften Sinne, die Prüfung der ,,logifden Kraft, Schulung und Zucht des 
Dentens‘“. Die zweite Gruppe der Aufgaben batte das Ziel, die ,Súlle und 
£ebendigteit der Dorftellungswelt zu prüfen; fie forderte die Definition 
von Begriffen, verlangte Auslaffungen für das Sur und Wider eines Altobol: 
verbotes, Außerungen zur bandwertliben und induftrielln Wirtfchaftsform, 
ftellte außerdem zwei Dortragstbemen: „Gibt es einen Sortfchritt der Menfchbeit 2“ 
und „Warum Tierfhutbewegung?“ und verlangte Antworten zu utopifchen 
Aufgaben. Die dritte Sragengruppe endlich follte die Sähigkeit zur Zinfublung 


3) Get und Torheit auf Primanerbänten, Bericht über die fächfifhen Maßnahmen 
zur Begrenzung des Hochichulzuganges. Verlag Rupty u. Diege, RadebeulsDresden 1934. 
Dreis geb. ME. 2.70. 
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um wertenden Stellungnabme erfaffen und enthielt künftlerifche, p&ds 
agogifee und pbilofopbifche Stagen und endlich Berufswünfche nebft Begrüns 
ungen. 

Die Prüfungen baben böcft intereffante Ergebniffe gezeitigt, welde im 
vorerwabnten Werk von DO. Hartnade und E. Wohlfahrt im verjchiedener Hins 
fiht ausgewertet find. 

Sunddft ergab fic, dag die Leiftungsunterfchiede der Oberprimen febr viel 
größer find, als wohl die meiften erwartet batten. Fweitens, daG ,,diefe Unters 
fhiede durchaus nicht etwa in gerader Linie auf die verfchiedenen Lehrpläne der 
Schulen zurüdzuführen find“, fondern auf eine ganze Reihe von Urfachen, die 
im einzelnen erwähnt und gewürdigt werden. Die außerordentlich großen Unters 
fdiede befteben alfo „nicht zwifchen Schulart und Schulart, fondern zwifchen 
Schule und Schule, Rlaffe und Alaffe‘‘; fo kommt es, daß die den Anabenfchulen 
zugeteilte Studienquote die ungeheure Schwanlung a weniger als 10% 
und mebr als 90% zeigt! Daraus ergibt fich drittens der Beweis für die Ridtigs 
keit der theoretifchen Annahme SHartnades, daß eine mechanifche Verteilung der 
Studienberehtigungen auf die einzelnen Schulen zu verbängnispollen Seblern 
geführt, eine unangenehm große Zahl nicht befonders Sähiger auf die Hochfchulen 
entlaffen und umgelebrt viele Sähige zurüdgewiefen hätte. Man wird alfo nicht 
umbin können, ein prinzipiell gleiches Giebungs: und Verteilungsverfahren auch 
überall fonft im Reich einzuführen! Viertens muß die Solgerung gezogen 
werden, daß der Derteilungsfchlüffel nach alljäbrlicher Wiederholung des Pris: 
fungsverfabrens immer wieder entfpredbend den Befunden neu aufgeftellt 
werden muß. 

Etwas näher muß unbedingt auf das erfterwähnte Ergebnis eingegangen 
werden, auf die außerordentlichen Unterfchiede in der Keiftungsfabigheit der Obers 
primaner, denn fie zeigen, Hr in der bisherigen Wiethode des Ausfiebens 
fehr vieles nicht ftimmt! irtlih ganz ausgezeichneten und bewunderungss 
würdigen £öfungen, fur die das Werk von Hartnade und Wohlfahrt intereffante 
Beifpiele bringt, fteben vielfach Löfungen gegenüber, die tief unter der erwarteten 
Linie liegen. Die Unterfchiede der Leiftungen zwifchen Oberprimanern und Ober: 
primanern find „geradezu unfagbar grog, wie die Derfaffer febr mit Recht 
fagen! Man fragt fich erftaunt, wie es Uberbaupt mdglicd ift, daß — um einen 
von den Derfaffern erwähnten Ausdrud eines beamteten Arztes zu wiederholen — 
derartige „Schwacfinnige mit höherer Bildung“ in eine Oberprima gelangen 
fonnten und nicht fchon viele Jahre früher als unfähig ausgefchieden wurden. 
Es handelt fich offenbar meift um Schüler, die ohne zureichende Begabung es mit 
Sleiß dahin gebracht haben, fich mecdhanifch einen verhältnismäßig umfangreichen 
MWiffensftoff anzueignen und die nicht ausgefiebt wurden, weil in vielen Schulen 
vorzugsweife die Stoffbeberrfchung und zu wenig das freie geiftige Urteil und 
—— Schoͤpferkraft gewertet wurden; das muß ſich ohne Zweifel baldigſt 

ndern! 


És feien bier doch wenigftens einige erftaunlich törichte Antworten wieders 
gegeben: auf die Stage, wo der Trugfchlug in folgenden Sägen liege „Es widers 
fpricht den Bedingungen menfchhlicher Eriftenz, dauernd mit den Süßen nach oben 
und mit dem Aopfe nach unten zu leben. Die Antipoden (‚Begenfüßler‘) aber 
müßten dies. Solglich kann es keine Antipoden geben‘, leifteten fi Öberprimaner 
u. a. folgende Antworten: „Antipoden gibt es nicht, infolgedeffen kann es auch 
keine geben‘, „Antipoden haben nichts mit Süßen zu tun“, „Bei den Gegenfüßlern 
Ht nur Baud: und Rüdenfeite vertaufcht“‘, „Bei den Gegenfüglern find die Süße 
am anderen Ende des Rumpfes angebradht. Deshalb brauchen fie nicht mit dem 
Ropfe nad) unten zu geben“, „Das Auf-demsRopfesftehen ift nur eine Srage der 
Gewohnheit“. — — Wenn bier auch bei mandyen eine unerwartete Lintenntnis 
des Begriffs vorliegt, fo batten die Schüler diefe Unkenntnis zugeben müffen und 
nicht derartige Torbeiten fohreiben dürfen. 

Auf eine Stage nad) Unterfeebooten laffen mandye Oberprimaner die UsBoote 
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ftatt mit Hilfe des „Periflopes“ durd ein ,,Zpidiaffop oder ein ,,Stethoftop* 
oder gar mad) dem „KHBoroftop‘ fteuern! 

efonders bemerkenswert fdhyeint mir die zutage gelommene ee Hilf: 
lofigteit vieler Schüler praltifchen Sragen gegenüber. So gibt 3. B. einer auf 
die Stage nach dem Zwed der Züge des Militärgewebres an: „Bei einem glatt 
gebohrten Lauf würde die Augel viel zu weit binausfliegen, während man beim 
Bewebre doch keine allzu große Entfernung braucht“ (1). Einen 20 Meter hoben 
Holzmaft will ein anderer dadurch aufridten und im Boden befeftigen, daß er 
eine entfprechend bobe Leiter nimmt, binauffteigt und „mit einem Feten Gegen⸗ 
ſtand von oben auf den Maſt ſchlaͤgt, bis er ganz feſt ſitzt‘. Auch bei Definitionen 
haben ſehr viele reſtlos verſagt. Als Definition des Begriffes „Wiſſenſchaft“ 
fanden 3. B. Oberprimaner: „Wiſſenſchaft iſt ein ſehr weit dehnbarer Sammel⸗ 
begriff“, „Wiffenfchaft ift das Gebiet, mit dem fich die fogenannten ‚böberen‘ 
Menfhhen abgeben“ (ift der Schüler Marrift?), „Wiffenfchaft erklärt nur die 
geiftigen Dinge. Befaßt ficb nur mit dem reinen Wiffen. Der Derftand wird 
vollftándig ausgefbaltet” (1). 

Andere Schulerantworten dagegen zeugen von einer außerorbdentlichen Dents 
fabigteit und Dentfchulung, von einer ftaunenswerten Lebendigkeit der Dor: 
ftellungswelt und von überrafchend ficherem Urteil; id) weife nur auf die aus: 
gezeichnete Definition des Begriffes „Wiffenfchaft‘ auf S. 74 bin, auf die tief 
dsurddadten Antworten auf die Srage nad dem menfdlicen Sort(dritt auf S. 92, 
auf die Begrúndung der Viotwendighkeit ses Tierfdhuges auf S. 94/95, auf die 
£ófung der Srage nad) der Rlangfarbe von Mufitinftrumenten auf SG. 105, die 
Definition des Begriffes „Aitfh“ S. 112/113, die Ausführungen zur Srage 
der Dafeinsberechtigung des Untrautes in der verlangten kindertümlichen Dar: 
ftellung S. 119, auf die Außerungen uber den Pflichtbegriff S. 117. 

Bei der Auswertung wurde auch geprüft, wieviel im Hundert(ag an Spigens 
leiftungen auf die verfehiedenen Schularten entfällt, wobei die Dorauslefe für 
die Schularten richtig gewürdigt wurde. — Wenn diefe Stage auch nicht für 
das vorliegende Thema unmittelbar intereffiert, wurde doch auch das Problem 
engefchnitten, inwiefern die Llachlommen verfchiedener Berufe eine unterfchied- 
lide Leiftungsfabigteit aufweifen; man fand das dem Bevdllerungspolititer durch: 
aus verftändliche Ergebnis, daß die Berufe die fabigften Rinder haben, in denen 
„die Sähigkeit zu felbftändiger geiftiger Arbeit eine berufswichtige igen: 
{daft ift‘‘, daß alfo diefe Eigenfchaft, richtiger die Anlage zur Entwidelung diefer 
Eigenfchaft, erbgebunden ift. — Intereffant ift weiter, daß unter den im Lebens= 
lter jüngften Abiturienten 73% Spigenleiftungen aufwiefen, unter den normals 
altrigen 47%, unter den 1 Jabr alteren 37%, unter den 2 Jaber älteren dagegen 
mur 22%; unter den legten betden Gruppen finden fich wohl viele, die ein= oder 
sweimal figengeblieben find; ibre Leiftungsfabigteit bat alfo offenbar durch die 
Repetition nicht wefentlich sugenommen. Andererfeits ift dod) hervorzubeben, dag fic 
aud bei ihnen Spitzenleiftungen finden. Mier fpielen wohl auch Raffenunterfchiede 
mit; wir wijfen ja, daß Wienfchen vorwiegend Flordifcher und Sälifcher Raffe 
such geiftig fpat reifen, alfo oft genug in den unteren Rlaffen fchlechte Schüler 
find, um fid) dann fpdter um fo reicher zu entfalten. 

Bufammenfaffend möchte ich fagen, daß auch ih — wie die Derfaffer — zu 
der Überzeugung gelommen bin, daß das angewandte Prüfungsperfabren prins 
zipiell richtig ift und fi bewährt bat; nur in Einzelheiten wird, wie bei 
jedem neuen Verfahren, die Praris Derbefferung bringen. Die Derfaffer haben 
fiy mit ihrer Arbeit für die Löfung des fo wichtigen Problems der Zulaffung 
nur wirklich Sähiger zu den alademifchen Berufen auf jeden Sall ein ganz außer: 
ordentliches Derdienft erworben; fie haben den Weg gezeigt, der mit der größts 
möglichen Gerechtigkeit an die Auslefe berangebt. Uno ihr hier befprochenes Buch, 
das fo eingebend über diefen Weg und die Ergebniffe unterrichtet, gebört in die 
Hand jedes verantwortungsbewußten Pädagogen. 

Anfchrift des Derfaffers: Markkleeberg: Weft, Ring 35. 
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Das Deutidye Sterilijierungsgefeh madt Schule. Wie man fon im 
Laufe des ganzen Jabres beobadten könnte, bat das Gefeg zur Derbütung erblranten Lachs 
wuchfes, obwohl es vom Auslande zundädhft mit Spott und Ablehnung behandelt wurde, 
doch gleichzeitig fehr ftart zur Klachahmung angeregt. Das Ausland befürdhtet zum Teil 
fogar fhon heute, daß das Deutfche Dolk infolge der ftarten Beftrebungen der Regierung 
des Dritten Reiches fein Mienfchenmaterial fo sehr aufbeffere, daB die anderen nicht Schritt 
balten können. 

Norwegen. So bat, wie wir fehon früher feftgeftellt haben, Llorwegen ein Sterilis 
fierungsgefetz befchloffen, das weitgehend dem Deutfchen Gefet zur Verhütung erbiranten 
Hahwuchjes ähnelt. Den Wortlaut des Gefetzes haben wir bereits in Heft 7, 9. 210 abs 
gedrudt. 

Schweden. In Schweden tritt am 3. Januar 1935 ebenfalls ein Sterilifierungss 
gefeg in Rraft. Sein wefentlider Inhalt ift folgender: Wenn mit Grund angenommen 
werden kann, daß eine Perfon, die an Geiftestrantheit, Beiftesfchwäche oder einer anderen 
Störung der geiftigen Sunttion leidet, aus diefem Grunde außerftande fein wird, in Sur 
tunft fur ibre Rinder zu forgen oder in dem Verdacht ftebt, ibre Geiftestrantheit oder 
GBeiftesfhwädhe auf ihre Klachlommen zu übertragen, fo kann obne ihre Zuftimmung die 
Unfrudtbarmacdhung vorgenommen werden, falls Fe infolge mangelnder feelifcher Leiftungs: 
fähigkeit nicht felbft in der Lage ift, ihre Zuftimmung zu der Maßnahme zu erteilen. Die 
Sterilifierung kann mit einer Ausnahme nur nach erlangter Zuftimmung der Gefundbeitss 
bebdrde erfolgen. Die Zuftimmung erfolgt erft, nachdem der Ehegatte, der Dormund oder 
bei Anftaltspfleglingen der Anftaltsarzt oder Anftaltsleiter fih dazu geäußert haben. Wenn 
bei einem Geiftesihwachen zwei legitimierte Arzte nad Beratung feftgeftellt haben, daß 
Gründe zur Sterilifierung vorliegen, fo kann diefe auch ohne Zuftimmung der Gejunds 
beitsbebörde vorgenommen werden, wenn die fchriftliche Suftimmung der Perfon oder 
der obengenannten gefetlihen Vertreter der Perfon vorliegt. Die Steriliferung erfolgt 
durd einen dazu ermädhtigten Arzt in einem von der Pitedizmmalbebörde zugelaffenen 
Krantenbaufe. Súr alle Derfonen, die mit der Durhführung einer Steriliferung 3u tun 
baben, beftebt Ärztliche Schweigepflit. Gegen den Sterilifierungsbefhluß der Befund: 
beitabebdrde kann bis zum 20. Tag nad dem Beichluß beim Rónig Berufung eingelegt 
werden. 

Das Schwedifche Sterilifierungsgefetg weicht in einer Reihe von Punlten von dem 
Deutfchen Befe ab. Dor allem ift die Sonderbeftimmung, wonach zwei legitimierte Urste 
mit Zuftimmung der unfrudtbar zu madenden Perfon oder ihres gefeglichen Vertreters 
die Sterilifierung befchließen können, neuartig. Über die Bedeutung dea Gefeges wird man 
“erft urteilen können, wenn die Ausführungsbeftimmungen vorliegen. 

Das Deutide Gefe zur Derbútung erblranten Miahwudfes bat in Schweden Ders 
ftändnis und volltommene Anerkennung gefunden. So dußert fi der bekannte Mits 
arbeiter Prof. Lundborgs, Dr. Lindner, in „Kordist Medizinist Tidstrift” am Schluffe 
einer ausführlichen Beiprechung des Kommentars von Gitt, Rudin, Ruttle in folgender 
Weile: „Ich will es bier unterlaffen, ein nod) mebr ins einzelne gebendes Referat der inter: 
effanten Arbeit zu geben. Man mag über die Wirkfamteit diefes Gefeges denten, wie man 
will, ficher ift, daß auch etwaige Gegner des Befetzes keinesfalls eine allzu herabſetzende 
Rritil daran zuftande bringen können. Auch wird fie nicht im Stande fein, einen anderen 
Gefegesvorfihlag vorzulegen, der eine beifere Wirkung verfpricht, als man fid von dem 
Deutichen Gefeg erbofft, mögen auch die Wirkungen desfelben auf fih warten laffen. Es 
dürfte auch lange dauern, bis fie bemerkbar werden. Derjenige, der fich für die Entftebung 
und Behandlung von Geiftestrantheiten intereffiert, jedoch widerwillig erkennen mußte, 
daß alles, was bis jegt unternommen wurde, um Geiftestrantheiten innerhalb der Gefells 
{haft zu verbindern, fehr geringfügige Ergebniffe lieferte, zumindeft im Verbältnis der aufs 
gewandten Arbeit und dem Intereife und der Begeifterung, die die Dipdriater nicht zulegzt 
in unferen Nachbarländern im Llorden kennzeichnet, kann nicht umbin, mit großem Inter: 
effe von den duferft radikalen Sterilifierungsmethoden zu lefen, die nunmehr in Deutjchs 
land im Gedanken an die Wohlfahrt kommender GBejchlechter zugelafjen werden.“ 

Polen. Die Polnifche eugenifche Befellidraft bat ebenfalls einen ausführlichen Ents 
wurf eines Sterilifierungsgefeges ausgearbeitet, der in einem der nächften Hefte einer aus: 
führlichen Würdigung unterzogen werden wird. 

Schweiz. Auf der 5. Tagung der Schweizer gemeinnügigen Gefelffchaft berichtet 
Dr. Reift, der Leiter der geburtsbilflicden Abteilung der Schweizerifchen Pflegerinnens 
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Ídule in Júrid úber die Sterilifierungsfrage. Seine Einftellung war ausgefproden fur 
den Erlaß eines Sterilifierungsgefeges. Die überwiegende Mebrbeit der Schweizer Arztes 
{daft joll daraufhin eine gefegliche Regelung der Sterilifierungsfrage gefordert haben. 

England. In England wird, wie wir fbon in Heft 13 berichtet haben, der Erlag 
eines Sterilifierungsgefeges erwogen und gefordert und ein Sacverftändigenausfchuß eins 
gelegt, — die ndtigen Dorarbeiten dazu leiften foll. (Dgl. ,Dolf und Kaffe’, Heft 4, 

- 124). 
Ungarn. Ungarn bat bereits ein Sterilifierungsgefeg erlaffen, wonach Schwads 
finnige, Geiftestrante, Truntfudtige und Verbrecher mit ihrer eigenen Einwilligung oder 
der des gefeglidhen Dormundes cenfeudtbac gemacht werden können. . 

Tichehoflowahei. Der Entwurf des neuen Tſchechoſlowakiſchen Strafgeſetz⸗ 
budes fiebt vor, daf tm Rahmen der verfchiedenen Sidyerungsmaßnahmen gegen Vers" 
bredyer aud) Unftalten für gefährliche Ierfinnige, Shweadfinnige und Süchtige geihaffen 
werden. 

Japan. Die Japanifche Raffenbybienifche Gefellfdaft bat den Plan eines Sterilis 
fierungogefeges in Angriff genommen und bemúbt fid durd Wort und Schrift, auf die 
Votwendigttit eines folden binzuweifen. 


Nordamerifa im Jahre 1916. Seber intereffant ift ein Urteil dea Oberften Ges 
richtsbofes der Dereinigten Staaten von Llordamerifa, der in der Srage der Zwangesfterilis 
fierung im Oltober 1936 gefällt wurde: „Wir haben mehr als einmal gefeben, daß des 
Gemeinwobl von den beften Bürgern das Opfer ihres Lebens fordert. Es wäre feltfam, 
wenn es nicht von denen, die ohnehin die Rraft des Staates beanfpruchen, diefe geringen 
Opfer, die von dem Betroffenen oft nicht als foldye empfunden werden, fordern könnte, 
zweds Abwehr unferer Überflutung durch Minderwertigteit. Es ift beffer für alle Welt, 
wenn die Gefellfdaft, ftatt abzuwarten, bis fie entartete Llachlommen für die Derbreden 
binzurichten bat, oder ftatt fie wegen ihres Sdwadfinns bungern 3u laffen, verbiten 
kann, daß offenfichtlih Minderwertige ihre Welensart fortpflanzen. Der Grundfat, der 
die Zwangsimpfung rechtfertigt, Ht breit genug, die Durchfchneidung der Kileiter zu deden.“ 


| Sörderung erbgefunder, rafliih hochwertiger Samilien. Dermeh=- 
rung der Ehefdlichungen. Die Zahl der Ebefchließungen ift im erften Vierteljahr 


1934 um 43725 böber als in den gleichen Zeitraum des Jahres 1933; das ift eine Steiges 
rung von 46,2%. In den 36 preußifchen Broßftädten übertraf die Befamtzahl der Ehre 
fhließungen im erften Vierteljahr 1934 die des gleichen Abfchnittes 1933 um 52,5%. Die 
Geburten nahmen um 23,4% zu. In den nädhften Monaten ift eine nod) bedeutendere Sus 
nahme zu erwarten. Sur die Städte über 15000 Einwohner liegen uns auc fihon die 
Jablen für die erften 6 Monate d. J. vor. Danad wurden 43900 oder 36,1% mebr Eben. 
geichloffen als im erften Aalbjabre 1933. Die Zunahme der EbeidlieBungen, die bereits 
im Jahre 1933 begonnen bat, und die Derbinderung verbotener Eingriffe bat audy zu einer 
febr beachtenswerten Zunahme der Geburten geführt. In Gemeinden über 100000 Eins 
wobhner wurden 13,5 auf taujend Lebendgeburten gezählt, während im erften Vierteljahr 
1933 nur 13,2 auf taufend geboren wurden. In Gemeinden von unter 15000 ift die Ges 
burtenziffer auf 20,2 auf taufend geftiegen, während fie im erften Dierteljabr 1933 18,3 
betrug. Damit bat, wie Sriedrih Burgdörfer ganz richtig fagt, das Deutfche Voll eine 
Dertrauenstundgebung in die politifhe Súbrung Adolf Hitlers geleiftet, die felbft die 
Wohlen und Poltsabftimmungen von 1933 und 1934 uberbietet. 


Eheftandsdarlehen. Wie Staatsfetretär Reinhardt ertlárt bat, foll der Durds 
fdnittsbetrag fir Ebeftanosdariepen, der zulegt 500 ME. betrug, wieder auf 600 ME. 
erhöht werden, um wirtfchaftliche Bedenken gegen Ebefchließungen möglichft zu bebeben. 
Diefe Entjchliegung wird durd die Erwägung begründet, daß bei Flichtverbeirstung einer 
Perfon dem Reid», Ländern und Gemeinden im ganzen rund 1000 ME. an Ausgaben für 
Arbeitslofenbilfe, Ausfall an Steuern und Abgaben erwadfen. Bisher wurden rund 
320 000 Ebeftandsdarlehen gewährt. Der Arbeitsmarkt wurde um etwa 4—500 000 ME. 
entlaftet und der Sinanzbedarf der Arbeitslofenbilfe um 200—250 Mill. ME. vermindert. 
Das neue Steuergefegz bat die Ebeftandebeibilfe mit cinigen Anderungen übernommen: 
vor Stellung des Antrags foll die künftige Ehefrau innerhalb der legten 2 Jahre mins 
deftens 9 Monate (bisher 6) im Inland in einem Arbeitnehmerverbältnis geftanden haben. 
2 Ebeftandsdarleben wird künftig nur foldyen Antragftelleen gewährt, die erft heiraten 
wollen. 
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Stanzöfifhe Bevölterungsforgen. Srantreih ift das Haffifche Land der 
wirtfchaftlihen Maßnahmen zur Sórderung der Beburtenzahl. Beachtenswert find die 
Gründe, die die franzöfifchen Politiker für die Hebung der Geburtenziffer ins Treffen führen. 
Bei dem in Colmar tagenden 1. nationalen Rongreß der DepartementssAusfchüffe für 
die Hebung der Beburtenziffer in Srantreid) ertlárte der zweite Redner, daß er feine Sreude 
darüber ausdrüde, daß in diefem Jahre der Kongreß in dem fhönen Elfag ftattfinde. Er 
betonte u.a., daß unter den drei endlich wiedergewonnenen Departements das Departes 
ment Aaut Rhin (Oberrhein) dasjenige wäre, das nad) dem Rrieg die fbwádite Ges 
burtenziffer batte. Der Redner fteht auf dem Standpunlt, daß es wohl eine Entjchuldis 
gung für die Schwache Beburtenziffer gibt,, nämlich die, daß die Eltern den Gedanten nicht 
ertragen konnten, daß mit 23 Jahren ihre Söhne gezwungen fein würden, den preußifchen 
Helm zu tragen oder das Vaterland zu verlaffen, um nie mebr an den beimatlidyen Gerd 
zurüdtehren zu können. Da fie von diefem Alpdrüden jetzt befreit feien, müßten fie fid 
dsrüber Mar fein, daß Santreirdy vor allem Rinder notwendig bat, und daß jeder Bürger, 
der ein beftimmtes Alter erreicht hätte, verpflichtet fein follte, feinem Vaterland mindeftens 
3 Rinder zu fchenten in der gleichen Weife wie er verpflichtet ift, feine Steuern 3u 
3ablen oder den Militärdienft zu leiften. Damit Srantreid in der Lage ift, die 
große Rolle in der Welt, die ihm zufällt, zu fpielen, ift ein viertes Rind ebenfalls 
unentbebrlid,, das dazu notwendig ift, um die Lüden, die durch die Rinderfterblidfeit 
entfteben, auszufüllen. Diefen vom vaterlandifden Gefidtspuntt aus normalen Samilien 
foll gebolfen werden, ihre Laften zu tragen, und zu diefem Swede follen die Jungs 
gefellen und die Meineren Samilien die Gelder aufbringen. Die zabhlreidyen Samilien follen 
alfo befonders honoriert und entfchädigt werden. 

Serner befagte man fid auf diefem Kongreß mit der Srage, was für bygienifche 
Maßnahmen in den ländlichen Rreifen zu treffen find, um die ländliche Beburtenziffer zu 
beben und die ländliche Sterblichleitsziffer zu verringern, da dies von größter Widhtigleit 
fei. Es wurde darauf bingewiefen, daß ein Befez vom Sebruar 1902 beftebt, das auss 
gezeichnete Dorfchriften entbält, aber feit 32 Jahren niemals angewandt worden ift. Serner 
wurde darauf bingewieien, daß es zwar das erfte Ziel fei, die Beburtemsiffer zu beben, daß 
es jedod) auch eine der widtigiten Aufgaben fei, gegen die Rinderfterblichkeit, die in Srants 
reido nod) 7,0% beträgt, Schritte zu unternehmen und auch gegen die allgemeine Sterbs 
lichkeit, die 36,7 %0 beträgt, in England dagegen beträgt fie 12,5%, in Deutichland weniger 
ale 12% und in Holland und Standinavien unter 1000. | 

Ein weiterer Redner bebandelte dann die Erbfchaftsgefetze. Er vertrat die Anficht, 
daß diefe eine Abänderung erfahren müßten, befonders binfichtlicdy der Iändlichen £Erbteile 
und der Pfändung von Semilienfigen. Diefer Redner bradte u.a. nod zum Ausdrud, 
daß es notwendig ift, vor allem die kinderreiche Samilie zu fhützen und die Hebung der 
Geburtenziffer durch eine entipredhende Gefeggebung zu fördern.” Diefer Bericht zeigt mit 
Deutlichkeit, daß Deutichland mit feinen bevdllerungspolitifden gefetzgeberifchen Maßs 
nahmen auf dem richtigen Wege ift; mag es fid nun um das Gefeg zur Derbútung erbs 
— Nachwuchſes, mag es ſich um das Reichserbhofgeſetz oder um andere Maßnahmen 

andeln. 


Raſſenpolitik und Garniſonen. Auf einem Schulungskurs des raſſenpolitiſchen 
Amtes des Gaues Magdeburg⸗Anhalt der NSDIAP. berichtet der Landesbauernführer, 
Staatsrat Eggeling, von einem raſſenpolitiſch außerordentlich wichtigen Vorſchlage, naͤm⸗ 
lich, daß man plane, die Garniſonen aus den Großſtaͤdten herauszunehmen und auf die 
Truppenibungsplaͤtze zu verlegen, damit die Bauernſoͤhne nicht nach Beendigung der 
Militaͤrzeit Staͤdterinnen heiraten und ſo in der Stadt feſtgehalten werden, was bisher 
haͤufig der Fall war. 


Thüringen. Das thuͤringiſche Landesamt fuͤr Raſſeweſen zeigt auf ſeiner Wander⸗ 
ausſtellung u. a. eine Nachbildung des Dorfes Wipperode als Beiſpiel fuͤr das Ausſterben 
eines ganzen Dorfes. In dieſem Dorfe wohnen heute 53 alte und nur 44 junge Leute mit nur 
37 Rindern. Don 43 Einzelgebóften werden nur 34 landwirtidaftilh genugt, 4 Höfe fteben 
gänzlich leer, 10 Höfe find im Befig von alten Leuten jenfeits des fortpflanzungsfähigen 
Alters, 4 Höfe haben je 1 Rind, 10 Hdfe je 2 Kinder, 1 Hof bat 3 Rinder, ı Hof bat 
4 Rinder und I Hof 6 Rinder. Auf 2 Höfen befindet fic erbuntüchtiger Liachwuchs. 


Saudel-Marfder-Stiftung. Durch diefe Stiftung erhalten bedürftige Thürins 
ger Samilien, die mindeftens 5 Kinder befigen und die auf ihre Erbgefundheit und Kaffee 
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túdtigteit mit Erfolg geprüft worden find, gegen eine monatlide Miete von 15 Me. je 
cin Haus mit Stall und Garten zur Derfügung geftellt. Bisher wurden 140 Adufer bes 
zogen. 


Erbbiologijhe Beitandaufnahme in Thüringen. Dur das thüringifche 
Londesamt für Raffewefen wurde eine erbbiologife Beitandaufnabme auch in den 
Schulen — Jedes Schulkind muß ſeine Sippſchaftstafel, wenn moͤglich, mit Bil⸗ 
dern, aufſtellen und einreichen. 


Die Derjudung der Wiener höheren Schulen. Am Akademiſchen Gymna⸗ 
fium in Wien find von 468 Schülern 205 Juden, am Real⸗Gymnaſium im ı. Bezirk von 
572 Schülern 263 Juden, am BundesrealsGymnafium im 2. Bezirt von 753 Schülern 
578 Juden, am BundesrealsGymnafium im 9. Bezirt von 248 Schülern 142 Juden. 


Zahl der jüdifhen Studenten in Deutfdland. Die Gefamtzahl oer ju: 
difchen Studenten ift im Sommer 1933 auf 1908 zurüdgegangen, während fie im Jahre 
1932 3950 betrug. Sur das Winterfemefter 1933/34 batten fic 154 jüdifhe Studenten 
eingetragen. 


Juden in Ungarn. In Ungarn find Juden: 
von den Schauspielern dd 920.9. 

n on Tbeatirdireltorern . . . . . . . 98m 
Profefforen an der thufitatademie . . 380, 
Schülern der Mufitalademie . . . 92, 
febrern an PDrivatmufilidulen . . 387, 
Jazzbandmufitanten es le & 08 
Jaz3mufittomponiften A 
Silmidaufpielern . . . . . . . OS wy 
Rinobefigern und Silmverleibern . . 93, 


Erfolge jüdiiher Anfiedlungspolitit in Paláftina. 3n der in Berlin 
etideinenden , Judtfden Rundfhau“ werden febr auffchlußreihe Angaben über die Ent: 
widlung Peläftinas nach der Einwanderung geehrte Mengen europäifcher Juden gemadht. 
Die Arbeitereinwanderung ift wefentlid größer, als das Land wirklid brauchen kann. 
Bezeichnend ift, daß auf Bauwefen 2,7 Mill., auf Orangepflanzungen 3,5 Mill. angelegt 
wurden, für gemifchte Landwirtidaft aber nur 0, Mill. Pfund! 

In Paläftina bat fich feit 1932 eine ausgefprochene Bodenfpelulation breit 
gemacht, die eine unerbörte Steigerung der Bodenpreife zur Solge bat und die Schaffung 
einer landwirtichaftlichen Bafis weitgehend erfchwert. Der Berichterftatter der „Iüdifchen 
Rundfchau“ fordert daher begreiflicherweife unbedingt eine Auslefe der Einwanderer. 
Dor allem foll fic) jeder Einwanderer obligatorifch verpflichten müffen, wenigftene 
1 Jabr auf dem Land zu arbeiten. Mit der Luft zu Landarbeiten fcheint es alfo bei den 
judifden Einwanserern nicht allzu weit ber zu fein. 


223333 
21333333 
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Juden in Lettland. In den Städten Lettlands find 24,4% der Induftrie in 
judifden Adnden, im ganzen Staat 20,20% aller Unternehmungen, in jüdifcher Hand in 
Riga 22,3%, in Letgot 39,3%. 


2. Reisbauerntag in Goslar. Der 2. Reidsbauerntag (11. bis 38. Mov.) 
war durch zweierlei gefennzeichnet: erftens dadurch, daß vor dem eigentlidhen Rongreß einc 
große Zahl Sondertagungen ftattfand, in denen nach entfprechenden Referaten einzelner 
Sachbearbeiter Gelegenheit zu einzelnen Sragen und Antworten gegeben war; zweitens das 
duch, daß neben dem Wirtfchaftlihen des Agrarpolitifchen Rongreffes auc das Welts 
anfchauliche in den Vordergrund rüdte. Und Weltanfchauung ift im nationalfozialiftifchen 
Dolfsftaat keine Sache des fog. Keinen Geiftes, fondern immer Gache des Blutes. Daber 
beantwortete der Reichebauernführer in feiner großen Rede „die Srage nach dem Warum 
unferer agrarpolitifchen Erfolge“ damit: „Wir baben unfere Arbeit aufgebaut auf den 
Menfden, d. b. auf dem Blut!’ ... Er konnte darum auch bei der Dereidigung des 
Rerhsbauernrates fagen: „Klationalfozielismus ift angewandte Raffentunde.“ 

Es kann an diefer Stelle begreiflicher Weife nur über das unmittelbar Volt und Raffe 
Ungehende berichtet werden. Don den 24 Gondertagungen war in diefem Zufammenbang 
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widtig die Tagung der Stabshauptabteilungen A und G „Fleubildung deutfchen Bauerns 
tums“; neben zwei Referaten mebr technifchen Inhalts untereffieren bier befonders der 
Vortrag von Dr. Redenbad über „Schaffung neuen Bauerntums” und der Vortrag von 
Dr. Scottly über „Erbbiologifche Auslefe der Fleubauern“. 

Don den Vorträgen des Reichsbauernthings felbft find bier bervorzubeben das Referat 
von Matthias Haidn uber „Die Betreuung des Menfchen im Reichsnährftand”. Dom 
2. Rongreßtea muß auch das an fich außerhalb unferes Jufammenbangs ftebende wirts 
fchaftspolitifche Referat von Staatsfelretär Bade wegen feines grundfäglichen Charakters 
erwähnt werden. Nachdem am gleichen Tage abends im Seftipielzelt 940 Bauern aus 
allen Landichaften Deutfchlands Tänze und Lieder vorgeführt batten, fand das Thing am 
3. Tage feinen Höhepunkt und Abflug in den Reden von Reichsobmenn Meinberg und 
Reidsbauernfubrer Darré. 

Sicher ift es nicht ohne Bedeutung, daß bei der Rede eben gerade bei den une 
3weideutig formulierten weltanfchaulichen Stellen der Beifall am ftärtften wurde. Selbfts 
verftändlich betonte auch die Rede Darres, die mit den agrarpolitifchen Gefegen begann 
und mit dem Plan der Erzeugungsfchlacdht fclog, den weltanfdauliden Grundton gerade 
aller wirtfchaftlichen Maßnahmen: „Licht trog unferes Belenntniffes zum deutfchen Blut 
baben wir unfere agrarpolitifchen Erfolge erzielt, fondern wegen unferes grundfäglichen 
Belenntniffes zu diefem Blut!“ 

Die Ertenntnis, die der 2. Reichsbauerntag mitgeab, Ht die, daß im agrarpolitifchen 
Seltor die weltanfchaulichstbeoretifchen und wirtichaftlidhsprattifchen Ziele des Klationalr 
fozialismus tatfädhlih in Angriff genommen find. 


Sragetaften. 


Srage 25: Was foftet Ahnenforjdung? 


Antwort: Wir baben die Abficht, in einer der náditen 'Tummern ausführlich 
zu diefer Srage, die heute fehr viele berührt, Stellung zu nehmen. Die Roften können im 
einzelnen Sall ftart fhwanten, je nachdem, wohin und wie weit einen die Sorfchungen 
führen. Audy fommt «8 fehr darauf an, ob man die Sache felbft betreiben tann. Nach den 
neueften Beftimmungen ftelln Pfarr: und Standesdmter gebubrenfreie Befcheinigungen 
aus, wenn es fid) um den Llachweis arifcher Abftammung für Beamte oder Amtswalter 
der LISDAP., ferner um Erbbhofangelegenbeiten und Ebeftandsdarleben bandelt. Private 
Samilienforfdung ift alfo koftenpflichtig. 

Die Standesämter berechnen für jeden einzelnen Auszug ME. —.60. Sür die Pfarrs 
ämter gibt es keinen feften Gag, dod halten fich diefe annähernd in den gleichen Grenzen. 

Gebübrenfreibeit gilt nur für Urkunden nach 1800; wenn es fid) alfo um Sorfchungen 
vor 1800 handelt, berechnen die Pfarrämter Gebühren, die je nach Arbeit und ZJeitaufs 
wand fehr verfdicden fein können. £. Ropf. 


Stage 38: Woher tommt der Name ,Elfer” ? 


Antwort: Mit sem weibliden Taufnamen ,Elje" beftebt jedenfalls tein Zufams 
menbang. Der Tame bangt vielmebr aller Dabrfceinlidteit nad mit ,€lfe”, einer mittel: 
und niederdeutichen Bezeichnung für die Erle zufammen. Entweder handelt es jih um 
einen MHerlunftsnamen, der darauf binweift, daß der erfte Flamensträger aus einem Orte 
„ls“ oder „Eljen“ ftammt, der feinerfeits nad der Erle — Elfe benannt ift. Tatfáblid 
kommt der Ortsname „Öle“ mehrfach in Schlefien vor, ,Olfa” im Rreife Baugen, „Elfen“ 
im Rreife Düffeldorf. (Ogl. aub tichedifh olSe „Erle“, worauf vermutlich die ans 
geführten Ortsnamen des fächfifch-fchleiiichen Rolonifationsgebietes zurüdzufübren find.) 
Abnliche, auf dte gleiche Weife zu erklärende Perfonennamen find Elsler, Elsner, Elfers 
mann. Oder aber ftebt der Klame „Elfer“ unmittelbar, alfo ohne den Umweg über Orts: 
namen, mit dem Baumnamen in Derbindung. Er bezeichnet dann einen, der „bei den Elfen” 
wohnt oder fonftwie zu diefen Báumen cine Beziebung bat. 

Súr Ylamensforfhung empfehlen wir ale neueftes Sachwert: Mar Gottidald, 
Deutfche Klamenktunde, 3. S. Lebmanns Perl. Münden 1932. £. Ropf. 
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Stage 42: Kann eine monatelange Trippererfrantung bei einem 19 j. Mann, 
obne bak Komplifationen an den Geldledtsorganen vorgelegen hátten, nod) nad) 
einigen Jahren einen Einfluß auf die Kinder ausüben? 


Antwort: Der Sragefteller meint offenbar, ob durd) die Tripperertrantung eine 
Reimfhädigung und damit eine Értrantung oder Ubartigteit der fpáter gezeugten Rinder 
möglich ift. Beobachtungen darüber liegen nicht vor. Cine derartige ad wirtung dürfte, 
aud) nad) 3weis oder dreimaliger Ertrantung, fehr unwabrjcheinlidy fein. 


Stage 56: Hat ein verlagerter Hoden (fog. Kryptordismus), 3. B. Leiftenhoden, 
Einfluß auf den Zuftand der Kinder? 

Antwort: Durd die Lageveränderung allein, für die felbft freilih erblidhe Urs 
fachen angenommen werden dürfen (es bandelt fi um eine durdy verzögerte Beichlechtss 
entwidlung bedingte Hemmungsmißbildung), wird ein fchädigender Einfluß auf die Reims 
zellen nicht ausgeübt. Dagegen ift es möglich, daß die Söhne wiederum einen Leiftenboden 
haben. Einfeitiger Rryptordismus ift nicht felten und macht meift kaum Beichwerden. 
Bei doppelfeitigem Rryptordismus dagegen findet fich oft ein Seblen der Spermatogenefe ; 
es beftebt alfo Unfruchtbarkeit. Im einzelnen Salle ift der Arzt zu Rate zu zieben. 

Skhottty (Berlin). 


Stage 69: Jn einer Samilie find von fünf Kindern zwei idiotifch, zwei weitere 
mehr oder weniger [hwadjinnig, nur ein Kind (der ältefte Sohn) ¡ft normal und 
— ca Der Großvater mütterlid der Kinder ftarb im Alter von 30 Jahren 
m Irrenhaus. 
tif Miffen alle fünf Kinder fterilifiert werden? Wer ftellt den Antrag auf Steri- 
ifierung 

Antwort: Das Gefey zur Derbútung erbtranten Kladhwuchfes fpricht nicht von 
erblidem, fondern von angeborenem Schwadjinn. Dem Kommentar zum Gefetz zufolge 
foll m foldden Sállen nur dann von einer Unfruchtbarmadhung abgefeben werden, wenn 
die Entitebung des Shwadfinns durch dußere Schädigungen (vorgeburtlid oder nad 
der Geburt) erwiefen ift. Es bleibt ,der freien Beweiswürdigung des Erbgefundbeitsge: 
richtes überlaffen, ob der Beweis der erogenen Schädigung als einwandfrei gelungen ans 
zufeben ift“. Im vorliegenden Salle dürfte mit Weabrfjcheinlichkeit nicht nur angeborener, 
fondern auc erblider Shwacfinn vorliegen. Sterilijiert werden können auf Grund des 
Geſetzes nur Rrante oder Abartige felbft, nicht aber äußerlich gefunde Anlagetráger. Cine 
Sterilifierung über den Rabmen des Gefeges hinaus ift nur bei Gefahr für Xcib und Leben 
möglich. Die Verordnung zur Ausführung des Gefeges zur Verhütung erblranten YTad): 
wudjes vom 5. Dezember 1933 befagt ferner: „Die Unfruchtbarmadhung fest voraus, 
daf die Rrantbeit durd) einen fúr das Deutíbe Reid) approbierten Arzt einwandfrei 
feftgeftellt ift .... Der Antrag auf Unfrudtbarmadung foll nidt geftellt werden, wenn 
der Érbtrante infolge boben Alters oder aus anderen Gründen nit fortpflanzungsfabig 
ift .... oder wenn er wegen Anftaltabedurftigteit in einer gefchloffenen Anftalt dauernd 
verwabrt wird ... Die Unfrudtbarmadung foll nidt vor Vollendung des zehnten Cebens: 
jahres vorgenommen werden.“ 

Kommt die Unfrudtbarmadhung in Scage, fo gilt ferner: 

Antragberectigt ift derjenige, der unfrudtbac gemadt werden foll. 3ft diefer ges 
fhäftsunfäbig oder wegen Heiftesfchwade entmündigt, oder bat er das acdtzebnte Lebens: 
jabr nocd nicht vollendet, fo ift der gefetzliche Vertreter antragsberedhtigt. Er bedarf dazu 
der Genehmigung des Vormundfchaftsgerichtes. In den übrigen Sällen befhräntter Ges 
Ichaftsfäbigkeit bedarf der Antrag der Zuftimmung des gefegliden Vertreters ... Dem 
Antrag ift eine Befcheinigung eines für das Deutfche Reich approbierten Arztes beizufügen, 
daB der Unfrudtbarzumachende uber das Wefen und die Solgen der Unfrucdtbarmadung 
aufgetlart worden it. 

Die Unfrudtbarmadung tann aud der beamtete Arzt (der Srtlid zuftändige Areias 
arzt, Bezirksarzt ufw.) und fein Stellvertreter beantragen. Serner gilt die Deftimmung, 
daf ein approbierter Arzt, dem in feiner Berufstätigkeit eine an einer Erblrantbeit oder an 
ſchwerem Altobolismus leidende Perfon bekannt wird, dem zuftändigen Amtsarzt bier: 
über unverzügli Anzeige zu erjtatten bat. Der beamtete Arzt veranlaßt dann entweder 
den Unfruchtbarzumadhenden oder feinen gefezlichen Vertreter, den Antrag zu ftellen, oder 
ftellt diefen felbft. 

Sobald (was wahrfcheinlich ift) die erbliche Bedingtbeit des Sdhwadfinns bei den 
vier Gefdhwiftern ärztlich nacdhgewiefen ift, wäre dem gefunden Bruder dringend zur bes 
Iofigteit bzw. Rinderlofigteit zu raten. Sdhottly (Berlin). 
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Sud befpredungen. 


Dienft am Deutichtum. Jahrweifer für das deutfhe Haus 1935. Mit 55 prächtigen 
Bildblättern. 3. $. Lehmanns Verlag, Munden. Preis Me. 1.—. 


dum vierten Male erfcheint heuer fchon diefer fchöne Abreißkalender, der fich in den 
vergangenen Jabren fo fchnell zabllofe Sreunde erworben bat. Wieder ftebt er im Zeichen 
aller der weltanichaulichen Sragen des Klationaslfozialismus. Wundervolle Bilder aus der 
germanifchen Dorgefchichte beweifen, daß unfere Vorfahren keine „Barbaren“ gewejen find, 
viele Bildblätter fteben im Dienfte der Raffentunde, wieder andere im Dienjte von Heimat 
und Dollstum, Perfdnlidteit und Webrbaftigkeit. Das Dedblatt des Jabrweifers zeigt die 
eindrudspolle Büfte unferes Sührers von Prof. Serd. Liebermann. Der empfehlenswerte 
Jabrweifer wird wieder jedem Deutfchen ein treuer Begleiter durch das neue Jahr werden. 


Raffenkundlide Mebbarte. Im Verlage Lehmann ift eine raffentundlihe Meß: 
Earte erjchienen, die vom Antbropologifchen Inftitut, München, herausgegeben wird. Sie 
ftellt ein überaus praßtifches Hilfsmittel für Raffens und Rórperbauunterfudungen dar. Die 
Rarten find nach den im Antbropologifchen Inftitut in Munden gefammelten Erfabruns 
gen zwedmäßig eingeteilt und zwar fo, daß auf der einen Seite die Derfonal: und Samiliens 
angaben, fowie die befchreibenden Merkmale von Kopf, Gefiht und Geftalt untergebracht 
find, während auf der Rüdjeite die Wiaße und Indizes eingetragen werden können. Eine 
£Erläuterungstarte, die je 300 Meßlarten beigefügt tt, gibt über Abkürzungen und Inders 
berebnungen Auskunft. Selbftverftändlidh braucht man nicht in allen Sällen alle Maße und 
Beobakhtungen feftzuftellen. Der billige Preis von MI. 6.— für 100 fMeBlarten wird es 
wohl ermöglichen, daß diefes vorzügliche Ailfsmittel allgemein bei raffentundlidyen Erbes 
bungen eingeführt wird. M. 


Reinhardt: Generalplan gegen die Arbeitslofigkeit. Oldenburg 1933. Gerbard 
Stalling. 47 Seiten. Preis kart. ME. 1.20. 


Der Schöpfer der Befege zur Verminderung der Arbeitslofigteit, Staatefetretar 
Rheinbardt, gibt in diefer Schrift, einem Vortrag, den er in aio Rreife im legten 
Jabr in Bremen bielt, eine Mare und verftändliche Darftellung aller finanzs und vere 
waltungepolitifdren Maßnahmen, die die Reihsregierung im Ranıpf gegen die Arbeitslofig: 
keit ergriffen bat oder nod) zu ergreifen gedentt. Im Jufammenbang mit der von Reinbardt 
túrzlid) angetimoigten Steuerreform, die aud einen gewiffen Ausgleih der Samilienlaften 
bringen wird, find diefe theoretifcden Ausführungen befonders lefenswert. Er gebt auf den 
Bau er Reidsautobabnen ebenfo ein, wie auf die Sörderung der Ebeichließungen. Es ift 
ein Mares und auffchlußreicdhes Büchlein. Schr. 


Ludwig Schack: , Bevdlherungspolitifhe und raffenhygienifdhe Sammlung gefeglider 
Beftimmungen.” HeerfchildsDerlag Wüncen:Berlin 1934. ME. 3.—. 

Der Derfaffer bat fich der dantenswerten Aufgabe unterzogen, die bisher von der 
Nationalen Regierung erlaffenen Beftimmungen auf dem Gebiet der Bevdllerungspolitit 
und Raffenbpgiene gefammelt berauszugeben. Als Sorm ift ein in bandlidem Sormat 
gebaltener Schnellbefter gewáblt, in die Fe fortlaufend Ergänzungsblätter einfügen laffen. 
Das Heft ift das dritte in einer Schriftenreibe, die in gleicher Sorm die neuen Beitimmungen 
aus dem Gejamtgebiet des Gefundbeits: und Apotbelenwefens, der Hygiene ufw. umfalten 
foll. Den Hauptteil nebmen begreiflicherweife die Gelege und Durcdhfubrungsverordnungen 
über Ebeftandsdarleben und zur Verhütung erbiranten Kachwuchfes ein. Kerner find die 
neuen Beftimmungen zur Entlaftung kinderreiher Samilien und für das Hilfswerk Mutter 
und Rind darin enthalten. Flicht richtig erfcheint es uns, daß die Minijterislentfchlicgungen 
über die Prüfung der Meubauern unter der Überfchrift erbbiologifche Beftandsaufnabme mit 
geteilt werden, da es fich bierbei ja nicht um eine Beftandsaufnabhme, fondern um wichtige 
über negative raffenbygienifche Maßnahmen binausgebende Auslefebeftrebungen bandelt. 
Im übrigen werden nidt nur die Ärzte, fondern alle, die heute in irgend einer Sorm mit 
dem wichtigen Gebiet der Raffenbygiene und DBevölterungspolitit zu tun baben, die Zus 
fammenftellung warm begrüßen. Schottky. 


Ludwig Shemann: Deutidhe Klaffiker über die Raffenfrage. I. §. Lehmanns Verlag, 
München. 64 Seiten. Preis ME. 1.50. 

In diefer Schrift, die aus feinem Wert: „Die Raffenfragen im Schrifttum der Yleus 
zeit” ausgewählt ift, verfolgt der Derfaffer bei einer Anzahl deutfcher Denter, Dichter und 
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Staatsmanner von Luther bis Fliegfche Stellungnahme und Anfidten 3uc Raffenfrage. 
Er zeigt die leife aufleimenden Abnungen von der Wirklichkeit der Raffe, das Widerftreben 
aus dem GBeift des liberaliftifchen Jahrhunderts, die Zerriffenbeit und Widerſpruͤchlich⸗ 
keit der vorausfchauenden tNenfcden diefer Zeit wie etwa bei Llietfche, die Ablebnung, 
die unbewußt doch dem ee dient und 3u ibm führt wie bei Lagarde, und die 
ne Derdidtung und Verfeftigung des Begriffs, dee Wiffens um feine ee 
% s 


Paul Shulge-Naumburg: Kunft aus Blut und Boden. Verlag €. A. Seemann, Leips 
zig 1934. 47 Seiten. 

Das Ausfdlaggebende fir das Wefen einer Runft ift nicht, wie man wohl ans 
nommen bat, die Sir fondern find ftets nur die Belege von Blut und Boden, d. b. die 
unft ift wie alle Rultur an die Rafje gebunden. In der Baukunft dürfen beifpielsweife unfere 

MWohnbäufer nicht mebr den Anfdein erweden, als feien fie für Afiaten beftimmt, fondern 
der Bauftil muß bereits zum Ausdrud bringen, daß deutiche Mienfchen auf diefem Boden 
ihr Heim erbliden, wie es in alten deutichen Städtebauten ftets der Sall war. 

Im übrigen befchäftigt fidh der Verfaffer mit den wichtigften biologifhen Tatfachen 

und beweift ihre Gültigkeit au im Hinblid auf die Runft. Schr. 


Gottfried Spannuth: Die altgermanifhe Religion und das Chriftentum. Verlag 
Dandenhord u. Rupredt, Göttingen. 48 Seiten. Preis MI. 1.—. 

Der Derfaffer bat es unternommen, die Spuren, die uns vom Olaubensleben der 
Germanen geblieben find, in einem Arbeitsheft für den evangelifchen Unterricht auf engftem 
Raum zufammenzufaffen, indem er fidy jede breitere Ausführung fpart. 

In Enapper Schilderung vorgefhichtliher Sorfchungsergebniffe, in Beichreibungen 
römifcher Schriftfteller von den Roömerkriegen bis zur Miffionierung der Germanen, in 
Ic gewäblten Bildern von alten Sunden, in der Wiedergabe germanifcher Übers 
teferungen felbft, in hriftlihen und unchriftlichen Sitten, fhließlich in der deutichen Sagen» 
und Märchenwelt foll Wefen und Inbalt ser germanifden Glaubenswelt gewiefen werden. 
Don der Srübzeit der GroPfteingrdber uber die Runenfóriften der germanifden Vólters 
wenderung bis zu beut nod) lebendigem Braucdhtum zeigt fid) eine durdgebende £inie. 
Die Deutung vorgeídidtliber Sunde, — die durd) ibre verbáltnismáBige Vielfeitigteit 
wertvolle Jufammenftellung germanifder Jaubers und SGegensfprice, die ebenfo wie viel 
altes Brauchtum noch weit in die hriftliche Seit bineinwirten, — die Darftellung der ges 
fdidten chriftlicden Umdeutung germanifder Seftfitten und Rultformen, die uns die Durchs 
fdlagstraft und Derwurzelung des alten Glaubensgutes im Germanentum ahnen läßt, — 
die gut getroffene Auswahl aus „eddifcher Srömmigleit“, — alles in feiner Kürze ein 
wertvoller Hinweis für den Lehrer, der fi des Sinns der Srage Mar ift und fic gers 
manifchem Blute verbunden weiß. Ro. 


5. Stubbe: Natürlihe Zuhtwahl (in der Sammlung „Volt und Wilfen“). Berlin 
1934. Brebm-Derlag. Preis 0.90 YE. 

In der erften Halfte des fcmalen Bandchens werden die einfachften Grundlagen der 
Dererbungaforíbung turz geftreift, die nichterblichen Modifilationen, die Kleulombinationen 
in der F 2: Generation von Raffens und Arttreuzungen und die Mutationen behandelt. Im 
zweiten Teil werden nur fehr kurz einige Salle von naturlider Fucdtweabl aus dem Tiecrs 
und Pflanzenreich angeführt. Der Abfchnitt über die naturlide Zuchtwahl beim !itenfchen 
ift in Anbetradht der Wichtigkeit der Srage fehr unbefriedigend an Es wird nur 
fo eben auf die unterfchiedlichen Sortpflanzungsverbältniffe von Érbgefunden uno rb: 
tranten bingewiefen, und die Bedeutung der Sterilijation unterftricen. Viele Sragen, die 
unter diefer Überfchrift bier dringend batten befprochen werden muffen, find nit erwähnt 
worden, fei es, daß dem Verfajler der Stoff zu fremd war, oder er ihn nicht bringen wollte. 
Gerade bier batten diefe Sragen nit nur vom Standpuntt gefund-trant, alfo vom 
ntugenifden” ber bebandelt werden dürfen, fondern raffifche Unterwanderung, Raffen: 
mijchung, deutfches Zuchtziel und nordifcher Gedanke batten bier befprocdhen werden müffen. 
&s wäre dies möglich geweien, ohne den Umfang des Banddens 3u vermebren, denn von 
den weitbedrudten 29 Seiten des KHeftchens find nur 24 ausgenugt. Wer fich über die 
Srage der natirliden Zudhtwahl unterrichten will, wird beffer zu einer anderen Schrift 
greifen. Schlöffer (Münden), 


K. Trampler: Der Unfriede von Derfailles. (Ein Angriff auf Doll und Lebensraum.) 
Münden 1934. Lebmanns Verlag. Preis 0.40 ML, 100 Stud ME. 30.—. 

In Wort und Darftellung wird mit aller Schärfe auf die Belaftungen binge: 
wiefen, die uns das Schanddiltat von Verfailles aufgezwungen bat. Das Erfdreinen diefes 
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Heftcdens ift wärmftens zu begrüßen, denn es ift ein gutes Mittel, um diefes Wiffen zw 
verbreiten und die Erinnerung an Verfailles ftete wad) zu halten. Dürfen wir doch keinen 
Augenblid vergefien, daß die Datagraphen diefes Dittates alle auc heute now ——— Man 
wuͤnſcht dieſer Schrift, befonders in den Rreifen der deutfchen Jugend, weite Verbreitung. 
Skhlöfjer (Münden). 


Helene Weflel: Bewahrung — nicht Derwahrlofung. Eine eugenifche und fürforgerifche 
ITotwendigteit. Verlag T. van Gils, Geilentirden, Rheinl. Preis Mi. 1.50. 

Die Schrift ift ein wichtiger Beitrag zu einem feit Jahren erörterten Sragentreis. 
Die Derfafferin verfügt anfcheinend über eine reiche fürforgerifche Erfahrung und kennt 
zudem die einichlägigen und geplanten fürforgerifchen und gejegeberifchen thagnabmen. 
Gie gebt in allen ibeen Ausführungen ftets von der Wirklichkeit aus. Davon zeugen unter 
anderem die zahlreichen mitgeteilten £ebensfchidfale von afozialen Perfdnlidteiten. Es wird 
ferner in der Schrift verfudt, den Derfonentreis der Bewabrungsbedürftigen näber zu 
umgrenzen. Uud) auf das notwendig werdende Verfahren zur Bewahrung und feine Durchs 
führung wird eingegangen. Die Roften der Bewahrung werden befproden und fchließlich 
werden, ds ja nicht nur die Dollsgemeinfdaft von adlingen befreit, fondern gleichs 
zeitig der zu Bewahrende gleidjam vor fid) felbft gefhügt werden foll, auch die Maßnahmen 
erörtert, die den Abartigen felbft zuteil werden follen. Die Unterbringung in Heimen, die 
Art, fie an die Arbeit beranzufúbren, die Jufammenarbeit des Bewabrungsbeimes mit den 
übrigen amtlichen Stellen wie Woblfabrtsdmtern, Polizei, Erbgefundbeitsgerichten ufw. 
werden ebenfalls ausführlidd gewürdigt. 

Man kann nur wünfchen, daß die Elare Schrift, die einen wefentlichen Schritt zu dem 
boffentlid bald kommenden Bewabhrungsgefetz bin bedeutet, auch bei den zuftändigen Stellen 
die entiprechende Beachtung und Würdigung finden möge. Sdottty. 


Helmut Hilttenhain: Weking. Des Sadfenberzogs Kampf und Ausgang. Schaus 
fpiel in 3 Aufzügen. I. §. Lebmanns Verlag, Minden 1934. Rart. Mi. 1.80. 

Im Gegenfage 3u der hriftlih und fräntifch beeinflußten, keineswegs vertrauens: 
würdigen Ehronil, zeigt uns die fünftlerifh und kerndeutfch empfundene Bilderfolge diefes 
Schaufpiels den Weling (Widulind) der innerlich glaubbafteren, niederfähfifchen Übers 
lieferung. Der Stammesbelo bleibt in Blut und geiftigem Erbtum getreu feinen Vätern, 
bebarrt bei ihrem Glauben, triedyt nicht zu Kreuze. Trogig támpft er gegen die erdriidende 
Übermadt des Sranten Rarl und feiner dienftwilligen Helfer. Lach beldenmütigem Wider: 
ftande nimmt den fchwer Derwundeten der Tod aus der Mitte der Seinen binweg. Als 
Wefensbild und Scugberr feines Stammes lebt er, auch unter verwandelten Beding: 
niffen des Vollstums, im Walball der Erinnerung fort. Georg Müller, Leipzig. 


Bernd LCudsewig: Der Lins. Gleichnis einer beldifchen Rraft. I. $. Lebmanns 
Verlag, Minden 1934. Geb. Mi. 3.—, Lwd. Mel. 4.50. 


Sprudartig gefügte Auswahl aus des AHeidsedicters, LTaturkfünders, Jägers und 
Kampfers Werten ift in diefem Bud anmutig verknüpft mit feinen, in Cunftlerifd bee 
Ihwingter Sprache gebotenen Betradhtungen über „den Löns“ in liebevoller Befamtichau, 
als lebendiges, geiftesmächtiges Sinnbild niederfächfiicher, deutjcher, germanifcher, nor: 
difcher Wefensart. Ein Erbaeuungsbud vom ewigen Deutjchen, der das Dritte Reich ges 
ftalten bilft; austlingend in die Mahnung, für Sippe, Stamm, Volt und Kaffe wirkend 
einzutreten nach dem böchften Gefetze, daß man vor fich felbf{ und Gott im Gewiffen bes 
fteben könne. — Wie von Goeft, aus Fliederfacdhfens Herzen, deutiches Stadtrecht einft 
erobernd ausging weithin bis hinauf längs der baltifchen Rúfte, fo möge, demfelben Quell 
entiprungen, dies Buch den Weg finden ringsum zu deutfchen Lefern und in ibre Herzen. 

Georg Müller, Leipzig. 


R. Burkhard: Raffe und Sterne (Umriß einer aftrologifchen Raffentunde Europas). 
AftrasDerlag, £eipzig. 

Diefe Schrift xt als eine bedauerliche Irrefübrung zu betrachten. Der Derfaffer weiß 
nicht, daß der Blutsgedante und das, was man als Aftrologie bezeichnet, zu zwei ver: 
fchiedenen Welten gebört, die fich zueinander wie Seuer und Waffer verbalten. Der Blutss 
gedante ift der Gottesordnung der arifchen Weltart eigen; die Weltzufammenbänge unter 
dem Blidwintel der Sterndeutung zu betrachten, entitammt dagegen der Weltanfhauung 
des alten Orient. 4a. Schlöffer, Münden:Tpmpbenburg. 
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Mittelländifche (weftifche) Rafie 


2. Preis des Preisausfchreibens für die wichtigften in Deutjchland pertretenen Raſſen. 


2. Preis y, 
Dieſer Vertreter der mittellaͤndiſchen Raſſe ſtammt aus Baden. Das bobe, ſchmal⸗ In der a 
Geſicht, die dunklen Farben, das weitwellige Haar und der weiche verſchwommen ſind 
wirkende Ausdruck des Geſichtes, der beſonders durch den Blick hervorgerufen wird, 
ift für die mittelländifche Raſſe kennzeichnend. 
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Mittelländifche Raffe 


2. Preis des Preisausfchreibens für die wichtigften in Deutfchland vertretenen Rafien. 


In der Seitenanficht ift die lange Ropfform qut erkennbar. Mund und Rinngegeno 
fino im Vergleib zum ©bergefiht Scbwächer entwidelt. Auffallend ift das 
Heine, breite ©®br. 


408 Volt und Raffe. 1934, XII 


Deutfche Befellfchaft für Raffenhygiene. 


És werden ferner neue Ortsgruppen gegründet in: 


Elbing/@eftpr. duch Dr. med. A Gramme, Sacharzt für Flerven und Be: 
mitsleiden ; 

Marienwerder durh StudsRat §. Kannenberg; 

Marienburg durd Dr. me €. Deiwid; 

Oldenburg durh Or. med. Reuter, Landesarzt im Staatsminiftecium; 

Bremerbaven/Wefermünde durh Or. med. Webhmeyer, Chefarzt der 
Inneren Abtlg. des Städt. Rrantenhaufes Wefermundes:Geefteminde ; 

Nürnberg durh Prof. Dr. med. É. Stettner; 
= Roftod durd Prof. Dr. 5. MeyersBurgdorff, Oberarzt der Chirurg. Univ.s 

init; 

Nördlingen durd) Dr. med. €. Madb; 

— Erlangen durch Prof. Dr. F. Meggendorfer, Direktor der Univ.⸗Verven⸗ 
init; 

Bonn surh Prof. Dr. Polifc, Direttor der Univ.-tTerventlinit. 

In Bielefeld wurde als Madfolger des nach Riel berufenen Prof. £Löhr, der 
Priv.-Do3. Dr. Roesner, Drofettor und Chef der Patholog. Abtlg. der Arankenanftalten 
SGarepta in Bethel bei Bielefeld mit der Ortsgruppenleitung betraut. 

Da der bisher in Rin mit der Grindung einer Ortsgruppe beauftragte beigeords 
nete Dr. Coerper wegen Arbeitsüberlaftung zurüdtreten mußte, wurde Prof. Dr. Rar! 
Def d», Direttor des Mufeums für VDolkshygiene mit der Weiterführung der begonnenen 
Derbandlungen betraut. 

In Greifswald wurden die Gefdafte von dem neu dorthin berufenen Ordinarius 
fúr Pipdriatrie und Teurologie, Prof. Dr. Walter Jacobi übernommen. 


Mitteilungen. 


Auf den Auffag ,Samilidre Haufung grapbifcher Zahlvorftellungen“ im Ottoberbeft 
diefer Zeitfchrift bin wurden dem Derfaffer eine Reibe von Selbft: und Samilienbeobs 
adtungen 3ugefandt. Er möchte nit nur aud an diefer Stelle dafür danlten, fondern 
bittet nun, durch diefes Interefje ermutigt, um moglidft viele weitere ähnliche 
Zufendungen. Auch die Mitteilung in ihrer Samılie vereinzelter Sälle ift von gleichem 
Intereffe wie die ftärkfte familiäre Adufung. Auch abgefeben von der den Raffenbiologen 
natürlich befonders nabeliegenden erblundlidden Auswertung ift es wichtig, einfach unter 
Plydhologifcdhen Geficdhtspuntten mdglidft viel Material über die Erfcheinungsweife folder 
graphiſcher Vorftellungen zu fammeln. Sendungen find zu richten an: Reiter, Aamburg, 
Raffenbiologifches Sntitut, Mdllerftr. 2. 


Zur Befpredhung eingegangen: 

Voll und Welt. Verlag Volt und Welt in Hannover. Heft s—13. 

DO. £óbfad: Albert Sorfter, Bauleiter von Danzig. Manfestifdhe Der: 
lagsanftalt. 

£. Ramftad: Unter dem Banner der Barbaren. Serdsinand Hirt Verlag. 

I. Müller: Ungefhmintte Srauen. Heim Verlag Adolf Dreßler. 

R. Ranig: Sonnenfóbne, Jahrtaufendwege unferes Blutes. Rochler & Ames 
lang Verlag. 

9%. Herd: Robinfohn kehrt beim. Rocbler £ Amelang Bud Leipzig. 

É£. Rronbaufen: Rarl und Wittelind W. Damboldt Derlag, Berlin. 

Gren3: und Auslanddeutfhtum, Lin beratendes Bucherverzeichnis. 

I. Langbebn: Deutfches Denken, €. £. Hirfdfeld Verlag. 

S. 56. Hamtens: Hermann der Cheruster. KR. Thienemanns Verlag, 
Stuttgart. 

R. Widterib und S. Tb. Pabft: Carl Peters erobert Oftafrita. 
RK. Thienemann Verlag. 

R. Poftenaci: Das Rönigsgrab von Sedo in. K. Chienemann Verlag, 
Stuttgart. 


Hunderte be 
dried ; 
titem ; 
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Samilientunde : 


Fadverlag Degener & Eo., Inh. Oswald Spohr, 


Leipzig, Hofpitalfttaße 19. 4 
Die Reihe: Brattitum f.Aamilientoricher, bisher 27 Hefte: 


Sür jedermann unberednet 


Don nordiicher Ave 


Cin Beridt über Neuerjheinungen 
nordiſcher Literatur 


Inhalt: Dom Kardinal-Gott; Dom ‘Gott 

in uns; Der nordifde Gedante; Kaſſe — Dolt 

— Geſchichte curada Die Dichtung. 
40 Seiten. 


Heft 2. Oswald Spohr: ane und 


Sippichaftötateln. 2. Aufl. t. 1.— 
Heft 26. Dipl.-Ing. Kurt Liebid): Seihneriline 
on familiengeſchichtlicher ee 
2.50 

Dr riebr. BWeden: Die Ahnentafel als Radweis 
dentid. Abftammg., mit Formular MP. —.50 





Adolf Klein Derlag / Leipzig S.5 


Und bie andere umfangreihe Fadliteratur! 





An AAA AAA AAA AT 





Reinhold Peting 


Geviibate Deutsche 
¡bre Bene u. ihre Sertunft 


Bo. 1. Dentidye Dichter und Denter (Dichter, 
Bädagogen, Rhilofophen u.Hiftoriter) 
feit dem 15. Jahrhundert bis zur 
jängften Gegenwart. 


Mit alphabet. Regifter. Cleg. fteif brojd). 
u. befdnitten RM. 2.50. 


Carl Zudwig Schleich 
Es lánten die Gloden 


Dhantafien fiber den Sinn des Lebens | 


Mit vielen Abbiidungen. Original-Gefchenflausgabe in 
blauem Zeinen mit E€dtgoldpragung RM. 7.20. 


Sonderausgabe. Leinen AM. 3.75 — 125000 Auflage 


Hunderte begeifterter Urteile liegen vor. Edmund Reiner 
\ fyrieb 19822: „Alles gaben die Götter, die Unendliden 
{ einem ihrer Cieblinge ganz: alle Freuden die unendlichen, 
; alle Schmerzen die unendlidjen - gang: Cart Cudwig Sdleid! 
' Mit weldem Gefiihle hat diefer Mann feine Märdyen ges 
¿ fchrieben ‚Es läuten die Glocken‘, das Dichtungswerk des 
Philofophen, dem Ridyard Dehmel Linfterblichkeit prophes 
! geite. Was Sdrleid) gefát, merden generationenlange 
Zeiten andere ernten. Die Neudeutichen mie Alteuropäer 
werden fid) den Befig ‚Schleidy‘ erft verdienen müfjen. Er 
kann ihnen Führer fein, umfafjend, ehrlich, fonnig, gütig 
und reid) wie kaum ciner von heute. Diefes Sonnenkind des 
Schickfals, das nut allen bedeutenden Männern feiner 3eit 
in Berührung kam, läßt aus feinem Werk etiwas wunder: 
voll Harmunifierendes ausftrimen. Schleid) war ein Edel- 
menfd), der allein fdjon durdy feine Perfönlichkeit, feine 
@®egenwart erhellte und erfreute.“ 
Das Kleinod, das er uns binterlaffen hat, feine 
‚läutenden Glocken‘, folten in jedem deutfchen Haus 
; einen Ebrenplag haben. Diefe einzigartige Offen- 
) barung aller großen Wunder vom Werden und Ber= 
ehen läßt einen großen Lebensqlauben in uns ein= 
frómen. Ein feltener künftlerifher Genuß und ein 
unihägbarer Geminn an Willen find das fichere Er= 
| ebnis für den Lefer. Wie follte es audy font möglid) 
ein, daR ein derartiges Bud) einen jo beifpiellofen Er- 
folg hat — find boc bereits über 120000 Erpl. verkauft! 


Concordia Deutfche Verlags - Anftalt, 
Engel & Toeche, Berlin « §riedenau 


Dieje3 interejjante Buch zeichnet ſich durch 
folgende neuartige Zufammenftellung aus: 


Die bedentenderen Werte der Dichter 
u. Denter. / Eine kurze Charatteriftit 
ihres Shaffend und ihrer Werte. / 
Angaben über die väterlidde Abftam« 
mung und über die heimatlidde Her⸗ 
funft, jowie dic widtigften perjon- 
lien und genauen Taten. 


Gin nügliches, zeitgemäßes Quellenwerk 
S. Klee, >> Berlin S8.11 


Strefemannftragke 67. 
(Moftichedamt Berlin NW.7, Rr.171531, 9. lee, Buchverlag) 
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‚Bolt und Staat in ihrer Stellung zu Vererbung und Auslefe. 


Don Prof. Dr. Hans 5. XK. Günther. Geh. RIM. 1.20. 


büntber fordert, daß der Staat mehr als bisher Lehrmeifter und Zudjtmeifter wird, wobei an die Auf: 
Marung über richtige Gattenwahl, andrerjeits an die Unfrudtbarmadung Minderwertiger gedadt wird. 
; Dieje tleine Schrift verdient weitejte Derbreitung. 


3.9 Zebmanns Derlas / Dünen? SW. 





Eine Sammlung der antiten Zeugnifje als Beitrag zur Indogermanenfrage 
Don Profeffor Dr. Wilhelm Sieglin 
Geh. Mt. 6.—, Cwd. We. 7.50 


Diefer „Beitrag zur SSndogermanenferae” führt mitten in die Gefchichte und in die tulturelle se 
Derbältniffe des alten Hellas und Rom, wie aud) der anderen damaligen Vólter, Germanen, E 
Gallier, Jllprer, Perfer, Agypter ufw. binein. YTeben die Ergebniffe der alten Quellen treterz? 
eigene Beobachtungen auf Reifen in Maroklo oder Spanien, die auf widtige Spuren fúbren und 
die Gedantengange des Verfaffers befonders lebendig geftalten laffen. 

Der 2. Teil umfaßt ein „Verzeichnis der Götter und Heroen des Altertums, denen eine Saarfarbe 
zugefchrieben wurde, fowie der Perfonen, deren Haarfarbe überliefert ift.“ 











3 9 Lebmanuns Verlag | Mainwbhen 2 SW 


la Die blonden Haare der indogermanifden Bolter des AltertumS » 











Grundzüge der E 


Rafien- und Raumgejdhidte des deutichen Doltes 


Eine Gejdid)te der Rajjenveränderung des deutihen Dolfes und jeiner germanijden Ahnen auf geopoli= 
tiiher Grundlage 


von Dr. Guftav Paul 


mit vielen Abbildungen und Karten. Geb. Mt. 10.—, Iwd. Mi. 12.—. 





Wie alles Menfchliche fi verändert, jo ändern fic) auch die Dölker. Auch unfer deutfches Dolk ift nicht 
mebr dasfelbe wie vor 100 Jabren, nod weniger wie etwa zur Zeit der Völkerwanderung oder der Römer 
zuge. Der Derfaffer zeigt, wie, mit bedingt durch die Erdgeftaltung des deutfchen Raumes, Einwanderung, 
Auswenderung, Rriegszúge und Siedlungstätigkeit die raffiiche und blutmäßige Zufammenfegung unje 
Volkes geändert baben. An Hand zablreidher Karten find all diefe Wanderzüge von den álteften Feit 
über den 30 jäbr. Rrieg und die Wanderungen aus Glaubensgründen in Srantreich (Hugenotten) une 
Öfterreich bis zum Weltkrieg und der Gegenwart dargeftellt. 








Die SHeranziebung und Zinordnung 
der aturwifienidbaften, vornebmlid 
Erblebre, der Geifteswiljenichaften, 
Geſchichtsforſchung, Wirtſchaftsge— 
ſchichte, Soziologie, Volkskunde, Erd— 
kunde und Erdpolitik, Raſſenſeelenkunde 
in die Beobachtungsweiſe des Verfaſſers 
ift völlig neuartig. 


Der Derfaffer fcbuf eine neue Grund: 
lage zum Derftánonis geicdichtlichen 
Werdens. Seine Solgerungen für die 
politiijche Geftaltung unferer Zukunft 
jind Har und überzeugend berausge: 
arbeitet und für jeden Gebildeten, vor 
allem aber fur den fic mit Dorge: 
jdicte, Raffenfunde und Volkstum Be: 
Ibäftigenden von bobem Wert. 
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Ein wundervolles Weihnadtsbud 


Das deutfche Führergeficht 


200 Bildnijje deutjcher Kämpfer und Wegjudher aus 3wei Jahrtaujenden 
Mit einer Einführung in den Geijt ihrer Zeit von Dr. Karl Ridyard Ganzer 


Steifumjchlag ME. 3.20, Cwd. MI. 4.20 


Immer bat das deutfche Volk feine Helden und Führer geliebt und verehrt. 
In den mptbifchen Geftalten, die es fich jchuf, erfcheinen die Bilder der deut: 
iden Sübrermenfchen, des Königs, des Seldberrn, des Weijen, des Rünftlers, 
des Suders. Und von den Subrern, denen das dseutfide Herz der Gegenwart 
in nie gefannter flammender Begeifterung entgegenichlägt, führen die Sáden 
zurúd zu den Súbrergeftalten der Dergangenbeit, auf deren Schultern, durch 
gleiches Blut und gleichen Glauben verbunden, aud fie fteben. 

Der Derfaffer bat zu jedem der 200 Bildniffe einen Eurzen Tert gejchrie= 
ben, der in fcharfer Prägung das Wefentliche zeigt und den Sufammen: 
bang des Súbrers mit dem Lebensftrom der deutjchen Gefchichte bis in die 
Gegenwart binein darftellt. Die Vertiefung in diefe Bildnifje der deutjchen 
fyelden erbebt und ergreift den Beichauer und der junge begeifterungsfäbige 
Deutfche wird ftreben, fich in den Grenzen feiner Gaben der Kette diefer er: 
laudten Geifter feines Dolkstums anzureiben. 





3. § Lehmanns Derlag / Münden 2 SW 


Ela 
J. ©. Sichte 





en 


Das mi Das Ergebnis des „Dolf und Rafje”=Preisausfchreibens 

für die widtigiten in Deutidlando vertretenen Rajjen 

40 Bilotafeln. Text von Privatdozent Dr. Br. K. Schul. Kart. Mt. 1.80. 

Die vorliegenden, in dem Wettbewerb teilweife mit Preifen aus: 


gezeichneten Raffenbilder zeigen Vertreter der in Deutichland am 
bäufigften vortommenden Raffen, alfo die nordifdye, falijche, mit: 
telländifchsweftifche, oftifche und dinarifche Raffe. Sie bilden ein 
vorzügliches Anjcbauungsmaterial für jeden, der fic rajjentundlid) 
betätigt. 


Die Wichtigkeit raffentundliher Schulung für jeden einzelnen, vor 
allem auch für den jungen Menfcen mit Hinficdt auf die Gatten: 
wabl, wird beute allgemein erkannt. Das Büchlein bringt jedem 
Beihauer Gewinn und Genuß. Es vertieft die Raffentenntnifje 
und febärft den Blid. 





Nordiich 





Gg. $. Lehbmanns Derlag +» Minden 2 SW. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


München 43 202: 
NSD Aer2te*= ond Herrn Deust 





Hiijing 


~ Mie deutfden Sodgeseiten 


144 Ceiten, 11 Abbldg. Geb. RM 
Die deutichen Feite und ihr tiefer — 


Hüſing 


~ Deutiche Laide und Lieder 


168 Geiten, 22 Abbldg. Leinen RM 5.— 


Die aus der Überlieferung erneuerten ger- 
manifd)-deutiden Eingtänze. 
Nnerläßlich für cinen Nenaufban der dentiden Kultur. 
Verlag Eichendorff-Haus, Wien 1. 


Biologie 
im Leben der Gegenwart 
Bon Prof. Dr. E, Lehmann, Tübingen. 
Geh. RM. 4.—, Lwd. AM. 5.—. 


Die Biologie ift zum Kemitüd der nationaliftiihen Belt» 
anfhauung geworden. Dad Bud) von Prof. Lehmann 
will alle Rreife des Bolles fiir biologifche Fragen gewinnen 
und ihnen Mar maden, was die Biologie für dad Leben jedes 
einzelnen in der deutichen Genenmwart u. Bulunft bedeutet. 


I. 3. Lchmannd Verlag / Münden 2 SW. 
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Deutſche 











9 30 


J— Ra (Te 
Dererbung u. Charatter 


Eine grundlegende Linfubrung in die 

curopaifde Naffentunde, die Dererbunge- 

und Rörperbautppenlebre, Konftitutione= 
lebre und die Rafjenbygiene 


Don Rolf €. Reiner 
Pludol. Alten am „Ambulatorium um —— 
Medizin“ a. d. Charite, 


Mit einem Geleitwort von Prof. Walth. Jaenſch 


Ausdem Inbalt: Der Begriff ,,Raffe” / 
Anthropol. Webverfabren. Benennung der 
europ. Raffen / Korperlide und jeelifde 
Eigenichaften / Die Juden / Dererbungs= 
lehre / Dererbungsgejeße / Körperbau / 
Hormone / Konftitution / Rafjenhygiene. 

Jn einer Daritellungsweije von grókter Klarheit u.mittels 
eines fehr reichen, forgfam ausgewählten Abbildungsma= 

terials gewinnt die europäilche Raffenfunde u. ihre Grenz⸗ 


pate plaftifche Geftalt, fo dag der Cefer auf dicferGrund: 
ge die Menichen 3u ertennen u. einzuordnen vermag. 


Mit 137 Abb. Sorm. 19:26 cm. Start. tart. RM. 4.80 
Ill. Prospekt kostenfr. | Zu hab. in all. Buchhalg. 


Deutidjes Derlagshaus Bong & Go., 
Berlin W 57 


eitung 


Die Tageszeitung 
im Dienft Des Gtaatsqedanfens 
von Dlut und Doden 





Preis monatlid) (Reid)sausgabe) RI. 2.50 zuzüglih Zuitellgebühr 





PBrobenummern foftenlos u. unverbindlid vom 
Verlag, Berlin SM. 11, Hedemannftrafe 30 


Verantwortlid) fiir bie Sdriftleituno: Privatdozent Dr. Bruns K. 4: ir Berlin. 
Verantwortlich für den Anzeiaenteil: Guibo Hauaa. Miinchen. — Berlan: A. %. Pehmann. uchen. SO TL WR 84. 17242 
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RETURN TO the circulation desk of any 
University of California Library 
or to the 


NORTHERN REGIONAL LIBRARY FACILITY 
Bldg. 400, Richmond Field Station 

University of California 

Richmond, CA 94804-4698 


ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 


e 2-month loans may be renewed by calling 
(510)642-6753 


¢ 1-year loans may be recharged by bringing 
books to NRLF 


¢ Renewals and recharges may be made 
4 days prior to due date 


DUE AS STAMPED BELOW 
JAN 2 0 2006 
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